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Dr. Georg Chriſtian Knapp's 


Koͤnigl. Conſiſtorialraths, Seniors der theologiſchen Facultaͤt auf 
der vereinten Univerſitaͤt Halle-Wittenberg, Directors der Fran⸗ 
tiſchen Stiftungen, Ritters des othen Adlerordens 

oweyter Klaſſe ꝛ 


Vorkeſungen 


über bie 


chriſtliche Glaubenslehre 


nah dem’ 


Lehrbegriff der evangeliſchen Kirche. 





Aus 
der hinterlaſſenen Handſchrift 
unveraͤndert herausgegeben 
und mit einer Vorrede begleitet 


von 


Carl Thilo,— 9 


ordentlichem Profeſſor der Theologie auf der vereinten 
Univerjität Halle s Wittenberg. 





Erfter Theil. 





Halle, 
in ber Buchhandlung Yes Wailſenhauſes. 
ein 


39- 


⸗ 





Hochwuͤrden 
Herrn 


D. Auguſt Hermann Niemeyer, 


Koͤnigl. Oberconſiſtorialrath, 
Profeſſor der Theologie, Senior und Canzler der 
Univerſitaͤt Halle⸗Wittenberg, Director der 
Frankiſchen Stiftungen, Ritter des rothen 
Adlerordens zweyter Claſſe 


widmet 
am 


Jubelfeſt Seines funfsigjäprigen Echramts 


biefes Werk des verewigten Collegen 


im Gefuͤhl 


wahrhafter Hochachtung und inniger Dankbarkeit 


der, Herausgeber. 


, Wenn es dem Herrn gefallen haͤtte, Ihren verewig⸗ 
ten Freund und Collegen die ſen Tag erleben zu laſſen, 
ſo würde er gewiß, davon find Sie, Hochmwürdiger 
Herr Eanzler, mit mir überzeugt, die ſchoͤne Gabe, 
welche Sie vor nun faſt zwey Jahren am Morgen feines 
Jubelfeſtes mit dem Ausdrucke der innigften Freunde 
schaft ihm darbrachten, nach Kräften erwiedert haben; 
er würde feine ſtets gehegte aufrichtige Hochachtung gegen 
Sie in gerechter Anerkennung Ihrer großen Ber 
dienfte laut und Öffentlich bezeugt haben. Er war es ja,. 
der ein halbes Sahrhundert hindurch neben Ihnen das 
theologiſche Lehramt an unferer Hochfchule verwaltete, 
und in der engften Verbindung mit Ihnen am, beften 
wußte, wie Sie durch Wort und Schrift, durch 
Echre und Beyſpiel, Sinn für die Wahrheit, Achtung 

| vor 


vor der Miffenfhaft, Ehrfurcht gegen das Heilige, 
ehritliche Milde und Duldung, Tugend und Froͤm⸗ 
migfeit gefördert, und mit welchem fegensreichen Erz 
folge Sie für Kirchen und Schulen gearbeitet haben. 
Er war es, dem gemeinfchaftlich mit Ihnen die Leitung 
der großen, von Ihrem Aeltervater gegründeten, Er: 
ziehungs= und Bildungsanitalten übertragen war, und 
der mithin vor allen andern zu wuͤrdigen vermochte, mit 
welcher Weisheit und Treue, mit welcher Uneigennuͤtzig⸗ 
Feit und Aufopferung Sie in verhängnißvollen Jahren 
für die Erhaltung derſelben geforgt, und dafür gemirft 
haben, daß der Zweck des frommen Stifterd nach) Maaß⸗ 
gabe unferer Zeit immer vollftändiger und in immer grö- 
Berm Umfange erreicht werde. 

Erfauben Sie daher, Hochverehrter Herr 
Canzler, daß ich Ahnen im Sinme und gleichſam an 
der Stelle defien, der nicht mehr unter ung ift, heute 
dieſes Werk feiner Hand meihe. Zwar würde er ſelbſt 
daſſelbe, in welcher Geſtalt es jet erfiheint, nicht für 
würdig erachtet haben, Ihnen zugeeignet zu werden; 
aber ich darf nach den gegebenen-Berhältniffen auf Nach: 

ſicht 


Y 


ficht rechnen, und ich darf hoffen, daß deffen ungeachtet 
befonderg die einfache, von allem falfchen Dogmatismus 
und Myſticismus freye, evangelische Cehrart, deren ſich 
der Verewigte in dieſen Borlefungen befleißigt hat, fo. 
wie der darin herrfchende Geift des praftifchen Chriſten⸗ 
thums Sie um fo mehr anfprechen werde, je mehr Sie 
felöft die Empfehlung folcher Eehrart, die Verbreitung 
diefed Geiftes zu einer Hauptaufgabe Ihrer theologi⸗ 
ſchen Wirkſamkeit gemacht haben. Und außerdem bin - 
ich gewiß, daß Sie fid) gern durch die geiftige Eigen- 
thümlichfeit , welche fich in viefem Werke ausfpricht, an 
Ihren vollendeten Freund erinnern laſſen, deſſen bes, 
fondere Gaben und Anlagen Sie ſtets eben fo fehr geach- 
tet haben, als er die Ihr igen hoch hielt; fo daß er es, 
wie ich aus feinem Munde. vernommen habe, mit Dank 
gegen die Vorſehung fuͤr eine der gluͤcklichſten Fuͤgungen 
ſeines Lebens erkannte, bey der Verwaltung ſo wichtiger 
und ſchwieriger Aemter in die enge Verbindung mit 
Ihnen geſtellt zu ſeyn. | 
Was mich angeht, fo kann es meine Abficht bey 
dieſer Zueignung nicht ſeyn, Ihre ausgezeichneten Ver⸗ 
| dienfte 
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dienite um die verfchiedenen Wiſſenſchaften, welche Ste 
gepflegt haben, um das Beſtehen und die Blüthe unfe- 
rer Hochichufe und der Franfifchen Stiftungen, um die 
Schulen, die Kirche und das Vaterland, rühmen zu 
wollen. Bejahrtern, wuͤrdigern und beredtern Man- 
nern ziemt e8 dies zu überlaffen. Auch müßte ich, wenn 
ich den Gefühlen ungeheuchelter chriftficher Demuth, von 
denen Sie, ich weiß ed, an dem heutigen Tage fo tief 
durchdrungen find, huldigen wollte, vielmehr den Herrn 
preifen, welchem allein Sie die Ehre geben, für Die 
Kraft und Gelegenheit zu allem Guten und Rühmlichen 
das Sie vollbrachten. 

Das, was öffentlich vor Ihnen auszuſprechen 
ich mich gedrungen fühle, ift das Gefühl der innig- 
ſten und aufrichtigften Dankbarkeit für die großen, un- 
Herdienten Beweife Ihr er Zuneigung, deren ich mich 
faft feit meiner Ankunft in Halle erfreut Habe, und von 
denen das mir hier gewordene Lebensgluͤck zum großen 
Theil abhängig geweſen if. Bon Ahnen bin ich zuerft 
bey Beantwortung einer theologifchen Preisfrage zu hoͤ—⸗ 
hern "Studien ermutbigt und aufgemuntert worden; 
Ih— 


Ahnen habe ich die treffliche Gelegenheit, das mir etwa 
verliehene Lehrtafent an den Schulen des, Woifenhaufes 
und befonders des Koͤnigl. Pädagogiums auszubilden, 
verdankt; Ahnen nicht minder die Eröffnung ver Lauf⸗ 
bahn, auf melcher ich dann auch dem mir fo theuern; 
engern Verhaͤltniß zu Ihre m verervigten Freunde, mei«- 
nem unvergeßlichen Schwiegervater ‚ zügeführt wor⸗ 
den bin, . 

Darum nahe ich mich Ihnen an diefem feflichen 
Tage unter den vielen, welche die Vorſehung fuͤr Ihre 
Erhaltung mit freudigem Danke preiſen, und herzliche 
Wuͤnſche fuͤr Ihre Zukunft darbringen. Moͤge der 
himmliſche Vater, der feine Gnade bisher an Ihnen vers 
herrlicht Bat, Sie noch lange als einen Greis mit ju⸗ 
gendlisher Kraft, an der Seite Ihrer mürdigen und 
treuen Lebensgefähetinn, umgeben von allen denen, 
welche Ihnen werth und theuer find, erhalten, und 
Sie erft fpat zu den vollendeten Geiftern Ihrer froms . 
men Vorfahren, der geliebten Lehrer und Freunde, die. 
Ihnen verangegangen find, abrufen! Möge er Sie die 
reichen Früchte vedlicher und unermüdeter Arbeit in une 


ger 


getruͤbter Freudigfeit des Geiſtes genießen, und die zur 
Verherrlichung feines Namens gegründeten Anftalten, 
deren Wohl Ihnen fo fehr am Herzen liegt und für 
die Sie fo viel gethan Haben, fort und fort ge 
deihen laſſen! Uns Bleiben Sie dann, wie bisher, 
Mufter und Vorbild der chriftlich = theologifchen Milde 
und Unbefangenheit, welche der Anerkennung der Wahr⸗ 
heit, wo und wie de ſich auch finden mag, fo för 
derlich iſt. 


I Halle, am agten April 1827. 


Bo 
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Bey der oͤffentlichen Bekanntmachung dieſer Vorleſungen 
uͤber die chriſtliche Glaubenslehre haben wir uns zuvoͤrderſt 
daruͤber zu erklaͤren, wie dieſelbe veranlaßt iſt, und zu 
unſerer Rechtfertigung nachzuweiſen, daß ſie nicht gegen 
den Willen des ſeligen Verfaſſers geſchieht; dies letztere 
um ſo mehr, da vielen bekannt ſeyn duͤrfte, daß er die 
Einwilligung zum Drucke waͤhrend ſeines Lebens 
verweigert hat. 

Wie faſt alle Vorleſungen des Verewigten von ſeinen 
ſtets zahlreichen Zuhörern mit vorzuͤglichem Beyfalle aufge 
nommen, und von vielen fpäter, bey fortgefeßter Benugung 
mährend der amtlichen Wirffamfeit, noch höher geſchaͤtzt 
wurden: fo war Dies im befondern mit diefen dogmatifchen 
der Fall, ungeachtet fie mit dem herrfchenden theofogifchen 
Zeitgeifte Feinesroeges übereinftimmten, und mithin von diefer 
Seite eben nicht begänftigt wurden. Wir baben vielfache 
Beweiſe diefer Schäßung in den Briefen danfbarer Schüler 
an den Seligen vorgefunden, welche in ihm den Glau⸗ 
benslehrer verehrten; und mehrere derfelben haben. es 
auch Öffentlich, ausgefprochen, wie viel fie feinem Unterrichte 
. Ä zu 
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zu verdanken haͤtten. Wie dieſem nach zu erwarten war, 
wurde der Verewigte, ſeitdem er zumal bey zunehmendem 

Alter dem fernern Vortrage der chriſtlichen Glaubenslehre 
entſagt hatte, von Schuͤlern und andern gleichgeſinnten 
Sreunden oͤfter angegangen, die darüber ausgearbeiteten 
Vorlefungen dem Drucke zu übergeben. Ta, es verbreitete 
fich früher ein Mal das Gerücht, daß viefelben als Gegen: 
fand buchhaͤndleriſcher Speculation ohne Wiſſen und Wil: 
len des DVerfaflers in die Hände des Publicums kommen 
tohrden, mas nad) andern Vorgängen ähnlicher Art nicht 
unglaublich fcheinen konnte. Bald nad) feinem Tode erneuerte 
fih) dann das big dahin nicht befriedigte Verlangen, und wir 
ſelbſt wurden von mehrern Seiten aufgefordert, nicht bloß die 
bogmatifchen, fondern auch die eregetifchen und firchenhifte: 
sifchen Ausarbeitungen nach den hinterlaffenen Handichriften 
herauszugeben. Namentlich gefchah Dies von einem ange: 
febenen Lehrer der Theologie, Herrn Doctor Scheibel zu 
Breslau, in einer Anmerkung zu feinee Gedaͤchtnißrede auf 
Georg Ehriftian Knapp”), und außerdem noch von 
einem andern uns unbefannten frübern Zuhörer und Der: 
ehrer des Seligen, in einem Blatte der Leipziger Literatur: 


Zeitung +), Durch f sine Stimmen wurden zunächft die 
man: 


CC. XXIVI 


- 9) Herr D. Scheibel hat dieſe ſehr leſenswertehe Gedaͤchtniß⸗ 
rede beym Anfang der Wintervorleſungen, den 31. October 
1825,. gehalten, und dann drucken laſſen. Die von uns hier 
beruͤckſichtigte Anmertung findet ih S. 20. 

J 4,6, Leipziger Literatur⸗ Zeitung, Jahrg. 1826, Nr. 54. Col. 425.f. 


Die daſelbſt an uns geratene Bitte, bey der Herausgabe der 
Dog; 
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mancherley Zweifel und Bedenklichkeiten, welche wir bey dies 
fer Angelegenheit hegten, niebergebrädt, und wir zu dem 
Entſchluſſe ermuthigt, den für den feligen Knapp fo ehrem- 
vollen Wünfchen feiner Sreunde und Anhänger, fo weit es 
uns geftattet fen, zu genügen. Natürlich) mußte nach) dem 
vorermähnten Gerüchte aud) die Befürchtung, daß im ent 
gegengeſetzten Falle eine anderweitige, weniger forgfältige und 
genaue Ausgabe diefer DVorlefungen erfolgen könnte, zue 
Befeftigung des Entfchluffes beptragen *). Und je genauer 
wir dann bey diefem Vorhaben ung mit dem Inhalte der 
Schrift befanne machten, deſto mehr leuchtete une ein, daß 

Dies 





Dogmarit die dogmengeſchichtlichen Bemerkungen nicht wegzu⸗ 
laſfſen, wird ber verehrliche Einfender jener Zeilen erfüllt finden, - 
Warum wir aber feinem Wunſche, daß auch die Vorlefungen über 
die Kirchengefchichte, fo wie die wegetifchen über das N. Tefk,, 
durch den Druck möchten befannt gemacht werden, nicht entfprechen 
koͤnnen, wird derfelbe wahrſcheinlich Thon aus den Epicedien, 
(dem Andenken ©. Ch. Knapp's gewibmet von D.A. H. Nies 
meyer, Halle 1825,) ©. 84, erſehen haben, weshalb wir auch 
uns Öffentlich darüber zu erfläven unterließen, 
*) Der vorgebachte Verehrer des fe. Knapp fagt in der Leipziger. 

LiteratursZeitumg am angef. Orte: „Was die beiden legten betrifft, 
die Vorleſungen über das N.T. und Aber die Beweisſtellen in 
der Dogmatif,) fo würden durch deren Herausgabe zwey befannte 
eregetifche Hülfsmittel, von denen das eine aus des fel. Noͤſſelt 
und Rofenmäller, das andere aus einem Miſchmaſche von 
Knapp's und Nöffele’s Amfichten, beide, mit vielen unver⸗ 
bauten einen Ginfähen, zufammsfffgefahren find, nun gaͤnzlich 
antiquiet werden. Hat doch eine ungeweihte Hand vor einer 
Heide Zahren Schon fowohl aus Knapp’s Dogmatif, als ans 
defien Dogmengefchichte ein elendes Machwerk verfertige 1 — 
Wir geftehen, daß wir diefes Machwerk nicht kennen, ums auch 
Beine Muͤhe gegeben haben, es kennen zu lernen. 
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dieſelbe einem großen und vorzugsweiſe zu beruͤckſichtigenden 
Theile des theologiſchen Publicums nuͤtzlich werden koͤnne, 
was wir nachher mit mehrerm zu bewaͤhren gedenken. 

Daß wir aber jenen Entſchluß nicht ohne gewiſſenhafte 
Ruͤckſicht auf den uns bekannt gewordenen Willen des ſel. 
Verfaſſers gefaßt haben, noch demſelben gegenwaͤrtig zuwi⸗ 
der handeln, dies koͤnnen wir aus ſeinen waͤhrend der letzten 
Krankheit niedergeſchriebenen Urtheilen uͤber die hinterlaſſe⸗ 

nen Handſchriften, welche den Zweck einer Verfügung dars 
Aber haben, hinreichend darthun. Er erklärt darin zu er ſt, 
daß er die Hefte uͤber juͤdiſche Geſchichte aus mehrern 
Gruͤnden ſelbſt vernichtet, und ein gleiches auch den Heften 
uͤber Einleitung in das Neue Teſtament, Kirchengeſchichte 
und chriſtliche Alterthuͤmer, ſo wie den exegetiſchen uͤber Je⸗ 
ſaias, die kleinen Propheten und die Pſalmen, zugedacht 
habe. — Alle dieſe Vorleſungen waren von ihm in der 
froͤheſten Periode feines akademiſchen Lehramtes ausgear⸗ 
beitet, und von den meiſten derſelben hat er in den beiden 
letzten Jahrzehenden ſeines Lebens keinen Gebrauch mehr ge⸗ 
macht. — Sodann bemerkt er über die Hefte zur Exegeſe 
des Neuen Teſtaments, daß er, was darin fuͤr die gelehrte 
Schrifterklaͤrung foͤrderlich und mithin zur Mittheilung an 
das groͤßere Publicum geeignet ſeyn moͤchte, in die Scripta 
varii argumenti aufgenommen, und in. ven Abhandlungen 
dieſer Sammlung entweder ausführlicher behandelt oder we⸗ 
nigſtens angedeutet habe.  Zulest folgen die Worte, welche 
eigentlich hieber gehören: „In den Heften über Dog: 
matik und bibfifhe Theologie dürfte fih fiel: 
fenweife einiges noch jegt Brauchbare finden.“ 


Hier: 
J 
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Hieraus erſieht man. beutlih, daß ber Verewigte eine Be⸗ 
kanntmachung der erfigenannten Morlefungen für durchaus 
unzuläflig erachtet, im Betreff der eregetifchen über das 
Treue Teftament fie nicht gewuͤnſcht, und nur im Betreff ver 
dogmatifchen die Befugniß dazu frey gelaffen habe. Zwar 
Fönnte ſelbſt dieſe Befugniß befchränfter feheinen, als wir fie 
genommen haben; inbeß ift zu bedenfen, daß bie angeführten 
Worte aus der Feder eines fo befcheidenen Mannes gefloffen 
find, der alle feine Leiftungen und Verdienſte weit geringer 
achtete, als fie von andern geachtet wurden. Auch liegt es 
ja in. der Natur der Sache, daß, wenn die Wiffenfchaft 
fortſchreitet, nicht. bloß zweckmaͤßige Vorlefungen, fondern 
ſelbſt ausgezeichnete Schriften nach) Ablauf einer Reihe von 
Sahren. ihre anfängliche Bedeutung und Brauchbarfeit zum 
Theil verlieren, ohne daß fie deshalb aufhören, übers 
haupt möglich zu feyn. Und gewiß würden wir bey dem 
Publicum wenig Danf verdient haben, wenn wir flatt des 
Ganzen nur Sragmente und nad) unferer Meinung auss 
gewaͤhlte Stellen mitgetheilt hätten. | 
An diefe Erflärungen über die Veranlaſſung und Recht⸗ 
mäßigfeit unfers Unternehmens reiben wir nun einige hiſto⸗ 
rifche Nachrichten über diefe Vorleſungen und ihres Der 
fafters religiöfe Weberzeugung an, welche den Lefern will⸗ 
kommen und zur rechten Wuͤrdigung derfelben beachtungs: 
werth feyn dürften. — In der wiffenfchaftlich : theologis 
ſchen Bildung des fel. Knapp war vom Anfang an, zufolge 
feiner geiftigen Eigenchämlichfeit, das philofogifche Element 
bey weitem vorherrjchend vor dem philofopbifchen. Während 
feiner Univerfitätsjahre ging fein Hauptbeftreben dahin, 
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zu verdanken haͤtten. Wie dieſem nach zu erwarten war, 
wurde der Verewigte, ſeitdem er zumal bey zunehmendem 

Alter dem fernern Vortrage der chriſtlichen Glaubenslehre 
entſagt hatte, von Schuͤlern und andern gleichgeſinnten 
Steunden Öfter „angegangen, die darüber ausgearbeiteten 
Vorfefungen dem Drucke zu übergeben. Ja, es verbreitete 
fich früher ein Mal das Gerücht, daß viefelben als Gegen 
ftand buchhändferifcher Speculation ohne Wiflen und Bil 
len des Derfaflers in die Hände des Publicums kommen 
würden, mas nach andern Vorgängen ähnlicher Art nicht 
unglaublich feheinen Fonnte. Bald nad) feinem Tode erneuerte 
ſich dann das bis dahin nicht befriedigte Verlangen, und wir 
felbft wurden von mehrern Seiten aufgefordert, nicht bloß die 
bogmatifchen, fondern auch die eregerifchen und firchenhifte: 
sifchen Ausarbeitungen nach den hinterlaffenen Handfchriften 
herauszugeben. Namentlich gefhah dies von einem ange 
febenen Lehrer der Theologie, Herrn Doctor Scheibel zu 
Breslau, in einer Anmerkung zu feiner Gedaͤchtnißrede auf 
Georg Chriſtian Knapp”), und außerdem noch von 
einem andern uns unbefannten frübern Zuhörer und Der: 
ehrer des Seligen, in einem Blatte der Leipziger Literatur: 
Zeitung **). Durch ſolche Stinnmen wurden zunschft die 
| | Ä mar: 


U] 


m Herr D. Scheibel hat diefe ſehr leſenswerthe Gedaͤchtniß 
rede beym Anfang ber Wintervorleſungen, den 31. Dctobe 
1823, gehalten, und dann drucken laflen. Die von uns hie 
berückfichtigte Anmerkung findet fih S. 20. 


. **) ©, Leipziger Ütteratur : Zeitung, Jahrg. 1826, Nr. 54. Col. 425.f. 
Die daſelbſt am uns gerichtere Bitte, bey der Herausgabe der 
Fe Dog. 
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B mancherlen Zweifel und Bedenklichkeiten, welche wir bey bie: 
® fer Angelegenheit begten, niedergedruͤckt, und wir zu dem 
* Entſchluſſe ermuthigt, den für den ſeligen Knapp fo ehrem 
I vollen Wünfchen feiner Freunde und Anhänger, fo weit es 
® ums geflattet fen, zu genügen. Natuͤrlich mußte nad) dem 
e ® verermähnten Gerüchte auch die Befürchtung, daß im ent 
# gegengefetsten Falle eine anderweitige, weniger forgfältige und 
genaue Ausgabe dieſer Worlefungen erfolgen könnte, zue 
3 Befeftigung des Entſchluſſes beptragen *). Und je genauer 
wir ‚dann bey diefem Vorhaben uns mit dem Inhalte der 
? Schrift befanne machten, deſto mehr leuchtete uns ein, daß 
Dies 





} 
h \ | 
! Dogmatik die dogmengeſchichtlichen Bemerkungen nicht wegzu⸗ 
laſffen, wird ber verehrliche Einfender jener Zeilen erfüllt finden. - 
Warum wir aber feinem Wunfche ; daß auch die Vorlefungen über 
die Kicchengefchichte, fo wie die megetifchen über das N. Teſt., 
durch den Druck möchten befannt gemacht werden, nicht entfprechem . 
koͤnnen, wird derſelbe wahrſcheinlich Thon aus den Epicedien, 
(dem Andenken &. Ch. Knapp’s gewidmet von D.A. H. Nies 
meyer, Kalle 1825,) ©. 84, erfehen Haben, weshalb wir auch 
uns oͤffentlich darüber zu erklären unterließen, 
*) Der vorgedachte Verehrer des fe. Knapp fagt in der Leipziger. 
Literatur⸗Zeitung am angef. Orte: „, Was die beiden legten berzifft, 
"die Vorleſungen über das N. T. und uͤber die Beweiſsſtellen is 
der Dogmatit,) fo würden durch deren Herausgabe zwey bekannte 
eregetifche Huͤlfsmittel, von denen das eine and des ſel Noͤſſelt 
und Roſenmuͤller, das andere aus einem Mifchmafche non 
Knapp's und Noſſelt's Anſichten, beide, mit vielm umvers. 
dauten eignen Einfaͤllen, zufammgfffgefahren find, nun gaͤnzlich 
antiquirt werden. Hat doch eine ungeweihte Hand vor einer 
Reihe Jahren ſchon ſowohl aus Knapp's Dogmatik, als aus 
deſſen Dogmengeſchichte ein elendes Machwerk verfertigt!* — 
Wir geſtehen, daß wir dieſes Machwerk nicht kennen, ums auch 
beine Muͤhe gegeben haben, es kennen zu lernen. 
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zu verdanken haͤtten. Wie dieſem nach zu erwarten war, 
wurde der Verewigte, ſeitdem er zumal bey zunehmendem 
Alter dem fernern Vortrage der chriſtlichen Glaubenslehre 
entſagt hatte, von Schuͤlern und andern gleichgeſinnten 
Freunden oͤfter angegangen, die daruͤber ausgearbeiteten 
Vorleſungen dem Drucke zu uͤbergeben. | Ja, es verbreitete 
ſich früher ein Mal das Gerücht, daß dieſelben als Gegen 
ſtand buchhoͤndleriſcher Speculation ohne Wiſſen und Wil 
len des Verfaſſers in die Haͤnde des Publicums kommen 
wuͤrden, was nach andern Vorgaͤngen aͤhnlicher Art nicht 
unglaublich ſcheinen konnte. Bald nach ſeinem Tode erneuerte 
ſich dann das bis dahin nicht befriedigte Verlangen, und wir 
ſelbſt wurden von mehrern Seiten aufgefordert, nicht bloß die 
dogmatiſchen, ſondern auch die exegetiſchen und firchenhifte: 
sifchen Ausarbeitungen nach den hinterlaffenen Handfchriften 
herauszugeben. Namentlich gefhah dies von einem ange 
febenen Lehrer der Theologie, Herrn Doctor Scheibef zu 
Breslau, in einer Anmerfung zu feiner Gedaͤchtnißrede auf 
Georg Ehriftian Knapp *), und außerdem noch von 
einem andern uns unbefannten fräbern Zuhörer und Der: 
ehrer des Seligen, in einem Blatte der Leipziger Literatur: 
Zeitung **). Durch ſolche Stimmen wurden zunschft die 
| | Ä mar 





9 Hear D. Scheibel Hat diefe ſehr leſenswerthe Gedaͤchtniß 
rede beym Anfang ber Wintervorlefungen, den 31. Dctobe 
1823, gehalten, und dann drucken laflen. Die von uns hie 
beruͤckſichtigte Anmerkung finder fih S. 20. 

2) ©. Leipziger Üteratur Zeitung, Jahrg. 1826, Nr. 54. Col. 425.f. 
Die daſelbſt am und gerichtere Bitte, bey der Herausgabe der 
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® mancherley Zweifel und Bedenklichkeiten, welche wir bey die: 
® fer Angelegenheit begten, niebergebrüdt, und mir zu dem 
* Entfchluffe ermuthigt, den für den feligen Knapp fo ehreu- 


I sollen Wünfchen feiner Sreunde und Anhänger, fo weit es 
® ums geflattet fen, zu genügen. Natuͤrlich mußte nad) dem 


< ® vorermähnten Gerüchte auch die Befürchtung, daß im ent 


M gegengefeten Falle eine anderweitige, weniger forgfältige und 
genaue Ausgabe diefer Vorleſungen erfolgen fönnte, zur 


 Befeftigung des Entfchluffes beptragen *). Und je genauer 
= wir ‚dann bey diefem Vorhaben uns mit dem Inhalte der 
? Schrift befannt machten, deſto mehr leuchtete ung ein, daß 


2 


— — 1 


die⸗ 





Dogmatik die dogmengeſchichtlichen Bemerkungen nicht wegzu⸗ 
laſſen, wird der verehrliche Einſender jener Zeilen erfuͤllt finden. 


Warum wir aber ſeinem Wunſche, daß auch die Vorleſungen uͤber 


die Kirchengeſchichte, fo wie die megetifchen über das N. Teſt., 
durch den Druck möchten bekannt gemacht werden, nicht entfprechen 
koͤnnen, wird derfelbe wahrfcheinlich Thon aus den Epicedien, 
(dem Andenken G. Ch. Knapp’s gewidmet von D. A. H. Nies 
meyer, Kelle 1825,) ©. 84, erfehen haben, weshalb wir auch 
uns oͤffentlich darüber zu erklären unterließen. 


#) Der vorgebachte Verehrer des fel. Knapp fagt in der Leipziger. 


Literatur-Zeitung am angef. Orte: „Was die beiden lebten betrifft, 


die Vorleſungen über das N. T. und Aber die Beweisſtellen in 


der Dogmatit,) fo würden durch deren Herausgabe zwey befannte 
eregetiiche Huͤlfsmittel, von denen das eine and des fel. Noͤſſelt 
und Rofenmäller,. das andere aus einem Mifchmafche non 
Knapp's und Noͤſſelt's Anfichten, beide, mit vielem unver⸗ 
bauten einen Winfähen, zufommsfflgefahren find, nun goͤnzlich 
antiquirt werben. Hat boch eine ungemweihte Hand vor einer 
Heide Sahren Schon fowohl aus Knapp’s Dogmatif, als aus 
defien Dogmengefchichte ein elendes Machwerk verfertigt 1? — 
Wir geftehen, daß wir diefes Machwerk nicht Tonnen, ums auch 
Beine Muͤhe gegeben haben, es kennen zu lernen. 


\ 
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zu verdanken haͤtten. Wie dieſem nach zu erwarten war, 
wurde der Verewigte, ſeitdem er zumal bey zunehmendem 

Alter dem fernern Vortrage der chriſtlichen Glaubenslehre 
entſagt hatte, von Schuͤlern und andern gleichgeſinnten 
Sreunden öfter „angegangen, die darüber ausgearbeiteten 
Vorfefungen dem Drude zu übergeben. Ja, es verbreitete 
fich früher ein Mal das Gerücht, daß viefelben ale Gegen: 
ftand buchhoͤndleriſcher Speculation ohne Wiſſen und Wil 
len des Derfaffers in die Hände des Publicums kommen 
wuͤrden, mas nach andern Vorgängen ähnlicher Art nicht 
unglaublich feheinen konnte. Bald nad) feinem Tode erneuerte 
fih) dann das big dahin nicht befriebigte Verlangen, und wir 
ſelbſt wurden von mehrern Seiten aufgefordert, nicht bloß die 
bogmatifchen, fondern auch die eregetifchen und firchenhifte: 
sifchen Ausarbeitungen nach den hinterlaffenen Handſchriften 
herauszugeben. Namentlich gefchah dies von einem ange: 
fehenen Lehrer der Theologie, Heren Doctor Scheibe zu 
Breslau, in einer Anmerkung zu feinee Gedaͤchtnißrede auf 
Georg Ehriftian Knapp”), und außerdem noch von 
einem andern uns unbefannten frübern Zuhörer und Wer: 
ehrer des Seligen, in einem Blatte der Leipziger Literatur: 
Zeitung *). Durch ſolche Stimmen wurden zunschft die 
| ! man: 




















*5) Ser D. Scheibel hat diefe ſehr leſenswerthe Gedächmiß 
rede beym Anfang bee Wintervorlefungen, den 3X. October 
1823, gehalten, und dann druden laffen. Die von uns hie 
berückfichtigte Anmerkung finder fih &. 20. 


*4) ©. Leipziger Üiteratur » Zeitung, Jahrg. 1826, Nr. 54. Col. 425.f. 
Die ofen m an und gerichete Bitte, bey der Herausgabe der 
Dog⸗ 
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mancherley Zweifel und Bedenklichkeiten, welche wir bey die⸗ 
fer Angelegenheit. hegten, niedergedruͤckt, und wir zu dem 
Entſchluſſe ermuthigt, den für ven ſeligen Knapp fo ehren 
vollen Wünfchen feiner Freunde und Anhänger, fo weit es 
ung geftattet fen, zu genügen. Natuͤrlich mußte nad) dem 
vorermähnten Gerüchte auch die Befürchtung, daß im ent 
gegengeſetzten alle eine anderweitige, weniger forgfältige und 
genaue Ausgabe dieſer Vorleſungen erfolgen fönnte, zue 
Befefligung des Entfchluffes beytragen *). Und je genauer 
wir dann bey diefem Vorhaben uns mit dem Inhalte ver 
Schrift befannt machten, deſto mehr leuchtete uns ein, daß 

Dies 





Dogmatik die dogmengeſchichtlichen Bemerkungen nicht wegzu⸗ 
laſſen, wird der verehrliche Einfender jener Zeilen erfüllt finden. . 
- Barum wie aber feinem Wunſche, daB auch die Worlefungen über 
die Kicchengefchichte, fo wie die wegetifchen über das N. Teſt., 
durch den Druck möchten bekannt gemacht werden, nicht entſprechen 
koͤnnen, wird derſelbe wahricheinlich Thon aus den Epicedien, 
(dem Andenten ©. Ch. Knapp's gewidmet von DA. H. Nies 
meyer, Halle 1825,) ©. 84., erfehen haben, weshalb wir auch 
uns oͤffentlich darüber zu erklaͤren unterließen. 
*) Der vorgedachte Verehrer des fe. Knapp fagt in der Leipziger. 
Literatur⸗Zeitung am angef. Orte: „, Was die beiden legten betrifft, 
die Voriefimgen über das N. T. und Aber die Beweisſtellen in 
der Dogmatit,) fo würden durch deren Herausgabe zwey befannte 
eregetifche Huͤlfsmittel, von denen das eine ans des fel. Noͤſſelt 
und Rofenmäller, das andere aus einem Miſchmaſche von 
Knapp's und Nöffele’s Anſichten, Heide, mit vielm umvers. 
Bauten eianen Einfaͤllen, zufamugfffgefahren fd, nun gaͤnzlich 
antiquirt werden. Hat doch eine ungeweihte Hand vor einer 
Reihe Jahren ſchon ſowohl aus Knapp's Dogmatif, als aus. 
deſſen Dogmengeſchichte ein elendes Machwerk verfertigt !“ — 
Wir geſtehen, daß wir dieſes Machwerk nicht kennen, uims auch 
Beine Muͤhe gegeben haben, es kennen zu lernen, 


\ 
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‚ biefelbe einem großen unb vorzugsweiſe zu beräcfichtigenben 
Theile des theologischen Publicums nägli werden koͤnne, 
was wir nachher mit mehrerm zu bewähren gebenfen. 

Daß wir aber jenen Entſchluß nicht ohne gemiffenhafte 
Rauͤckſicht auf den ung befannt gewordenen Willen des fel. 
WVerfaſſers gefaßt Haben, noch demfelben gegenwärtig zuwi⸗ 
ver. handeln, dies fönnen wie aus feinen während der letzten 
Krankheit niedergefchriebenen Urtheilen über die hinterlaſſe⸗ 
nen Handfchriften, welche den Zweck einer Verfuͤgung dar⸗ 
Aber haben, hinreichend darthun. Er erklaͤrt darin zu er ſt, 
daß er die Hefte Über juͤdiſche Geſchichte aus mehrern 
Gründen felbft vernichtet, und ein gleiches auch den Heften 
über Einleitung in das Neue Teftament, Kirchengefchichte 
und hriftliche Alterthuͤmer, fo wie den exegetiſchen über Se: 
faias, die Fleinen Propheten und die Pfalmen, zugedacht 
habe. — Alle diefe Vorlefungen waren von ihm in ber 
fruͤheſten Periode feines afademifchen Lehramtes ausgear- 
beitet, und von den meiften derfelben hat er in ben beiden 
letzten Jahrzehenden feines Lebens feinen Gebrauch) mehr ge: 
macht. — Sodann bemerft er über die Hefte zur Eregefe 
des Treuen Teflaments, daß er, was darin für die gelehrte 
Schrifterklaͤrung förderlich und michin zur Mittbeilung an 
das größere Publicum geeignet ſeyn möchte, in die Scripta 
varii argumenti aufgenommen, und in, den Abhandlungen 
biefer Sammlung entweder ausführlicher behandelt oder me: 
nigſtens angedeutet habe.' Zuletzt folgen die Worte, welche 
eigentlich bieher gehören: „In den Heften über Dog: 
matif und bibliſche Theologie duͤrfte ſich ſtel— 
lenweiſe einiges noch jebt Brauchbare finden.“ 


Hier⸗ 
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‚Hieraus erficeht man. deutlich, daß ber Verewigte eine Ber 


kanntmachung ber erſtgenannten Vorleſungen füc durchaus 
unzuläflig erachtet, im Betreff der erxegetifchen über. das 
Neue Teftament fie nicht gewuͤnſcht, und nur im Betreff der 
dogmatifchen die Befugniß dazu frey gelafien habe. Zwar 
Fönnte ſelbſt dieſe Befugniß befchränfter fheinen, als wir fie 
genommen haben; indeß üft zu bedenfen, daß die angeführten 
orte aus der Feder eines fo befcheidenen Mannes gefloffen 
find, der alle. feine. Leiftungen und Verdienſte meit geringer 
achtete, als fie von andern geachtet wurden. Auch liegt es 
ja in. der Natur der Sache, daß, wenn die Wiſſenſchaft 
fortichreitet, . nicht. bloß zweckmaͤßige Worlefungen, fondern 
ſelbſt ausgezeichnete Schriften nach) Ablauf einer Reihe von 
Jaͤhren ihre anfängliche Bedeutung und Brauchbarfeit zum 
Theil verlieren, ohne daß fie deshalb aufbören, übers 
haupt näglih zu feyn. Und gewiß würden wir bey bem 
Publicum wenig Danf verdient haben, wenn wir flatt bes 
Ganzen nur Fragmente und nad) unferer Meinung aus 
gerählte Stellen mitgetheile hätten. | 
An diefe Erflärungen über die Veranlaſſung und Recht⸗ 
mäßigfeit unfers Unternehmens reihen wir nun einige hiſto⸗ 
rifhe Nachrichten über diefe Borlefungen und ihres Bew 
faflers religidfe Ueberzeugung an, welche den Lefern will 
kommen und zur rechten Wuͤrdigung derfelben beachtungs: 
werth ſeyn dürften. — In der wiſſenſchaftlich⸗ theologis 
fchen Bildung des fel. Knapp war vom Anfang an, zufolge 


, feiner geiftigen Eigenthümlichfeit, das philologiſche Element 
ben weitem vorherrfchend vor dem philofopbifchen. Während 


feiner Univerfitätsjahre sing fein Hauptbeftreben dahim, 


ſich 
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fi) die Sprach⸗ und Sachkenntniſſe, in deren Beſitß der 
Ausleger des Alten und Neuen Teſtaments ſeyn ſoll, anzueig⸗ 
nen, und vermittelſt derſelben in den Verſtand der Schrift 
einzudringen. Es zeugen dafuͤr die erſten Fruͤchte ſeines 
Fleißes ). Dieſem gemäß begann er.im Jahre 1775 feine 
afademifche Lehrehätigfeit mit Vorlefungen über einige der 
Für den chriftlichen Theologen wichtigften Schriften des Alten 
Teftaments und mit einem eregetifchen Eurfus über das Meue 
Teſtament. Erft nachdem er diefen fünf Mal beendet, und 
feit dem Jahre 1780 die Kirchengefchichte wiederholt vorge: 


tragen hatte, entſchloß er fi, auch Vorleſungen über 


die chriftlihe Glaubenslehre zu halten. Er begann ihre 
Ausarbeitung im Sommer des Jahres 1785, nicht lange 
nad) Annahme ber theologifchen Doctorwuͤrde, und feßte 
fie im folgenden Sommer fort. Da er in jener Zeit bie 
meiften Tage der Woche drey Stunden las, dazu ale Eon: 
Director dee Frankiſchen Stiftungen neue Gefchäfte erhalten 
Hatte, ging die mit großer Genauigkeit und Umſicht begons 
: gene Arbeit langſamer von flatten. Durch Kranfheis, 
beſonders durch fiarfe hypochondriſche Beſchwerden und an- 

hal⸗ 





*) Wir meinen die Disputatio ad Vaticinium Jacobi Geneſ. 
XLIX. 1. — 27., welche er unter des Vorige Gott. Anaſt. 
Zreylinghaufen’s im April 1774 Sientlich vertheidigte, 
ehe er fih zur Vollendung feiner afabemifchen Studien nad 

Gaouoͤttingen begab; ferner die. Disputatio de Verfione alexan- 
drina in emendanda lectione exempli hebraici caute ad- 
hibenda, Hal. 1775 und 1776, Pars I. und IL; und SHefons 
ders auch feine Ueberſetzung und Erkiäyung der Pſalmen, wovon 

die erſte Ausgabe Halle 1777 erſchien. 
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haltende Augenſchwaͤche, an welcher er ſtets gelitten hat, 


wurde ſie dann laͤngere Zeit ganz unterbrochen, erſt im 
Sommer des Jahres 1788 fortgefuͤhrt und den 17ten Julius 
1789 beendet *). Der Öffentlihe Vortrag darüber war 
inzwifchen. den 18ten Mai diefes Jahres vor einem zahl: 
reichen Auditorium angefangen worden, melches in Dem zwey⸗ 


ten Halbjahr noch vermehrt wurde **). Ueberhaupt ift dann 


derfelbe ef Mal von ihm miederhole worden, ein Mal 
wegen. der Kriegsunruhen im Jahre 1806 unvollendet,,. zuleßt 


‚auf befondere Bitte der Studirenden im Jahre ıgıo, feit 


welcher Zeit für dieſe Arbeit von ihrem Verfaſſer nichts mehr 
gefchehen if. Die Fürzern Vorträge aber über biblifche 
Theologie, bey welchen Helwing’s Dicta probantia zum 
Grunde lagen, bat er bis gegen: das Ende: feines Lebens 
gehalten, zum legten Male im Sabre 1823. 

Mehr zur innern Gefchichte diefer dogmatiſchen Bor 
fefungen haben wir befonders dies zu bemerfen, daß die 
felben Eeine wefentlihe und durchgreifende Umge 
ftaltung im Fortgange der Zeit erfahren haben, wonach 


eine ganz andere Anficht. von dem Chriftenthum oder ein 


zelnen Hauptlehren deſſelben wäre geltend gemacht, oder 
andere philoforhifche Grundſaͤtze in Hinficht der Materie 
| oder 





2) Die in den Scriptis varii argumenti befindlichen beiden erſten 

Abhandlungen, weiche in den Jahren 1785 und 1787 als akabe⸗ 

mifche Programme erſchienen, find bey der Ausarbeitung der Vor⸗ 
lefungen entflanden. - 

**) Bey dem Vortrage des erſten Theils im Sommer belief ſich öle 
Zahl der Zuhörer auf 186, bey dem Vortrage des zweyten Iheiis 
aber auf 202. Bey der nächften Wiederholung im Jahre 1790 
ſtieg fie auf 254 

Knapps hriftl, Glaubenslehre. b 
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oder Form waͤren angewendet worden. Freylich iſt, wie man 
von ſelbſt erwarten wird, an unzähligen Stellen die nach⸗ 
beffernde Hand des gewiſſenhaften Verfaffers chätig gewefen. 
Er hat fpätere Erfeheinungen auf dem Gebiete der theologis 
fchen Literatur, fo weit es ihm zweckdienlich ſchien, beruͤck⸗ 
fihtigt, einige Lehrmeinungen geändert, ſich in den Reſul⸗ 
taten der Unterſuchung über manche ſchwierigere Dogmen 
beftimmter ausgefprochen, neue praftifche Bemerkungen bey 
zunehmender Erfahrung Hinzugefügt, und auch einzelne Ab⸗ 
fchnitte, namentlich die Einleitung, ein Wal neu Äberarbeitet, 
wobey unter anderm die Geſchichte der Dogmatif Fürzer ge 
faßt it, weil auf die BVorlefungen über Kirchengeſchichte 
fonnte verwiefert werden. Daß aber fo, ungeachtet der Ber: 
änderungen und Werbefferungen im Einzelnen, bie erſte 
Ausarbeitung im Ganzen bey allen folgenden Vorträgen 
während eines Zeitraums ‚von ‚mehr als zwanzig Jahren bey⸗ 
| behalten und benußt worden iſt, Dies dürfte, wenn man 
zumal den großen Wechſel der bogmatifchen Anſichten mäh; 
rend diefes Zeitraums betrachtet, manchen auffallend fchei- | 
nen, and zu ber falfehen Meinung veranlaffen, daß der fel. 
Knapp nicht den gebährenden Antheil an dem Tortgange 
der Wiftenfchaft genommen habe. Allein es erklärt ſich 
dies vollfommen bey näherer Erwägung des Inhalts und 
: Geiftes dieſer Vorleſungen auf andere Weiſe. Der ſel. 

Knapp wolle ſeyn und mar ein biblifcher Theologe. Dar: 
auf mußten ihr fihon die Grundſaͤtze und Anfichten der 
theologischen Schule, welcher fein Vater angehörte und ber 
er feine erſte Bildung verbanfte, binführen. Denn dieſe 
fuchte ja nah) Spener’s Vorgange an der Stelle des im 
' fieb: 
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fiebzehnten Jahrhundert in der evangelifchen Kirche herr: 
fchenb gewordenen Scholafticismus, eine einfachere bibliſch⸗ 
praftifche Lehrart geltend zu machen. Als Hauptaufgabe 
der chriftlichen Dogmatif galt ihm alfo, die: chriftlichen Zeh: 
ren aus der heifigen Schrift, fo wie er fie nach det Ges 
feßen der hiſtoriſch-⸗ grammatiſchen Snterpretation verftehen 
zu müffen glaubte, abzuleiten, fie darnach, zwar mit der 
gebührenden Ruͤckſicht auf die Gefchichte, aber ohne Anwen⸗ 
dung einer beftimmten Schulphiloſophie, wiffenfchaftlich dars 
zuftellen, und zugleich ihre praftifche Aneignung zu vermit: 
teln.. Er verfolgte diefelbe Richtung, welche nach ver Mitte 
des vorigen Sahrhunderts mehrere um die Befdrderung ei: 
ner wahrhaft aufgeflärten theologifchen Denfart hochver⸗ 
diente Maͤnner, zum Theil feine Lehrer *), genommen 
hatten, indem fie die einmal nöthig gewordene Reform ber 
überlieferten mehe fcholaftifchen Glaubenslehre Durch vorfichs 
tige Benußung der ficherern. Reſultate, welche die fortges 
ſchrittene hiftorische und befonders eregetifche Sorfchung. ſchon 
gegeben hatte, und vermoͤge genauerer Lnterfcheidung. Des 
fpeculativen und praftifchen Gehaltes dee Dogmen, zu bewir⸗ 
fen fuchten, ohne von dem MWefentlichen. des evangelifchen 
Slaubens abzulaſſen. Wir denken beſonders an Erneſti, 
ba | Mi⸗ | 


| *) De fet. Knapp ftudirte zu Halle von Michaelis 1770 bis 





Oftern 1774. Seine Lehrer waren dafelbft aufer ſeinem eignem . 


Vater, welchen er jedoch bald verir, Semler, Nöffsle, 
Schulze, Gruner und Freylinghaufen. Während ſei⸗ 
nes Aufenthalts zu Göttingen im Sommer 1774 benußte er 
die Vortraͤge von Walch, Zachariaͤ, Miller und Mir 
chaelis, .mis welchen lehtern er in froundſchaftlichem Brief 
wechſel blieb. 
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Michaelis, Heilmann, Zahariä, Leß, Doͤder⸗ 
fein, Morus, Storr, Griesbach, Seiler, und ans 
dere ihnen gleichgefinnte Zeitgenoſſen, deren Schriften und 
Abhandlungen über biblifche, dogmatiſche und praftifche 
Theologie von dem fel. Verfaſſer dieſer Worlefungen auch 
borzugsweife find beachtet und gebraucht worden. Da num 
derfelbe den Grundfägen uͤber Quelle der Religionswahrheit, 
Schriftauslegung und VBernunftgebrauch, denen er bey der 
erften Ausarbeitung folgte, der Hauptfache nach immer treu 
geblieben ift, und weder dem Kantifchen noch einem der 
folgenden philofophifhen Syſteme einen wefentlihen Einfluß 
anf feine theofogifche Anficht geftatter hat; fo Fonnte er fi) 
nicht veranlaßt fühlen, an feiner nad) gründlichen eregetifchen 
und hiftorifchen Studien ausgearbeiteten Glaubenslehre fp&- 
ter mehr zu ändern und nachzutragen, als er wirklich ge: 
tban hat. | | 

Hierbey aber müflen mir noch eines verbreiteten Ge⸗ 
ruͤchtes in der Kürze gebenfen, welchem zufolge man die 
Wahrheit des eben Geſagten bezweifeln, und glauben möchte, 
daß der fel. Knapp in einer Zeit, wo er fchon drey Mal 
die. Glaubenslehre vorgetragen hatte, feine Ueberzeugung 
vom Chriſtenthum gaͤnzlich umgeftaltet habe. Herr D. 
Scheibel theilt hierüber aus einer mündlichen Nachricht 
bes fel. Archidiaconus Güte *) Folgendes mit: „Es war im 
Sabre 1794, als er (Rapp) feinen Standpunkt genauer 
präfte, und in tiefer, ernſter Betrachtung den irrigen 


Pfad 


*2) 5. &. Güte war Archidiaconus an der Hiefigen Ulrichskirche 
und außerordentlicher Profeſſor der Sheologie, geſt. im Jahr⸗ 
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Pfad und fein eignes Beduͤrfniß eines Heilandes und Er: 
loͤſes erkannte. So begann ‚fein innres Leben, 
fein Glaube, feine Froͤmmigkeit; ganz aljo, mie 
es das Neue Teftament verlangt; wie er es felbft im Meuen 
Teftamente in der Abhandlung über Soh. Cap. 3. erfannte.“ 
Darauf wird noch bemerft, daß er von da an die höchfte, 
ja einzige Pflicht des Eregeten erfannt habe: die Bibel fo zu 
nehmen, wie fie ift, und nicht nad) Willführ des eignen 
Herzens über den Sprachgebrauch zu fünften. Wir fönnen 
dieſe Nachricht nach unferer Kenntniß der Handfchriften und 
Papiere des fel. Knapp in diefer Arc nicht für glaubwuͤr⸗ 
dig haften. An dem Sprachgebrauche der heiligen Schrift 
Fat er, fo viel ung befannt ift, niemals in heteroporer Ten: 
denz gefünftele. Sein philologifcher Wahrheitsfinn ließ dies 
fchon nicht zu; und es finden ſich davon weder in feinen 
erften Druckſchriften, noch auch in den älteften exegetiſchen 
Heften Beweiſe. Weit früher aber bat er, der die Jahre 
der Kindheit und Tugend unter den Augen fo frommer 
Eltern verlebt hatte *), die ernftlichften Betrachtungen über 
fi) felbft und feinen Gemuͤthszuſtand angeftell. Dies 
beweiſet ein aus feinem wahrfcheinfich erfien Tagebuche 
zufällig erhaltenes Anfangsblatt, datiert vom 22ften März 

1782 





*) Man vergleihe, was der fel. Knapp über die beilfame und . 
bleibende Wirkung feiner frommen Erziehung, der Lehren und 
Ermahnungen feines. Vaters, felbft fagt in der kurzen Selbſtbio⸗ 
graphie, welche dem inladungsprogramme Nöffelt’s zu 
feiner theologifchen Doctorpromotion (Conjecturae ad hifio- 
riam catholicae Jacobi epifiolae, Hal. 1784,) angehängt ift, 
S. XXI. und XXI; und in den Epicedien, S. 99. 
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4782 N, Seine affetifche Theilnahme an der Bruͤderge⸗ 
meinde, ihren Miffionsberichten, erbaulichen Neden und 

dergleichen, welche man doch ‚wohl in Zufammenbang zu 
bringen hätte mit jener angeblichen Umwandlung feiner Ue⸗ 

berzeugung, beginnt gleichfalls in einer frühern Zeit. Seit 

dem Sahre 1790 erhielt er Die damals im Manuferipte cir⸗ 

eulirenden, vom Sahre 1819 an gedrucdten, Nachrichten 

aus der Brüdergemeinde, und ercerpirte fich daraus 

die feinen chriftlichen Sinn anfprechenden Stellen. Dieſe 

Ercerpte, die er vom Jahre 1790 bis 1819 fortgefeßt hat, 

finden fich in unfern Händen. Auch arbeitete er, von Mir: 

gliedetn jener Gemeinde, aufgefordert, im Zahre 1791 fehr 

fejenswerthe Beyträge zur Lebensgefchichte A. ©. Span: 

senberg’s, groͤßtentheils aus Nachrichten in den Archiven 

der theologischen Saculcht und des Waifenhaufes, aus mel: 

chen viele Stellen in dem Leben Spangenberg’s von 

Jeremias Nisler, (Barby 1794,) befonders im zwey⸗ 

“ten und dritten Abfchnitte, ohne Angabe des Verfaſſers wört: 
lich entlehne find. Kurz, er fand fchon mehrere Jahre vor 

Ä Dem - 





*) Der Anfang deſſelben lautet: Am heutigen Tage habe ich mid 
entfchlofien, unter dem Benfiande Gottes, von Zeit zu Zeit etwas 
über meinen Gemäthszuftand aufzufchreiben. Meine Abſicht ift, 
zu verjuchen, ob ich mich dadurch aufmerffamer auf mic) und mein 
ganzes Verhalten machen kann, als ich zu meiner großen Beſchaͤ⸗ 
mung bisher gewefen bin. Gelingt mir dies durch Gottes Gnade, 
o! wie werde ich dann einft diefen Tag preifen! Gott weiß es, 
wie oft ic) die beften Vorſaͤtze gefaßt habe, wie oft Ich beſchloſſen 
habe, von num an ein neues, ihm wohlgefälliges Leben zu führen, 
wie oft ich ihn auch darum angerufen habe, mir beyzuftehen, 
u f w. 


. 
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dem angegebenen Zeitpunkte zu der Bruͤdergemeinde in dem⸗ 
ſelben geiſtigen Verhaͤltniſſe, in welchem er immer geblieben 
iſt, daß er ſie als ein ſchoͤnes Nachbild der erſten chriſtlichen 
Kirche ſchaͤtzte, ſich gern aus ihren Schriften, und oͤfter auch in 
ihrer Mitte erbauete, dabey aber ihre in dem Separatismus 
bedingte Einſeitigkeit nicht verkannte ). Und um überhaupt 
nicht mehrere Gegenbeweiſe gegen die obige Nachricht anzu⸗ 
führen, deuten wir vielmehr unfere Anficht über den wahre 
fcheinfichen Bildungehanz der religioͤſen Ueberzeugung des ſel. 
Mannes an. 

Die erſten, für das ganze Leben fo bedeutenden, Einwir- 
ungen auf feinen Geift und fein Herz, welche er im elter⸗ 
lichen Haufe von Privatlehrern und auf bot oͤffentlichen 
Schulen des Paͤdagogiums und des Waiſenhauſes erfuhr, 
waren, wie er felbft noch in fpatern Fahren oft mit inniger 
Danfbarfeit gegen Gott erbannte, durchaus der Art, daß fie, 
weit entfernt, eine leichtfinnige Denfungsart in Beziehung 
auf Religion und Sittlichkeit zu veranlaffen, vielmehr den 
Slaubensfinn in ihm nährten, und ihm frühzeitig zu 
firenger Gewiſſenhaftigkeit und religioͤſem Ernfte gemöhnten, 
ohne jedoch) die natürliche Lebhaftigkeit feines jugendlichen 
Geiſtes zu unterdrücken. Auf dee Univerfi ität hatte er meiſt 

Min 





9 Daß er in einem amtlichen Verhaͤltniſſe zu den herrnhutiſchen | 

| Gemeinden geftanden, oder jemals die Abficht gehabt Habe, fein 

Amt niederzulegen und fi ganz an diefelben anzufchließen, dies 

find unbegründete Gerüchte, zum Theil wohl veranlaßt durch 

‚ feine öftern Reifen nach Gnadau, und den zweymaligen Befuch 

der in der Laufig und in Schlefien gelegenen herrnhutiſchen Ge: 
meinden. 
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Maͤnner, welche das MWefentliche des Lehrbegriffs der evan- 
geliſchen Kicche fefthielten, zu Lehrern und Vorbildern, des 
gen Einfluß auf ihn gewiß nicht vorübergehend und gering 
war. Indeß konnte es doch auch nicht fehlen, daß, nament: 
lich in den Borlefungen Semler’s und Öruner’s, manche 
Ztoeifel in ihm erregt wurden, welche, als er felbftfländiger feit 
bem Antritt des theologischen Lehramtes feine Studign fortſetz⸗ 
te, zum Theil noch verftärft und vermehrt worden ſeyn mögen. 
Bey einem jüngern Manne, der an den Erfcheinungen ber 
theofogifchen Literatue in jener Zeit einen lebendigen 
" Antheil nahm und für ueues Empfänglichfeit hatte, mar 
dies kaum anders gu erwarten. Jene Zweifel aber und bie 
Dadurch veranlaßten Abweichungen von der Altern Lehrart 
gingen durchaus nicht fo weit, Daß er jemals es aufgegeben 
hätte, ein offenbarungsgläubiger, biblifcher Theolog zu ſeyn. 
Davon haben wir ung aus genauer Kenntnif der von ihm 
fpäter ſelbſt gemißbilligten freyern Aeußerungen in feinen 
Borlefungen überzeugt. In der Gage find fie, wie gemöhn: 
lich gefchieht, übertrieben worden. Damals wurde auch Der: 
gleichen bey weitem mehr beachtet, als jeßt, zumal bey Män- 
nern, von denen man es nad) ihrer Abfunft und andern Ver⸗ 
Hältniffen nicht erwartet hatte, mie dies bey dem fel. Knapp 
der Fall wur *). Und je beflimmter er fpäter für einige 
im Fortgange der Aufflärung faft allgemein verworfene An: 
ſichten und Lchrfäge ſich erklärte, vefto mehr wurde dann im 

| Segen: 





*) So wird in dem (von einem Orthodoren abgefaßten) Kirchen» und 
Keger : Almanadı auf das Jahr 1786 von Knapp ©. 68, 
gejagt: Wir haben ihn immer bisher für einen rechten Kreuz: 

theo— 
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Gegenſatze die frühere Freyheit hervorgehoben, und die Ums 
wandlung von folhen, die ihre wahre Veranlaſſung nicht. 
begreifen fonnten oder wollten, oft gehaflig beurtheilt *). 
Wir wollen die bedeutendfien der fregern Lehrmeinungen 
in Ver Dogmatif ; welche er fpäter verlaffen hat, bemerflih 
machen. Ä 
Ueber- die Trinitätslehre fprach er fich fo aus: „Da es 
eine Lehre ift, welche große Dunfelheiten hat, wobey einem 
Nachdenkenden mancherley Zweifel einfallen müffen, die auch 
in- der Bibel nicht an einem Orte im ganzen Umfange vorge: 
tragen wird, fondern aus Vergleichung mehrerer jufammens 
gefeßt werden muß; fo ift es hoͤchſt unbillig ; wenn man Dies 
jenigen, welche die gewöhnliche Achanafianifche Vorftellung 
in. der Bibel nicht finden fünnen, verfeßert, oder wohl gar 
von ber Seligfeit ausjchließen will. Wer ſie nach gewiſſen⸗ 
haftem Forſchen in-der Bibel nicht findet, dem ſchadet (nach 
2 | Ä ben 


theologen gehalten; aber jegt erfahren wir, daß cr mit unter 
dem Freycorps dient, u. |. w. 


*) Sin dem bekannten Kirchen + und Keger » Almanach vom Sjahre 
1787, defien DVerfafier den fel. Knapp als einen Docenten, der 
zu Kalle fo außerordentlihen Beyfall Hatte,’ gern in die erfte 
Reihe der aufgeklärten Theologen geftelle hätte, liefet man &. 105. 
über ihn Folgendes: Als Theolog ift er faft völlig vom Vorur⸗ 
theil entfeſſelt. Nur Klugheit und angeborne Schüchternheit haften . 
ihn von lauten Bekenntniſſen zurück. Unter den Docenten hat er 
den ftärkften Applaus, u. f. w. Der erſte Sag beruht offenbar 
mehr auf Vermuthung, da es an lauten Bekenntniſſen der Frey⸗ 
finnigkeit gefehlt hat, Was aber die Klugheit und angeborne 
Schuͤchternheit betrifft, fo wird, wer den fel. Knapp näher 
gefannt hat, die vichtigern Namen dafür wohl finden. 
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den Grundſaͤtzen einer richtigen Moral) fein unvorſe tz— 
licher Irrthum und Unwiſſenheit nichts.“ Dies milde 
Urtheil eines bibliſchen, mit der Dogmengeſchichte vertrauten 
Theologen, der auf Formeln nicht einen hoͤhern Werth legt, 
als ſie haben koͤnnen, wird man, obſchon der Ausdruck 
nicht mehr derſelbe iſt, doch im Weſentlichen $. 33. und 
$. 44. am Ende wieder finden *). Seine Anſicht über die 
Lehre von den Engeln ging dahin, daß gegenwärtig die praf- 
tische Wichtigfeit derfelben nicht ſehr erheblich fey, und daß 
fie, an und für fich betrachtet, im praftifchen Religions: 
unterrichte ganz koͤnne Üübergangen werden. Mach der fpä: 
teen Strenge und Confeguenz feines Schrifrglaubens 
iſt diefelbe, wie man am Anfange bes $. 58. liefet, geaͤn⸗ 
dert worden. Daſſelbe gilt von feiner frühern, in ver Sem: 
ler’fchen Echule empfangenen Meinung über die Einwir: 
tungen der böjen Geifter.auf den Menfchen, und namentlich 
über die im Neuen Teftamente erzählten teuflifchen Befißun- 
gen, wonach der Schluß des $. 64. und der größte Theil vom 
$. 65. in der Folge umgearbeiret if. Zu gezwungenen und 
unphilologiſchen Erflärungen der Schrift ließ er ſich übrigens 
| Daben 





% Semler in feinem Verfuche einer. freyern theologifchen Lehrart, 
(Halle 1777,) fagt über die Trinitätsiehre: Die philofophifchen 
Erläuterungen und kirchlichen Vorftellungen von diefer Lehre find 
veränderlih: hiermit aber wird der chriftliche Glaube von .der 

- Dreyeinigkeit, den alle Chriften unumgänglich haben müffen, 
nicht für eine veränberliche Lehre und Sache ertlärt. Für gemeine 
Chriſten ſoll der Vortrag praktiſch eingerichter feyn, u. f. w. 
Gruner im feinem Lehrbuche (Infüitutionum theologiae do- 

Guiat. libri tres, Hal. 1777) urtheilt über diefe und andere Leh— 
ten weit freyer. 
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dabey nicht verleiten. Ferner iſt mehreres umgeflaltet in dem 
F. 90., wo uͤber die Auslegungsgrundfäße der eigentlichen 
und ſinnbildlichen Weiſſagungen im Alten Teſtamente vom 
Meſſias, und von der durch ihn begründeten neuen Verfaſ⸗ 
fung gehandelt wird, und dem gemäß aud) vorher im $. 89., . 
welcher die Ausbildung und Entwicelung des Begriffes vom 
Meſſias darftelle. Kigentlihe Meflianifche Weiſſagungen 
nahm der fel. Knapp zwar immer an in einigen Stellen des 
Alten Teftaments, bey denen ihm Feine andere hiftorifche Ers 
Flärung paffend fchien, mas man auch aus dem Schluffe der 
Vorrede zu feiner Meberfeßung der Pfalmen und aus den 
Vorworten zu Pf. 16.', 22. und 110. erfehen Fannz aber er 
Dachte über den Zufammenhbang und die Stufenfolge der 
Gottes: Dffenbarungen nicht ganz fo, mie er fich fpater dar⸗ 
über ausgefprochen bat, machte die Erflärung des Alten Tes 
ſtaments in dieſer ‚Beziehung nicht fo abhängig von dem 
Treuen Teftamente, und gab der neuern, im $. go. n. II. 
theils von ihm verworfenen, theils fehr befchränften Anſicht 
mehr Raum. Endlich iſt das Reſultat aus den Gruͤnden 
für und wider die unendliche Dauer der Höfenftrafen, na: 
mentlich im Betreff der biblifchen Stellen davon, im $. 158. 
anders gefaßt. Statt der fruͤhern Behauptung, daß fich aus 
dem Neuen Teftamente darüber nichts mit Beſtimmtheit ents 
fcheiden laſſe, lieſet man jeßt: „Es ift Feine einzige Flare 
Stelle weder in Chriſti Reden noch in den Schriften der. 
Apoftel vorhanden, welche die Hoffnung einer gänzlichen und, 
allgemeinen Aufhebung aller Höllenftrafen, (auch der natuͤr⸗ 
lichen, ) begründete, vielmehr befagen mehrere Stellen aus: 
drüclich das Gegentheil,““ In den wichtigften Artikeln einer - 
chriſt⸗ 
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chriſtlichen Glaubenslehre, nämlich uͤber die Suͤnde, über 
Chriſtus und die Verſoͤhnung, über die Heilsordnung, und 
- über die Gnadenwirkungen und Gnadenmittel, haben wir 
Feine folchen Lehrmeinungen gefunden, welche der fel. Ver: 
faffer fpäter für ſchriftwidrig gehalten und-gemißbillige hätte, 
fo daß Früheres und Späteres im Gegenfaß erfchiene, wie 
man doch gerade hier, wenn fein Glaube erft im Sahre 1794 
begonnen hätte, erwarten müßte. Alles in diefen Artikeln 
Geaͤnderte und Zugefeßte bemweifet nur fo viel, daß er mit zu⸗ 
nehmenden Zahren in feiner chriftlichen Erfahrung immer 
(ebendiger, und an praftifchen Einfichten in das Weſen des 
Chriſtenthums reicher geworben ift. 

"Aus dem Angeführten leuchtet ein, daß ber fel. Knapp 
zwar immer, wie wir oben behaupteten, ein offenbarungs: 
gläubiger, biblifcher Theolog geweſen ift, nur in einigen 
Punkten nicht nach der ftrengen Eonfequenz , nad) welcher er 
fpäter dem in dieſen Vorlefungen 9.65. Th. 1. ©. 395. und 
anderwärts ausgefprochenen Sirundfaße folgte: „Ber Zefum 
für einen unträgfichen göttlichen Lehrer bält, Cim vollen und 
eigentlichen Sinne des Wortes,) wie ihn das Neue Teſta⸗ 
ment für einen folchen erflärt, der muß in allen Stüden fei- 
nem Urtheile betreten, und er muß den Muth haben, dies 
auch zu befennen; gefeßt, daß er nod) fo viele Schwierigfeiten 
bey der Sache fände, und gefeßt, daß alle philofophifche 
Schulen und alle Aüfgeflärte widerfprächen, und alle Spoͤt⸗ 
ter ihn mit Schmad) und Hohngelächter empfangen follten.“ 
Auf der andern Seite iſt er eben fo wenig darüber hinaus⸗ 
gegangen, fo daß er in der Schrift nicht: begründete Lehr: 
formen der ältern Dogmatif aus blindem Eifer für eine vers 

meint- 
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meintliche Orthodoxie angenommen hätte *), Wie Fam «6 


: aber, wird man dennoch fragen, daf er, anftatt gleich andern 


— 


— 


— 


feiner Zeitgenoffen in der freyern Richtung fortzufchreiten, 
ſich vielmehr im Sortgange der Zeit derjelben immer beflimms 
ter entgegen feßte ? Eine ſolche Sinnesänderung, dergleichen 
Herr D. Scheibel andeutet, anzunehmen, haben wir Feis 
nen biftorifchen oder pfnchologifchen Grund, Die frühern, 
mehr dem Zeitgeifte gemäßen Aeußerungen des fel. Knapp 
waren ja meift der Art, daß fie ihm von dem Standpunfte, 
welchen er daben einnahm, nothwendig mit der Zeit als Ins 
confequenzen erfcheinen mußten. Diefen Standpunft aber 
zu verlaffen und im befondern den Glauben an göttliche 
Offenbarung aufzugeben, mochte er ſich nicht entichließen 
koͤnnen, weil er damit zugleich die wahre Bedeutung folcher 
Lehren vernichtet fah, welche ihm vom Anbeginn feines bes 
mußten religidjen Lebens theuer gewejen waren, und deren 
Kraft er frühzeitig an feinem Herzen erfahren hatte und ins 
merfort erfuhr. Dazu Fam, daß der Damalige Sortgang 
der theologifchen Neuerungen ihm nad) feiner geifligen Et 
genthämlichkeit und wiffenfchaftlichen Bildung vielfach miß⸗ 
fallen mußte. Wie follte. dem Eregeten, der mit dem 
Sprachgebrauche der heiligen Schriftftellee und mit der 
Denfweife der alten Welt fo innig vertraut war, die eine 
reißende unphilofogifche Willkuͤhr in der Schrifterflärung 
zu⸗ 

*) So wird man die Vorſtellungen von einer eigentlichen Zus 
rechnung der Adamitiſchen Suͤnde, von einer ſubſtantialen Ge⸗ 
genwart des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahle, u. ſ. w., 

in dieſen Vorleſungen nicht angenommen finden. Mit Recht heißt 


es Th. J. S. 205.:, Die Formulartheologie und das Yalen 
über Formeln macht niemanden felig,* 


m 
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zuſagen? wie dem ſelbſtſtaͤndigen Theologen jene Abhängig: 
feit, in welche die Theologie von den veränderlichen Syſte⸗ 
men der Philofophie gerieth? wie dem befcheidenen Denfer, 
der von allem befchränften Wiſſensſtolz fern war, das Fühne 
Abfprechen über Wahrheiten, welche Jahrhunderte hindurch 


von den erleuchtetfien Männern hoch und heilig gehalten : 


waren? *) Wenn er ferner fah, daß jene Neuerungen im: 
mer mehr ausarteten in eine wahre Erbitterung gegen alles, 
was kirchliche Orthodorie hieß; Daß von einfeitigen Aufflä 
rern, welche Grund und Weſen der Religion und die reli 
giöfen Bedärfniffe des Meuſchen ganz verfannten, das Chris 
ftenehum überhaupt als eine Lehre und Anftalt, welche fi 


| 


überlebt habe, behandelt wurde: fo mar biefe Erfahrung | 


wohl geeignet, ihn, welchen der Geift dee Spener: Sran-: 
fifhen Schufe, in der er aufgewachfen war, nie verlaffen 
Hatte, deſto mehr in glaubiger Hingebung an die Schrift 


und treuer Anhänglichfeit an ihre Lehre zu beflärken. Mean ı 


erinnere fich der damals fichtbar werdenden Folgen des unvor: 
ſichtigen Gebrauchs, welcher von der oft nicht einmal recht 





der: 
+) Die Allgemeine deutfche Bibliothek giebt fprechende Beweiſe da 
von, anderer Schriften jener Zeit nicht zu gedenten. — Daß 


Abrigens dem fel. Knapp das oben Bemerkte an vielen Pro 
dueten der neuern Theologie befonders anftsßig war, davon zeugen 
in diefen Vorlefungen die häufigen Aenßerungen des Unmillens 
über modernifirende Eregefe, Aumaßung des Verftandes, und über 
das Schwanten der auf das Gebiet der fubjectiven Meinung verfep: 
ten Glaubenslehre; fo 3. B. Th. I. ©. 42. und 43., wo es unter 

“ anderm heißt: „Es giebt keinen größeın Stolz, ald den Vernunft 
ftolz eines eitlen Gelehrten.“ Man vergleihe auch Die Worte in 
der Commientatio ifagogica vor der Ausgabe des N. T. 

G. XLVIII. und XLIX. und in der Praefatio edit, primae 
Scr. var. arg. ©. Xll: und XIIE 
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verfiandenen neuen Weisheit im Volks⸗ und Jugendunter⸗ 
richte gemacht wurde; der Aergerniffe, welche der Leichrfinn 
und die Unbefonnenbeit Bahrdt's und mancher andern 
Aufklärer gaben: welche Wirfung Fonnten fie ben einem 
Manne von fo zarter, aͤngſtlicher Gewiſſenhaftigkeit hervor⸗ 
bringen? Und wenn wir annehmen wollten, daß das zum 
Theil dadurch veranlafte Meligionsedict unter diefen 
Verhaͤltniſſen nicht ohne einen gemwiffen Einfluß 
auf den fel. Knapp geweſen fen, fo würden wir weder 
feiner cheologifchen Ehre etwas vergeben, noch feine chrift- 
liche Ueberzeugungstreue irgendwie in Zweifel ftellen. Doch 
‚tft zu diefee Annahme in der That fein Grund vorhanden. 
Endlich bat e8 auch in dem Leben des fel. Diannes an mans 
nichfaltigen andern Fuͤgungen nicht gefehlt, welche dazu mit: 
girften, ihn in dem Glauben, welchem einmal fein Gemuͤth 
zugewandt mar, immer tiefer zu begründen und ihn darin 
zu immer größerer Lebendigfeit und Sicherheit gelangen zu 
faffen. Auf mehr als Eine Weiſe wurde er vor der Gefahr 
behütet, im weltlichen oder gelehrten Treiben fich felbft und 
feines eignen Herzens Bedürfniffe zu vergeffen, und vielmehr 
darauf hingefeitet, fie gerade fo anzuerfennen und zu befrie- 
digen, wie er es gethan hat. Die Schmachheit der isdifchen 
Hille feines Geiftes und lebensgefährliche Kranfheiten ver: 
anlaßten ihn oft, zu prüfen, welche Xehre und welcher Glaube 
dem Menfchen fich am meiften bewähren, wenn er in folder 
Lage ſich ernftlich vorbereitet, vor dem Herrn zu erfcheinen ). 
Ä Seine 

*) Welches Reſultat ihm ſolche Pruͤfungen nach ſeiner Gemuͤthsver⸗ 


faſſung gegeben haben, das ſpricht ſich in dieſen Vorleſungen 
$. 108, THU. ©. 244. f. und an andern Stellen aus, 
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Seine Berufsverhaͤltniſſe, insbeſondere die Sorge fuͤr die 
Miſſionsangelegenheiten, führten ihn mit manchem from: 
men Verehrer Chriſti in nähere chriftliche Gemeinfchaft, 
wovon er nicht weniger Einfluß erfahren haban mag, als von 
der nicht bloß Hiftorifchen Betrachtung des Lebens Spe: 
ner’8, A. H. Sranfe’ns, J. Sreyfinghaufen’s, 
H. 3. Elers, von Bogatzky's, Spangenberg’s 
and anderer Männer ihres Geiftes *), und von feiner viel: 
fachen Befchäftigung mit der evangelifhen Miffionsgefchichte, 
mit den Altern Berichten über die oftindifche Miffion, und 
mit den Schriften von Cranz, Dldendorp, Loskiel 
und andern. Dies und anderes ahnliche beftätigte und befe: 
fligte unter dem Beyſtande bes göttlichen Geiftes in ihm bie 
chriſtliche Ueberzeugung, zu welcher er fich außer feinen Vor: 
fefungen in mehrern akademiſchen Programmen und befonbers 
in dem erften von ihm herausgegebenen Stuͤcke der Miſſions⸗ 
nachrichten offen befannte **), und zu deren Verbreitung er 
ſpaͤter auch zwey afferifche Tractate herausgab ***). 

Tür 


#) Die vom fel. Knapp gearbeiteten Beyträge zur Lebensgefchichte 
Franke'ns, fo wie die fürzern Biographien Spener’s, 
Sreylinahanfen’s, Elers, wird die Verlagsbuchhandlung 
aus der Zeitſchrift: Frankens Stiftungen, (Halle 1793 
— 98,) jest wieder abdrucken laſſen. 

u) Es iſt das fünf und funfzigite Stück, ausgegeben im Jahre 1799. 
Die Vorrede enthält eine kurze Nachricht über Leben und Cha; 
ratter des D. Joh. Ludw. Schulze, und die hier beruͤckſich⸗ 
tigte Erklaͤrung S. X. ff. 

44%) Zuerſt erſchien im Jahre 1806 die Meine Schrift unter dem Titel: 

Betrachtung über die Frage: Was foll ich thun, daß ich felig 
werde? u. ſ. w. Eine weitere Ausführung derfelben iſt die im 


Jahre 
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Fuͤr unſern gegenwärtigen Zweck mögen dieſe geſchicht⸗ 
hen Bemerkungen genuͤgen. Mit Beziehung auf dieſelben 
‚len wie nun die Eigenthuͤmlichkeit dieſer dogmatiſchen Vor⸗ 
ungen, und danach den Werth, welchen ſie jetzt noch ha⸗ 
n duͤrften, kurz andeuten. Aus dem bisher Geſagten 
rd man aber über ihren weſentlichen Charakter ſchon fo 
it unterrichtet feyn, daß man in benfelben nicht fo wohl 
re philofophifch = wiflenfchaftliche, als vielmehr eine bi⸗ 
fch » praftifche Dogmatif im Geiſte unferer evangelifchen 
rche erwartet, und nicht auf Gewährung eines beſondern 
ceulativen Snterefle rechne. Es war dem fel. Knapp 
ht geiftiges Beduͤrfniß, noch führte ihn, mie wir gefehen 
ben, feine theologifche Bildung darauf bin, das Chriſten⸗ 
im vorzugsmeife in ſpeculativer Nichtung ſich anzueignen, 
er die Spentificirung deffelben mit einem gegebenen philo- 
‚hifchen Syſteme zu verfuchen, und noch weniger fonnte es 
n bey feinem Offenbarungsglauben in den Sinn Fommen, 
chriſtliche Glaubenslehre einer philofophifchen Keitif zu 
terwerfen. Man bemerft vielmehr felbft bey den einzelnen 
| Glau⸗ 
Jahre 1811 gedruckte, und gleich jener oͤfter aufgelegte Anlei⸗ 
tung: zu einem gottſeligen Leben nach chriſtlichen Grundſaͤtzen. — 
Der fel. Verfaffer Hat ſich nicht als ſolchen genannt, um nicht 
duch den Namen des proteftantifchen Theologen den Kreis 
ber Lefer zu beſchraͤnken. Aus demfelben Grunde war die Anzeige 
des Druckorts (Halle) bey den erften Auflagen unterlaffen, und in 
dem Buche felbft werden darum Ausſpruͤche Luther's u. a. ohne 
Angabe des Namens angeführt. Aeltere Tractate jener Aufe 
fchrift giebt es mehrere, z. B. von dem berühmten J. G. Walch, 
(Jeſu Unterricht auf die Frage: Was muß ich thun, daß ich felig 
werde? 2te Aufl, Jena 1750), auch von C. H. von Bogagfy, 


(Kalle 1755). 
napps chriſtl. Glaubenslehre. I. | c 
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Glaubensartikeln, in deren Behandlung die Speculation immer 
den meiſten Raum hat, wie z. B. bey dem Artikel von Gott, 
feinem Weſen und feinen Eigenſchaften, und feinem Verhäft: 
nif zur Belt, fo wie bey den ſaͤmmtlichen aus dem Öebiete der 
Philofophie entlehnten Erläuterungen, Beweifen und Verthei 
digungsgruͤnden der chriftlichen Dogmen, man bemerfe hier 
bey überall das Beftreben, abftracte Philofopheme zu meiden 
und fich möglichft an das Gemeinverſtaͤndliche und Praktiſche 
zu halten. Ein nachmwirfender Einfluß der erften philofophi 
fchen Bildung Des fel. Mannes läßt fich hierbey nicht verfen: 
nen, und man wird auch durch Inhalt und Form diefer 
Vorleſungen öfter an die Periode der efleftifchen Popular: 
shilofophie erinnert, in welche fi) die Leibnig: Wolfi— 
She vor Kant's Auftreten verlor. Weit mehr aber if 
auf die aus der Schule der Vorfahren ererbten und Durch eigne 
Erfahrung beftätigten Orundfäße zu geben, melchen der fel 
Mann bey feinen afademifchen Vorträgen folgte. Er war 
nämlich überzeugt, daß bey aller gelehrten und wiflenfchafr 
lichen Bildung der angehenden Theologen doc niemals bi 
praftifche Beſtimmung, zu welcher diefelben mit geringe 
Ausnahme auf.der Univerfirät vorbereitet werden follen, au 
den Augen zu laffen fey, und daß der gewifienhafte afade 
mifche Lehrer der Theologie fich deffen enthalten muͤſſe, mu 
mehr von jener Beſtimmung abführe und nicht als Mitte 
zur Erreichung des Hauptzwedes diene, Wie er nun dieſe 
Veberzeugung zufolge über die zweckmaͤßigſte Einrichtun 
bogmatifcher Vorlefungen gedacht habe, darüber hat er fid 
im legten Paragraphen der Vorbereitung felbft ausgefprochen, 
und fich im befondern ©. 43. gegen die bloß fpeculative Be 
hand 
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handlung der Glaubenslehre erklaͤrt. Die Zeit, welcher dieſe 
Vorleſungen angehoͤren, und das Verhaͤltniß der Philoſophie 
zum Chriſtenthum waͤhrend derſelben, darf man dabey nicht 
vergeſſen. Uebrigens wird man doch in dem Werke nicht 
wenige tiefgedachte, wahrhaft philoſophiſche Bemerkungen 
und Anſichten finden, wenn man anders nicht gewoͤhnt iſt, 
dunkle Worte fuͤr tiefe Gedanken zu halten; denn in ein⸗ 
facher und verſtaͤndlicher Rede iſt freylich hier alles vor⸗ 
getragen. 

Nicht alſo irgend ein Philoſophiren uͤber das Chriſten⸗ 
thum, ſondern dies galt dem ſel. Knapp als Aufgabe der 
chriſtlichen Dogmatik, die Glaubenslehren aus der heiligen 
Schrift nach ihrem wehren Sinne abzuleiten, ihren weſent⸗ 
lichen Gehalt und ihr praftifches Moment in dem frommen 
Bewußtſeyn nachzumweifen, und fie nad) ihrer gefchichtlichen 
Entwickelung, befonders in unferer evangelifchen Kirche, in 
wiſſenſchaftlichem Zufammenhange zu erläutern und anzueig- 
nen. Die Hauptquellen der Religionswahrheit waren ihm 
die Schrift und ein lebendiges chriftliches Gefühl. Die Art 
und Weiſe aber, wie jene Aufgabe in dieſen Vorlefungen 
gelöfet und aus den bezeichneten Quellen gefchöpft ift, giebe 
ihnen noch jeßt einen eigenthämlichen Werth für die große 
Claſſe von Leſern, deren chriftlich = theologifches Beduͤrfniß 
zu befriedigen fie zunächft beftimmt waren, für alle diejenigen, 
welche dem Firchlichen Lehramte fich witmen. Das Ganze 
ift von einem eben fo lebendigen als befonnenen chriftlihen 
Geiſte durchdrungen, und nirgends ift der höchite Zweck der 
Religion und refigiöfen Belehrung, die Heiligung und Befe- 
figung der Menfchen, aus den Augen gelaffen, vielmehr find 
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- alle einzelne Lehren in dieſer Beziehung gedacht. Man 
findet daher eben fo wenig eine fteife Anhänglichfeit an aber: 
lieferte Formeln, und ein Abmühen in fcholaftiihen Sub: 
tifitäten, als ein Wohlgefallen an dunfeln Gefühlen und 
Hang zu falſchem Myſticismus. Wie fern der fel. Knapp 
von dem letztern geweſen fey, davon Fann man fid) aus der 
Behandlung der Artifel von der Heilsordnung, den Gnaden 
wirfungen und Saframenten hinreichend überzeugen. Wiſ 
ſenſchaftlicher Ernft it mit Sinn für thaͤtige Froͤmmigkeit, 
gruͤndliche Gelehrſamkeit mit praktiſcher Einficht und chrift: 
licher Erfahrung vereinigt. Die evangeliſche Kirchenlehre, 
wie und fo weit fie in ber Schrift begründet ift, wird 
mic Eonfequenz und Eifer vertheidigt, aber ohne polemifche 
Bitterfeit, und ohne blinde Vorliebe für das Alte, welche 
die wahren Fortſchritte der neuern Theofogie verfennen 
Tiefe. Und was im Einzelnen zuerft die Darftellung der 
bibliſchen Lehre betrifft, fo wird man ſich in der Erwartung, 
zu melcher Die ausgezeichneten biblifch = theofogifchen Ab: 
handlungen in den Seriptis varii argumenti berechtigen, 
nicht geräufcht Fühlen. Schon dies ift hierbey ſehr ſchaͤh⸗ 
bar, wie, nad) Abfonderung fräher angeführter ungültige 
Beweisftellen für einzelne Dogmen, die gültigen nad) ihre 
verfhiedenen Beweisfraft unpartegifch gewuͤrdigt, und fü, 
wie fie fih gegenfeitig am beften erflären und den didacti⸗ 
ſchen Gehalt am fiherften erfennen laſſen, geſchickt zuſam 
mengejtelle find. Weit verdienftlicher aber fcheinen uns die 
hiſtoriſchen Erläuterungen der Lehren des Urchtiſtenthums, 
welche die Auffaſſung derſelben im Geiſte der neu 
lichen Schriftſteller, und in dem Zuſammen 
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chem fie diefelben gedacht haben, ſo trefflich vermitteln. 
Sie zeugen von einer umfaflenden und tiefen Kenntniß ver 
Denfweife und bes Sprachgebrauchs ber alten Welt, ber 
fonders der jüdifchen zur Zeit Chriſti und Ber Apofiel, 
welche fih der ſel. Anapp durch feine vieffeitigen philos 
logiſchen Studien erworben hatte. Meift find damit zu; 
gleich fehr beachtungswerthe Bemerfungen verbunden über 
die Entſtehung der religisfen Vorſtellungen im Kinbheits- 
alter der Voͤlker, und über ihre Fortbildung im Zuſam⸗ 
menhange mit der fortſchreitenden geiftigen und moraliſchen 
Euftur, wobey auch die fichtbare allgemeine Analogie gez 
wiſſer Anfhauungen und Grundbegriffe öfter benuße iſt, 
Darauf Hinzumeifen, wie weſentlich manche von einer herz- 


loſen Speculation verfannte religidfe Bebärfniffe in der. 


menſchlichen Natur begründet find. Ueberblicken wir ferner 
die dogmengeſchichtlichen Abfchnitte, fo geben fie zwar meiſt 
nus kurze Ueberſichten, in denen man nicht viele Nachweiſe 
aus den Quellen zu erwarten hat; indeß werben doch darin 
die wichtigften Entwickelungen und Geſtaltungen der einzel 
nen Dogmen anſchaulich gemacht, die Bedingungen, von 
Denen fie hauprfächlich abhängig waren, angezeigt, bie denk⸗ 
wuͤrdigern Lehrmeinungen und Anſichten einzelner Gottesge⸗ 
lehrten erwähnt, und die Ausdrüde der kirchlichen Kunft« 
fprache auf eine genuͤgende Weiſe hiftorifch erläutert. Fuͤt 
den Anfänger in ber theologifhen Wiſſenſchaft find dieſe Ue⸗ 
berfigten fehr zweckmaͤßig, und felbft für den Kenner dürfe 
ten fie wegen mancher eingeftreuten eigenthämlichen Bemer⸗ 
Fungen und Urtheile von Intereſſe ſeyn. Wenn man im 
hen Kirchenlehre bey einigen Artifeln bie 
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genauere Anfuͤhrung der in den ſymboliſchen Buͤchern und 
den Schriften der aͤltern Dogmatiker enthaltenen Lehrbeſtim⸗ 
mungen vermißt, und nur eine allgemeinere Bezeichnung 
ihres Inhaltes und Geiſtes findet, ſo wird man dies mit der 
nothwendigen Beſchraͤnkung akademiſcher Vorleſungen, welche 


ſo vieles umfaſſen ſollten, entſchuldigen. Wird endlich dieſe 


Glaubenslehre von der Seite ihres praktiſchen Gehaltes be: 
trachtet, fo glauben wir ihr wegen deflelben einen ganz vor: 
zäglichen Werth für den chriftlichen Neligionslehrer beylegen 
zu fönnen. Der praftifche Gefichtspunfe herrfcht darin fo: 
wohl in Ruͤckſicht auf einzelne Lehren als die Tendenz des 
Ganzen. Dad) eigner chriftlicher Erfahrung wird die Be: 
deutung ber biblischen und kirchlichen Lehrfäge für das reli— 
gioͤs- moralifche Gefühl und Leben hervorgehoben, befonders 
auch ‚bey den Lehrfäßen, melchen man in neuerer Zeit Häufig 
eine folche Bedeutung abgefprochen hat. Und mie vortreff: 
lich find die vielen Bemerfungen über den populären Bor; 
trag, die Warnungen vor den Serehämern, in welche ber 
angehende Volkslehrer dabey fo Teicht verfällt, die Hinwei— 
fungen auf das Benfpiel Chrifti und der. Apoftel als Lehrer! 
Da der befchränfte Raum unferer ohnehin ſchon weiter, als 
wir wollten, ausgedehnten Vorrede es nicht erlaubt, einzel; 
nes zum Beleg auszuheben, fo erfuchen wir um fo mehr 
den geneigten Lefer, felbft den praftifch = theofogifchen Ab: 
fihnitten eine beforidere Aufmerffamfeit zu ſchenken, und 
Hoffen mit Zuverfiht, daß er von der Wahrheit unſers 
Lobes ſich überzeugen werde. 
Zum Schluſſe noch einige Worte über unfer Verkäft: 
niß bey der Herausgabe diefer Vorlefungen. Sie erfcheinen, 
wie 
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ie der Titel beſagt, unveraͤndert, und es hat ſich unſere 
hätigfeit mit Ausnahme geringerer Aenderungen und Be: 
htigungen hauptfächlich auf die Beſorgung eines richti⸗ 
en und genanen Abdrucks der Hinterlaffenen Handſchrift 
efchränft *). Daß der Styl diefer Borlefungen nicht über: 
ll der einer für den Druck gearbeiteten Schrift fen, 

| | und 





*) Bey wiederholter Durchfiht Haben ſich nur wenige Druckfehler 
gefunden. Im erften Theile: Seite 4. Zeile 10. von unten 
ftatt-27. lies 28. — ©. 17. 3. 1. fi. überführt 1. überzeugt. — 
S. 42. 3. 12. fl. und fichzehnten I. und im Anfange des ſieb⸗ 
zehnten. — ©. 54. 3.15... 7.1.8: — ©. 69. 3. 23. 
u. ©. 70. 3. 1. I. Kennicott. — S. 89. 3. 14. 1. Kin. — 
©. 114. 3. 23. fi. Th. III. SHIT — ©. 237 3.1.0 
u. fi. herrfchende I. Herrfchenden. — ©. 291. 3.6. v. u. fl. 
ſelbſt nad) I. nad. — ©. 301. 3.25. ſt. Num. 2. l. Num. I. — 
&. 310. 3.2. v. u. fl. Erde I. Erde, fo genannt. — ©. 441. 
3. 11. fi. gedenkt L. dent. — Im zweyten Theile: ©. 3. 
3. 6. v. u. ſt. x l. ro. — ©. 78. 3.13. v. u fl. conci- 
lium (. conflium. — S. 109. 3. 8. ſtreiche: und. — 
&. 136. 3. 13. ft. p. 609. ſq. I. p. 553. fyq. ed. II. — 
©. 166. 3.7. v. u. ft. Ehrifto I. Chriſti. — ©. 197. 3.6. 
fi. gadgwnnarg I, vardpwnnoıs. — ©, 220. 3. 3: fl. 
Wıonareos |. Idinnaror. — ©. 249. 3.3. v. u. fl. EAaßo- 
ver 1. Moßoutv. — ©, 304. 3.7. f. 11. 1.21. — ©. 321. 
3. 8. v. u. ſt. & 4,14. 1. 1 The. 4, 14. — ©. 341. 3.23. 
fl. Gemuͤthsfaſſung I. Gemuͤthsverfaſſung. — ©. 351. 3. 2. 
l. ormınn als Ein Wort. — ©. 369. am Ende ſtreiche: 
ihrer. — ©. 407. 3. 12. v. u. ſt. Ul. l. II. — ©. 448. 
3. 2. ſt. 7. 1L. 5. — ©. 479. 3. 20. fl. aveAdn 1. 20 — 
Einige unbedeutende Inconſequenzen in der Rechtſchreibung und 
Sinterpunction wird man, als faum- vermeiblich bey dem Drucke 
einer ſolchen Handfchrift, entfehuldigen. Die Undeutlichkeit einis 
ger hebräifchen Wörter im erften Theile ift durch die unreinen 
Typen veranlaft. 
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. und daß einzelne Partieen in derfelben dem gegenwärtigen 
Standpunfte dee Wiflenfchaft nicht entiprechen, wiſſen mir 
recht wohl, und Fann dies niemanden befremden. Gewiß aber 
würden wit mit Veränderungen, Weglaffungen, Zufäßen 
bey ven Verehrern, Sreunden und Zuhörern bes sel. Knapp 
wenig Danf verdient haben; abgefehen davon, daß folche 
Weberarbeirung eines fremden Werkes immer etwas fehr 
wmißliches bat. Die neuere Literatur der Dogmatif nachzu: 
tragen, hielten wir darum für zwecklos, weil fie in mebrern 
fehr verbreiteten Handbüchern vollflundig genug angezeigt 
iſt. Die Verweifungen auf Morus Epitome, welcher bey 
ben dogmatifchen Vorlefungen zu folgen, eine Zeit lang Vor: 


! 
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ſchrift war, find meiſt beybehalten, beſonders wo geradezu | 


auf den Jnhalt derfelben Ruͤckſicht genommen iſt. 

Mögen alfo diefe Borlefungen, wie fie von dem fel, 
Manne aufgefeßt und gehalten worden find, bey dem theolo⸗ 
giſchen Publicum eine freundliche Aufnahme finden, daß man 
bes vielen Guten und Vortrefflihen, das fie darbieten, fich 
erfreue, und ihre Mängel und Unvollfommenheiten, einge 
denk ihrer eigentlichen Beflimmung und der Zeit, welcher 
fie angehören, mit Milde beurcheile! Mögen fie bey recht 
vielen zur Erreichung und Foͤrderung des Zweckes mitwirken, 
der ihrem Verfaſſer bey aller feiner theologifchen Thärigkeit 
als der höchfte galt! | 


Der Herausgeber, 
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Was ift Religion und. Theologie, und wie unterfheider 
man beide? u 


[C£. Mori epitome theol. chriſt. $. ı—4 pag. ı —3.] 


1. Ueber Religion. a) Religion, fubjeclive und im wei⸗ 
teſten Sinne genommen, pflegt man fo zu definiren, daß man fagt,; 
es fendie Verehrung Gottes. Was einigeNeuere, als Stäuds 
Lin, gegen diefe Definition erinneet haben, ift auch fo erheblich nicht, 
daß man Urfache hätte, fie zu verlaflen. Wer das ausübt, was er: 
dem Willen Gottes gemäß erkennt, von dem fagt man, er ver⸗ 
ehre Gott, Ccolere deum, cultus dei). Daher gab Kant 
die Definition von der Religion, fie ſey, Anerfennung unferer Pflich⸗ 
ten als göttliher Gebote“. Hieraus erhellt, daß zur Öottesverehrung: 
zweyerley gehöre: 1) Kenntniß von Gott, (feinem Wefen, Cigens 
ſchaften u. ſ. w.) und feinem Verhältniß gegen die Menſchen, feiner 
Gefinnung gegen fie, feinem Willen; 2) ſolche Gefinnung gegen‘. 
Gott ; und ein folches Verhalten, welches jener Kenntniß gentäß ift; 
oder die Anwendung jener Erkenntniß. Die Lehre alfo, die alleg 
das zufammenfaßt, was zur Erfenntniß und Verehrung Gottes gehört, 
heißt Religionslehre. Mit dem erften Stuͤck befchäftigt fich 
der Verſtand des Menfchen, und man nennt. e& den theoreti⸗ 
ſchen Theil der Religion, (zvwoıs, miatig, To nustevaw); mit 
den andern, der menfchliche Wille Dies wird der praftifche 
Theil genannt, (ra deya, To morır ) Kein Stuͤck kann ohne 
das andere ſeyn, jedes derſelben iſt gleich weſentlich. Die heilige 
| | 42 Schrift 
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4 Morbereitung zur chriſtl. Glaubenslehre. $. I. 


Schrift verbindet daher immer beides, Ehriftus in feinen Reden un 
die Apoſtel. ©. Joh. 13, 17. Tit. i, 1. Jac. 1, 22—2r 
(&, biblica nomina religionis M. pag. 2. goßog SÊcou etc.) 


Auf die Richtigkeit der Erkenntniß kommt bey der Auk 
übung fehr viel an. Denn es ift dem menfchlichen Geift noefentlid, 
daß er ſich Gott ald das hoͤchſte Ideal aller fittlihen Vollkommen 
heit denfen muß, und daß er ſich daher ihn zum Vorbifd der Nach 
ahmung macht. Es mirft Daher hoͤchſt nachtheilig auf die Morals 
tät des Menfchen, wenn feine Begriffe von Gott, feinem Weſen 
Eigenfchaften, Vorſchriften falſch find. W 


Oft aber nimmt man auch Religion in engerer Bedeutung, def 
man entweder bloß den theoretifchen oder bloß den pra Erifchen 
Theil Religion nennt. In beideriey Sinn fagt man z. &. von 6l 
nem Menfchen: er fen religids. Auch ifis fehr gewöhnlich, Aus 
Bere gottesdienftliche Handlungen Religion zu nennen, und eine 

enſchen, der fih andächtig beträgt, die gottesdienftlichen Des 

ſammlungen häufig defucht, und die Caͤrimonien beobachtet, vr eligidt 

nennen. Dies ift aber Mißbrauch des Worts, der üble Folgen hatl 
S. M. 6. 2. not. extıx.] | | 


Bivsher haben wir Religion ſubjective betrachtet, d. i. in Hir 
ſicht auf die Subjekte oder Menſchen, von denen man ſagt, daß ſe 
Religion haben. Aber b) das Wort Religion wird auch ob- 
jeotive genommen, daß es den ganzen Indegriff der Lehren vo 
Gott und feinem Willen anzeigt. Weil nun die Begriffe der Me 
ſchen von Bott, und die denſelben gemäße Verehrung, unter da 
Menichen ſehr verſchieden ſind, fo bedeutet Daher Religion im gewoͤhr 
lichen Redegebraub auch Häufig die Art und Weife, wie man Ct 
nach gewiflen angenommenen Begriffen und Borjtellungsarsen verehrt 
So fügt man: chriſt liche, heidaifhe, muhamedanifd 
Religion, d. 1. die Art, Gott zu verehrten, nach den Begriffen de 
Ehriften, Heiden und Muhamedaner. In dem Sinne fagt ma 
auch: feine Religion andern, befennen, verläugnen, au 
nehmen, abſchwören, u. ſ. w. 

Anm. Das lat. Wort religio iſt von dem alten Worte religere ui 
dem derivato religens, dem ſynonymo von Jiligens (forgfältig, genau 
nach Cic. de nat, deor. U, 27. und Gell. Noct. Att. IV, 9.; und bedek 
zet im eigentlichen Sinne Genauigkeit, pünftlihe Sorgfalt, 
Sewiſſenhaftigkeit. Daher nannte man die, welche in der Cote 
verehrnag, als der wichfigften Angelegenheit, Ernft und Eifer bewieſen 

“sur” Foynv religioıos, und ihre Bemuͤhung religio, fekte aber haͤuf 

Yen Namen der Gnttbeit dabey, dei vder erga deum. Gewöhnlich abet 

nahm man es son det Außern Gottesverchrung, Gebräuchen, Ch 

rimonien, fonderlich 84 im plur. religiones. (Seruſatem;, 

Betrachtungen über die Wahrheiten der Religien, Th. ı., vorzüglich de 

achte Betrachtung. ] rn 

| IL 


Worbereitung zur chriſtl. Glaubenslehre. 6. 1. 


DI. Ueber Theologie. Iſt eigentlich Aoyag meoı Oou, (tie 
eorooAoyın,) und dies ift entweder narratio de deo oder 
doctrina de deo. In dem erſten Sinne nahmen es die aͤlte⸗ 
ſten Heidnifchen Griechen, und nannten die, welche die Gefchichte der 
Bottheiten, ihre Werke (3. B. Kosmogonien) und Thaten, Furz, 

die Mythen, befhrieben: GeoAoyovs. Go hat man zuerft Phe⸗ 
recydes den Sprer genannt, der aud ein Werk, HeoAoyız, ges 
ſchrieben hatte. Auch Homer und Hpfiod waren Theologen 

. in diefen Sinne. So gebraucht auch Philo vom Mofes in Bezie⸗ 
hung auf defien Schöpfungsgefhichte das Wort Hzolozır. Die 
Kirchenväter nehmen ed bald von der Lehre von Gott, als 
einem Theile der ganzen Religion, bald von der Lehre von der 

t göttliden Natur Ehrifti, im Gegenfüge von oixorogıa, der 

r Lehre von der menfchlihen Natur. Daher Heodloyay Xpıoroy 

: oder swevua ayıoy, d. i. Ehriftum oder den heiligen Geift als 
Sort anerkennen. -[&. Suiceri thef. eccleſ. unter d. W.] Allein 
im zwölften Sahrhundert fing Peter Abälard an, das Wort 

oorzugsiweife von dem gelehrten und wiffenfhaftlihen 

nWVortrage der Religion zu gebrauchen, und fehrieb ein Syſtem unter 
dem Ramen theologia, dem die meiften übrigen Scholaftifer 

‚hierin ‚folgten. Auch die mehreften folgenden Theologen behiels 
‚ten diefen Sprachgebrauch bey. Doch im fiebzehnten Jahrhundert: 
wichen wieder mehrere in der proteftantifchen Kirche davon ab, und 
nahmen das Wort etymologifch, fo daß fie jede Kenntniß von Bott 
‚und göttlichen Dingen, Theologie nannten; als Muſaͤus, Baier 
u.a. In den neuern Zeiten aber haben Mosheim, Semlern. a. 
E jenen alten Sprachgebrauch der Scholaftifer wieder einzuführen ges 
Sucht. Wenn man nun alfo Theologie in abstracta als gleichbedeus 
end mit Öottesgelchrfamfeit nimmt, fo verfteht man darun⸗ 
Ber die gelehrte oder wiffenfchaftliche Erkenniniß ven Gott; 
'(Morus pag. ı1.: fabtilior modus difcendi doctrinam de 
Sdeo). Ueberhaupt alfo: die Erfenntniß Gottes in ihrer. höchften 
Vollkommenheit, der fie bey Menfchen fähig iſt, in Abficht auf Rich⸗ 
»tigßeit, Deutlichfeit, Volftändigfeit und Evidenz der Begriffe, 
Ein Theolog, oder Gottedgelehrter, ift alfo derjenige,: der nicht 
nur die Lehren von göttlichen Dingen weiß und verfteht, fondern auch 
3die Sefchicflichfeit und Fertigkeit beſitzt, fie gründlich zu erklären, 
! zu beweifen, zu vertheidigen, und. andere Darüber zu belehren. An 
ſich iſt nichts dagegen einzumenden, wenn man Theologie und 
s Öottesgelchrfamkeit für gleichbedeutend nimmt, Aber wenn 
Eman die Religion der Theologie entgegenfet, und unter der 
erſtern die nicht gelehrte, nicht wiffenfchaftliche Gottes⸗ 
erkenntniß verfteht, wie mehrere Neuere, fo ift das zum wenig> 
ſten ſehr unbequem geredet, wie auch Morus $. 1. pag. 11. ans 
deutet; denn die Theologie befchäftigt fich ja. mit der Öeligion, 


Borbereitung 


zur 


chriſtlichen Glaubenslehre. 





$. 1. 


Was ift Neligion und. Theologie, und mie unterfcheider. 
man beide? 


[C£. Mori epitome theol. chrift. $. ı —4. pag. ı—3.] 


1. Ueber Religion. a) Religion, fubjeclive und im weis 
teften Sinne genommen, pflegt man fo zu definiven, daß man fagt,; 
es fendie Berehrung Gottes. Was einige Neuere, ad Stäuds 
Lin, gegen dieſe Definition erinnert haben, ift auch fo erheblich nicht, 
daß man Urfache Hätte, fie zu verlaffen. Wer das ausübt, was er 
dem Willen Gottes gemäß erfennt, von dem fagt man, er ver= 
ehre Gott, (colere deum, cultus dei). Daher gab Kant 
die Definition von der Religion, fie ſey, Anerfennung unferer Pflich- 
ten als göttliher Gebote“, Hieraus erhellt, daß zur Gottesverehrung 
zweyerley gehöre: 1) Kenntniß von Gott, (feinem Wefen, Cigens 
ſchaften u. f. w.,) und feinem Verhältniß gegen die Menjchen, feiner: 
Gefinnung gegen fie, feinem Willen; 2) ſolche Gefinnung gegen‘ 
Gott, und ein folches Verhalten, welches jener Kenntniß gentäß ift; 
oder die Anwendung jener Srfenntniß. Die Lehre alfo, die alfeg 
das zufammenfaßt, was zur Erfenntniß und Verehrung Gottes gehört, 
beißt Religionslehre. Mit dem erften Stuͤck befchäftigt fich 
der Verſtand des Menfchen, und man nennt. es den theoreti- 
ſchen Theil der Religion, (zywoıs, mintıg, To mıorevanr); mit 
Dem andern, der menfhlihe Wille Dies wird der praftifche 
Theil genannt, (Te doya, ro nor). Kein Stüd kann ohne 
Bas andere ſeyn, jedes derfelben ift gleich weſentlich. Die heilige 
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Borbereitung 


zur 


chriſtlichen Glaubenslehre, 





4. 1. 


Was iſt Religion und Theologie, und wie unterſcheidet 
man beide? | 


[C£. Mori epitome theol. chrift. $. ı—4 pag. 1 —3.] 


1. Weber Religion. a) Religion, fubjective und: im weis 
teften Sinne genommen, pflegt man fo zu definiren, daß man ſagt, 
es fendie Berehrung Gottes. Was einige Neuere, als Stäuds 
lin, gegen diefe Definition erinnert haben, ift auch fo erheblich nicht, 
daß man Urfache hätte, fie zu verlaffen. Wer das ausübt, mag er 
dem Willen Gottes gemäß erkennt, von dem fagt man, .er ver⸗ 
ehre Gott, (colere deum, cultus dei). Daher gab Kant 
die Definition von der Religion, fie ſey, Anerfennung unferer Pflich⸗ 
ten als göttlicher Gebote“, Hieraus erhellt, daß zur Gottesverehrung 
zweyerley gehöre: 1) Kenntniß von Gott, (feinem Wefen, Eigen⸗ 
ſchaften u. f. w.,) und feinem Verhaͤltniß gegen die Menſchen, ſeiner 
Geſinnung gegen ſie, ſeinem Willen; 2) ſolche Geſinnung gegen 
Gott, und ein ſolches Verhalten, welches jener Kenntniß gentäß if; 
oder die Anwendung jener Erfenntnif. Die Lehre alfo, die alleg 
das zufammenfaßt, was zur Erkenntniß und Verehrung Gottes gehört, 
beißt Religionslehre. Mit dem erften Stuͤck befchäftige ſich 
Der Verſtand des Menfchen, und man nennt. e& den theoretiz: 
ſchen Theil der Religion, (zvwoıs, miarıg, co mıorevew); mit 
Dem andern, der menfhlihe Wille Dies wird der praftifche 
Theil genannt, (ra &pya, ro now). Kein Stüd kann ohne 
Bas andere ſeyn, jedes derſelben ift gleich weſentlich. Die heilige 
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4 Morbereitung zur Heil, Glaubenolehre. 5. 1. 


Schrift verbindet daher immer beides, Chriſtus in feinen Reden und 
die Apofiel. S. Joh. 13, ı7. Tit. ı, 1. Jac. I, 22—2% 
(&. biblica nomina religionis M. pag. 2. goßog Yeov etc.) 


Auf die Richtigkeit der Erkenntniß fommt bey der Auk 
übung fehr viel an. Denn es ift dem menfchlichen Geift mefentlid, 
daß er ſich Gott ald das höchfte Fdeal aller fittlihen Vollkommen 
heit denken muß, und daß er ſich daher ihn zum Vorbifd der Nach 
ahmung macht. Es mirft Daher hoͤchſt nachtheilig auf die Morals 

t des Menfchen, wenn feine Begriffe von Gott, feinem Wefe, 
Eigenfchaften, Vorſchriften falſch find. W 


Oft aber nimmt man auch Religion in engerer Bedeutung, def 
man entweder bloß den theoretifchen oder bloß den pra Prifchen 
Theil Religion nennt. In beiderley Sinn fagt man 5. E. von & 
nem Menfchen: er fen religiös. Auch ifis fehr gewöhnlich, Aus 
—F gottesdienſtliche Handlungen Religion zu nennen, und ein 

enſchen, der fih andächtig beträgt, die gottesdienftlichen Ver 

fammtlungen häufig befucht, und die @ärimonien beobachtet, religiös 

nennen. Dies ift aber Mißbrauch des Worts, der üble Solgen hat 
S. M. $. 2. not. extı.] | 


Bisher haben wir Religion fubjective betrachtet, d. i. in His 
fiht auf tie Subjefte oder Menſchen, von denen man fagt, daß 
Religion haben. Aber ri das Wort Religion wird auch ob- 
jeotive genommen, daß es den ganzen Inbegriff der Lehren’ vos 

ott und feinem Willen anzeigt. Weil nun die Begriffe der Ma 
fchen von Bott, und die denfelben gemäße Verehrung, unter da 
Menſchen fehr verſchieden find, fo bedeutet daher Religion im gewoͤhr 
lichen Redegebrauh auch häufig die Art und Weife, wie man Gou 
nach gewiffen angenommenen Begriffen und Vorſtellungsarten verehrt 
So fägt man: chriſt liche, heidniſche, muhamedanifdte 
Religion, d. i. die Art, Gott zu verehren, nach den Begriffen de 
Ehriften, Heiden und Muhamedaner. In dem Sinne fagt ma 
auch: feine Religion ändern, befennen, verläugnen, as 
nehmen, abſchwoͤren, u. |. w. _ 
Anm. Das lat. Wort religio ift von dem alten Worte religere 6 
dem derivato religens, dem Iynonymovon diligens (forgfältig, genau) 
. nach Cic. de nat. deor. U, 27. und Gell. Noct. Att. IV, 9; und beiet 
tet im eigentlichen Sinne Genauigkeit, puͤnktliche Sorgfalt, 
Gcwiffenhaftigkeit. Daher nannte man die, welche in der ot 
verehrnag, als der wichtigften Angelegenheit, Ernſt und Eifer bewieſen 
sur" soyyvreligioros, und ihre Bemähnng religio, fekte aber Käufe 
Yen Namen der Onttheit dabey, dei oder crga duum. Gewöhnlich * 
nahm man es son der aͤußern Gottesverehrung, Gebräuchen, € 
rimonien, ſonderlich guch im plur. religiones. (Serafalemy 
Betrachtungen über die Wahrheiten der Beligien, Th. ı., vorzüglich ie 
achte Betsachtung. ] | . BEER 
| IL 




















Ey 


Vorboreicung zur chriſtl. Glaubenslehre. F. J. 5 


„DJ. Ueber Theologie. Iſt eigentlich Aoyag enı OAtou, (wie 
earpoAoyın,) und dies ift entweder narratio de deo eder 
doctrina de deo. In dem erften Sinne nahmen es die älte- 
ſten heidnifchen Griechen, und nannten die, welche die Gefchichte der 
Gottheiten, ihre Werke (z. B. Kosmogonien) und Thaten, kurz, 
die Mythen, befchricben: Heodoyovs.. So hat man zuerft Phes 
recydes den Sprer genannt, der auch ein Werf, Beodorız, ges 
-fchrieben hatte. Auch Homer und Hgfiod waren Theologen 
in diefem Sinne. So gebraucht auch Philo vom Mofes in Bezies 
hung auf defien Schöpfungsgefichte das Wort Hzolozır. Die 
Kirchenväter nehmen es bald von der Lehre von Gott, als 
einem Theile der ganzen Religion, bald von der Lehre von der 
"göttliden Natur Chriſti, im Gegenfüge von oixovroma, der 
„Lehre von der men ſchlichen Natur. Daher BeoLoyav Xgı0roy 
oder nvevnua ayıoy, d. i. Ehriftum oder den heiligen Geift als 
Gott anerkennen. [S. Suiceri thef. eccleſ. unter d. W.] Allein 
im zwölften Jahrhundert fing Peter Abaͤlard an, das Wort 
vorzugsweiſe von dem gelehrten und wiffenfhaftlihen 
1 Wortrage der Religion zu gebrauchen, und fehrieb ein Syſtem unter 
dem Ramen theologia, dein die meiften übrigen Scholaftifee 
hierin ‚folgten. Auch die mehreften folgenden Theologen behiels 
‚ten diefen Sprachgebrauch bey. Doc im fiebzehnten Jahrhundert: 
wichen wieder mehrere in der proteftantifchen Kirche davon ab, und 
nahmen das Wort etymologifch, fo daß fie jede Kenntniß von Gott 
"und göttlihen Dingen, Theologie nannten; ald Mufäus, Baier 
u.a. In den neuern Zeiten aber haben Mos heim, Semleru. a. 
"jenen alten Sprachgebrauch der Schofaftifer wieder einzuführen ges 
"ucht. Wenn man nun alfo Theologie in abstracta als gleihbedeus 
U tend mit Öottesgelchrfamfeit nimmt, fo verfteht man darun⸗ 
Ster die gelehr te oder wiffenfchaftliche Erkenniniß ven Gott; 
‘(Morus pag. ı1.: fabtilior modus difcendi doctrinam de 
ddeo). Ueberhaupt alfo: die Erkenntniß Gottes .in ihrer. höchften 
Vollkommenheit, der fie bep Menſchen fähig iſt, in Abficht auf Rich⸗ 
‚tigkeit, Deutlichfeit, Volftändigfeit und Evidenz der Begriffe 
Ein Theolog, oder Gottesgelehrter, ift alfo derjenige, der nicht 
„nur die Lehren von göttlichen Dingen weiß und verfteht, fondern auch 
#die Gefchicflichfeit und Fertigkeit befigt, fie gründlich zu erflären, 
zu bemeifen, zu vertheidigen, und, andere darüber zu belehren. An 
afich ift nichts dagegen einzuwenden, wenn man Theologie und 
Gottesgelehrſamkeit für gleichbedeutend nimmt; Aber wenn 
Iman die Religion der Theologie entgegenfeßt, und unter dee 
erſtern die nicht gelehrte, nit wiffenfchaftliche Gotteds 
erkenntniß verfteht, wie mehrere Neuere, fo ift das zum wenig⸗ 
ſten fehr unbequem geredet, wie auh Morus $. 1. pag. 11. ans 
deutet; denn die Theologie befchäftigt fich ja. mit der üieligion, 


6 ‚Borbereitung zur chriſtl. Glaubenslehre. $. r. 


und hat Religionsiehren zum Gegenſtande. Man rede alfo nicht, 
fondern fege dem theologifchen Unterricht und der theotogi 


ſchen Keyntniß der Religion den populären oder catechetis 


ſchen Unterricht und Kenntniß der Religion entgegen, Die letzte 
iſt für jeden Menſchen; die theologifye Kenntniß aber nur- für ke 
Faͤhigern und Geubtern, die Selehrte find, oder e8 werden. wolle 


Was wir Sottesgelehrfamkfeit nennen, hieß bey den alten fi 


xhenlehrern häufig zrooss ,. und die Gottesgelchrten yrworexoı, | 
pag. 11. n. 2). Sie heißt auch theologia Scholafticı 
weil fie für die Schule, oder den gelehrten Unterricht beftimmt #; 
auch acroamatica oder academica, im Gegenſatz von po- 
ularis und catechetica, (Religionsunterricht der Kaffım 
es Volks angemeflen). An der lestern muß Schul= und & 


ſtemſprache vermieden werden; in erfterer aber kann es nik 


gefchehen, wenn nicht Grändlichkeit und Beftimmtheit der Begrift 
Darunter feiden follen. Die Terminologie und Art der Behandlum 
hot fich übrigens immer nach dem herrfchenden Charakter des Zer 
alters und der gerade gangbaren Philofophie gerichtet. S. 5% 
Mach der jebigen Lage und Berfaffung der Kirche kann auch der m 
puläre Religionslehrer gelehrte Religionsfenntniffe nicht entbehres 
[M. $. 2. pag. ı2. und praef. ad Mori epit., befonders: pay 
XIV. A.] Er bedarf derfelben als ein wiſſenſchaftlich &ebildee 
zur Begründung und Befeftigung feiner eignen Uebergeugung, w 
gur Belehrung anderer; nur in dem Volks⸗ und Jugendunterric 

ſelbſt muß er nicht im foftematifch wiſſenſchaftlichen Tone, ſonden 
im gemeinfaßlichen , catechetifchen und populären Tone lehren. De 
mannichfaltige Mißbrauch der Schulfprache hebt den Mugen m 
‚rechten Gebrauch derfelben nicht auf. [S. Steinbart’s Grün 


- für die gänzlihe Abfchaffung der Schulfprache in der Theologk, 


1776. 8., und die Gegenfchrift: Brackmann's Apologie de 
theologifchen Spftemfprache. Braunſchweig 1778. 8.) 

Die theologiſche, oder mwiffenfchaftliche Religionstehre, ber 
fteht, wie die populäre, aus zwey Haupttheilen: 1) theote: 
tifcher Theil, oder die theoretifhe Theologie, die lau 
benstehre, weil fie Lehrfäge, Henpnuare, die durch Betrachtum 
und Unterfuchung gefunden und feftgefegt find, (theles, propoiitie 
nes de religione,) vorträgt, [f. M. praef. pag. V. C.]; Desgie 
&en die Dogmatif, theologia dogmatica Zur Erlis 
terung der leßtern Benennung ift hiee Solgended zu merke: 
Aoyue hat verichiedene Bedeutungen: Entfhluß, Befchluf, 
Verordnung; dann im philofophifchen Sinne: ı) eine Mei 
nung, die man von irgend einer Lehre oder einem Gabe hat, 
(Coloſſ. 2, 14.); 2) der Sat oder die Lehre (doctrina) fels, 
daher es die Lateıner durch placitum (Plinius) und decre- 
tum ausdrucden, al8Cic, Acad. II, g.: decreta philofo-f. 


pho- 


n 


- Worbereitung zur chriſtl. Glanbensichre, 5.1. 7— 


phorum. dieſem Sinne, daß es nicht bloß die Meinung 
von gewiſſen Sägen und theoretiſchen Lehren, ſondern auch die Saͤtze 
und Lehren felbft anzeigt, nahmen es auch ſchon mehrere Kirchen⸗ 
vaͤter, ald Drigenes, Bafilius, Eyritl von Jerufalen, u. f. w. 
Im erften Sinne genommen, ifttheologia dogmatica eis 
gentlih theologia hiftorica, Erjählung, Darftellung der 
einungen der Theologen von den einzelnen Lehren. So wird es in 
der Röm. Kirche meift gebraucht, daher Petavii opus de do- 
gmatibus theologorum, d. i. Behauptungen der Kirchenpäs 
ter, u. ſ. w. In diefem Sinne nahm man es auch unter den Pros. 
teftanten bis zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts gewöhnlich. — 
Wenn man es aber im zweyten Sinne nimmt, fo ift es mit th eos 
retifcher Theologie einerley, im Gegenfage der praftifhen 
oder moralifchen. So theilten auch fchon die Stoifer, z. B. 
Seneca, die Philofophie ein in theoretifche (dogmatica) und 
praftifche (paraenetica), [Sen.ep.95.]. Diefer Sprachgebraudy, 
Da man den theoretifchen Theil der Theologie fo benannt hat, ift in 
der proteftantifchen Kirche befonders durch Pfaff und Buddeus 
eingeführt worden, die 1721 (Pfaff) und 1723 ihre Lehrbücher unter 
dem Titel theologia dogmatica et moralis heraus 
aben. IS. Stange's fymmicta, 1, 156.] — 2) Praftifcher 
Theil, Moral, Sittenlehee, Tugendlehre. Wurde.chedem, auch im 
wiſſenſchaftlichen Unterrichte, immer mit dem theoretifchen Theile 
verbunden. Go in allen Spftemen des, fechzehnten Jahrhunderts, 
z. E in Melanchthon's loc: theol., bey Chemnitz u. A. Diefe 
beiden verbundenen Wiſſenſchaften nannte man theologiam 
theticam, und die Lehrfäge in Denfelben thefes, im Gegenfag 
der theologia antithetica *) oder polemica, (fritifche 
Sheologie). Unter den Iutherifhen Theologen war Calixtus im 
Helmſtaͤdt im fiebzehnten Fahrhundert der erfte, der Dogmatif und 
Moral im wiflenfcbaftlichen Unterrichte von einander abzufondern ans 
fing, und feit der Zeit ift man bey diefer Abfonderung geblieben. 


I. 2. 
Don der Religion ale Mittel zur fittlichen Beſſerung und 


Vervollkommung des Dienfhen. [M.$. 4. u.a. and. O.] 


1) Es ift ein ausgemachter Sag, daß wir Menſchen moraliſch 
beffer feyn Lönnten, als wir. wirflih find; und jeder — 
| . en 





*) Der bibliihe Name von der Antithetik ik Aleyzor (2 Tim. 3, 16 
Tit. 1, 9.); daher Elenfti oder theol. elencticn, Eeyarınz, 
wie. file Turretin nannte, Den Namen theol. polemica hat 
der Jengiſche Theolog Friedemann Behmann im fiebzehnten 

Jahrhundert zuerſt gebraucht, und ein Buch unter dieſem Eike) ge⸗ 
rieben. [Stange a. q. O. peg. 161-] 


8 Worbereitung zur chriſtl. Glaubenslehre. 6. 2. 


Menſch muß das Bekenntniß von ſich ablegen, auch er koͤnne me 
raliſch beſſer ſeyn, als er wirklich iſt. Damit bekennt nun zugleiqh 
jeder, daß eine Moͤglichkeit, eineinnere Anlage iniihm fg, 
um beffer ſeyn zu Fönnen, als er wirflid it. Da nun Die menfd 
liche Ratur die Anlage zur fittlihen Vervollkommung hat, fo ift die 
ein unmwiderfprechlicher Beweis, daß der Menfch zu höherer moral 
fcher Bollfommenheit beſtimmt fey, als er gemeiniglich befigt 
erreicht. Denn aus der inneren Anlage, die wir in einer © 
wahrnehmen, müflen wir auf die Beftimmung derfelben fchlichen, 
3. B. aus der Anlage im Saamenforn fchliefen wir, Daß es zu 
Entwicelung. des Keims beftimmt ſey; aus der Befchaffenheit und 
Eigenſchaft der Füße, daß fie zum Gehen beftimmt find; u.f. f. „Ehe 
fo ift e8 auch in Anfehung der fämmtlichen geiftigen Anlagen un 
Faͤhigkeiten. Alfo: wozu der Menſch Anlage hat, dazuift er beftimmt; 
and Gott kann nicht weniger Vollkommenheit von dem Menfchen for 
dern, als wozu er ihn beftimmt hat. 











8: 


2) Viele Menſchen aber erreichen die fittlihe VBolllommenhe 
nicht, wozu fic ihrer Anlage nach von Gott beftimmt find. We 
finden, daß bey allen Menfchen ohne Ausnahme in ihrem natürliche 
Auftande die finnlichen Triebe vorherefchend find, und weit ſtoͤr 
fer wirken, als das fittlihe Princip. Denn es fehlt ıhna 
entweder an Kräften zur Beherrfchung der Sinnluhfeit und zur Vol 
beingung des Guten, oder fie menden die Kräfte, die fie dazu Haben, 
nicht gehörig dazu an. Beides läuft aber, in Abficht des Erfolge, 
auf eins hinaus; denn wenn die Kräfte im Menfchen ruhen ode 
ſchlummern, (d. i. nicht von Ihm angewendet werden,) fo ift eim 
neue Kraft nöthig, welche dieſe ſchlummernden fittlihen Kräfte in 
Wirkſamkeit fett, belebt und ſtaͤrkt. 


3) Wenn aber Gott den Menfchen zu etwas beftimmt hat, fi 
muß der Menfch auch dazu gelangen Fönnen. Nun aber ifts Ar 
lage und Beftimmung des Menichen, immer moralifh vollfommne 
zu werden; dazu muß er alfo auch gelangen koͤnnen. Allein de 
Menfh hat die Kräfte nicht in fich felbft, moralifch beffer zu wer 
den; folglich muß er fie anders moher befommen, und Gott 
ein Mittel veranftaltet Haben, deffen Gebrauch die Kraft und Wir 
ung bat, den Menfchen fittlich befiev zu machen; denn unmöglid 
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kann Bott den Menfchen zu etwas beftimmt haben, mas füe ihn 
fchlechthin unerreichbar ift. | 0 . 


4) Nun fünnte e8 fcheinen., und ed wird auch von vielen bes 
hauptet, daß dies Mittel in der bloß philoſophiſchen⸗Erkenntniß 
und Ueberzeugung von den Pflichten, Die das Naturgefeß uns vor⸗ 
ſchreibt, zu fuchen ſey, oder in der, deutlichen und lebhaften Erkennt 
niß der ſittlichen Wahrheiten; daß der Menſch alfo ohne religidfe 
"Motive fchon fittlich vervollfommt und tugendhaft gemacht werden 
koͤnne. Nämlich: wenn der Menfch von der Nothwendigkeit der 
Befolgung der Vorfchriften des Naturgefeßes und der damit un⸗ 
ausbleiblich verbundenen Belohnung und Gluͤckſeligkeit überzeugt ſey, 
ſo werde ihn ſowohl diefe Ueberzeugung, als auch die Hoffnung det 
Belohnung, welche die Tugend allemal bey fich führe, antreiben, 
und ihm Kraft genug geben, die Tugend auszuüben. — Allein diefe 
" Theorie ift bey einem nicht vein vernünftigen, fondern einem vernünfe 
tig: finnlichen Weſen, dergleichen der Menfch ift, nicht durchaus ans 
I wendbar, fondern nur bey einem reinen Vernunftweſen, derglei⸗ 
I chen dee Menſch nicht ift. Denn diefe philofophifche Belohnung 
‚ der Tugend, und folglich auch diefe bloß philofophifch - moralifcye 
, Ueberführung ift unzureichend zur Ausübung der vollfommenen Tugend, 
3.0. der Aufopferung für andere, auf Koften feines eignen Vers 
3 gnügens und Gluͤckes andere zu begluͤcken. Und die Erfahrung ıfpricht 
auch laut gegen die Zulänglichfeit dieſes Mittels. Sie lehrt, daß 
die vollftändigfte Ucherführung von einer Pflicht dem Menfchen doch 
u Peinestveges Kraft genug giebt, feine fündlichen Neigungen und Be 
gierden zu überwinden. Es frage ſich nur jeder felbft darüber; er 
u gehe nur einen einzigen Tag feines Lebens forgfältig prüfend durch. 
3 Und ift denn etwa der große Haufe der philofophifchen Sittenleh⸗ 
ter unter Chriften und Nichtchriften, jet und chedem,, bey ber voll 
ftändigern Kenntniß und Ueberführung, die fie vor andern vor 
aus haben, wirflich moralifh beſſer und tugendhafter, als dee 
große Haufe der Menſchen in andern. Etanden? [S. Flatt Mar 
gazin fir Dogm. und Moral, St. ı. Tuͤbing. 1796. S. 240. f.] 
Da alfo dies Mittel, für fich allein genommen, unzulänglich ift, fo 
kann es auch nicht das einzige von Bott angewiefene feyn; denn Gott 
Fann dem Menfihen Feine für ihn unzulänglichen Mittel angewieſen 
haben. Die Erkenntniß und Ueberzeugung von.den Forderungen des 
Naturgeſetzes oder von den fittlichen Wahrheiten ift an fich jehr gut 
und nothwendig, aber e8 folgt aus dem Bisherigen, daß abermals 
eine Kraft nöthig fey, Die jene Erkenntniß belebt, Damit fie fräftig 
auf den menfchlichen Willen wirke, und damit dadurch die Macht 
der Triebe unfrer finnlichen Natur befiegt werden fünne: 


5) Diefe Kraft zur Meidung des fittlich Böfen und Vollbrin⸗ 
gung des ſittlich Guten ift allein zu fuchen und zu finden in der Re⸗ 


ligion, 
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ligion, oderinder Beziehung auf Gott, oder in dem Glan 
ben an Gott, als unfern hoͤchſten Oberherrn, Gefeßgeber- 
Richter. Es aͤußert aber diefe Kraft hier ihre Wirkung vermi 
der lebendigen Ueberzeugung und Gewißheit, welche die Religion 
Menfchen von dem Willen des höchften Geſetzgebers und von ber 
ihm abhangenden Belohnung der Tugend und Beltrafung des 2 

‚giebt. Wir fennen und haben Feine ftärfere Kraft, als Diefe, mw 
moralifchen Bervollfommung des Menfchengefchlechts. Died uf 
alſo das von Gott angewiefene Mittel feyn, durch deſſen Gebranf 
der Menfch Kiaft dazu erlangt. Wir finden hier auch Das gam 
menſchliche Gefchlecht auf einem und demielben Wege; und wen 
auch einige eine Zeit lang von diefem Wege abweichen, fo fühlen! 
duch gemöhnlich in mißlichen Lagen, in den Stunden, da ihnen mt 
Troſt bange ift, für fi) und andere, fogleich das Beduͤrfniß wire, 
zu demfelben zurüchzufehren. Es muß alfo in der Natur des Me 
ſchen, deren Urheber Gott ift, gegründet feyn, Diefen Weg zu gehen 
Man wende nicht ein: „es giebt aber fo viel verfchiedene Religion, 
die häufig mit einander im Widerfpruche ftehen‘; Denn mes 
man alles Falſche oder Zufällige dapın abzieht, fo bleibt dog 
bey allen diefen noch fo verfchiedenen Religionen immer die Idee vos 
fchuldiger Gottesverehrung und gerechter Vergeltung, de 
man von Gott, als dem höchften Oberherrn und Richter , zu erwar 
sen habe, übrig. Dieſe findet fich bey allen Menfchen und Wölfen, 
fobald fie anfangen, von ihrer Vernunft Gebrauch zu machen; mr 
ſehr verfebieden modificirt und entwickelt, nach Berjchiedenheit ihre 
Bedürfniffe und ihrer intelleetuellen und moralischen Empfänglichket 
Folglich ſtimmt das Menfcyengefchlecht hier im Weſentlichen überein, 
and das hier bemerkte Wefentliche jeder Religion ift ea 
Die wirkſamſte Triebfeder wahrer oder vermeinter Tugenden bey da 
Menſchen; folglich das Mittel und die Kraft, die Bott den Mes 
ſchen gegeben hat, moralifch beffer zu werden. Die Religion muf 
alfo im Allgemeinen Wahrheit zum Grunde haben, weil fie den 
Menſchen als Mütel zur Erfüllung feiner Beftimmung von Gott as 
geroiefen tft. Denn ed läßt fich nicht denken, daß Gott die Menſcher 
durch Anmweifung eines falfchen und unzweckmaͤßigen Mittels tar 
ſchen könne, 

$. 3. 


Ueber natuͤrliche und geoffenbarte Religion. 


Die Erkenntniß Gottes, ſeiner moraliſchen Weltregierung und 
ſeines Willens kann auf zwiefache Art erlangt und geleitet werden: 
einmal durch die Natur, [M. $. 5. 6. pag. 3. 4.], (welche auch 
eine Erkenntnißquelle für-die Heiden ift, bey deren unterläffenen 
Gebrauche auch fie Feine Entſchuldigung Haben, Röm.ı, 20.; md 
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dann durdy unmittelbare oder nähere Offenbarung Gottes, [M. 
Pag. 7. 1q.]. In Hinficht auf diefen doppelten Erkenntnißgrund 
‚theilt man nun die Religion in natürliche und geoffenbarte 
en. Auch Paulus unterfcheidet beide, Röm. 2, 12. f. vergl.ı, 
"19. f. Die nähere göttliche Offenbarung nennt er vouos, und die, 
welche fie nicht haben, fondern Gott bloß aus der Natur ev; 
"tennen, evouovs und vouoy um äyovras. Vergl. Pf. 19, 2—7. 
Dahin. gehört auch Apoftelg; 14, 16. f. vergl. 17, 26. f. Wenn 
aber von der Sottederfenntniß aus der Natur die Rede ift, fo muß. 
Darunter nicht bloß, (wie oft gefchieht,) die Natur außer ung, ſon⸗ 
dern auch die moralifhe Natur, welche in uns felbft ift, (oder das 
innere moralifhe Vewußtſeyn des Menfchen,) verfianden 
werden. Nämlich jeder, des Nachdenkens fähige Menſch findet 
2) eine Quelle der wahren Gotteserfenntniß in der ihn umgeben= 
den Ratur, die ihn, wenn er darüber nachdenft, zur Erkenntniß 
ihres Uchebers anleitet und einladet, Pf. 19, 2—7. Röm. ı, 20, 
‚Wpöftelg. 14, 17. vergl. 17, 24. ff.; 2) die andere aber findet je 
der in fich feldft oder in feinem eignen Gewiffen, melches ihn 
die Stimme eines Höchften, unfichtbaren Richters feiner Gedanken und 
‘Handlungen aufs deutlichfte vernehmen läßt, Röm, 2, 12 — 16. 
poftelg. 17, 27— 31. un 
Nun zur Erläuterung diefer Eintheilung. 
1) Da die lebendige Ueberzeugung und Gemwißheit von dem Wil 
ten Gottes, des höchften Geſetzgebers, und einer von ihm als Ober⸗ 
en und Richter zu erwartenden Vergeltung. das Mittel iſt zu uns 
erer fittlihen Bervollfommung, ($. 2. Nr. 5.), fo läßt fich erwars 
ten, daß Gott eine Gewißheit von beiden Stuͤcken durch eine nähere 
Kundmachung oder Offenbarung gegeben haben werde. Denn fo fi 
bar auch die Aufichlüffe an fich find, welche die natürliche Religion 
hierüber denjenigen giebt, die fie in ihrer größten Vollkommenheit 
kennen, (mozu doch immer nur wenige Menfchen Gelegenheit und 
digkeit haben); fo läßt doch auch Diefe natürliche Gotteserkenntniß die 
enfchen, fobald fie ihre Bedürfniffe erft echt zu fühlen anfangen, 
in Abficht vieler ſehr wichtigen Puncte, in beunruhigendem Zweifel, 
und giebt ihnen alfo nicht die volle Kraft, deren fie zu ihrer fitts 
lichen Befferung und Vervollkommung bedürfen. Auch jegt ‚beftätigt 
fi das als wahr, was Plin. hiſt. nat. XXX, ı..von feinen 
und den früheen Zeiten fagt: „ad religionem maxime etiamnum 
caligat humanum genus ‘“.[Gesneri Chr.Plin. 297. 5. cf. 760. 
not.) Alſo läßt fich erwarten, daß Gott diefen M ngeln Durch näs 
ve Offenbarung werde abgeholfen haben. Doc haben wir unfern 
Glauben an nähere Offenbarung nicht auf Demonftration a priori 


; zu gründen; denn es fommt eigentlich nur darauf an, ob dergleichen 


wirklich vorhanden fen. Dies ift eine Thatfache, (res facti, 


die folglich .auf Hiftonifchen Veweifen beruhet. Huf feine Wei 
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kann a priori demonfteirt werden, daß ed Feine Offenbarung geht, 
oder Daß dergleihen unmöglich fey. Kann das Factum hiſtori 
Dargethan werden, fo beweiſt alles Raifonnement a priori nicht 
dawider. Die Ehriften halten nun die heilige Schrift alten und neuen 
Zejtaments für die Urkunden der wahren Gottesoffenbarung. 
dies hiftorifch richtig feg,, ift im Artikel von der heiligen Schrift 
näher zu unterfuchen; doch kommt einiges ald Vorbereitung zu dieſe 
Unterfuchung auch fchon hier. ın den folgenden Nummern vor. [Berg 
Jani's Berfuh einer Beantwortung der Frage: ob eine allge 
meine reine Vernunftreligion in diefer Welt möglich und von de 
Umſchaffung oder Abfchaffung der chriftlichen Religion zu erwartu 
fey? Berlin 1804 8.) | 

2) Daß die Menfchen das Bedurfniß einer nähern Dffenbarum 
dringend gefühlt Haben‘, beweift die ganze Gefchichte der Menſchhei 
Wir finden, daß diejenigen Religionsftifter zu allen Zeiten den größ 
ten Benfall und Eingang fanden, und ihren Zwe am ficherften er 
reichten, die ihre mehr oder weniger teichtigen Auffchlüffe über Re 
figionswahrheiten als Gottesoffenbarung und pofitive Vorſchriften 
Gottes anfündigten. Einige erdichteten: dergleichen wiſſentlich; aw 
dere hielten fich felbft, (ſey es nun mit Recht oder Unrecht; denn die 
thut hHiee nichts zur Sache,) für Vertraute der Gottheit, umd glaub⸗ 
ten, daß diefelbe Durch fie rede und Iehre: Woher fam es aber, daf 
fie fo leichtes und williges Gehoͤr fanden bey ihren Zuhörern? Daher, 
weil fie den Wünfchen und Erwartungen derfelben entgegen Fame, 
und ihe Beduͤrfniß befriedigten. Bey den meiften Menfchen mad 
ohnehin eigentlich nur pofitives Gebot und Verbot wirffamen um 
bleibenden Eindruf. Die Stimme des Naturgebots wirft bey de 
zahlreichſten Menfchenklaffe für fich allein nicht ftar€ genug. DE 
meiften denfen auch, fich felbft uberlaffen, zu wenig darüber nad; 
und wenn fie e8 auch thun, fo mangelt es ihnen doch in fo viele 
Foaͤllen an voller Ueberzeugung und beruhigender Gewißheit, daß ih⸗ 
nen alfo eine pofitive Borichrift, die Diefe Gewißheit giebt, wonad 


2 


fie verlangen, höchft willfommen tft. Die Ueberzeugung, Gotteif 


Autoritaͤt und feinen unmittelbaren Befehl vor fih zu Haben, 
wirkt hier weit mehr, als die bündigften Bernunftdemonftrationg 
des größten Weifen über Pfliht und Beftimmung des Menfchen. 
Denn die wenigften find fähig, die Gründe eines folchen Unterricht 
einzufeben, und oft fommt der Sedanfe hinzu: es fönnte aber doch 
wohl anders ſeyn! oder man erfindet wohl gar eigentliche Gegen 
gründe, Wer aber feft überzengt ift, daß unmittelbarer göttlicher 
Befehl da fey, der gehorcht, und thut feine Pflicht auch dann, 
wenn er den Grund und die innere Nothwendigkeit nicht einficht: 
er thut es darum, weil Gott es geboten habe, es alfo gut und 
recht ſeyn muͤſſe. — Es lehrt aber auch die Erfahrung, daß dk 
bloße Naturreligion zur Bolfsreligion nicht geeignet ſey. Sie het 
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bey weitem nicht Evidenz und Kraft genug, und artet ſelbſt unter 
.policirten Völkern gar bald aus; ja der von Autoritäten unabhängige 
— wird, ſobald er unter dem großen Haufen zu herr⸗ 
Ichen anfaͤngt, Feind und Stoͤrer der geſellſchaftlichen Ordnung und 
Eittlichfeit. 
d Unter diefen Umftänden wird man es olfo bey unbefangenem; 
Machdenken nicht miderfprechend nach unglaublich finden, daß Gott. 
Idem Menfchen wirklich durch nähere Offenbarung zu Hülfe gefommen' 
ſeyn follte, da das Gefühl des Bedurfniffes derjelben unter den Menz 
Ba fo allgemein iſt. Ob es nun aber unter den vielen angeblichen‘ 
oOffenbarungen wirflich auch ſolche gebe, die unmittelbar götts 
lichen Urſprungs find, wird unten unterfucht; denn das ift Thats 
nfache.. So viel kann man indeß dreift behaupten, daß unfere heili⸗ 
»gen Bücher des alten und neuen Teftaments vor allen übrigen alten 
Religionsbuͤchern anderer Nationen und Religionsparteyen einen ent⸗ 
afchieden großen Vorzug haben, 3. E. vor dem beften unter ihnen, dem 
sKoran; fo daß man alfo mit Recht den Sag als Axiom feftftellen kann: 
4,, entweder ‘enthalten unfere heiligen Bücher göttliche Offenbarung, 
„oder e8 giebt dergleichen überall gar nicht fehriftlich aufgezeichnet‘. 


23 Es iſt unläugbar und erfahrungsmäßig, daß fich die göftliche 
!MWorfehung der in der heiligen Schrift enthaltenen Religionslehren 
und der ‚heiligen Bücher felbft, Dazu bedient habe, Wahrheit und rich: 
tige Begriffe von Gott und von unferer Beftimmung auf dem Erds 
boden zu ‚verbreiten und allgemeiner zu machen; mithin zu den nuͤtz⸗ 
!ichften und wohlthaͤtigſten Zwecken. Zwar find viele darin enthals 
Itene Wahrheiten auch aus der Natur vollfommen erfennbar und 
Terweistich; aber ohne die ſe Bücher, — die das Anfehn göttlicher 
Dffenbarung hatten, — wären fie fo bald nicht befannt gewor⸗ 
den und nicht fo fchnell in Umlauf aefommen. Dies lehrt das Beys 
Biel aller der Nationen, die von diefen Schriften und ihrem Inhalt‘ 
Inichts wußten. Wie untoiffend und unaufgeflärt in Religionsfachen 
war nicht felbft der große Haufe der Aegypter, Griechen und Römer, 
"bey aller vr anderweitigen großen Geiſteskultur! Daher fegen auch 
bon Moſes und die Propheten den eigenthümlichen Hauptvorzug 
der Sfraeliten da re in, und behaupten, daß fie darum Gottes Volf 
toaren, weil Bott fie fein Wort, feine Sitten und Rechte 
fo habe wiflen laſſen, wie damals außer ihnen fein anderes Volf: 
5 Mol. 4, 7. 8. Pf. 147, 19.20. — So au immer im N. Teſt, 
als: Roͤm. 3, 2. vergl. 9, 4.5 und von den Heiden, mie fie 
Das ihnen zu Theil gewordene Licht der Natur nicht fo, wie 
te follten, angewendet hätten, Roͤm. 1, ig. 32. Das Gute in den 
Schulen und Schriften der aufgeflärten Philoſophen unter Griechen 
And Römern blieb auch meift nur Eigenthum der Gelehrten und den⸗ 
enden Köpfe, da es fich auf lange Bunftmäßige, ſchinßreiche und 
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kann a priori demonftrirt werden, daß es Feine Offenbarung gebe, 
oder Daß dergleihen unmöglich fey. Kann dag Factum Hiftorifg 
Dargethan werden, fo beweiſt alles Raifonnement a priori nid 
dawider. Die Chriſten halten nun die heilige Schrift alten und neuen 
Teſtaments für die Urkunden der wahren Gottesoffendbarung. O 
dies hiftorifch richtig fg, ift im Artikel von der "heiligen Schrift 
näher zu unterfuchen; doch fommt einiges als Vorbereitung zu diefet 
Unterfuchung auch ſchon hier: ın den folgenden Nummern vor. [ Werd. 
Jani's Verſuch einer Beantwortung der Frage: ob eine alle 
meine reine Bernunftreligion in diefer Welt möglich und von de 
Umfchaffung oder Abfchaffung der chriftlichen Religion zu erwartu 

fey? Berlin 1804. 8.) - | 
2) Daß die Menſchen das Bedurfni einer nähern Offenbarumy 
deingend gefühlt Haben‘, beweiſt die ganze Gefchichte der Menfchhei, 
Wir finden, daß diejenigen Religionsftifter zu allen Zeiten den größ 
ten Beyfall und Eingang fanden, und ihren Zweck am ficherften @ 
reichten, Die ihre mehr oder weniger wichtigen Auffchlüffe ber Re 
ligionswahrheiten als Gottesoffenbarung und pofitive VBorfchrifte 
Gottes anfündigten. Einige erdichteten dergleichen wiſſentlich; am 
dere hielten fich felbft, (fey ed nun mit Recht oder Unrecht; Denn die 
thut hier nichts zur Sache,) für Vertraute der Gottheit, umd glauk 
ten, daß diefelbe durch fie vede und lehre, Woher Fam es aber, daf 
fie fo leichtes und williges Gehoͤr fanden bey ihren Zuhörern ? Daher, 
weil fie den Wünfhen und Erwartungen derfelben entgegen kamen 
und ihre Beduͤrfniß befriedigten. Bey den meiften Menfchen mad 
ohnehin eigentlih nur pofitive® Gebot und Verbot wirffamen sum 
‚bleibenden Eindrud. Die Etimme des Naturgebots wirft bey der 
zahlreichſten Menfchenklaffe für ſich allein nicht ftark genug. Di 
meiften denfen auch, fich felbft überlaffen, zu wenig darüber nad; 
und wenn fie eg auch thun, fo mangelt es ihnen Doch in fo vieler 
Fällen an voller Ueberzeugung und beruhigender Gewißheit, daß ih⸗ 
nen alfo eine pofitive Borfchrift, die Diefe Gewißheit giebt, wonahh 
fie verlangen, hochft willfommen if. Die Ueberzeugung, Gottet 
Butorität und feinen unmittelbaren Befehl vor fih zu Haben, 
wirkt hier weit mehr, als die bündigften Vernunftdemonftratione 
des größten Weifen über Pfliht und Beftimmung des Menfchen. 
Denn die wenigſten find fähig, die Gründe eines folhen Unterricht 
einzufeben,, und oft fommt der Gedanke hinzu: es fönnte aber doch 
wohl anders ſeyn! oder man erfindet wohl gar eigentliche Gegen 
gründe. Wer aber feft überzeugt ift, daß unmittelbarer göttliche 
Befehl da ſey, der gehorcht, und thut feine Pflicht auch dann, 
wenn er den Grund und die innere Nothwendigkeit nicht einfieht: 
er thut es darum, weil Gott es geboten habe, es alfo gut und 
recht ſeyn müfle. — Es lehrt aber auch die Erfahrung, daß die 
bloße Naturreligion zuc Volksreligion nicht geeignet ſey. Sie hat 
| bey 
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y weitem nicht Evidenz und Kraft genug, und artet felbft unter 
ylicieten Voͤlkern gar bald aus; ja der von Autoritäten unabhängige 
aturalismus wird, fobald er unter dem großen Haufen zu herr⸗ 
hen anfängt, Feind und Störer der gefellfchaftlichen Ordnung und 
ittlichkeit. 
Unter dieſen Umſtaͤnden wird man es alſo bey unbefangenem 
dachdenken nicht widerſprechend noch unglaublich finden, daß Gott. 
sm Menfchen wirklich ducch nähere Offenbarung zu Hülfe-gefommen. 
yn follte, da das Gefühl des Beduͤrfniſſes derjeiben unter den Mens 
ben fo allgemein if. Ob es nun aber unter den vielen angeblichen‘ 
ffenbarungen wirflich auch folche gebe, "die unmittelbar götts 
chen Urfprungs find, wird unten unterfucht; denn das ift Thats 
che. So viel kann man indeß dreift behaupten, daß unfere heili⸗ 
en Bücher des alten und neuen Teftaments vor allen übrigen alten 
eligionsbuͤchern anderer Nationen und Religionsparteyen einen ent⸗ 
bieden großen Vorzug haben, 3. E. vor dem beften unter ihnen, dem 
ran; ſo daß man alfo mit Recht den Sat als Ariom feftftellen kann: 
entiveder enthalten unfere heiligen Bücher göttliche Offenbarung, 
der es giebt dergleichen überall gar nicht — aufgezeichnet!. 
3) Es iſt unlaͤugbar und erfahrungsmaͤßig, daß ſich die goͤttliche 
zorſehuüg der in der heiligen Schrift enthaltenen Religionslehren 
ad der ‚heiligen Bücher felbft, dazu bedient habe, Wahrheit und rich⸗ 
ze Begriffe von Gott und von unferer Beftimmung auf dem Erd⸗ 
den zu verbreiten und allgemeiner zu machen; mithin zu den nuͤtz⸗ 
chften und mohlthätigften Zivecfen. Zwar find viele darin enthal⸗ 
ne Wahrheiten auch aus der Natur vollfommen erfennbar und 
meislich ; aber ohne diefe Bücher, — die das Anfehn göttlicher 
‚ffenbarung hatten, — wären fie fo bafd nicht befannt gewor⸗ 
n und nicht fo fihnell in Umlauf gefommen. Dies lehrt das Bey⸗ 
iel aller der Nationen, die von diefen Schriften und ihrem Inhalt‘ 
ts mußten. Wie unmilfend und unaufgeflärt in Religionsfachen 
ar nicht felbft der große Haufe Der Aegypter, Griechen und Römer, 
y aller vn andermweitigen großen Geiſteskultur! Daher fegen auch 
yon Moſes und die Propheten den eigenthümlichen Hauptoorzug 
r Sfraeliten Darein, und behaupten, daß fie Darum Gottes Volf 
aren, weil Bott fie fein Wort, feine Sitten und Rechte 
be wiſſen laſſen, wie damals außer ihnen Fein anderes Volf: 
0%. 4, 7. 8. Pf. 147, 19.20, — Go au immer im N. Teft., 
8: Rom. 3, 2. vergl. 9, 4.5 und von den Heiden, mie fie 
is ihnen zu Theil gewordene Licht der Natur nicht fo, wie 
ſollten, angewendet hätten, Röm. 1, ig. 32, Das Gute in den 
chulen und Schriften der aufgeftärten Philoſophen unter Griechen, 
d Römern blieb auch meift nur Eigenthum der Gelehrten und den⸗ 
nden Köpfe, da es fich auf lange Funftmäßige, ſchlußreiche 
tiefe 
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tiefſinnige Philoſopheme gruͤndete, und es wirkte alſo ſehr wenig zu 
Religions⸗ und Sittenverbeſſerung unter der zahlreichſten Menſchen 


klaſſe, die der Belehrung am meiſten bedarf. Hiezu ſetze man no 
f 
N 
l 


die Bemerfung, daß es immer leichter ift, zu einer uns an 
woher befannt gewordenen Wahrheit die Beweisgruͤnde aufzufinde, 
als die Wahrheit felbft zu entdecken. So befamen die europäifche 


Nationen und -andere Völfer erft durch Annahme des Ehrifienthumf ı 


richtigere Religionsbegriffe; und nun erft lernten fie nah und nad 
viele Lehren, die fie dem Ehriftenthume verdankten, auch aus ie 
natürlichen Religion fo bündig beweifen und beftätigen, wie es fe 
ner ihrer Vorgänger, der Des Lichts der chriftlichen Religion entbehre 
mußte, jemals verınocht hatte. Daher fagte Hume fehr wahr: 
„unfere- wahre Philofophie von Gott fey erft 1800 Jahr alt“. — 
Weber die nicht allgemeine Verbreitung der chriftlihen Offenbarum 
f: 121. Bergl.M. 9.8. ff. pag. 4—6. &. Reimarus Ab 

von den vornehmften Wahrheiten der natürlichen Religion; Fieg 
ler's theol. Abhandl. (Gött. 1791. 8.) Num. ı.: über Naturalitu 
und pofitive Religion; und Staͤudlin's Ideen zu einer Kritik de 
Syſtems der chriftlichen Religion, Gött. 1791. 8. 


4) Ob nun zwar mit runde behauptet wird, daß die natuͤrlich 
Religion Unvollfommenheiten, Mängel und Lücken hak, 


fo muß fie doch deshalb nicht verachtet und herabgewürdigt werde] . 


Sie ift bey allen ihren Unvollfommenheiten dennoch, an fich betrach 
tet, eine wahre Religion. Wir lernen, nach Paulus Ausfprud, 
auch aus der Natur Gott den Unfihtbaren fennen, Röm.ı, 
20. Gott hat fih, nad) Paulus Ausdruck, (daf. B.19.,) und au 
in der Natur geoffenbart, d. i. in den weifen Einrichtungen, W 
er, als Schöpfer, außer uns und in ung felbft gemacht Hat, (f. oba 
Num. 1.). Diefe Einrichtungen find es eben, wodurch er (nach des 
ausdrücklichen Zeugniß der heiligen Schrift) alle Menſchen gleichfes 
von außen und von innen anfpricht, oder vermöge Deren e 


feinem unſers Gefchlechts fern ift, und an feinem ſich unbezengl. 


laͤßt. Apoftelg. 17, 27. vergl. 14, 17. — Die ächte und rem 
Naturreligion kann daher der geoffenbarten nie widerfprechen, 
und fände fich ein folcher Widerſpruch, fo würde er entfcheidend ke 
mweifen, daß eine ſolche angeblich geoffenbdarte Religion nicht mich 
fiche Gottesoffenbarung fen; denn Gott kann fich felbft nie wide 
fprehen, und ſich den Menfchen in der Natur fo, in der Offer 
barung aber wieder anders zu erfennen neben. Die heilige Schr 
empfiehlt auch felbft die Erfenntniß Gottes aus der Natur, um 
redet fehr ehrenvoll davon. ©. PM. 19, wo V. 1 — 7. von da 
Gotteserkenntniß ans der Natur, ®.8— 12. non der geoffen 
barten die Rede ift. Vergl. Apoftelg. 14, 17.“ Roͤm. 1, 19.. 
vergl. 2, 12.f. 


5) Rod 
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) Nach der Lehre der heil. Schrift fand Gott für gut, den Men⸗ 
fihen von Zeit zu Zeit durch nähere Belehrung zu Hülfe zu Pommen. - 
Er belehrte fie über vieles, was fie langfamer, oder gar nie würden 
wutdecht haben, oder worin fie wirklich geivrt hatten. Alſo, die 
rähere Offenbarung beftätige, verdeutlicht und vervollſtaͤndigt die 
durch Natur und Gewiſſen ung Menfchen ſchon zu Theil gemordene 
Offenbarung des unfihtbaren Schöpfers, Erhalters und Richters; 
fie macht uns das gewöhnlich nicht genug beachtete und oft ganz über: 
hörte Zeugniß derſelben (Röm. ı, ar. Apoſtelg. 14, 16.) erſt vecht 
sverftändlich und im höhern Grade nachdruͤcklich, nutz⸗ 
ar und genußreih, Pf. 19, 8— 15. Wenn mun aber Gott 
uden Menfchen Belehrung gab über das, mas fie nicht felbft ausfins 
-nen, oder duch Schluͤſſe finden fonnten, fo nennt man dies pofis 
„side Belehrung, oder willführliche, arbitrarıa, nicht in 
dem Sinne, als wäre es Willkuͤhr ohne Gründe gewefen, (dergleis , 
schen bey Gott nicht denkbar ift,) fondern weil wir ed nicht alg 
Enothiwendig aus Vernunftgründen demonftriven fonnen.: [M. p. 7. 
„&. 1.) Wenn nun Gott den Menfchen Kenntniß von folchen 

Religionswahrheiten mittheilte, die fie felbft nicht ausfinnen, oder 
duch Schluͤſſe finden Fonnten, fo heißt dies in der heiligen Schrift: 
3er Babe ihnen feinen unbefannten Willen, die Siefen der 
E&ottheit u. f. w. geoffenbart, [M.p. 8. 5.3.]. — Offen⸗ 
Bharung .aber (gaveguox, anoxalvyıs) wird felbft in der heiligen 
ESchrift in verfcpiedenem Sinne gebraucht, im engern und weiten, 
STM. p. 9. 8. 4.]: 1) im weitern: Bekanntmachung ſolcher Dinge, 
Adie der Menfch nicht weiß, menn er fie gleich willen Fönnte; 
Iſo Yaregovs von der Gotteserkenntniß aus der Natur, Roͤm. ı, 19., 
Iund anoxadumeer, Phil. 3, 15.3 2) im engern: Belehrung 
Jäber Dinge, die der Menfch für fich nicht wien, und durch feine 
ASchluͤſſe Herausbringen kann; und daher 3) im engften: die götts 
Btiche Belehrung über ſolche Religionswahrheiten zum Heil der Mens 
sfchen, die ihnen aus der natürlichen Religion nicht befannt gewor⸗ 
uden find, und. befannt werden Fonnten, oder, die fie nicht durch 
3 Schlüffe-aus der Natur der Dinge herleiten fonnten. — Die geofz 
ifenbarte Religionslehre ift alfo der natürlichen nicht entgegens 
tgefegt, ſondern fie fommt zur natürlichen hinzu, wiederholt, bes 
Hrätigt, verdeutlicht vieles aus berfelben, fegt aber auch viel ganz 
'Sreued und Unbekannte hinzu. — Alles dies läßt fich nun leicht 
"auf die chriftliche Religion befonders anwenden. Wenn alfo gleich 
Die Lehren der chriftlichen Religion der Vernunft nicht widerfpres 
chen dürfen, ‚fo folgt daraus doch nicht, daß die chriftliche Relis 
gion völlig gleihen Inhalts mit der Vernunftreligion fepn 
muͤſſe, mie jegt viele behaupten. Die chriftliche Religion iſt wegen 
ihres pofitiven Erfenntnißgeundes eine pofitive ‚Religion, 
wenn auch gleich ihr ganzer Inhalt vernunftmäßig ift; und ale 
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Anm. 
gion zugleich vernünftig feyn muͤſſe, folge, daß fie nur Vernunftwaie 









t; denn Gott kann mancher un und wollen, was wir Meu 
I 8 u. ————— 


Auch das Poſitive iſt Mittel der moraliichen Kellsion, fo wie Die Ach 


bene 
ftrabel find, oder welche nicht allein durch Bernunttichläffe heramsgebrakt 


fordert wird, daß fie fie glauben, oder ihnen Benfall geben follen; —— 
daß fie fie als nothwendig aus Vernunftprincipien erkennen nnd Demonfn: 
ren füllen. Daher find die Lehren, daß ein Gott ſey, daß er bie Des 
ſchen liebe, und Die übrigen Lehren der natürlichen Religion Eeine pehb 
sen Lehren: die befrimmte Erklärung aber, daß Bott fih durch Jeſum ia 
Menſchen geoftenbart habe, fie durch ihn und um feinetwillen pP elige, iu 
pofitive Lehren; denn ans den bekannten Bernunftprincipien koͤnnen fie mid 
demonfirirt werden. Yofitivum alfo, oder Beraxor, ifl, quod ponitur, fr 
docetur, fic effe, non quod demonftratur geometrioe. Der Urfprung dies 
Sprachgebrauchs iſt folgender: Die Griechen jagen vouous redsras, bi 
raefcribere, praecipere, denn dad Geſetz fett bloß feſt, ober 
bietet, R ne au ng ae eh auch auf ge fe n( / 
ergetragen, jofern nämlich dieſe bloß beftimmen o u 
fi eos for ohne fh auf Denionfratien einzulaſſen. ven 
6) Wer zur beruhigenden' Getoißheit über die Goͤttlichkeit de 
Chriſtenthums fommen will, der hat allerdings feine Prüfung mt 
der Eittenlehre Jeſu anzufangen. Da wird es ihm nun bg 
unbefangener Unterfuchung zwar bald einleuchten, daß feine erhab 
nere fey; feine, die mehr innere Wahrheit und entfchiednern Werk 
für die Menfchheit habe: aber, wenn es nun zur Anwendung m) 
Ausübung derfelben Fommen fol, fo wird er auch bald finden, di 
ihm diefe Anerkennung der Bortrefflichfeit und Wahrheit Derfelde 
eben fo wenig Kraft dazu gebe, als zur Ausübung derBorfchrifte 
der philofophifhen Moral... ©. $.2. Rum. 4. Kurz, er wii: 
mit Paulus gleiche Erfahrung machen, und wird das alles wie au 
feiner Seele heransgefchrieben finden, was Rom. 7, 7. Bis zu End 
des Cap. fteht. Wie erlangen wir aber diefe ung mangelnde Kraft 
zur Ausibung? Nach der beftändigen Bchauptung Jeſu und de 
‚ganzen N. Teft. nicht anders, ald wenn wir an Jefum Ehriftum, 
der an-jeine Perfon und ganze Lehre glauben. ‚Dies * 
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aber niemand, als wer überführt ift, ‚daß Jeſus wirklich der ift, 
wı ie Bibel ausgiebt, und wofür er ſich nad der Bibel 
ofüe ihn die Wibel- ausgiebt, und toofür er ſich nach der Bibel 
Beftändig felbft ausgegeben hat, nemlich ein unmittelbarer Gefandter 
Gottes an die Menſchheit, und zwar der größte unter dieſen Gefandten, 
der Weltheiland, der Chriſtus. Wer davon überzeugt iſt, 
ıder wird au a) glanben: daß er und feine Lehre das von 
3&ott verordnete Mittel zur fittlichen Beflerung und Seligkeit der 
Menſchen ‘fen; und wird b) diefelbe dazu auf Die von Chrifto 
‚bBorgefchrichene Art gebrauden und anmenden Thut er 
dies, fo wird es ihm an Kraft nicht fehlen, die Sitteniehre Jeſu 
Bauszuäben. Chen hier leuchtet es nun gleich Flar in die Augen, wie 
'innig und mie nothwendig die chriftliche Sittenlehre mit der 
u&eiftlichen Staubensiehre verbunden ſey, und tie daher eins 
son dem andern nicht getrennt werden. dürfe! Denn die Sittenlehre: 
ide Ehriftenthums wird immer von der chriftlichen Glaubens⸗ 
Ifehee unterftügt; und die Giaubenslehre unterrichtet ung; woher wie 
Bbie Kraft nehmen follen jur Erfüllung der Sittenlehre. Wer daher 
chriſtliche Moral ohne eiftlihe Glaubenslehre predigt, der predigt 
Snicht Ehrifti Evangelium, und predigt Chriftum vergeblich. Wente. 
"nun alfo jemand Chriſtum als göttlichen Gefandten, als feinen moras 
ulfhen Geſetzgeber und Richter anerfennt, aber dabey gewahr wird, 
‚daß er feine Sittengefege.nicht halten Farin; fo entftcht daraus die 
Werpflchtung für ihn, der von Eheijto gegebenen Anleitung zu fols 
’gen, und den von ihm angezeigten Weg zu gehen, um zu der beruhis 
8 den Gewißheit zu gelangen; daß Chriſtus und feine Echre das von 
1&ott verordnete Mittel zur wahren fittlichen Vervolllommnung, und 
folglich zur Seligkeit der Menfcben fen. (S. nn 7, 16. 17. und: 
44, 6.) Diefe Anleitung wird nun in der chriſtlichen Glaubenslehre 
ausführlich erläutert. J BEE 











Aum. Einige geheologen haben die bisher erflärte Eintheilung dex 
Religlon in natürliche und geoffenbarte ganz vermorfen,..ald 8 
Socinus, Ferguſon, Gruner und andere. [©. des Letztern theol: - 
dogm. p. 9. and disl, cenfura dirifionis religionis et theolopiae in va⸗ 
turalem et revelatam, Hal. 1770.) Nemlich fie behaupten, der Menſch 
habe alle Gotteserfenntnig uripränglich göttlicher Ditenbarumg siE. 
verdanfen, dergleichen die erften Menſchen fchon im Paradieſe enibfangeit 

jätten, und die fih dann weiter forfgenflanzt habe; es gebe alio Feine 

otteserfenntwiß, die urfpränglich maturalis märe, — "Allerdings hat 
fich Gott, nad) der heiligen riſt, den Menſchen ſchon in der fruͤhenen 
Meltperivde näher geoffenbart, und, vieles von Diejer Keuntniß ik auch 
gi ben ihren Nachkommen nicht untergegangen, Aber darunı it dieje 

intheilung doch nicht vermerflich. Denn a) fehr viele von den wirklich 
geoffenbarten Religionswahrbeiten find doch aus- der Vergunft ‚zugleich 
auch erkennbar, nnd find von mehrern aus dem Lichte der Natur 
mirElich erfannt worden. Man fieht alfo bey dierer Eintheilyng 
eigentlich nicht auf ben Wrfprung dieier Erienntnig . Gottes, ſondern 
auf den Erfenntnißgrumd. b) Won’ vielen geofeubarten Wahrheiten 
wurden den erſien Menichen nur die Grundbe; fe bekannt gemacht: aber, 
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ihrem eignen Fleiße blich es Äberlaffen, hierauf weiter zu bauen, andın 
Begriffe daraus herzuleiten, und den Gründen berfelben nachzuforicn, 
Alles dies Beobachten und weitere Nachforichen_g Daun dach imma 
durch Betrachtung der Natur und durch vernünftiges deuten 
‚Warum follte man nun alſo diefe aus der Natur gefchöpften 
Eenntniffe nicht natärliche Religion nennen bürfen? 


$. & 
Ob es eine angeborne Sotteserfenntniß gebe? 
























gvsor) und erlangte (acquifitam ſ. önırnrov), Acquifıl 
iſt diejenige Gotteserfenntnig, die man durch den Gebrauch da 
Vernunft erlangt, durch Betrachtung der Welt und Hachdenfa 
darüber. Unter der infita aber verftanden die Alten em 
allen Menfchen wirflih angebornen Begriff von Gott, da 
die. Menſchen alfo gleich mit auf die Welt brächten, ohne dafe 
ihren gelehrt wäre, oder Durch Nachdenken von ihnen eriworka 
würde. Dergleichen angeborene Ideen (auteceptas animo no 
tiones) behaupteten mehrere alte Philofophen, als Ppthage 
cas und die Platonifer [& Ci N.D. I, 16. f.; Se 
neca, Ep. 117.) Diele Behauptung verband Plato mit fein 
. Kheorie von der Präcgiftenz der menfchlichen Seele, ehe fie mi 
dem Körper fey verbunden worden. Er Ichrte, alle Begriffe, & 
wir hätten, lägen ſchon in unferer Seele, und wir erinnerta 
und, beym fernen, aus unferm vorigen Zuftande gleichfam me 
wieder daran zuruͤck. Auch Eartefius behauptete Diefe ange 
bone Erfennmiß, und mehrere Theologen fahen fie als Uebe 
bleibfel des göttlichen Ebenbildes im Menfchen an. — Man fa 
auf diefe Behauptung unftreitig daher, weil man bemerkte, dd 
de allen Menfchen, die einen Bott glauben, Die Ueberzeugung um 
effen Daſeyn früher vorhanden fey, als die Kennmiß irgend ein 
theoretifchen Beweiſes. Hieraus. ſchloß man nun: da die Me 
fchen diefen ihren Glauben an Gott nicht auf Speculation 
den, noch durch Speculation erlangt haben, fo muß ihnen k 
Vegriff von Gott angeboren fepn. her dergleichen angeber 
ne Begriffe (ideas innatas) giebts nicht, wir erlangen fi 
alle durch den Gebrauch der in unferer Natur befindlichen Anke 
en. [&. J. Locke Eflay concerning human Untertitandi 
‚ondon 1690.) Man fann in diefee Hinficht die menfchli 
Seele nach Ariftoteles allerdıngs mit einem unbefchriebnen Blate| | 
(tabula rafa) vergleichen, worauf aber alles dasjenige gefchriebal ! 
kann, wozu die Empfänglichfeit. und Anlage in ihr ik 
er Trugſchluß liegt bier eigentlich darin: Die Menfchen gräs 
den. ihre Ueberzeugung, vom Dafeyn Gottes und. defien Bat 
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‚und. Eigenfchaften nicht auf Speculation, (mozu mein die wenig 
| fen Sähigfeit haben): fie halten alfo den Begriff von Gott nicht 
ı ‚darum für wahr, weil fie die theoretifche fpeculative Vernunft davon 
5 Äberzeugt, fondern vielmehr darum, meil er mit den moralifchen 
Vernunftprincipien oder mit ihrem motalifchen Be: 
wußtfenn, welches man das Gewiſſen nennt, vollfommen 
uͤbereinſtimmt, und diefe ihn. erfordern; mie dies Kant in der 
Kritik der reinen Vernunft und fonft weiter ausgeführt 
Dat. Daher alfo fommt es, daß die Ueberzeugung vom Dafeyn 
+ Gottes bey dem Menfchen früher vorhanden ift, als die.Erfenntniß 
ı ‚irgend eines theoretifchen Beweiſes. Erſt dann, wenn die fpeculis 
i wende Vernunft bey dem Menfchen erwacht und cultivitt wird, fieht 
uner ſich nach theoretifchen Beweifen für die Wahrheiten um, die ihm 
a fchonaus der praftifchen Vernunft bekannt waren. — Gegen 
ı Die angeborne Idee von Gott ftreitet aber auch die Erfah⸗ 
6, rung, daß die allercoheften Menfchen, bey denen fich nemlich das 
ı praßtifche Wernunftvermögen noch nicht gehörig zu entwickeln und 
a feine Kraft zu Außern angefangen hat, gar feinen Begriff von Gott 
und Gottesverehrung haben, und alfo auch Feine Zeichen des Begriffs, 
) oder Worte in ihren Sprachen. [S.Robertfon’s Gefchichte vom 
Amerika, Th. 1. ©. 442. Steller’s Befchreibung v. Ramts 
n, ſchatka, S. 268. Didendorp’s Gefchichte der Miffion auf den 
-i Earaibifeden Infeln, S. 64.] Auch bey einzelnen, völlig in der Wilde 
uniß und Abgefchiedenheit von andern Menſchen aufgewachferien Pers 
u fonen hat man dies fo gefunden. — Verſteht man daher unter 
4 der. angeborenen Gottesenfenntniß bloß eine natürliche Fähigfeit und 
4 Uinlage des Menfchen (potentia propinqua), bermöge deren er 
ı fehr leicht zur Gotteserkenntniß gelangt, (mie Mu ſaͤus, Buddeus 
u. a. es fo nahmen,) fo hat die Sache ihre Richtigkeit. Diefe Anz 
u lage und Zähigfeit ift eben -in der praftifhen Vernunft, die ihre 
irkſamkeit am früheften beym Menfchen außert, gegrander Nur 
rn heißt dies dann freplich fehr uneigentlih cogmitio inlita -: 
E* Man hat aber die cagn. infita auch aus zwey Paufinifchen 
Stellen beweifen wollen; aber es ift Mißverftand, und Paulug Lehre 
wiſt ganz mit der eben aufgeftellten Theorie einftimmig. “ 
N: 1) Röm 2, 14 15. In diefer Stelle ift von dem mo ra⸗ 
Uſchen Sinn oder Gefühl die Rede, welches ſich bey- allen 
Menſchen fchon in der Kindheit findet, ſobald nemlich das praftk 
sche Vernunftoermögen ſich zu entwickeln anfängt... Bermöge die— 
ſes Gefühle. kann weder der rohe Wilde, noch, der höchft verfei⸗ 
zierte Menfch, (wenn er unbefangen und frey von Leidenfchoften 
iſt,) die Billigung des Rechts: und die Hocfchägung der Tugend 
vwerläugnen. Dies hängt nun aber mit der Idee von Gott genay 
Aufammen,. und führe Deu Merſcep darauf, wie porher hemertt 
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iſt. Paulus ſagt: dies Gefühl Haben auch die Heiden, von! 
un iyovres. Sie haben zwar Feine nähere Offenbarung (vonor); 
aber das, mas darin für vecht oder unrecht erflärt wird, erfennm 
fie ihrerfeitS auch dafür, aus bloß natürlicher Erfenntniß, 
quos, ohne nähere Dffenbarung, (wie ®. =7. derſelbe 
Gegenfag,) und handeln danach. Dies erflart er V. 15. 
„fie beweifen (ivdasruyrar), nemlich durd ihre Urtheile und 
Handlungen, Daß die Vorſchrift des Gefeges (Errea 
vouov, was nad) dem Sittengefeß zu thun oder zu laffen ift) in 
ihr Herz gefchrieben fey. Aus diefem Ausdruck Hat ma 
vornehmlich die cognitio infita herleiten wollen. Aber er zeigt bief 
eine fehr genaue Kenntniß einer Sache an, die fo feft und gewi 
in der Eeele geworden ift, daß fie fich nicht verdunfeln und aus 
tilgen läßt, wie Ebr. 8, To. (Gott hat den Ffraeliten fein Geht 
ins Herz gefihrieben) und Cic. Acad. IV, ı. (res in anime 
‘fuo infculptas habere),. [&. ®Wetftein ad h. L.] „ 
Gewiſſen Flagt fie an, wenn fie unrecht — fpricht fie los, wen 
recht gehandelt Haben; alfo muß es ihnen an ficherer Erfenntsi 
von Hecht und Unrecht nicht fehlen“ 


2) Roͤm. ı, 19. 20. Es wird der Sat ausgeführt: Di 
Dede find, wenn fie das Naturgefeß übertreten, auch ftrafhar; 
ſo wie es die Juden find, wenn fie den Vorfchriften der naͤhen 
Offenbarung zuwider handeln. „Auch die Heiden koͤnne 
Gotteserkenntniß leicht erlangen, (70 Yvootoy zov dm 
für zoo Heov), fie ift au ihnen einleuchten d, (Yparım 
dorı dy avrois für avros)., Denn Gott hat fie ihnen gel 
offenbart oder befannt gemacht, d. i. ihnen Gelegenheit g 

eben, durch die Natur zu dieſer Renntmiß zu gelangen. Damit 
gt nun V. 20. extr. zufammen, eis ro evası, Daß allfı 
au fie ſich (mit der Ummiflenheit) nicht entfehuldige 

koͤnnen. Die Worte V. 20.: 10 yap — — Huorm, 
Parenthefe, und ‚Erläuterung des Satzes V. ı9.: Gott hal 
ſich ihnen geoffenbart. Nemlih in der Parenthefe jr 
er, wie und wodurd er dies gethan habe: „denn fein 
an fi unfihtbaren, unerfenndaren Eigenſchaften, (er 
tora avsov), als feine Allmacht und übrigen Ay 
lihen Vollfommenheiten, (daosms), koͤnnen feit da 
Weltfhöpfung (ano xr. xoouov, To lange die Welt fich 
vergl. Lut. 11, 50.), durch Betrahtung der Geschöpfe, 
(nomnaoı),. duch Rachdenfen über Gottes Werke, erkann 
“werden. Sie ft folglich von der cognitio acquifita d 
Rede. — Die erftere Stelle handelt alfo vom moralifchen Gr 
fühl, das allen Menſchen, auch den Heiden, den gebildeten um 
rohen, eigen iſt; dieſe letztere, von der Erkenntniß Gottes am 
van 


* 
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» den Geſchoͤpfen, wie man fie auch bey den ſchon gebildetern Hei⸗ 
= den findet, die. über die Welt nachdenfen und Betrachtungen ans _ 
& ſtellen. Denn mit folchen hatten Paulus. und feine Lefer in Rom 
T Damals zu thun; und daher redet er eigentlich von dieſen. 


| 

f | 4. 6. | 

©, Don ben Glaubensartifeln und ber analogia fidei. 

b I. Ueber Glaubenslehren und deren @intheilung. Die 


: einzelnen Theile, woraus das Syſtem der theoretifchen Religionds 
a, Schre befteht, nennt man Ölaubenslehren, articulos fidei, 
3 beffee lat! capita fidei (Chriftianae), auch loci, von den 
" Faͤchern und Rubrifen, in melce etwas gebracht: oder gefams 
‚ melt wied; daher loci theologici. "Unter einem. dogmatifchen 
Lehrgebaͤude, oder einem Syſteme der theoretifchen Theologie verfteht 
— man den ganzen Umfang der dogmatiſchen oder theoretiſchen Religions⸗ 
„ Wahrheiten, in ihrem gehörigen Zuſammenhange und Verbindung 
dorgettagen. — Die Glaubensartifel theilt man verfehieden ein: - 

‚ ... D) Mm Anfehung des. Erfenntnißgrundes, inpuros et 
*mixtos. Puri, Wahrheiten, die lediglich aus der heiligen Schrift 
k erkannt werden; mixti, die nicht nur in der heiligen Schrift ges 
1 gründet, fondern auch aus der Vernunft erfennbar und erweislich 
‘find. [M..p. 30. unten.) 

"> ..2) In Abficht ihrer inneren Scheblichfeit und ihres Verhaͤlt⸗ 
niſſes gegen den ganzen chriftlichen Lehrbegriff, in art. fundamen- 
‚tales und non five minus fundamentales, (Baumgarten: 
‚Srundwahrheiten und Nebenwahrheiten). IS. M. p. ı2. $. 3.4.] 

Bu genauerer Beftimmung.derfelben haben die theologifchen Streitig- 

Feiten Anlaß gegeben. Fundamentales find foldye, ohne welche 

die in der heiligen Schrift vorgetragene Lehre gar nicht ftatt finden 

?önnte, mit denen fie ftehn oder fallen würde, als die von Morus 

p- 8. angeführten. Nach anderer Erflärung: „die nicht geläugnet 
oder beftritten :merden Fönnen,. ohne den Grund des chriftlichen 
Glaubens und der Seligfeit umzuſtoßen.““ Andere nennen fie 
effentiales. Non fundam. aber, die nicht zum Wefentlichen 
der Religion gehören, die man.alfo ohne Schaden feiner Boplfahrt 

nicht wiſſen kann. (©. 9.4) Man hat die fundamentales 
dann - wieder in primi und lecundi ordinis abgetheil, — Bes 
merfungen hierüber: — | 

(1) Diefe Eintheilung ift zuerft von: Nic. Hunnius in 
der erſten Hälfte des fiebzehnten —— deutlich vorgetragen; 
und ihm folgten &aloo, Mufäus, Baier c. (2.) Der Ausdruck 
ſelbſt ift aus 1 Cor. 3, 10. za. f. genommen. Da vergleicht runs 
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fih und andere chriftliche Lehieer mit Baumeiftern, die chriſtliche 
Gemeine mit einem Gebäude, und die einzelnen hriftlichen Lehren 
mit Baumaterialien. Grundlegen wird dort vom Vortrag 
der Hauptmwahrheiten des Chriſtenthums gebraucht, welche Paulus 
und andere Lehrer bey Stiftung der Gemeinen predigten, im Gegenfüt 
zu dem Weiterbauen, (Enowxodoussv, was zu Eorinth von an 
dern gefchehen war, B. 6. 7.). Auf diefelbe Art ıfts auh Eph. 2, zu. 
Den Unterricht in den Anfangsgründen, den..er gegeben ; 
nennt er V. 2. yala, auch Ebr. 5, 12. und Ebr. 6, I. Aoys 
agıns vov Xororov. Im Paulinifchen Sinne find alfo art. fund, 
eigentlich diejenigen chriſtlichen Hauptwahrheiten, welche den As 
fängern, oder denen, die Ehriften werden wollten, zu er ft vorgetts 
gen wurden. Paulus till aber,. daß fowohl diefe, als auch di 
höhern Lehren (für Geübtere) alle ihre Beziehung auf die Hau 
lehren von Ehrifto als Weltheiland Haben, und diefen nicht entgegen 
feyn follen. 2. 11. | 
Diejenigen Lehren genau zu beftimmen, welche die Apoftel al 

nothwendig und mefentlih zum Chriſtenthum gehörig an 

aben, ift in.dee That nicht ſchwer, da ſie's fo oft und deutlich fagen| 

an braucht daher nur auf dem hiftorifchen Wege zu bleiben; 

alfo nach denfelben Grundfägen zu Werfe zu gehn, die man befolg, 
wenn man unterfuchen will, was zu dem Wefentlichen einer jean 
andern pofitiven Religion, 3. B. der -Muhammedanifchen, var 
ihren Stiftern und den erften Lehrern derfelben gerechnet ift. Gleic⸗ 
wohl ift unter den Theologen der verfchiedenen Parteyen zu allen 36 
ten große Uneinigfeit darüber gewefen, meil fie häufig von gay 
andern Gefichtspunften als die erften chriftlichen Lehrer ausgi 
Daher’ mußte denn ihe Urtheil darüber nothiwendig von dem U 
derfelben fehr abweichen. Wie kann z. B. ein Theolog, der Chris 
ftum nicht für einen unmittelbaren göttlichen Gefandten hält, — 
toofür ihn das NR. T. auf allen Blättern ausgiebt, — mit dem 
der erſten chriftlichen Lehrer über ihn, über feine Lehre und dei 
Wefentliche derfelben übereinftimmen? Nur müßte jeder, - der hie 
in nicht des Glaubens der Apoftel ift, fo ehrlich feyn, es zu fager 
und fih nieht erlauben, ihre Ausfprüche feinem Spfteme ans 
paſſen. Aber häufig beftimmt man ſich erft die Lehre und den Zued 
Sefu nach feinen philoſophiſchen Principien, und erflärt dam 
Danach die heil. Schrift. — Will man beftimmen, was die Apopd 
für chriſtliche Hauptlehren hielten, und als folche den Juden um 
Heiden predigten, fo braucht man nur auf die Stellen zu merfe, 
wo Chriſtus und feine Schäler abfihtlich die Anfangsgründe de 
Chriſtenthums, worin alle unterrichtet wurden, vortragen, 3. B. di 
Apoſtel bey Stiftung der Gemeinen in der Apoftelgefehichte um 
Chriſtus bey Ausfendung feiner Schüler, Matth. 28.2c.), oder wo fiel 
auch wohl deutlich dabey fagen, daB waren die Hauptlehren. (Vergl 
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beſonders 1 Cor. 3. 1 Theſſ. ı, 8— 10. Ebr. 6, 1.f.) 88. 
= waren folgende Lehren: (te) von der Einheit Gottes (wider heid⸗ 
& nifche Bielgötterey und damit verbundene Irrthuͤmer), und daß dieſer 
einige Bott, der fih ald Vater, Sohn und heiliger Geiſt geoffens 
3 bart , Urheber, Erhalter und Regierer aller Dinge ſey. 
a (2.) Die Lehre von Jeſu, daß er a) der von den Propheten ges 
ı weillagte und duch Wunder beglaubigte Meffias oder Welts 
\Heiland (oerze) und Sohn Gottes ſey, und daß er ale biefer 
das Anfehn des höchften Gefandten Gottes habe, dem feiner an bie 
Weite gefegt werden dürfe. Dies ift das Eigenthuͤmliche und Unters 
ı fcheidende des Ehriftenthums, worauf auch Chriftus immer dringt, 
ı und alle Mpoftel, ı Eor. 3, 11. Wer dies Unfehn Ehrifti benfeit 
i fegt,. deſſen Unterricht ift nicht chriſtlich, fo wahr und nutz⸗ 
| er übrigens. auch an ſich feyn möchte. Auf diefe Grundlehre, 
efus ſey der Chriftus, werden nun die folgenden Hauptlehren des 
1 eenthums alle gebauet, wie Paulus fagt. S. Storr über 
Den Seift des Chriſtenthums, in Flatt's Magazin für Dogmatik und 
Moral, St. 1. ©. 102 f. 6. 1796.] b) Daß er Menfch ge 
worden, geftorben und wieder auferfianden, und in den Himmel zus 
ruͤckgekehrt fen, two er über alles echaben ſey, und wo er die ihm ges 
Buͤhrende göttliche Herrlichkeit genieße und einft unſer Richter ſeyn 
werde. - c) Daß wir ihm nicht nur die vollfommenfte Belehrung 
ber unſere Pflichten, fondern auch dieBegnadigung bey Gott und 
Befreyung von Sündenftrafen zu verdanken haben, und zwar legs 
tere feinem Leiden und Tode Fr uns, (aiua), deilen Andenken 
feyerlih im Abendmahl erneuert wird. Diefe Lehren von Ehrifto 
sverden immer als Haupt = und Grundlehren vorgeftellt. Hiebey 
wird (3.) die. Lehre von der fittlichen Verderbtheit und dem morafis 
chen Verfall: der Menfchen immer vorausgefegt, und oft ausdruͤck⸗ 
lich und in den ftarfiten Ausdrücken eingefchärft. (4) Die Lehre, 
Daß es eine höhere göttliche Belehrung und Leitung gebe, die fich 
unter den Ehriften. damaliger Zeit auf mancherley Art (unmitz 
telbar und mittelbar) wirffam zeigte und auch ferner zeigen werde, 
(nv. ay., yapıonasa nyewucros) (5.) Die Lehre von der See⸗ 
kenunfterblichfeit und Fünftigen Vergeltung, nebft Tods 
tenauferfiehung, weiche gegen die Heiden und Sadducäer bes 
uptet wird. (6.) Der Grundfag, daß Heiligung oder moras . 
iſche Vervoffommnung, nebft der damit in gleichem Verhaͤltniß 
ſtehenden Gluͤckſeligkeit, Die Beſtimmung des Menſchen fey, und daß 
nur derjenige der Chriſtenrechte und des Chriſtengluͤcks in dieſem und 
dem kuͤnftigen Leben theilhaftig werde, der u Derzensbefferung 
erfahren habe und den Borfchriften Jeſu gemäß handle. (7) Die. 
Lehre, daß die Beobachtung des Geſetzes, Tnicht nur des Mofaifchen 
Kirchen⸗ und. Polizepgefeges, fondern auch felbft die Beobachtung 
des allgemeinen Gittengefeges,) nicht Srwerbungs; 
grun 
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> Anm. emein anerkannt. ift es, daß im A. T. (in der Mofaithe 
. Berfafung) alles von theoFratishen Prineipien ausging: aber eben 
‚Mar it cd aus dem N. T., daß in der ncucn oder hritlichen Werfafl 
fich alles auf TheoEratie und Chsikofratie gründet; d. i. Ehrit 
nicht bloß Lehrer, Cin nunmehr verftorbener Lehrer, wie etwa & o Frateh 
- Dlato und andere Weiſe der Vorzeit, die nur noch in unſerm Undenka 
bey, uns fortieben, aber fclbft nicht mehr perjänlich auf ung sh) 
jondern er ift zugleich auch jegt noch, wie ehedem und zu allen Zeiten, mi 
Uches und thütiges Oberhaupt (König, 5 xros0:) um Richter | 
ars Lurrov war venguv). Alfo nad der rein bibliichen Anficht i * 
Chrtiſtenthum, fo wenig wie die Mofaiiche Serfaſſung, eine bloße Lehran 
ftalt, (in welcher der Echter feine Vorichriften nz auf das innere Gem 
feiner Gründe art), fondern «8 if zugleich eine göttliche Regie 
zungsanfalt, in welcher fich der Wille Aller unter, den Willen — 
als des hoͤchſten Oberheren, Geſeßgebers und Richters, sad ! 
- foh, au ihrer. Befferung und Veſeligung in, Zeit und Eiigfeit. 
darauf will die Bibel Sigenelich ‚den unbedingten Gehorfam gegründd 
wiſſen, deu Ehrifto alle Bürger feines Reichs zu allen Zeiten zu Like 
joutbig find, bloß darum, weil Er — ber binlänglich von Gott bealıw 
igte Öeiengeber, Herr und Gebieter — es jo will und worichreibt, 
unterlägt er nicht, als Lehrer auch Gründe anführen, zur im 
Be feiner Worfchriften;_aber er fordert auch —3 — als 
‚ böchfter ebieter und, Kichter Gehorjam auf jein blofes Wort. - Bel 
dazu find, wicht nur in den Echriften der Apoftel allenthalben, - jondın 
auch faft in allen Reden Jeſu. (©. ;. B. Matth. 5. ff.) 


II. Von der Glaubensübereinftiimmung oder anı- 
logia fidei, [M.p. »4. $.5.], und von der anal. fcriptu-) 
xae. Unter der anal. fid. f.doctrinae Chriftianae verfiht 
‚man die Verbindung der .chriftlichen Glaubenslehren unter einande, 
and Das daraus entftehende Verhaͤltniß diefer Lehren gegen einan 
der und gegen dag Ganze der chriſtlichen Lehre. Hiemit ift Die anal, 
£cript. genau verbunden. Denn fo nennt man die Verbindung 
and Webereinfimmung aller in dee heiligen Schrift enthaltenen 
Religionswahrheiten. Bey der anal. fidei liegt die anal. feript, zum 
Grunde, indem die Glaubenslehren aus der heiligen Schrift hew 
geleitet werden. Diefe Uebereinftimmung muß in jeder Difeiplin 
ftatt finden. Es muß da alles zu. Einem Er harmoniſch zufans 
menftimmen, in den: Sägen dürfen Feine Luͤcken und Widerfprüct 
ſeyn, es muß alles planmäßig zuſammenhaͤngen und in nativ 
. . = licher 
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ber Drdnung eins aus dem andern hergeleitet werden. Alſo 
rzüglich in der Religionslehre. | BE ‚ge 
Der Ausdruck ift aus Rom. 12, 6. entlehnt. Allein dort ift 
‚ak. mor,. das VBerhältnik oder Maaf des Chriftenglaubens 
er Ehriftenthums (in Theorie und Praxis), was V. 3. uergow 
srews heißt, und der Sinn der: jeder Ehrift fol feine Kenntniffe 
id Erfahrungen im Chriftenthum, deren Maaß verfchieden fey, 
m 'aligemeinen Beiten der Gemeine anwenden. So folle 3. B. der, 
etcher die, Gabe der Prophetie habe, ſich an diefer Gabe genügen 
fen, amd fie nach feinen Kräften zum Beften anderer gebrauchen. 
Ob nun gleich der Ausdruck in jener Stelle in einem ans 
vn Sinne fteht, fo ift doch die Sache felbft, die in der Glaubens» 
3re damit bezeichnet wird, richtig und gegründet. Es gehört. zur 
al. fidei im dogmatifchen Sinne: Zn 
1) Daß feine Glaubenslehre der andern twiderfpreche, und 
8 alle in einem Hauptpunft, zu einem Hauptzweck zuſam⸗ 
enftimmen, nemlich die moralifche Befferung und Vervollkommnung 
deiligung) des Menſchen zu befördern; z. B. die Lehre von der 
'trafgetechtigkeit Gottes muß fo erklärt werden, daß fie mit dee 
hre von feiner Güte nicht im Widerfpruch ſteht, und der fittlichen 
efferung des Menfchen nicht Hinderlich, fondern förderlich wird. 


5. M. $. 6.) 


2) Daß die einzelnen Slaubenslehren fich gegenfeitig einander 
Plären. und erläutern, auch richtig aus einander gefolgert und her⸗ 
sfeitet werden. Es gehören alfo auch folche Säge mit zur Glau⸗ 
mölehre, die nicht mit ausdruͤcklichen Worten in der heiligen Schrift 
ehn, wohl aber durch richtige Kolgerungen Daraus hergeleitet wer⸗ 
1. — Es darf auch Feine Lehre aus der Verbindung, worin fie. 
it andern fteht, herausgehoben, vereinzelt, und bloß für fich allein 
steachtet werden, weil fie fonft Teicht in einem falſchen Lichte ers 
heint, 3. B. die Lehre von den göttlichen Kigenfchaften, und vieled - 
n Artifel von Chriſto. | u | 


3) Daß die einzelnen Glaubenslehren in einem natürlichen 
ufammenhange und an gehörigem.Drt und Stelle ordnungsmäßig 
bagehandelt werden. Zwar iſt Ordnung und Methode an fich will 
uͤhrlich; aber e8 muß doch ein regelmäßiger Plan im Ganzen und 
a den einzelnen. Theilen befolgt werden, - und diejenigen Lehren 
nüffen nahfolgen, bey welchen andere vorausgefegt werden. 
50 waͤre es 3. B. widerfinnig, mit der Lehre-von den legten Dingen, 
der Abendmahl und Taufe anzufangen, da bey diefen Lehren andere 
‚orausgefegt werden, ohne welche fie nicht verftanden und gründlich 
rklaͤrt werden koͤnnen. | 0 


®. “ ® . “ 
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$, 6. * 1 
Don den Religionsgeheimniſſen. [M. p. 41.42. 6.32.83.] L 


1) Geheimniß ift das gewöhnlisge deutfiche Wort, weg" 
Das gr. uvoingsov im RR. überfegt wird. Dies bedang 
überhaupt jede verborgene, verfchloffene, unbekann 
Sache, und entfbricht dem hebräifchen nen. Im R.T. wird ed m 
ftens von Lehren gebraucht, die dem Menfhen verborgen ek 
verfchloffen find, enttweder weil fie diefelben vorher nicht geh 
aben, (alfo jede unbefannte Lehre,) oder weit fie ii 
ſſungskraft überfteigen. Bisweilen find beide Rückfichten mit a 
ander vereinigt; am haufigften aber ift e8 im weitern inne: je 
unbefannte Lehre. her bedeutet es 1) das. Chrife 
thum überhaupt in feinem ganzen Umfange, weil es vor fei 
Kundmachung unbekannt war, — fü uvorıp. mıorews ı Tim. 3, 
2) einzelne geoffenbarte cheiftliche Lehren oter Glaubenswahrhein 
als 1. Cor. 4,1. 15, 51.5 und befonders 3) bey Paulus hai 
fo vorzugsmweife Häufig die Lehre von der Allgemeinheit Der gi 
fichen Gnade in Ehrifto, die fih auf alle Menfchen, Juden ui 
— erſtrecke, (weil fie den Juden fo fremd und unbekannt wei 
h. 1,9. 3, 3. vergl. V. 6. x. 


3) In der Theologie pflegt man nun gemöhnlich das Me 
Scheimniß oder myftefium im engern Sinne zu nehmen, I 
es nemlich folche in der heiligen Schritt geoffenbarte Lehren anzei 
deren Art und Weife vom menfchlichen Verftande nicht deut 
eingefehn werden ann. Dazu gehört alfo zweyerley: a) es md 
erweislich ſeyn, daß die Lehre wirflich in der heiligen Schrift fig 
b) fie muß von der Art fen, daß fie die menfchliche Fafım 
oder die Begriffe des menfchlichen Verftandes überfteigt, je 
muß fie denfelben nicht zuwider feyn oder widerfprede 
3.8. Die !ehre von Vater, Sohn und heiligem Geift, vieles im rt 
von Chriſto, ald von feiner Perfon, einigung beider Natur 
Erloͤfungswerk ꝛc. Hiebey ift folgendes zu bemerken: 


(1) Ob folde Religionsgeheimniffe in der heilig 
Schrift wirklich vorfommen, darüber kann eigentlich bloß nach herwi 
neutifchen Gründen entfchieden werden. Aus Unfunde des Spra 
gebrauchs hat man in manchen biblifchen Ausfprüchen Geheime 
gefucht, worin dergleichen nad) einer richtigen Auslegung nicht en 
halten find. Mehrere von den Kirchenvätern ſchon Haben Die & 
peimnife fehr vervielfältigt, weil der Hang, Geheimniffe zu fuche, 

amals fehr Herrfchend war; auch unter den Heiden, mo die Dir 
ferien in großem Anſehn waren. Viele glaubten deshalb, "auch il 
riftliche Lehre müfle recht viel Geheimes und Unbegreifliches wl 
halten. Die Anmerk. M. p. 41. (3.) iſt daher fehr richtig, de 
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& nicht gutfey, Die Zahl der Seheimniffe abfihtlich 
u vermehren. ber in neuern Zeiten wurde es Dagegen. wies 
= herrſchender Hang unter mehrern Theologen, daß fie gar 
ine Geheimniffe zulaffen wollten, und’ fie Daher aus der Bibel ge: 
altthaͤtig heraus erflärten, weil fie nemlich nach ihren philoſophi⸗ 
>en Zheorien wider Geheimniſſe eingenommen waren, und-fie alfo 
ach in der heiligen Schrift nicht dulden wollten. on 
. (2). Da man den Inhalt einer göttlichen Offenbarung richt, 
tm voraus, a priori, beftimmen kann, fo follte man auch nicht 
priori darthun wollen, daß in einer göttlichen Offenbarung noth⸗ 
endig Geheimniffe enthalten feyn müßten. Geheimniſſe find, an 
ch Betrachtet, ‚Fein nothmwendiges Erforderniß und Kennzeichen 
mer Offenbarung. Eben fo: wenig aber kann auf der andern Seite‘ 
priori dargethan werden, daß in einer geoffendarten Religion 
eine Geheimniſſe ſeyn Fönnten. Denn «8 kommt hier auf eine 
hatſache an, wobey dergleihen Demohftrationen a priori nicht: 
tt finden. - — .... EEE EEE Ze 
(3) Weil. indefien der Höchfte Zweck einer nähern göttlichen 
Afenbarung die Beförderung. der. fittlichen Vervollkommnung der 
enfchen ift; fo laͤßt fich: fo viel allerdings beſtimmen, daß ſolche 
unfle und unerflärlihe Lehren, ‚deren Bekanntraachung diefem ’ 
weck entgegen wirken würde, oder. die mit andern praftifchen Wahrs 
eiten in gar Feiner Berbindung ftänden‘, nicht zu .den geoffenbarten 
teligionsicehren gehören Fönnten. Dies: ft. aber bey den chriftlichen 
Religionsgeheimnifien nicht der Sal. Sie ftehn mit andern flaren 
nd hoͤchſt praktiſchen Wahrheiten durchgängig in genauer Verbin⸗ 
ung, und zwar fo, daß, wenn jene Geheimniffe weggenommen 
yerden, dieſe praftifchen Wahrheiten nicht.mehr fo bleiben, wie fie . 
n der heiligen Schrift vorgetragen find. -So hängt z. B. Die Lehre 
on Vater, Sohn und heiligem Geift auf das genauefte mit der Lehre 
on Ehrifto zufammen. Auch die Lehre von unfern Pflichten und 
Berhältniffen gegen Gott fteht damit in ‘genauer Berbindung; fie 
pird, wenn wir jene Geheimniſſe weglaffen, anders, als die heis 
ige Schrift fie vorgetragen hat. — Hieraus folgt alfo die wichtige 
Regel, dag man die Geheimniſſe nicht für fich allein nehmen, und 
feihfom vereinzefn müfle, fondern daß man fie immer nur im 
Sufammenbange mit den andern in der Bibel enthaltenen Religionds 
wahrheiten zu betrachten habe. | | 


(4.) Der Grund, warum uns in mehreren geoffenbarten Lehr 
ren, die in der heiligen Schrift vorgetragen find, vieles unerflärlich 
und räthfelhaft ift, (3. B. vom @rlöfungswerfe, Gott und Menfch 
in Einer Perfon, Gott mit den Menſchen verföhnt dutch den uns 
ſchuldigen Tod eines. Bottmenfchen, 2c. ,) liegt darin, weil die * 
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miffen ober DVorderfäge, worauf diefe Lehren beruhen, außer m # 
form Geſichtskreiſe, nemlih in der Geiſterwelt liegen, ng #! 
von wir im Grunde gar nichts wiſſen. Könnten wir aus der. Sinaf ff 
welt hinaus verfeßt werden, und wäre es möglich, uns diefe Aa ini 
miffen begteiflich zu machen, fo würden und ohne Zweifel diefe pic 
ren Flarer werden, wir würden Peine Bedenklichkeiten dabey fühlag da 
und fie confequent und zufammenhängend finden. Wie viele Dig Te 
giebts felbft in der Sinnenwelt, deren Grund mir nicht einfehn, ig ih 
die Wirklichkeit derfelben läugnen zu koͤnnen! Um wie viel mehr ch 1. 
in der un jet faft ganz unzugänglichen Geiſterwelt! 


au 
: n 
* .65) Hieraus folgt aber auch, daß ſich die menfchliche Bl y 
aunft in ihrem gegenwärtigen Zuftande alles Gruͤbelns uͤber 5 
‚innere. Natur und Befchaffenheit ſolcher Gegenftände ganz zum } 
halten habe, die fo ganz außerhalb der Gränzen ihrer ſinnlich 
Begriffe und Borftellungen liegen. Sie foll fo befheiden ſeyn, ME ı; 
hier bloß an die Ausfprüce der heiligen Schrift zu. Halten, di , 
dabey zu bleiben. Das Begentheil hievon ift immer von fd N 
nachtheiligen Folgen gervefen. — Die beftändige Lehre der heiligg 
Schrift: davon ift die, „daß der Menfch diefe außer feinem ſinnlichn g 
Geſicht skreis liegenden Dinge zwar nie deutlich einfehn und bee „ 
fen koͤnne, daß fie aber doch, aller Einwendungen ungeachtet, gl } 
glaubt werden müflen, fofern fie Mittel zur Heiligung oder ft £ 
lichen Wervollkommnung der Menfchen find, und ſich als foldei ke 
der Autzuͤbung und ducch die Erfahrung wirkſam beweifen. Dahr 
muͤſſe der Menſch an Chriftum, als den Erlöfer und Sefigmadat 
an Gott, ald Vater, Eohn und heiligen Geift, glauben, und did 
Lehren auf die in der chriftlichen Lehre vorgefchriebene Art zu fein I 
Heiligung anwenden, wenn glei die Grunde und der innere } 
ſammenhang derfelben unerforfchlich für ihn wären.“ | 


.  Yıas allem bisher Gefagten erhellt, daß die Religion ein Bedin 
niß dee menſchlichen Vernunft ift, und daß fie alfo auf ein 
&lauben beruht, der fih auf VBernunftgründe ftüge; de 
fonft würde er Aberglaube feyn. Allerdings fommt Daher all 
darauf an, daß der Glaube vernünftig oder vernunftmäfi 
fey, d. i. den Gefegen der denfenden menichlichen Vernunft gem 
damit man ihn vor fich felbft und vor andern rechtfertigen koͤm 
Aber zu diefer Bernunftmäßigfeit des Religionsglaubeng gehle 
eigentlih nur dies, Daß er feinen Widerfpruh gegen di 
Bernunft und Sittenlehre in fich fafle. Denn wo dies Tett 
der Fall ift, da Pann ich ihn theils vor mir felbft nicht rechtfe 
tigen, theild auch ihn nicht mit feinen Gründen andern empfehle 
Allein auf Begreiflichfeit der Lehren,..die man glauben fc, 
‚kommt es. hier gar nicht an. . Dies destiwegen.nicht, weil in de 
‚Religionslehre von überfinnlichen Gegenftänden die Kt 
iß 
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‚ die. und. Dienfehen der Natur der Sache nach immer undbes 
eiflich bleiben. Es war daher cin großer Irrthum und Mißs 
ff mehrerer neuern Philofophen und Theologen, wenn fie bey 
terfuchung und Keftfegung der Religionsichren von der Begreif⸗ 
dkeit derfelden ausgingen. Diefer Grundfag führte fie nun 
bin, nicht nur in der poſitiven chriftlichen Religion, fondern auch, 
bft in der natürlichen alles wegzuerfläten oder zu verwerfen, mas 
ven nicht begreiflich war; und Die, welche ge recht confequent 
Werke gingen‘, famen endlich fo weit, alle Religion gänzlich 
fzuheben, oder nur den Ramen davon übrig zu laſſen. Uns ift 
d bleibt das Weſen Gottes völlig unbegreiflih. Was Gott an ſich 
‚ und wie ee an fich wirkt und handelt, das wifen wir nicht: 
e wiſſen e8 ja nicht einmal von unferer eignen Seele. Mer 
8 erwägt, der wird fich leicht überzeugen, daß man entweder 
ı dem Princip der Begreiflichfeit bey dem Glauben an Re 
ionslehren ganz abfehen, oder überhaupt gänzlich aufhören 
ffe, von der Religion zu reden. Der theoretifche Glaube an Relis 
nswährheiten befommt alfo bey und Menfchen feine Feſtig⸗ 
it nicht durch Begreiflichfeit, — Die Fann und wird ihn nie bes 
Inden, — fondern durch die &mpfänglichfeit des Herzens, 
d dadurch, Daß auf das Herz des Menfchen gewirkt wird, weil 
Religion (nach dem Obigen) vorzüglich eine Angelegenheit des 
Birne und ‚ein Produkt: der fistlihen Natur des Mens 
zn i N‘ 2 . 


5. 7. 
(gemeine Bemerkungen uͤber die Quellen der chriſtlichen 
Glaubenslehren, oder über den Gebrauch der heiligen 

Schrift, der Vernunft und Tradition, 


I. Die eigentlihe Grfenntnißquelle derjenigen Religions’ 
ren, die wir Ehriiten als geoffenbart anerfennen,, ift die Bibel; 
: Kenntniß der chriftlichen Lehre dient vornehmlich das N. T., 
och nicht: mit Ausichluß, fondern in Verbindung mit dem A. T., 
ſich im R. T. vieles auf daffelbe bezieht und aus demfelben vor: 
Sgefeßt wird. Die Behauptungen und Saͤtze eines Lehrers, der 
r unferer Zeit gelebt bat, lernen wir am ficherften aus den vom 
n: hinterlaffenen Schriften fennen, oder, wenn er felbft nichts 
Hriftliches hinterlaffen hat, aus den Auffägen feiner Schüfer und 
rtrauten. Je mehr nun folche Auffäge vorhanden find, und je mehr 
ftändigfeit fie haben, defto leichtere und fichrer lernen wir den 
halt feiner Lehre kennen. Die Schriften der gleichzeitigen unmits 
yaren Schuͤler ynd Anhänger find —* immer die wichtigſtenz 
m die ſpaͤtern pflegen ſchon mehr fremde Ideen beyum iſchen 
o 
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So iſts 5. B. mit Sofrates. Cr hat nichts ſelbſt gefi 
Defto mehr aber von ihm und feiner Lehre feine unmittelbaren 
lato,. Zenpphon ꝛc., und dann wieder die Schüler 
änner, die ſich auch Sofratifer nannten. Letztere aber 
ſchon viel Fremdes ein. Mile dies ift nun duch beym N. T. 
wendbar. Jeſus ſelbſt hinterließ nichts Schriftliches; es Hinterli 
aber mehrere feiner unmittelbaren Schuler Schriften, welche i 
N. T. gefammelt find. Wenn num diefe Auffäge wirPlich von | 
Schülern Jeſu herrühren, deren Namen fie tragen, (was in 
Artikel von der heiligen Schrift zu beweifen ift,) fo ift Fein Zwei 
daß fie die zuverläfligften Urkunden find, woraus wir lernen 
nen, mas Jeſus gelehrt hat und gelehrt wiffen wollte. Dem 
fpätern. Schriften, Die wieder von den Schülern diefer Juͤnger % 
rruͤhten, z. B. den Apoftofifchen Vätern, find ſchon nicht mes 
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en muͤſſen. Bon diefen beiden Sägen gehn nun auch diefi 


eigentlich auf die Autorität Ehrifti und feiner Apoftel, k 
fern diefe als göttliche Geſandte betrachtet und anerfannt werde 
Wer fie dafür nicht Hält, der kann fich auch nicht für verpflid 
halten, ihre Lehren darum zu glauben und anzunehmen, weil fi 
diefelben vorgetragen haben, fondern er wird fich bloß durch inne 
Vernunftgruͤnde überzeugen wollen. Ein folcher kann zwar das 
fehn Ehrifti und der Apoſtel als verdienter Lehrer ehren, wie er etw 
das Anfehn eined Sofrates und Epiftet ehrt; aber er t 
fi nicht für verbunden, auf ihr Wort zu glauben. Hien 
erflärt fich Die Urfache und das wahre Moment des Streits überM ' 
Frage, ob die heilige Schrift oder die Vernunft das eigentil! 
principium cognofcendi in Glaubensfachen fey ? 4 
IT. uUeber den Gebrauch der Vernunft in Glaubensfade| 
Der häufige Mißbrauch der Vernunft in Glaubensſachen hat in 
ältern Theologen zu manchen. harten Aeußerungen gegen den 
Aunftgebrauch Anlaß gegeben, dergleichen z. B. auch in Lucher" 
i Schrit 


I. 
[ __ 13 
© 
= 
&@ 
= 
na 
ar) 
a 
8 
= 
a 
3 
= 
.» 
S 

3 
© 
3 
© 
—* 
—2 
u 
je =) 
> 
n 

>. 
n 
>>) 
3 
rs 
ef 
® 

— a Le 5 sn — a PIE OS Saum 1 DD JMD ra — 


Vorbereltung zur chriſt Glaubersichre, $. 7. s 


schriften vorfommen. Gie find aber alle eigentlich nur gegen die 
En maßung der Vernunft und den Mißbrauch derfelben, und bes 
gonders gegen die damals herrfchende Ariſtoteliſch⸗ feholaftifche Schule 
„jerichtet,, Cohngefähr wie Paulus vor der gılocoyıa Col, 2, 8. 
‚Per zuooız werdavvunog I Tim. 6, 20. warnt); und man findet 
pagegen Stellen in Menge, wo Luther der. menfchlichen Vernunft 
ei ſich, als einem edlen Geſchenk Gottes, vollfonimne Berechtigfeit 
yoiderfahren läßt. a | 
". Die Vernunft, ald das obere und felbftthätige Erkenntnißver⸗ 
hiögen des Menfchen, ift es eigentlich, was den eigenthämlichen 
Eharafter der Menfchheit ausmacht, und fie iſts auch allein, wo⸗ 
durch der Menfch einer Religion fähig if. Es mögen nun bie. 
Saͤtze der Religion aus der Vernunft oder aus der nähern Offen⸗ 
3arung herrühren, fo müffen fie von der Vernunft anerkannt und 
ungenommen werden, und durch die Vernunft auf-den Willen des 
Dienfcen wirken. (©. zu $. 6. Rum. 6.) Die Bibel redet daher 
such überall fehr ehrenvoll non diefem großen Geſchenk Gottes, fie 
znpfiehlt Prüfung und Nachdenfen auch in Religionsfachen, und 
olglid) Gebrauch und Anwendung der Bernunft bey Religionswahrs 
Beiten. (Vergl. Röm. ı, 20. Palm ı9. Jeſaias 40. 41...) Die 
Sffenbarung fegt auch den Gebrauch der Vernunft beftändig voraus; 
hne Vernunftgebrauch war der Menfch Feiner Offenbarung fähigg 
and die Offenbarung foll die Mängel der Erfenntniß, die der Menſch 
Durch den fich felbft überlafienen Gebrauch der Vernunft erlangt, 
zgänzen und die Luͤcken derfelben ausfüllen. Eben diefe Offenbarung 
warnt auch vor den zwey Abwegen, worauf ung der Mißbrauch der 
Bernunft und der unterlaflene Gebrauch derſelben führt. Die.menfchs 
äche Vernunft ift aber, nad) der Lehre der Bibel, nicht die einzige 
Auelle der Religionswahrheiten, daß man alfo diefelbennyr allein 
rus der Natur herzuleiten hätte, (mer dies behauptet, der ift ein Nas 
uraliſt, d. i. er will nur allein die Ratur, theils feine eigne innere, 
Heild die ihn umgebende äußere, als Erfenntnißquelle der Reli⸗— 
giongdichre anerfannt wiſſen); fordern die-menfchliche Vernunft iſt, 
wach der Behauptung der heiligen Schrift, bloß Werkzeug in 
"olchen geiftlihen und überfinnlichen Dingen, welche wir nicht ans 
ers ald durch Offenbarung und Geſchichte willen Fönnen. Und 
Jiefer Gebrauch der Vernunft iſt für uns heilige und unerläßliche 
icht, nemlich der Gebrauch zum Prüfen, um.die Gemißheit der 
ichte der Dffenbarung, die Richtigkeit der duch Erfahrung 
erfannten Thatfahen, und die Zweckmaͤßigkeit und Heiligfeit der 
uns auferlegten Pflichten gehörig einzufehn und zu beurtheilen, 
Der vehte Gebrauch der Bernunft als Werkzeuge 
dey geoffenbarten Blaubenswahrheiten findet alſo in folgenden 


len ftatt: 
$ 1) Dep 
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| 1) Ben Auffindung und Anordnung der Bew eiſe baflı 
und der aus den Ölaubensiehren herfließenden Refultate: a) 
giebt Glaubenslehren, die deutlich in der heiligen Schrift 
deren Beweis aber der Vernunft überlaffen ift. Go wird z. 
der Beweis für das Daſeyn Gottes in der heiligen Schrift nicht 
lich geführt, fondern vorausgefegt. b) Viele Lehren koͤnnen a 
den in der heiligen Schrift angegebenen Gründen auch durch Be 
nunftbeweife unterftügt und erläutert werden. Dahin gehören 
art. mixti, e. c. de providentia. c) Von der Wahrheit 
Ehriftenthums, von der Gewißheit . der Gefchichte‘ der hei 
Schrift, und vom göttlichen Anfehn der Heiligen Schrift, ! 
man fich ohne WVernunftgebrauch nicht überzeugen, noch ohne 
felben die heilige Schrift richtig auslegen. d)y Manche Säge, N 
nicht wörtlich in der Bibel ftehn, müflen durch Schlüffe und 
rungen daraus hergeleitet werden. Kerner machen wir auch 
brauch. von unferm Vernunftvermögen: 


2) Bey der Darftellung und dem Bortrag der 
offenbarten Religionswahrheiten. Da die geoffenbarten Wahr: 
heiten in der heiligen Schrift nicht foftematifch geordnet, fo 
einzeln und zeritreut angetroffen werden, fo ift es unferm Ze 
überlafien, fie durch Anwendung der Vernunft zufammenzurei 
zu ordnen, und zu einem zweckmaͤßigen Ganzen zu einigen, wie 
entweder unfer eignes oder fremdes Bere niß erfordert. 
iſts Gefchäft der Vernunft bey den einzelnen Theilen der geoffenba 
Glaubenslehre, ihre Möglichkeit, Schielichfeit und Zweckmaͤßi 
ins Licht zu ſetzen, wozu die Vergleihung der Aehnlichkeiten = 
menfchlichen Dingen, Beobachtung über die Einrichtung der m 
lichen Natur, biftorifche Erläuterungen und dergleichen fehr viel 
tragen. Hieraus erhellt auch, 


3) mie nüglih, ja unentbehrlich der rechte Gebraud 
Vernunft zur Vertheidigung der geoffenbarten Religion 
der einzelnen Lehren derfelben fey. (Ufus rationis humanae 
dacticus et apolugeticus.) 


II. Bon dee mündlihen Fortpflanzung oder Ueb 
fieferung der Glaubenslehren (traditio oralis dogmatia 
Bey den Älteften Kirchenpätern wird traditio und rapgadocız bon j 
Unterrichte, den man jemanden giebt, eg ſey mündlich oder fcprift‘ 
lich, gebraucht. So auch bey den Elaflifern und im N. T. rapadır: 
yaı und tradere: unterrichten, lehren. Daher fommt die &i 
theilung der Tradition in Jeriptametnenicriptamf. ora 
lem. Die legtere aber nennt man auch oft vorzugsmweife traditi 
Die Altern Kircbenlehrer, wie Jrenäus, Clemens von Al 
drien und Zertullian, (de pracicr. cap, 7.), berufen fich Hau 
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in Abficht der chriftlihen Glaubenslehren auf dieſe mündliche Tradis 
tion, um danach die Behauptungen und Meinungen der Lehrer zu pruͤ⸗ 
fen, und um dadurch die Irrthaͤmer der Irrglaͤubigen zu widerlegen. 
Sie befchreiden fie ald die aus dem apojtolifchen Zeitalter erhaltene 
und als. Acht beybehaltene Pehre, welcbe die erſten chriftlichen Ge 
meinen Durch mündlichen Unterricht der Apoftel empfangen häts 
sen. Tertullian ſchildert Dies an der angeführten Stelle auch 
als den Färzeften Weg, die Häretifer. zu widerlegen, weil die heilige 
Schrift oft falfch von ihnen ausgelegt werde. Bey Drigenes heißt 
Diefe Tradition unovyua Euxinsıaorınor, und bey den lateinifchen 
Kicchenlehrern auh regula fidei (i. e. doctr. Chrilt.) ſ. veri- 
tatis, mit welchem Namen insbefondere die alten Symbole vor 
nen bezeichnet werden, weil man aus Diefen eben die alte bey den 
&Bemeinen. fortgepflanzte und erhaltene apoſtoliſche Lehre kennen 
Ferne. — Noch jetzt ſieht die roͤmiſche Kirche dieſe muͤndliche Tradi⸗ 
eion als ein principium cognolcendi in der Glaubenslehre an. 
Sie febte auf Dem Concilio Tridentino den Sag feft, gegen die 
Droteftanten, fie fey „a Sp. Sto dictata et conlinua ſucceſ- 
one in eccleha conlervata.“ 

Anm. Bey den alten Lateinern if traditio die Uebergebung, 
Webergabe, 5. B. einer Perſon oder Sache an jemand zum Beſitz oder 


Eigenthbum. Was wir Tradition im Tirchlichen. Sinne nennen, tft bey 
ihuen res f. doctrina ſ. hiftoria per manus tradita, (Liv, 


- Salluft.); und zwar, wenn ed muͤnd lich geicheben if, voce; jchriftlich, 


fcripto ſ. literis 7 
Beurtheilung der Lehre über. die dDogmatifche Tradition. Es 
Zommt hiebey hauptjächlih Darauf an, daß man die Zeiten ge 
börig unterfcheidet. - . | | | 
1) Das Anfehn der Apoftel.in den erften chriftlichen Gemeinen, 

wo fie feibft gelehrt hatten, war fo groß, Daß man dort in den erften 
Zeiten uͤber ihre Lehren und Einrichtungen ſtreng und puͤnktlich hielt. 
amals alſo berief man ſich auswärts oft auf dieſe apoſtoliſchen 
Gemeinen, und ſah die dort herrſchende Lehre und Verfaſſung mit 
Drecht ald.apoftolifch an. : Und dies gefchah um fo öfter, da die . 
Bücher. des N. T. damals noch nicht fo allgemein unter den Ehriften 
un Gebrauch waren. Es war auch in jenen frühern Zeiten. noch feine 
ſonderliche Gefahr des Irrthums dabey. Daher nehmen.nun auch 
Die Ki ehrer. des zweyten und dritten Jahrhunderts fo oft Bezug 
auf folche mündliche Leberlieferungen. u 
2) Aber in den folgenden Zeiten änderte fich dies gar fehr. 

Als die erften Lehrer jener apoftolifchen Gemeinen und ihre nächften 
Nachfolger nach und nach hinweggeftorben waren, fo fam allmäh: 
ich ein anderes Gefchlecht auf, und bey dem ftarf zunehmenden 
Wachsthum der Ehriftengemeinen feit dem dritten Jahrhundert fing 
man In vielen Stücken an von der apoftolifchen @infalt allmählich abs 
Kuopp's chriſtl. Glaubenslehre. & zuweichen 
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zutveichen und andere ehren und Methoden einjuführen. Deie 

- häufiger aber beviefen ſich nun viele auf apoftolifche Ueberkiefesunge, 
um.ihren Behauptungen und Sinrichtungen dadurch. deito- meh 
. Eingang zu verfchaffen. Wir. finden, daß fchon Damals einige Hd 
nicht ſcheuten, manches für apoftolifche Veberlieferungen .auszugebe 
was theils mit andern Ucberlieferungen,, theils mit den vorbandenn 
eigenen Schriften der Apoftel im Widerfpruch fand. Von biefe 
Zeit an wurde nun die Tradition immer unficherer und verdächtige; 
und die einfichtsvolleen und gemwifienhaftern Lehrer fingen Daher au 
fonderlich feit dem vierten Jahrhundert, fih niehr auf die Vibe 
und weniger auf Traditionen zu berufen. Auguſtin macht d 
Thon zum Grundfag, daß man, bey der immer zunehmenden En 
nung der Zeiten vom apoftolifchen Zeitalter, der Tradition nur Dam) - 
‚ trauen dürfe, wenn man fie ganz übercinftimmend und all 
gemein fände; umd lange vor ihm hatte bereitd Irenäu% (ad 
‚ haer. IV, 56.) gefagt, „daß man feine Tradition als apoftoili 
anzuerkennen habe, wenn fie nicht.im der heiligen Schrift gegruͤnde 
und derſelben gemäß fen.“ ze = J 


3) Hieraus nun läßt ſich der Werth, den die dogmatiſche Trab 
tion m unfern Zeiten hat, leicht beurtheilen. Bon den erften eh 
chen Gemeinen haben wir jest außer dem, was das N. T. enthäl 
wenig zuverläffige Nachrichten aus dem erften und zweyten Zahıhur 
dert; und was in fpätern Zeiten Davon berichtet wird, iſt mit fit . 
tern Sagen und Fabeln untermifcht, und Daher unzuverläffig. * 
wir alfo in den einzigen Achten Urkunden aus jenen früheren Zeit 
- den Büchern dee N. T., micht finden von den Lehren m % 
erften chriftlichen Gemeinen, das fünnen wir ourch muͤndlich fer 
pflanzte Ueberlieferungen nie fichee zu erfahren hoffen. Zwar 

. Hauptete Leffing, daß die chriſtliche Religion dennoch vorhanm 
ſeyn würde, wenn auch die Schriften des N. T. nicht da wären. # 
At wahr, es koͤnnte ſich auch ohne diefe Bücher vom Chriſtenthe 
„vieles durch Zorterzählen, Dusch fpätere Schriften und durch i 
. Gebräuche, als durch Taufe und Abendmahl, bis auf unfere HM 
‚erhalten haben. Uber um Die Gewißheit der chriſtlichen Lehre wi 
es doch fchlecht ausfehn, wenn wir Das N. T. nicht hätten; es n 
‚ übergll am ſicherm Hiftorifhen Grunde fehlen, und wie wuͤrden 
hoͤchſt nerunftalteres Ehriftenthum haben, wie man: dies auch feisß 
dem Bepfpiel der römifchen Kirche fieht, wo der Gebraucht 
Bibel eingefehränft war. Allerdings war eine Zeit, wo das Ei 
ſtenthum ſchon vorhanden war, und noch feine Bücher des N. 
auch Fonnten in jenen frühern Zeiten, als div Apoftel und Deren 
mittelbare Echüler noch lebten und Sehrten, die neutceftamentidel ' 
Schriften von vielen Ehriften ohne großen Verluſt entbehrt werhi 
" und: Ihnen unbefannt bleiben, aber nicht fo in den folgenden Zeite 
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Mit Recht alfo haben die Reformatoren behauptet, daß die Tras 
dition feine fihere Erkenntnißquelle der Glaubensichren ſeh 
‚Cnemlich für uns ift fie dad menigftens nicht meyr,) fondern daß 
man ſich jetzt allein an die heilige Schrift als princi- 
pium cognolcendi zu halten habe. —. [Bergl. die bey Geles 
genheit der Leffing’fchen Streitigkeiten herausgefommene Schrift 
von D. Walch: „Unterſuchung von. Gebrauche der heiligen Schrift 


unter den Chriſten in den vier erften Jahrhunderten.“  eipiig 


177% 8.] — Ueber mehrere der bisher von $. ı. fürz abgehans 
delten Materien finder man fehr, gründliche und lehrreiche Eroͤrte⸗ 
‚zungen und weitere Ausführungen in der Schrift, die befonders 
auch ftudirenden Theologen angelegentlich empfohlen zu werden vers 


-Dient: Theophil, oder Unterhaltungen über bie hrifts 


liche Religion mit Fünglingen von Feiferem Alter - 
Dom Prof. Müller. ır Theil. Zuͤrch 1801, 8, . 


= on . 8 | 
Zweck der göttlichen Offenbarungen, ihre Hauptperioden, 


-.  . Stufenverfchiedenheit, und bibliſche Benennungen 
Ä | derſelben. 


I)‘ Der rohe ſich ſelbſt uͤberlaſſene Menſch folgt ganz feiner 
Sinnlichkeit, und die ſittlichen Anlagen, und Kräfte bleiben bey 
ihm unentwidelt. Statt feinen. Willen duch das Eittengefeg bes 
ſtimmen zu laffen, waͤhlt er das finnlihe Princip zum Bes 
-ftimmungsgrunde defielden. Auf diefem Wege fommt er immer 
mehr von feiner Beftimmung-ab, nemlich von der immer fortfchreis 
senden Heiligung und der. damit in gleichem Berhältniß ſtehenden 
Sluͤckſeligkeit. Der große Hauptzweck aller. nähern Offenbarung 
mußte aljo immer dahin gehn, den Menfchen den rechten Weg zur 
Erfüllung feiner Beftimmung zu zeigen. (Vergl. q. a, u. 3.): Died 
erfennt auch die Vernunft. ſS. Kichte’8 Verſuch einer Kritik aller 
Vffenbarung. Koͤnigsberg 1793.], Hiezu wurde aber erfordert: 
1) daß Gott den Menſchen uber die Mittel, zur ſittlichen Voll⸗ 
#ommenheit und zur Glückfeligfeit zu gelangen, von. außen her 
‚beiehrte, oder ihm diefelden offenbarte, meil er, fich felbft 
aberlaffen, diefe Mittel nicht gefunden haben würde; 2) daß die 

ietlichen Kräfte des Menſchen unterftägt und geftärft wurden, 
damit er Kraft erhielte, die ftärkern finnlichen Kräfte zu befiegen. 
Beides mußte nothwendig beyfammen feyn. Denn die bloße Kennt: 
niß des göttlihen Willens giebt dem Menfchen die Kraft nicht, 
Denſelben auch wirfli zu erfüllen, wei nun einmal feine finns 
Yichen Triebe das Uebergewicht über Die ſittlichen Kräfte haben, 
1S.$.2. u. 3.) Was die heilige Sat von dem Zweck der nähern 
| 2 246 —* 
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göttlichen Dffenbarung lehrt, das läßt fich alles auf Diefe beide 
Säge zutücführen. rn 
IT) Obgleich der Plan Gottes, die Menfchen zu ihrer Beſtin 
mung zu führen, an fih immer derfelbe war, fo mar doch Die Art" 
fie durch nähere Offenbarung zu belehren, und die ganze Behanbf 
Tungsweife bey Erziehung derſelben, fehr verfchieden.: Hierauf fühe 
uns fihon die Vernunft, und die Geſchichte Der Offenbarung im de 
peiligen Schrift betätigt ed. Denn die Belehrung mußte fich nad 
n jedesmaligen Fähigkeiten und Bedürfniffen der Menſchen vichten, 
die nicht zu allen Zeiten Diefelben waren. Daher bemerft Paula 
ſehr treffend, br. 1, 1., Gott habe ſich in ‘der Worzeit ad 
mannichfaltige Art (noAvreonwg) den Menfchen geoffenbert 
Es mar aber nicht nur Vortragsart und Einkleidung verfchiede, 
ſondern diefe Verſchiedenheit zeigte ſich auch im Inhalte oder 
den Eehren ſelbſt. &. Gal. 3, 20. — Gott verfuhr hier mi 
den Menfchen, wie die menjiplichen Erzieher mit ihren Zöglinga 
verfahren. Biele Kenntniffe, die dem männlichen Alter naglıh 
ja unentbehrlich) find, haben für das Kindheitsalter noch Leinen Br; 
en, find ihm noch unbrauchbar, unverftändlich, oder gar ſchaͤbl 
er weife Erzieher wird fie alfo dem Kinde gar nicht, oder nur 
weit. fie ihm brauchbar und.nüglich jind, bifannt machen, und 
die Art, wie es dem Finde am faßlichſten ft, vom Befannten zul 
Unbekannten, vom Leichten zum Schwerern fortgehn. So 
nun auch Bott mit den Menſchen bey ihrer Belehrung und Erziehm 
Bott wird alfo den Völkern, welchen er Offenbarung gab, fa 
Dinge geoffenbart haben, die zur Zeit der Offenbarung noch m 
Beduͤrfniß für fie waren, oder Damals noch feine Brauchbarkeit 
fie hatten. Doch wird er feine Belehrung durch nähere 
rung Dabey zugleich fo eingerichtet haben, daß die Menfchen 
edhrin 



















Bedürfniß eines vollkommnern Unterrichts und einer wirffamern 
terſtuͤtzung zur Ueberwindung der finnlichen Triebe: immer mehr 
len mußten. So allein war es der Natur der menfchlichen 
deren Urheber Gott ift, angemeffen. Der Belehrungspian 
war. alfö von Anfang an fo eingerichtet, daß die Menfdhen 
mweife zur Entwickelung und Befriedigung ihrer Bedürfnige - 
wurden. Denn der Menſch flieht ſich exit dann angelegentli 
— ee 7 wenn —WE Elementa 
richt ſo weit gebracht iſt, daß er da uͤrfniß eines hoͤhern 
richts lebhaft fuͤhlt. a 
Eine Geſchichte der goͤttlichen Offenbaxungen 
uns in. den bibliſchen Urkunden aufbehalten. Auf diefe € 
Run gene allgemeinen Säge und Vemerkungen leicht ang 
werden. | en 


2) 
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1) Der Hauptſatz, den wir ſchon in den fruͤheſten, in der 
eiligen Schrift aufgezeichneten Gottes⸗Offenbarungen immer auf⸗ 
ftellt Anden, .ift der: „daß es den Beobachtern der geoffenbarten 
sttlichen Gebote wohlgehn folle, daß hingegen die Uebertreter 
eftraft werden. follen.‘“ Aus dieſer Verſicherung Gottes, — 
e wie auf mannichfaltige Art Dargeftellt finden, bald mit eigent- 
ben Worten, bald durch Bilder und Särimonien und fpiele 
erſinnlicht, — follten die Menfchen die fittlihen Kräfte und Ans 
iebe zur Ueberwindung ihrer -finnlichen Triebe hernehmen, wobey 
nen dann göttliches Wohlgefallen, Unterftügung und Leitung zu: 
fagt wurde. Diefe Periode der geoffenbarten Religion im früher 
en Weltalter, wovon Mofes Nachricht . giebt, nennt man die 
atriardalifche (oeconomia. patriarchalis), und theilt fie 
:antediluvianam und poftdiluvianam ein. Die g& 
fenbarte Religionslehre mar damals hoͤchſt einfach, wie ed den 
edürfniffen jenes kindlichen Zeitalter angemefien war, aber 
irchaus praktiſch. Alle Anftalten zweckten dahin ab, fie bey der 
ilfamen Erkenntniß des ‚einigen wahren Gottes zu erhalten, 
ad fie zum Gottvertrauen und zur Liebe und Anhänglichfeit an Gott, 
im Glauben zu gewöhnen, als worauf immer der größte Werth 
fest wird in der ganzen heiligen Schrift. - Um diefes ihr Gottver- 
auen. zu üben und w ftärfen, wurden ihnen auch von Zeit zu Zeit 
:achrichten von ihrem und ihrer Nachkommen fünftigen Geſchick 
id von den Fünftigen großen Anftalten Gottes zum Heil des Mens 
bengefchlechts zum voraus befannt gemacht. Doch faben fie 
sach Paulus Ausdruck Ebr. 9, 13.) alle diefe Verheißungen 
ur erfi wie von ferne (modbwder Idorrzs). 


2) Hierauf folgte die Mofaifhe Religionslehre und 
erfaffüng. Jene BVerficherung Gottes Tag dabey wieder über: 
l zum Grunde. Gott aber fand in jenem Kindheitdafter der Welt 
we nöthig, feine Verheifungen überhaupt mehr auf irdifches 
lück, und feine Drohungen zunächft auf Unglüd in dieſem, 
eben zu richten, weil dies auf das finnliche und .äußerft unges 
ldete Volk damals am ſtaͤrkſten wirkte; doch waren auch Winfe 
ym Schickſal des Menfchen nach diefem Leben für Sähigere und 
euͤbte keineswegs dadon ausgefchloffen. . Bon den höheren Wahrs 
ten konnte überhaupt nur ‚fo viel damals. befannt gemacht wer: 
m, ale das Volk zu faffen fähig war, und es mußte ihm alles 
Öglichft verfinnTicht werden. — Diefen Grundfäten zufolge 
hrt nun. das N. T.: a) daß zwar die Mofaifche Religionsvers 
fung.göttlichen Urfprungs ſey (denn Jeſus und die Apoftel 
fennen Mofed durchgängig - für einen unmittelbaren göttlichen 
Iefandten); daß aber b) diefe Religionslehre in Vergleichung 
it der chriſtlichen noch ſehr un vollkom men geweſen ſey, meil 

ic, 
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fre, nach Veſchaffenheit der- Zeiten und der Menfben, für be 


fie beftimmt war, nicht anders habe ſeyn koͤnnen. Gal. 4, 3. $| 
Coroygea); Col. 2, 8. 20. x. ie habe daher c) nach Gotts 
Abſicht nur Zeitreligion ſeyn, und nicht immer bleiben, fon 
dern einſt einer höhern und vollfommnern weichen follen. 2 Cor. 
3, 11. f. Gal. 4, 1-5. .Ebr.8, 6.2 — Bey den Yiraeliten 
felbft aber wurde das Gefühl höherer Bedürfniffe auf mancherig 
rt von Gott geweckt und die Entwickelung derfelben befchleunigg, : 
als (3.) durch Belehrung über den Zwed und die Abficht de: 
Mofaifchen Anordnungen, der Opfer, Gebräuche und fo fort, um fe 
mehr von dem Aeußern und bloß Sinnlichen abzuziehn, und zu eine 
zeinern und geiftigen Gottesverehrung anzuführen. &. Aſſaph 
Palm 50., und Jeſaias 1. €. 58. und C. 60. und die folgen! 
den. (2.) Durch Weiffagung von den Fünftigen großen Anftalter 
u moraliſchen Bervolllommnung und Begluͤckung der Menfchen 
Infangs waren es nur entfernte Winfe und dunkle | 





nad) und nach aber wurden fie immer verftändlicher und deutliche, 
je mehr. die Menſchen durch lange Prüfungen und Erfahrungen be 
iehrt worden waren, daß dergleichen. neue Anſtalten Bedärfnif 
für fie wären. Und dies Bedürfniß wurde immer dringender, & 
mehr fie einfehn. lernten, daß die Erfenntniß des göttlichen Willend, 
verbunden mit der Gewißheit der Belohnungen und Otrafen, nicht 
Hintängtic fey, dem Menfchen Kraft zur Uebertwindung der finnlice 
feigungen zu geben. Daher wurden nun die Weiffagungen von de 
Anſtalten Gottes duch den Meſſias, befonders feit Davids Zeit 
und gegen das Eril hin, und nach demfelben, immer deutlicher un 
klarer. Die Propheten fagten nun beftimmt voraus, daß die bik 
herige Berfafiung (9. T.) aufhören, und eine neue (R,X.) beginna 
werde, wodurch alle Bedürfniffe befriedigt werden follten. Jeren 
31, 31 — 36. vergl. mit Ebr. 8, 7.f. 
Aum. Um die Menichen zu.überführen, daß. die Offenbarung da 


en aauundern Begleitet, * 
en 
$ a1 





e . 
elf Se OR, ten nicht umgeftaltet, fondern in Ihrem Worts 
icht der Erzähler gemäß, genonımen netten, Denn die aufen 
AAN melhe die heilige Schrift bepanıı 
tet, Tonnte map durch anpererdenslihe Thasfahen bemktet 
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serdben. Wenn man nun alſo ben Wunbererzählungen in der heiligen Ä 
Schrift einen andern Sinn willtährlich und gemaltthätig unterlegt, Das 
nit fie nur, aufhören follen Sunpergefchichten zu ſeyn, (wie Eck in ſeinem 
ßerſuch,) in der Meinung, die Bibel bare zu ehren und zu rechtfers 
igen; f bewirkt man dadurch das Gegentheil, indes man fie eben das 
usch zu einem hoͤchſt inconfequenten Buche umſchafft. TE 


3) Rad) allen diefen von Gott gemachten Vorbereitungen, — 
duch die Menſchen zum Gefühl des Bedürfniffes neuer Anftalten 
racht werden follten, — ftiftete Gott eine neue Einrichtung und 


ftalt, welche, der Freyheit des Menfchen unbefehadet, Fräftiger wirfte, - 


alle vorhergegangenen, und worin alles das auf die vollkom⸗ 
aſte Weiſe enthalten feyn follte, was zur Heiligung und Befeligung 
Menfchen dienen fönnte. Dies war die chriſtliche Relis 
Insverfaffung. Hieraus erhellt alfo ihr Zweck von felbft. 
beglaubigte fie auch, mie jene ältere Anftalt, hinlaͤnglich. Doch 
on, ihrem inneren Werthe, ihrer Göttlichleit u, f. w. ſ. unten, 
T.nue zwey Vorzüge derfelben, deren das N. T. häufig gedenkt: 
) Allgemeinheit derfelden. Dics will fagen, die chriftliche 
ve: fen ihrer Beſtimmung und ganzen Einrichtung nach ganz - 
u: geeignet, allgemeine Religion für alle Mienfchen zu. werden: - 
: fey alfo nicht bloß Rational: und Landesreligion, ſon⸗ 
a ihre Vorſchriften wären allgemein. antwendbar für jedes Land, 
jedes Klima und Regierungsverfaffung. Daher will Chriſtus, fie 
? jedermann ohne Unterfchied (nasy x1:08) gepredigt werden, 
ec. 16, 15., denn Ehriftus fen Weltheiland (Gorno rov xoauov), . 
alle (Juden und Heiden). S. Joh. 10, 16. Roͤm. I, 16. f. 
eh 2, IE — 18. 0 Die Erfahrung hat auch in Altern und 
ern Zeiten gelehrt, daß die evangelifchen Wahrheiten, wenn fie 
der kunſtloſen Einfalt vorgetragen werden, wie das N. T. fie 
Yigt, unter gebildeten und ungehildeten Menſchen immer noch 
elben Wirkungen hervorgebracht haben, wie im Anfang: fie 
en fich legitimirt — wie Paulus fagt, Röm. ı, 16. und ı Eor. 
— als Kraft Gottes zur Befeligung aller, die daran glaus 
— Chriftus und dieApoftel Haben es aber zu ihrer Zeit nie auf 
n großen Haufen Neubefehrter, oder auf Befehrung zur aͤußern 
ahme des Chriſtenthums unter ganzen Voͤlkerſchaften abgeſehen. 
b bat die chriſtliche Religion nie ein ganzes Volk wirklich 
fommen gebefiert, wohl aber viele Zaufende einzelner Mens - 
a unter vielen Völkern, deren Beyſpiel den hohen Werth und 
zen der Befolgung der Vorfchriften Chriſti andern empfiehlt und 
veifet. Und fo wird es in den chriftlichen Gemeinen big ans 
e der Tage ſeyn, nach Ehrifti Borausjagung, Matth. 13. Es 
) darin immer. Unfraut und Weizen ſeyn, obgleich in verfchiedenem 
haͤltniß zu verfchiedenen Zeiten. (2.) Ein anderer Vorzug ift die ' 
andige Dauer (perennitas) derfelden. ach den Ausjpruchen 
ı und der Apoftel haben wir Feine neue Offenbarung Gottes 
“uber 
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‚Aber die Religionswahrheiten nach den unmittelbaren göttlichen Ach 


ſchluͤſen, die Chriſtus darüber gegeben hat, weiter zu ermarte. 
©. Matth. 16, 18. und ı Cor. 15, 24. Die von Ehrifto gematınm 
Einrichtungen werden nicht wie Die der übrigen Religionsftifter un) 
wie die philofophifchen Schulen untergehen, fondern bis zum Welt: 
ende fortdauern. Daher wird auch das chriftliche Lehramt m 
kevov genannt, 2 Cor. 3, 11., im Gegenſatz des altteftamentlice, 
welches To zaraprovumor heißt. Vergl. Ebr. 12, 27.— Die: 
reitet alfo gegen die Behauptung einiger Aeltern und Meuern ; dd, 


» 
| 
’ 
t 


nemlich einft eine noch vollfommnere Religion zu Stande kes 


inen werde, der das Ehriftenthum wieder weichen würde. @inig| 
erwarteten dies von neuen unmittelbaren Dffenbarunga 
Gottes. So fhon Montanus im zweyten Sahrhundert w 
mehrere Schwaͤrmer der folgenden Zeiten. Andere von Der rein 
Vernunftrekigion, die alle pofitive Religion, auch die chriſtlich 
nach und nad verdrängen (antiquiren) und immer a 

auf der Erde werden würde. Dies iſt eine Lieblingsidee vieler Phil⸗ 
ſophen und Theologen neuerer Zeit, die befonders Leffing in- fee: 
Erziehung des Menſchengeſchlechts feheinbar aufſtelt 
und Krug in den Briefen über die Perfectibilität der geoffenbanm 


— 


Religion. Jena 1795. [Siehe Meyer’s Preisſchrift: „Beytt— 


due endlichen Entſcheidung der Frage: In wie fern haben Die Lehen 
und Vorſchriften des N. T. bloß eine locale und temporelle Belie 

mung, und in wie fern find dieſelben von einem allgemeinen und fd 

gültigen Anfehen?* Hannover 1806. 8.] | 


Anm. Einige der vornehmſten biblifchen Benennungen ber pr 
vffenbarten Religion und Religiondverfafiung: nıyin, vom 
Es heißt oft vorzugsweiſe Die Moſaiſche Religion im Gegenfag des er 
lium. Aber es zeigt oft die genffenbarten Religions vorſchriß 
ten überbaupt an, wie Roͤm. 2, 14. vonor um dyuır. — MMS, dıstm 
Die Geſetzgebung Gottes und Bekanntmachung feines Bien wurde 0; 
ein Bund oder Vertrag mit den Menichen gebacht und fo gen 
Gott verſpricht feinerfeitd den Menichen Wohlthaten, wenw fie md 
feinem Willen thun; und die Menfchen verfprehen ihm dagegen Geht! 

am. Daher dadzeıy, Geſetz und Verheißung; und auch die ag: 
auf Geſetz und Senakung beruhende Verfaijung, jowohl Die 
ſche, (die alte), als die hriftliche, Cdie neue). &. Gal. 4, 24. 2 
3,6. — Bon der hriflichen Lehre wird murs Xgıerov, mp 
Ägıaror, vauos Riorews, Treene gebraucht, Crrerua in Beziehung anf ie 
Vttuche Urſprung und Vollkommenheit,) beſonders au dw yy ads! 
iete Benennung iſt eigentlich vom erfreulichen Inhalte der Werheifsr 
gen des Chriſteuthums hergenommen; aber Das N. T. gebrandt W 
ort häufig auch in Dem meiten Sinne, daß ed die ganze hriklid: 
Lehre anzeigt, nicht nur, jefern fie Berheifungen, ſondern 
ern fie Borichriften, ald Bedingungen jener Berheifungen 

— 78 — eine De de ganze Zeraprebigt Chrifi 4 weidt 
größtentheils meraliichen Inhalts if, lauter Evangelium. ei⸗ 
zelne chriſt liche Lehren beißen fo. ⸗ 
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Ueber die gelehrte oder wiſſenſchaftliche Behandlung ber 
chriſtlichen Glaubenslehre. 


| 1) In der apoftolifehen Kirche fand noch Fein. gelehrter Une 
erricht in der chriftlichen Lehre ftatt. Alle Vorträge waren popu⸗ 
dr, praftifh und paränetifh, mie man aus der Spoftelgefchichte 
and den. Briefen fehen fann. Daher wurden auch von Den Vor⸗ 
zägen der chriftlichen .Echre, (dem unevyua,) die Warte nagasıın- 
nr; , napanalıy, napauvdsodu gebraucht, die aufs Paränetifche 
zindeuten. — Es war nemlich weder damalg noch in den. erften 
zeiten nach der Apoftel Tode ein Beburfniß der gelehrten Bes 
yandlung vorhanden, und unter den erften Chrißen gab es wenige 
Belehrte, außer einigen . jüdifchen Gefegperftändigen, dergleichen 
Baulus und Apollos waren. . 
- 2) Im "dritten Jahrhundert mwurden. fehon mehrere ges 
lehrte Heiden und. Philofophen Mitglieder der Ehriftengemeis 
nen. Unter den Heiden traten damals auch ſchon gelehrte Beftreis 
ber des Ehriftenthums auf; und unter den Ehriften Häretifer, 
Die von den alten. urfprünglichen Srunbfäten und Lehren der apos 
lifchen Gemteinen abwichen. Diefe wollten etwas Höheres und 
fferes fagen; und legten die apoftolifhen Schriften, in denen 
nun allmählich ſchon manches dunkel wurde, anders aus. Dies 
zufanmengenommen veranlafte, dag man Gelehrfamkeit ‚mit der 
Meligionstehre zu verbinden und auf diefelbe anzumenden anfing. 
Die gelehrten ehemaligen Heiden paßten ihre philofophifchen Lehren 
und Terminvlogien den chriftlichen Religionswahrheiten an, theils 
aus alter Gewohnheit, theils um dem Ehriftenthunm dadurch defto 
mehr Beyfall und Eingang zu verfchaffen; zumal, da auch die gries 
chiſchen Juden damals mit der jüdifchen Religionslehre Häufig eben 
fo verfuhren. So yukin der Märtyrer und die Lehrer der Gates 
cheten = Schule zu Alerandrien, Pantänus, Elemens und 
Drigenes. Go glaubte man auch die Lehren des Chriſtenthums 
am glüclichften retten und vertheidigen zu fönnen, ſowohl ges 
en die gelehrten heidnifchen Gegner, als auch gegen die Häretifer. 
Kub die Erklärung des R. T. erforderte nach und nach jetzt 
fehon mehr gelehrte Kenntniffe als ehedem, indem Sprache, Sitz 
gen und Denfart ſich allmählich änterten, und daher Gelehrfamfeit 
zur Auslegung jener alten Schrifte ı nöthig wurde, worin ſich fon= 
Derlih Drigenes im dritten Tahrhundert fehr hervorthat, der den 
Fon angab in der gelehrten Auslegung. 


3) Seitdem wurde nun die herrſchende Philo ſophie jedes 
Zeitaltecs von den Gelehrten gewoͤhnlich ‚mit. des chriſtlichen Glau⸗ 
bens⸗ 
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bens⸗ und Sittenlehre verbunden, und ganz in diefelbe verteh fin 
Die Theologie jedes Zeitalters hat daher faft immer die Geſich Ba 
und Farbe dee ihr gleichzeitigen Echul = Philofophie angenomm fr ! 
In der griechifchen Kirche machte man feit dem ziveyten Jahrhuſ Die 
dert den Anfang mit der Platoniſchen Bhilofophie. Darauf folge ſech 
die Ariftotelifche, erit in der geiechifchen Kirche, und dann ıj unt 
der abendländifehen, too fie vornehmlich durch die Schofaitifer ſeit da Ia 
eilften $ahrhundert recht allgemein verbreitet wurde. Die Epoc 
diefer Philofophie hat am laͤngſten gedauert. Zwar 'entfernta] Mu 
die KReformatoren im fechzehnten Jahrhundert die Ariſtoteliſch⸗ſche ME! 
laſtiſche Philofophie aus der chriftlichen Theologie der proteftantilde 
Kirche; aber fhon am Ende des:.fechzehnten und fiebzehnten Jahel Si 
Hunderts wurde fie von den Theologen wieder darein aufgenomma| tt 
Hernach folgten andere philofophifche Schulen, welche die Ariftorelifge) bie 
verdrängten und in beftändigem Streit mit einander waren, woraj Ki 
auch felbft die Theologen fehr lebhaften Antheil nahmen, als ij N 
Carteſianiſche, Thomafifhe, Leibnig s Wolfifce 
Erufius’fhe, Kantiſche, Fichte'ſche und Schelling’fae: ng 
Dabey iſts merkwürdig, daß die Grundfäge aller diefer Schul, du, 
von den Theologen der verfchiedenften Parteyen bald zur Beftätigum; ig 
ihrer Säte, bald zur Widerlegung der entgegenjtehenden gebrauf di, 
find, je nachdem- fie- nemlich Die Lchrfäge derfelben angervendet] m, 
gleichſam zugefpigt Haben. So wurde die chriftliche Religion, w je h 
auch die Syſteme einzelner chriftlichen Kirchen, mit den Waffen de 98 
Platoniſchen, Ariſtoteliſchen, Leibnigifchen und Kantı Ich 
ſchen Philofophie bald vertheidigt, bald beftritten, 3. B. MM um 
Elcmens von ler. und Porphyrius, — und fo bis auf dij Ay. 
neucften Zeiten herab. Die Schuls und Geftenphilofophie kau $,, 
alfo den theologifchen Spftemen Feine ausdauernde Haltharfeit w] Sy, 
Keftigfeit geben, und fie fann daher nie als ficherer Grundpfes fenig 
ler dazu gebraucht werden. Mer feine Ueberzeugung darau de 
gründet, hat nie etwas Feſtes und Haltbares. Denn fobald an di Yet, 

telle der Schule, welcher er bisher folgte, eine neue Pommt, #| % . 
eiten feine bisher ald wahr angenommenen. Säge nicht mehr, | %ı, 
eine Ueberzeugung fcheitert, toie das Schiff, das der Sturm dM| km, 
feinen Anfern losgeriſſen —* Mer fie noch in den ſiebziger Jahra ilat 
auf Wolf’s Schulphilofophie gründete, Fam damit in den ach ker 
ziger und neunziger Jahren, wo Kant alles galt, nicht mehr au aı 
und wer damals auf Kant alles baute, reicht damit nicht mehe dar 
aus, fitdem Fichte, Schelling u. a. regieren; und fo wirdd, By 
auch ferner ununterbrochen fortgehn. Ä 


toöh 

4) Seit dem: zweyten : Jahrhundert waren nach und nad] 5 

erſt verfchiedene einzelne 2a der Glaubenslehre auf eine ge| wf 

lehrte Art behandelt worden, und ed waren nun fchon Daten ke 
iR 
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ı genug zur Aufführung eines vollftändigen Lehrgebäudes "der. 

aubensiehre vorhanden. Es fehlte nur. noch daran, daß man: 

wirklich zufammenfteflte, ordnete, und. zu einem Ganzen verband. - . 
e erften Verſuche dieſer Art machten Iſidor von Sevilla im - 

sten Jahrhundert, in feiner. Schrift: libri III Sententiarum,' 
d weit gluͤcklicher hernach Johann von Damaſcus im achten 
ihrhundert, in feiner «dx8eoıs (expofitio) .op&odokns mierewg.' 
yenn. Origenes Bücher rege woyeos gehören hieher nicht, indem 
r einzelne Glaubenslehren darin auf gelehrte Art - erläutert. 
zden.) — in der abendländifchen Kirche erfchienen nun feit den 
iten der Scholaſtiker, vom zwoͤlften Jahrhundert, mehrere folche 
yſteme ‚der Theologie, als Abülard's theol. Chriftiana, Pe⸗ 
r's de Lombarden libri. IV Septentiarum. Sie nahmen 
theologiſchen Saͤtze fententine) aus Auguftinus und andern 
schenvätern „ und verbanden und erläuterten fie in Ariftotelifchee 
anier und Sprache. | 


) Der Gebrauch, der. Gelehrſamkeit bey der Religionslehre 
an fich nicht verwerflich, ja er ift fogar Bedärfniß getvorden, und. 
m Lehrer unentbehrlich. . Aber da die Rothwendigkeit der Sache 
pt allgemein einleuchtete,. und befonderd, da man wahrnahm, daß. 

gelehrten Kenutniffe Häufig beym Unterricht in der Religion auf 
nznichfaltige Art gemißbraucht wurden; fo entftand deshalb von 
Het viel Streit und. Mibhelligfeit unter den Religionslehrern. 
Viele gelehrte Theologen aller Zeiten behandelten die Glaubens; 
ven fo, als wenn fie bloß zur Spefulation gegeben wären, 
> führten. ihre. Schüler direkt oder indireft von dem heilſamen 
ed ad, worauf eigentlich alles hingelen?t werden muß, — vom. 
aftifhen. Sie lehrten fie — wie Seneca fagt — für die 
Dule, niht fürdas Leben fernen. Daher denn häufig dies . 
sen, die doch felbft einmal praftifche Religionslehrer fuͤr Volk und 
zend werden wollten, einen Widermwillen gegen alles Praktiſche 
camen. Dieſer Erfolg war um fo gemwiffer und uncusbleiblicher, 
es ohnehin ein geröhnlicher Fehler bey wiſſenſchaftlich gebildeten 
:nglingen, und. Jungen Männern ift, Daß fie weniger Ge⸗ 
mack am Praftifchen finden, und mehr Neigung zur bloßen Spes 
tion haben. Leben nun die Lehrer diefer Männer. auch bloß in 

Spekulation‘, (wie dies ja bey fo vielen afademifchen Lehrern der 
U ift,) fo theilt fich dieſer Geift ihren Zuhörern oder Lefern, und 
ech fie wieder vielen andern mit, zum großen NachtHeil für das 
»Ik. Viele diefer thenlogifchen Lehrer, die fo gebildet waren, ges 
‚Önten fich zu einem in hohem Grade abfprechenden und ans 
'Benden Zone. Denn es giebt feinen größern Stol;, als den Vers. 
nftjtolz eines eitlen Gelehrten. Ueber ihrer Schul = Philofophie, 
. fie einmal gehuldigt hatten, legten fie haufig die Heilige Schrift 

Ä ganz 
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in; benfeite, oder erflärten fie willkuͤhrlich, um fie 
Khrlofophie anpaflen zu-fönnen. Dies war ſchon der Fall bey'vid 
Scolaftifern, und iſt's nachher oft geweſen, bi4 auf die neu 
" Zeiten herab. b) Diefer Partey gegenüber fand immer. eine 
e, die mit ihe im beftändigen Kampfe war, die man Die aji 
tiſche nennen könnte, im fat die fholaftifche. @ 
drang nachdruͤcklich auf das Praktifhe und auf eigne heil 
fame Anwendung und Erfahrung ber erfannten Wahr 

. ten, feste darein die Hauptfarhe beym theologiſchen Studi 
. und molite alles, was dieſen Zweck Hinderte, entfernt und 
feafrt wiflen. Aber unter ihnen gab es auch viele, die alle € 
famfeit unbedingt verwarfen und auf ſchwaͤrmeriſche Grundfägegen 
then. So war es mit vielen fogenannten Myſtikern, dergleichen 
in der abendländifchen Kirche, befonders feir dem cilften Jahrhund 

. tiber die Scholaftifer auftraten, die man daher in pur os undim 
pero eintheilt. Allein die unbefangenen und gemäßii 
aſcetiſchen Lehreen (myllici puri) haben nur den Mifbn 

der Philofophie und anderer gelehrten Kenntniſſe gerügt, und 
eigentlich, Darauf gedrungen, daß man fie nieht als Zweck, fon 
bloß als Mittel zum Zweck betrachten folle. In diefer Hin 
machten in neuern Zeiten ſonderlich die teutfchen und ſchweijern 
Reformatoren im fechzehnten Jahrhundert Epoche, Cnach dem 
ſter und Vorgang der Waldenfer, Wiclefiten und der Böhmi 
und mährifhen VBeüder,) und nad ihnen in der proteftanti 
Kirche zu Ende des fichzehnten und im anfang des achtzehnten % 
Hundert Spener, und die erften halliſchen Theologen aus & 
B 3 — Dom: Me — kn} die einge 
jahrhunderte wird in i ichte gehandelt onde 
was die neueſten Zeiten betrifft. s 9 Da. 
6) Bon dem zweckmaͤßigſten Studium der chriftlichen O 
benslehre für Fünftige Religionslehrer, befonders nach den Bei 
niſſen unferer Zeiten: E 
1.) Da die heilige Schrift der wahre Erlenntnißgrund 
pofitiven chriſt lichen Religionslehre ift, (9. 7.), fo muß 
das Studium der Glaubenslehre von diefer Quelle ausgehen. 
iſt alfo ein unumftößlich richtiger Sat: Theologus in Serip 
ris naleitur. Der Sinn der Beweis muß vor allen Din 
durch Anwendung aller Hülfsmittel einer richtigen Auslegung 
geſucht und aufgefunden werden; fodann iſt die Lehre ſeidſt Hi 
aus diefen Etellen treu darzuftellen, ohne etwas dazu oder Di 
zu thun. Bey dieſem Gefchäft aber muß man nicht beachten 
ganz vergefien, was andere ältere und neuere Lehrer uͤber Die M 
efagt haben, um erft auf ein klares und reines Refultar über! 
Snyalı der Biblifchen Lehre ſelbſt zu kommen. ‚ 
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+62.) Wenn dieß gefchehen ift, dann koͤnnen die gefundenen 
mizelnen Saͤtze ordnungsmäßig unter einem gemeinfchaftlichen Ge⸗ 
htöpunft kulaminengefelt und alles das hinzugethan werden, was 
er Vertheidigung, Beftätigung und Erläuterung‘ berfelben dient, 
As der Philofophie, Geſchichte und andern Theilen der Gelchrfamtfeit. 
dDiefe Art kann man immer genau unterfcheiden, was die 
zeifige Schrift ausdrüdlich lehrt, und was nur folgerungsweife 
Zraus hergefeitet oder zur genauern Entwicelung ber Schriftichre 
won Menfchen binzugefegt wird, 

3) Das praftifhe Moment der abzuhandelnden Glaus 
Enslehren und der einzelnen Säte, moraus fie beſtehn, ift forgfältig 
= bemerfen; womit au), wo e8 gefchehen kann, Winfe zu verbins 
wen find, über Die populäre Vorftellungsart der Lehre vor dem 
Zolke. Denn der Religionsiehrer muß in die Begriffe und Bedürfs 
fe der Zuhörer von anderer Geiftesbildung einzugehn wiffen. Ein 
weuerer Theolog fagt fehr wahr: „Es ift ein großes Uebel, daß die 
"iften Studirenden von Religionswahrheiten nicht anders zu reden 
wifien, als der afademifche Lehrer Davon zu ihnen zu ihrer eignen 
Meberzeugung,, als zu wiſſenſchaftlich Gebildeten, geſprochen hat.“ 
— Und da es fo vielen an der eignen innigen Ueberzeu— 
„ung und Erfahrung von dem, was fie andern lehren follen, 
Erd fehlt, ſo wird ihnen die Sache Dadurch noch mehr erſchwert. 

ißt bey ihnen nicht: Pectus eſt quod Jifertos facit. — Dars 
wuf fommt es alfo eigentlich an, daß man die Wahrheit, die man 
wait feinem Berftande auffaßt und lernt, auch an feinem eignen Herzen 

8 Wahrheit erfahre und genieße. Daraus entfteht die rechte 
chtigkeit. 
C(4) Man iſt jest darin ziemlich allgemein einverſtanden, 
aß die Verbindung der Geſchichte mit der Erklaͤrung der Glau⸗ 
enslehren (hiſtoria dogmatum) den Beduͤrfniſſen unſers Zeit⸗ 
alters beſonders angemeſſen ſey. Es find daher mehrere Verſuche 
zemacht worden zur Dogmen⸗Geſchichte, die aber erſt dann recht 
ollſtaͤndig · werden kann, wenn vorher im Einzelnen mehr vorge⸗ 
rbeitet iſt. Die neueſten Verſuche der Art find von Lange, 
uünſcher, Münter und Auguſti. Zwar iſt auch dieſe hiſto⸗ 
iſche Behandlungsart gemißbraucht worden, aber fie het, recht ans 
ewendet, doch ihren großen Nutzen. — Sie dient dazu: 


+ 3)-Daß man mit den verfchiedenen Anfichten Diefer fo — 
Gegeuſtaͤnde unſers Willens und mit den Meinungen anderer darüber 
befannt wird, und die Veranlaffungen zu diefen verfchiedenen Mel⸗ 
nungen.nebft den Gründen dafılr und dawider in der Kürze uͤberſehen 
kann. Dies ift dem Religionsiehrer nuͤtzlich zur Schärfung feine 
Urtheils, zur Begründung und Befeftigung feiner eignen Ueberzeus .: 
gung, und zur Berwahrung gegen alle Ginfeitigfeit in Beustheilung j 
Ä anderer. 


\ 
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anderer. Oft feht ihn auch die bloße hiſtoriſche Darfiellung — n 
allein in den Stand, über den Werth und unwerth der verſchied 
| Meinungen: zu entfcheiden. 


6) ). In’ das Richenfpftem - — welches keinein Ca 

Kirche undefannt fepn darf — find viele philoſophiſchẽ Schule 

druͤcke aufgenommen worden, wozu heſonders die Manni. 

‚ Zeethümer und Streitigkeiten Arlaß gegehen haben. 

u: beritehn und richtig beurtheilen zu koͤnnen, muß man noch 

dig wien, mann und wie fie entftänden find.“ Und Dies ie 
man aus der Geſchichte der Glaubenslehren. 


0) Roch ein anderer hoͤchſt wichtiger Gehchtspunkt bei) der? 
mens efchichte, ‘der noch immer nicht genug beachtet und für die# 
" A ionslehre benugt ift, ift folgender. Es giebt nemlich eine gen 
allgemeine Analogie der menſchlichen Erfenntniß und Meinung 3 
‚auch in Religionsſachen, wie es eine Analogie der menfchlichen € 
en giebt: Und diefe Fann von dem Dogmatifer oft zu weit höhe 
‚und wichtigern Zwecken benußt werden, als viele fchulgerechte di 
maonſtrationen. Zwar find die menfchlichen Begriffe und Vorſtell 
arten von Bott und göttlichen Dingen: gar fehr verſchieden, (wien 
Sprachen); aber die auffallendfte Achnlichfeit, die wie Doch bey ak 
dieſer Verfchiedenheit in getoiffen Hauptpunften wahrnehmen, fül 
uns am Ende auf den Sag, daß die Menfchen überall von denſel 
allgemeinen Brundfägen und Hauptoorftellungen auch in der. Reiig 
ausgegangen find, und daß Diefe ihren lebten Grund in der urfprk 
lichen von Gott felbft herrührenden Einrichtung und Anlage I u 
menſchlichen Natur haben muͤſſen. Vergl. $. 2. und 3. Die tauft 
fach verfchiedenen Modififationen diefer Begriffe und Vorſtellun 
‚arten hängen von der Verfchiedenheit des Grades der intellectue 
und moralifhen Kultur und ‚von andern äußern Umftänden ab, k 
auf den Menfchen wirken. In der. Kindheit der Völker ift Desk 
biefe Analogie der Voritellungen noch am auffallendften und fie - 

Fanden nun wirkliche nähere Gottesoffenbarungen ſtatt, pi 
“ Y fon zum voraus ertvarten, daß fie dieſen Begriffen und 5 
lungs⸗ und Ausdrucksarten, die in der Einrichtung der asenfchlik 
Matur gegründet find, genau angepaßt feyn, und fie überall gleiche 
anſprechen werden, da es das Beduͤrfniß der Menfchen fo erfortr 
- Und fa finden wir's denn auch wirklich! — Diefe zum Ay . 
der menſchlichen Natur gehörigen Grundideen und Borftelfungsare 
find gleichfam der Faden, womit man, ſich aus den Irrgängen d 
verſchiedenen Meinungen am ſicherſten herausfinden, und auf da 
Urſprung derſelben zuruͤckkommen kann. Es wird auch eben deal 
dur die Lehre von der goͤttlichen Offenbarung und ihrer Stufel . 
verſchiedenheit ($. 8.) in ein helleres Licht gefett, und Der 
Man Goties dabey uͤberall auſchaulicher gemacht.- — Der bie 
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XR * 
Hehe Dogmatifer muß daher eine vielumfaffende genntniß der Heli 
ionsmeinungen und Vorftellungsarten- mehrerer Mationen, vornehms 
ch in ihrem Kindheitözuftande, aus den hieher gehörigen Nachrichten 
lterer und neuerer Zeiten fanımlen, wenn es auch die verfchiedeniten 


kuben, den Chriften und andern Religionspartegen entwickelt Haben. 
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Erſter Artitel, 


Bon der ‚heiligen Schrift, als Erkenntni 
quelle der Staubendishee,. 





| $. 1. 
Benennung und Eintheilung der zur Heiligen Schrift 
‚ gehörigen Bücher. [M. p. 16. $.1.] 


Die ganze heilige Schrift ift der Inbegriff. der Bücher, melden 
den Propheten, &pangeliften und pofteln herrühren, und de 
offenbarte. Religionslehre und eine glaubwürdige Geſchichte decke 
enthalten: das Archiv der Urkunden der geoffenbarten Religiond 
und ihrer Gefchichte. Die heilige Schrift beftehr alfo aus f 
Xheilen; der erfte, das Alte Teftament, oder die Heiligen 
tionalbücher ber Iſraeliten; dee zweyte, dad Neue Teftamen 
Meligionsbächer Chriften. Adnan und wird om 
fegen, Religion und Religionsfhriften, und von den Buͤ 
brauct, oder der Sammlung derfelben, welche den Snbegeif 
Religionsvorſchriften enthalten. So fteht ı Rakfab- L, 57 
kov Hadnuns, und bey Paulus 2 Eorinth. 3, 14. ala dıal 
um Unterſchiede daven nannte man die chriftlihen Religionsb 
wawns ——ã Diefe Bücher theilt man wieder ihrem Inh— 
nach verfchieden ein. Eine fehr alte Eintheilung derfelben it m 
wwayyelıov und o anosrolog, worüber unten; eine andere if: 
hiftorifche, (die Evangelien und Apoftelgefchichte,) und bogen 
tiſche, (die Briefe,) denen man noch die Dffenbatung des | 
nes, ein prophetifches, beyfügt. Da fich die neuteftamentl 
Sottesoffenbarung auf Thatfachen gründet, und auf das von @ 
beglaubigte Anfehn Jeſu, fo ſtehen die Denfiwiirdigfeiten des Lebt 
eſu voran; gerade wie im alten Teftamente Die Denfwärdigfe 
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Das alte Teſtament. Die Juden theilten das alte Teſta⸗ 
ment in drey Theile: 1) nyin, das Geſetz, (fünf Bücher Mofe); 
2) omm, Propheten, diefe wieder in puawinn Dws33, priores, 
Cdie Bücher Joſua, Richter, Samueld und Könige,) und umesg 
ram, pofteriores, (die eigentlichen Propheten); 3) era, 
¶ Hiob, Pfalmen, Sprüche Salomo’s und die übrigen Bücher). 
Wir finden diefe Eintheilung ſchon in Jeſus Sirach's Prolog 
and im neuen Teftamente, wenigſtens das vouog xaı meogna, 
(3. B. Luc. 16, 16.), und vouog, noognrar xaı yrakuoı, libri 
po; (Luc. 24, 44.)5 auch bey Joſephus, und fehr Häufig 

Talmud. Außerdem werden im ncuen Teftamente unter dent 
Wort vouog die jammtlichen Bücher des alten Teftaments begrif- 
fen, und auch dga yeunnasa, yoapaı ayıcı, ingleihen zoagyr 
Ichlechthin genannt. Ä | 

Man nennt die heilige Schrift auh häufig Gottes 
Wort; befonders. feit Hutter's Zeit, der fo definierte. Toͤll⸗ 
‚ner, Semler und Andere wollen diefen Ausdruck nicht, weil er 
unbequem fey und zu falfchen Begriffen führe. Indeß, wenn er 
richtig erflärt wird, Fann man ihn wohl gelten faffen. In der Bibel 
ſelbſt wird der Ausdrud nie von den Büchern gebraucht, fondern 
er bedeutet 1) die Orakel, Weiflagungen und andere Ausſpruͤche 
Gottes; 2) die Lehre, Religionsvorfchriften. So Röm. 3, 2. 
Apoſtelgeſch. 7, 38. Man Fann alfo einen Unterfchied unter Heiliger 
Schrift und Wort Gottes machen, weil nicht alles, was in der hei⸗ 
„ligen Schrift feet, zu dem eigentlichen Wort Gottes gehört. 

8 ift demnach Wort Gottes eigentlich nur ein Theil des Inhalte 
„ber ‘heiligen Schrift, und man redet allerdings genauer und richti- 
„ger, wenn man fi dieſes Ausdrucks von den Büchern der Bibel 

thält. — Sonft heißen auch die Bücher des alten Teftaments bey 
Iden Juden ya eier, die vier und zwanzig Bücher, 


. | $. 2. 
"Wonder Authentie oder Aechtheit der Bücher des neuen 
XXeſtaments. J 


Unter wvderre wird eigentlich die Glaubwuͤrdigkeit 
KGlaff. vet. a&iomaorıe) einer Schrift in Hinſicht auf die Schrift: 
"Meller ſelbſt als ihre Verfaſſer verftanden. Wenn Demnach ‚die 
Authentie der. bibliſchen Buͤcher unterfucht wird, fo betrifft diefe 
s Unterfuchung die Frage: „ob die Meinung, daß die biblifchen 
Buͤcher von den Verfaſſern herruͤhren, denen ſie zugeſchrieben wer⸗ 
„den, wirklichen Glauben verdiene?“ — Zuerſt muß die Ncchtheit 
der Bücher des neuen Teftaments unterfucht werden, weil 

Knapp⸗s chriſtl. Glaubenslehre. D ſich 
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fi ‘dann die. Frage über die Aechtheit der Bücher des «a 
Teſtaments leichter und zuverläfliger .beantmorten läßt... Die. ® 
weife für die Aechtheit der Bücher des neuen Teſtaments laſſen 
in innere und äußere eintheilen. | 


1. Innere: 1) Inhalt. Es iſt nichts in diefen Bü 
was den Verdacht erwecken fünnte, daß fie in einem andern Ja 
alter, oder von andern Verfaflern, als deren Namen fie fühe, 
verfertigt wären. Alles ſtimmt mit der Gefchichte und Lokalitaͤt 
damaligen auch anderweitig befannten Zeitalters genau überein, 
es ift feine Spur fpäterer Verfertigung, die im allen untergefi 
nen Schriften fonft ſchwerlich ganz verhuͤtet werden fann, 3 
wenn eine fo große Mannichfaltigfeit der Sachen darin vorfommt, 


2) Schreibart. Auch aus der Schreibart erhellt, daß 
Bücher des neuen Teftaments Werfe geborner. Juden aus dem 
Jahrhundert find. Denn unter den jüdifchen Schriftftellern 
erften Jahrhunderts, die fih der griechifhen Sprache bedi 
war gerade die hebräifch = griechifche Schreibart üblich, die wire 
‚neuen Teftamente finden.. Vom zweyten Jahrhundert an bedie 
ſich Bein chriftlicher Schriftfteller mehr derfelben. Damals mark 
fchon ganz anders. Wären nun dieſe Bücher untergefchoben, 
müßte dies im zweyten Jahrhundert gefchehen feyn, wo doch iM 
Schreibart nicht mehr von dhriftlihen Schriftfiellern «ebrand. 
wurde. Es würde auch eine außerordentliche und unbegreiffiche € 
fchiehlichfeit Dazu . gehört haben, jedem einzelnen Schriftftelter I 
neuen Teftaments fein Cigenthümliches im Styl anzudichten und b 
fer Dichtung beftändig treu zu bleiben. Denn ganz andere ik 
Styl beym Matthäus, Marcus, Johannes, Lucas, Petrus, Ye 
{us u. ſ. Ww. u 

D. Aeußere Gründe koͤnnen hergenommen merke 
1) Aus den Zeugniffen der chriftlichen Scriftfteller " 
drey erften Jahrhunderte. Die Alteften Zeugniffe für dag Daſe 
diefer Bücher muß man nothwendig bey den Leuten fuchen, d 
fie gebrauchten und lafen, — alfo bey chriftlichen Schriftiteie 
Bon den Vätern aber aus den drey erften Jahrhunderten if! 
“gewiß, daß fie diefe Bücher Hatten, und für ächte Schrifts 
der Verfaſſer hielten, deren Namen fie tragen. Ihre Zeugni 
bat fhon Euſebius in der hiſt. ecclef.. Ill, 25, 4: 
25. und in feiner demonftratio evangelica forgfältig .gefas' 
‚melt. Unter: den. Neuern bat fie Nath. Lardner am gi 
naueften unterfucht ımd abgehandelt in feiner Schrift: "The: 
dibility of the Gospel Hiltory, Part. I. Vol, ı..et 2, ed.‘ 
Lond. 1741. Part. II. Vol. r — 12. Lond. 174045. © 
deutſche Ueberfegung von Bruhn und Heilmann n 3 
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Berlin und eipzig 1750. 51. ift nicht vollendet. Eine Fürzere Ueber⸗ 
ſicht ift gegeben in Storr doctrinae Chriltianae pars ticoretica 
e facris liter:s repetita, Stuttgard. ı795..gr. 8. Hier ift fons 
derlich der Artifel de facrarum literarum auctoritate (p. 1. — 
82.) mit großem Fleiße, Scharffinn und Genauigkeit ausgearbeitet. 
S. aud Rigaelis und Hug in ihren Einleitungen ins neue 
ament. 


2) Im allgemeinen bezweifelten ſelbſt die Häretifer aus 
den erſten Jahrhunderten, naͤmlich die Gnoſtiker, die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit dieſer Schriften nicht, und auch die Bücher, welche mit 
‚ihrem Lehrbegeiff nicht übereinftimmten, und die fie daher nicht 
als göttlich annahmen oder fehr willführlich behandelten, murden 
non ihnen dennoch als Acht anerkannt. Es muß alfo von diefer 
‚Seite bee Fein Grund des Zweifeld vorhanden geweſen feyn. 
IS. Storr L1. p 14 — 17.) 


3) Auch heidniſche Schriftftellee und die Gegner des 
Ehriftenthums unter den Heiden, Celſus, Porphyrius, auch 
Lucian und Zulian, melde die Wahrheit der chriftlichen Lehre 
"und des Inhalts diefer Bücher : beftreiten, beftätigen die Aechtheit 
derſelben. [S. Storr 1. 1. p. 2» — 4] 


4) Von den Schriften des neuen Teftaments waren fchon in 

"den früheften Zeiten Uecberfegungen vorhanden, als eine furifche 

und mehrere Jateinifche Weberfegungen ſchon im zweyten Jahr⸗ 

undert, die äthiopifche und gothifche im dritten und vierten Jahr: 
undert. 


(Kirchengeichichte DI, 25.) findet: 1) in ounloyorusre, Die von der ortho⸗ 
Doren oder katholiſchen Kirche nie bezweifelt find, IM. p. 38. in Der 
itte]; 2) awrsieyouera, deren Aechtheit von einigen bezweifelt ift, ob 
e gleich, (wie Eufebius hinzuient, ) von den meiften ale Ächt aners 
annt And, (Br. Jac., ud, 2 Petri, 2 und 3 Joh.); 3) vorn, unters 
geſchobene, die jedoch von einigen Unkundigen als aͤcht waren angenoms 
"men worden, ald des Brief des bat ber Hirt des Hermas, u. — 
0 3 


a 


‘ 
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* Die. neuern Thenkogen haben zum Theil auch jeme alte eintbeitung, um 

mit veränderten Ausdräden, wiedet angenommen. Denn einige Theilte 
diefe Bücher in protocanonicos (Huodöyoruswa) und deuteroca 
aonicos (avssisyouera) ein. | 


$, 8, 
‚Ueber die Authentie der Bücher bes alten Teftaments. 
| Allerdings hat der Beweis für die Authentie der Buͤcher di 
“alten Teftaments an fish etwas mehr Schwicrigfeiten, und Fam, 
mas alle und jede einzelne Theile deflelben betrifft, - zu den 
Grade von Klarheit nicht gebracht werden, wie beym neuen Teſe 
“mente. Die Urfachen davon find fehr begreiflich; Denn von vidar 
dieſer Bücher wiflen wir die Berfaffer und Zeit der Verfern 
gung nicht; überhaupt aber fehlt e8 uns, bey der großen Ente 
nung der Zeiten und bey der Seltenheit der fchriftlida 
Nachrichten aus jenem frühern Zeitalter, gar fehr an fichern hife 
riſchen Urkunden, die und vollig in den Stand fegten, überd 
: richtig von Diefen Büchern zu urtbeilen. Denn die bloße judifh 
Tradition fpäterer Zeiten ift ſehr unzuverlaͤſſig. Indeß kann dee 
‚durch viele Gründe zufammen verbunden dargethan werden, dd 
die meiften dieſer Bücher entweder -ganz, der Doch größrentheil, 
oder den Hauptinhalte nach, aus dem Zeitalter heerühren, 5 
. welches fie geſetzt werden. 
I. $nnere Gründe für ihre Wechtheit: 


1) Die Sprade, Schreibart, Einfleidung und die gan 
darin befindliche Darftellung der Sachen ift völlig im Geifte jew 
Zeitalters. Die Begriffe und Ausdrücke und die ganze Art W 
Vortrags in den fruhern Schriften ift durchgängig dem Kindheit 
after der alten Welt angemeffen. — Hätte etwa irgend ein ſpo 
teree Jude, z. B. Esra, oder hätten mehrere Juden zur Zeit dd 
Eril® oder nachher, wie einige vorgegeben haben, Die 
Bücher erdichtet; fo wiirde es nicht möglich geweſen feyn, da 
Betrug fo Fünftlich zu verbergen, daß nicht irgendivo Sprach 
Sitten, Gefchichte des Fpätern Zeitalterd durchfchimmern fol 
Wichtig iſt es auch, daß bey aller Uebereinftimmung in der Sprad, 
Schreibart und Denkart dennoch jeder einzelne Schriftfteller wiede 
fein @igenthümfiches Hat, das ihn kenntlich von andern unterſcho 
det. [Michaelis Anmerkungen zu ſeiner Bibel; Eichhora! 
und Michaelis Einleitungen ins alte Teftament.] 

2) Was uns auswärtige morgenimdifche und griechiſch 
Schriftftellee von der aͤlteſten Bölfergeichichte, ihren Shaatve 
faffuggen, ihren Gebräuchen und Einrichtungen aufbehalten habe, 
das jtimmt genau mit Den Beichreibungen und Nachrichten über 

eœmn, 
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ein, die wir davon in den biblifchen Büchern finden. Man nehme 
3 9. die Rachrichten von Aegypten in Mofes Schriften. Wenn 
iefe Bücher in einem fpätern weit entfernten Zeitalter von Betruͤ⸗ 
gern gefchrieben wären, fo wäre es nicht möglich gewefen, das 
Eoftume fo genau zu beobachten, bis auf die einzelnen Fleinen ganz 
charakteriſtiſchen Nuancen; e& müßten Anachronismen und hiftorifche 
Schler vorfommen, zumal da bey den Alten das kritiſche Studium 
der frühern Geſchichte und der Geſchichte überhaupt, noch gar nicht 
fo ftatt fand, mie in unferm Zeitalter. Jeruſalem's Briefe 
uͤber Die Mofaifchen Schriften und Philofophie, Braunfchw. 1762, 
8, und C. Gottl. Lang Verfuch einer Harmonie der heiligen 
und Profanjcribenten, 1775.] j 
IE Aeußere Gründe für ihre Acchtheit, aus Zeugniflen 
Dergenommen: | 
1) Wie finden in den meiften diefer Bücher eine beftändige 
Deziehung auf einander. Es werden in den fpätern nicht nur Bege⸗ 
benheiten, welche in den frühern Schriften erzählt find, oft ange: 
fuͤhrt oder darauf angefpielt, (3. B. Bf. 78. 105. 106. 1 Sam. 
12, 8. ff.), fondern es werden auch die früheren Schriftfteller auss 
druͤcklich und namentlich angeführt, 3. B. David (2 Ehren. 23, 
18. ff.), Mofed, (Joſ. 8, 31. und fonft öfter), Jeremias, 
Daniel 9, 2.) Daß es bier oft an. vielen und gleich: 
jeitigen Zeugen fehlt, darf niemand befremden. Dies ift bey 
allen ganz alten Schriftftellern eben fo; denn in alten Zeiten wurde 
überhaupt wenig gefchrieben, und wir haben noc) überdies von 
den wenigen‘ damals herausgegebenen Schriften nur wenig übrig. 
Genug, wenn nur feine Gegenzeugen da find, und die Bücher innere 
Glaubwürdigkeit haben. Dies ift 3. B. felbft ben den Somcrifchen 


.Gefängen der Zall, bey Herodot u. a. Was haben mir da für 


gleichzeitige Zeugen? Und dennoch zweifelt niemand an ihrem Als 
Nr und ihrer Aechtheit, weil nämlich hinlaͤngliche innere Gründe 

da find, und feine Gegenzeugen oder keine äußere Gegengründe. 
2) &8 wurden auch die fehriftlichen Urkunden der ifraelitifchen 
Nation von den früheften Zeiten an fehr forgfältig aufbewahrt, und 
als Heiligthuͤmer felbit im Tempel niedergelegt. Dieſes geſchah zuerft 
mit Moſes Geſetzbuch, (5 Mof. 31.). Dies that man dann aber 
auch mit andern Öffentlichen Urkunden, die aufbehalten und feyerlich 
fanctionirt werden follten. (Vergl. Joſ. 24, 26. und ı Sam. 10, 
25.) Es entfland Daher nach und nach cine Ark von heiliger Biblio⸗ 
thef oder Archiv im Tempel, woraus eben endlich unfere Sammlung 
der Schriften .ded alten Teftaments erwachfen iſt. Daher erwähnt 

auch Jofeph. Antiq. V, 1. avazxeuma dy To iegw youuuara, 
3) Ein Beweis, daß die Iſraeliten diefe ſaͤmmtlichen Bücher 
fehr frühzeitig als aͤcht anerfannt haben, ift auch die grie © 1 ſche 
Uebhber⸗ 
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Ueberſetzung derſelben, die man Verl. LXX ober die ale⸗ 
randriniſche nennt. Der Anfang wurde mit dem Pentateuh 
ſchon zu des agyptiſchen Königs Ptolemaus Philadelphus Zu 
ten gemacht, und die ganze Ueberſetzung war ſchon ziemlich lange 
Zeit vor Chriſti Geburt vollendet, wohl gewiß ein ganzes Jahrhun 
dert vor Ehrifto, 


| 4) Die Juden zur Zeit Jeſu und in den nunacht vorhergegan 
genen und nachfolgenden Jahrhunderten, waren auch alle darn 
einig, daß diefe Buͤcher ächt und glaubwürdig wären. Es Fame; 
die paläftinenfifwen und griedifgen Juden hierin gene; 
mit einander uberein. (S. Sirach's Verzeichniß der weiſen und 
beruͤhnmten Maͤnner feiner Station, Eap. 44. — 49.) Aus dem Jabo 
hundert Eyriyti find bejonders die juͤdiſchen Zeugnifie des Phil, 
und des fonft fehr freymüthig urtheilenden Jo ſephus hoͤchſt wid ich 
tig, (3. B. conira Apionem, I, 7.). Hiermit kommen auch die! 
Sooriften, die wir im Talmud finden, genau überein. Es fon 
men datin Zeugniffe und Nachrichten alter jüdifchen Rabbinen vor, 
die zum Theil vor Ehrifto gelebt haben. . 


5) Ehriftus und feine Apoftel find hierin gleichfalls einfeinumi 
Sie führen haufig Stellen aus Mofe, den Propheten und Geſchichn 
buͤchern an, und erkennen die Aechtheit dieſer Buͤcher. [GS. —9— 
25. $. 15. und Storr p. 61—70.] uch ſelbſt Paulus, de! 
Boch fo fehr wider It, hat Bo des Judenthums war und fo Trap! 
müthig darüber fpricht, hat doch nie den entfernteften Zweifel J 
der Aechtheit diefer Bücher und der Glaubwuͤrdigkeit der juͤdiſche 
Geſchichte geäußert. Zwar kann man nicht fagen, Daß Jeſut 
aulus und andere Apoftel Fritifche Prüfungen und Unterfi 
ber diefe Bücher felbft angeftellt haben. Aber wenn fie goͤttuce 
Lehrer waren, fo mar dies auch nicht noͤthig. Ihr bloßes Wer 
bürgt dann ſchon für die Wahrheit der Sache. Wer fie alfo dafit ; 
anerfennt, muß auf ihr Wort hin diefe Schriften für Acht anerfes ' 
nen, da fie fie für Acht gehalten und erflärt haben. Diefe Leben 
jeugung allein ‚reicht su, den Ehriften gegen fcheinbare 3 weihe| 
zu beruhigen, ‘ wo er auch nicht im n Stande ift, fie — zu ae 
ntmwocten, | 


Anm. 1. In einige der alteſten Schriften ber Iſraeliten And el. 
bings Ä, den tolgenben, ‚Zeiten Zufäge und Ergänzungen eingerückt 
die fich aber meiſtens von ben übrigen untericheiden la —A 

— — des alten T amegt⸗ heben hierin gleiches 

mit andern von ben, Ale 2 ri icben | Hrfunden anderer en —5* 

z. B. ben Homerif ben bey den Griechen. Dahin gehören anier em 
derm  verichiedene Namen von Städten und Ländern im 
edriften ! die fe ° EHER a ni haben; —** äh 

von Dioie und Begräbuiß 5 Mof. 34., und dergl., wo ya 
felbũ und der veränderte Styl lehrt. ai 


Anm. 
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' 
Anm. 2. Bey verſchiedenen Gchriften des alten Teftaments laͤgt e& 
fich auch, bey ber großen Euffernung der Zeiten, nicht mit gänzlicher 
Gewißheit ausmachen, obd das formale verfelben, oder ob nur das 
materiale derfelben von. den angegebenen Merfaffern herrühre. Dies 
benimmt aber, ihrer Glaubmürdigfeit nichts, Die rhapfodiichen und gets 
ten Yufjäge ‚einzelner Werfaffer find oft allerdings erft von fpätern 
nmlern zufanmmengefegt, verbunden und in Ein Ganzes gebracht 
worden. Died ik ben vielen Propheten der Fall, 3. B. Seiaias, den 
ineißen bifsrifden Bhcpern, und vieleicht \eihf hen Püchern Rote, 
ber wenn auch Mofes dieſe Bi wirklich nicht ganz fo geichriebew 
hätte, wie wir fie jest haben; & ind fie darum doch Mojes Schriften, 
und Teius fagt mit Mecht: „Moies hat io geichrieben“, Cie find, 
unfrätig aus fehr alten glaubmürbigen und authentischen Nachrichten, 
die überal den Geift und die Denfart der früheften Zeiten athmen I 
Em: Sie find von Moies, ehelcich von andern geordnet end 


und da. non .nenem überarbeitet. E —38 ſich auch mit am 

tiften and dem fehhen eitalter anderer Nationen eben 17 daß, 
erfi ipäterbin gejammelt, in Drdnung gebradt und von newem überarbeit 
ind,, und: et ihrer Aechtheit im Ganzen, z. B. mit Homers 


= ©xchriften. (©. Wolfii Prolegg. ad Homerum.] 
s 4. 4. 
Ueber die Vereinigung ber Bücher. des alten. Teſtaments 
Ri zu einem Ganzen. [M.p. 88.] 
©. Vorläufige Erinnerung. Dieſer und der folgende $. 
Sbegreifen alles das in ſich, was man gewöhnlich unter der Ueberfcheift 


:pon dem Eanon der Bücher des A. und N. T. abzuhandeln pflegt." . 
iErklaͤrung des Ausdrucks, der oft iißverftanden iſt: Canon, 
Sales, was nad einem gewiſſen Maafe oder Regel, Vorſchrift bes 
immt ift; Daher auch ein duch ein Geſetz gemachtes Verzeichniß 
t Catalogus. So die Alten 5. ®. Canon Martyrum. — 
Wenn man aber von den canoniſchen Büchern redete, fo nahm 
Iman die nicht immer in demfelben Sinne in dee chrijtlicpen Kirche, 
1), In den älteften Zeiten nannte man häufig fo alle Schriften, 
Itoelche in den Ehriftengemeinen beym Gottesdienft öffentlich vorges 
Neſen oder anderweitig gebraucht wurden, den Kirchengeſetzen gemäß, 
"und zwar fo, daß darunter auch folche mitverftanden wurden, die 
!gae nicht zur Sammlung der Bücher des alten und neuen Teſtaments 
gehörten. Ya, man ſchloß felbft manche bibliſche Bücher, (an 
‚deren göttlihem Unfehn man. übrigens nicht jweifelte,). von Diefem 
Eanon aus, .d. i. man las daraus nicht vor in den Ehriftenverfamms 
hingen. 2) Späterhin aber, vom vierten Jahrhundert an, nahm 
man liber cananicus gewöhnlid in engerer Bedeutung, daß ed 
mit dvdindnnog „(welches die Altern griechifchen Väter davon ges 
brauchten,) gleichbebeutend war, und nannte libros canonicos Die 
Schriften‘, welche zu der Sammlung der Bücher des alten und neuen 
Teftaments' gehörten, die man zugleich als ſolche betrachtete, worin 
ie 
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die Vorſchriften unſers Glaubens und Lebens ent 
ten waͤren. So ſchon Auguſtinus. zn Dielen Sinne wirdd 
nun in der Dogmatif genommen. — 
aber werden die apokryphiſchen entgegen geſetzt. Auch di 
Ausdrud nahm man, mie jenen, im weitern und enge 
Sinne. Nämlich 1) wurden anfänglich unter apokryp hiſche 
Schriften alle diejenigen verftanden, die nicht Öffentlich in den ei 
meinen vorgelefen und gebraucht wurden, (die in der Kirche beyfa 
gelegten, eingefchloffenen, nicht zum öffentlichen Gebrauch beftins‘ 
ten oder zugelaffenen). In diefem Sinne fonnte alfo auch ei 
Schrift des alten und neuen Teftaments, deren Anfehn und © 

keit übrigens Feiner bezweifelte, apofryphifch heißen. ie 
2) in ‚fpätern Zeiten, vom vierten Jahrhundert an, verftand me: 
darunter gewöhnlich die nicht zur Sammlung der Bücher des ale: 
und neuen Teftamentd gehörigen Schriften, die aber von einig 
aus Irrthum denjelben waren beygezählt oder gleich geſchaͤtzt wo 
Und dies ift der Sinn, worin man es in der Dogmatif nimmt. A 
Entfiehungsgefhichte der Sammlung der altteftamentlice' 
Bücher ift dunfel, aus Mangel alter Nachrichten. Wir finden um 
deffen doch hiftorifche Data und Bruchftüce, bey EN 






fegung aber manche Luͤcken bleiben, 


II. Sn dem Zeitraume vor Esra oder vor dem babyloni 
&ril wurde ein großer Theil der Bücher des alten Teftaments ve 
faßt, und e8 wurden auch mehrere einzelne Bücher febon Damals’ , 
fammelt und geordnet, z. B. wenigſtens ein großer Theil der Piel 
men. Mofes Bücher egiftirten ſchon vor der Wegführung der yh 
Stämme ins aflyrifhe Eril, eben fo geordnet und gefammelt, m 
jet, und wurden daher aud von Den Samaritern angenommal 

oſes Geſetzbuch wurde im Heiligthum des Tempels aufbchala 

($. 3. Rum. II.), um e8 1) defto ficherer aufzubewahren, 
ihm. 2) eine defto feyerlichere Sanction zu geben. Eben Dies gefchd 
nachher, ohne Zweifel in gleicher Abſicht, mit den Orakeln, Oi 
fängen und andern Schriften der Propheten und Religionsichee) 
3. D. Jeſaias, Hoſeas u. a. IJedoch ſcheint es nicht, daß mi 
allen diefen einzelnen Schriften, z. B. den einzelnen Prophen 
den Pfalmen, Sprüchen, vor dem Eril ſchon ganz vollftändige un 
gefhloffene Sammlungen da geweſen find; und wenn auch folcheh! 
waren, fo ſtimmten fie wohl nicht durchgängig mit: denen uͤberen 
die nach dem Eril gemacht und eingeführt wurden, und die noch jch 
Davon vorhanden find, Denn in den Zeiten nach dem babylonifce: 
Erif ift gewiß manches hinzugefügt, und verfchiedene ältere Samp 
lungen find anders eingerichtet und ergänzt worden; z. B. in ba 
Pſalmen find, ſonderlich in den legten Büchern, viele hinzugelomme, 
bie erſt nach dem Egil gefchrieben find. 

J | BE Ans 


als Erkenntnißquelle der Glaubenslehre. 5 4 57. 


.. Anm. Sobald bey einer Nation oder Gefellichaft mehrere Schriften. 
vorhanden find, die verichiedenen Werth haben, oder die in Gefahr find 
verfälicht oder vernachläffigt zu werben, oder die Died Schickſal ſchon wirk⸗ 
lich erfahren haben; fo finden fich gewöhnlich auch Gachverkändige, die fi 
dieſer Echriften annehmen, und dafür Ken daß ihr Tert richtig erhalten 
oder berichtigt werde, die ferner Die uͤchten Schriften von den unächten 
uunterfcheiden Ichren, und Samminngen ober Verzeichniife anfers 
tigen, worein nur die Achten Schriften, und unter diefen wieder nur die 
vorzuͤglichen und ausgezeichneten, aufgenommen werden. So finden wir es 

on bey den ASfraeliten, hernach auch bey den Chriſten. And dire 
alles geihah auch bey den Srtechen, befonders feit der Zeit der alerans 
driniſchen Grammatiker unter den Ptolemaͤern. Dieſe verfertigten auch 
leichen catalogos oder canones. Die darein aufgenomenen 
Bücher ‚heißen _Eyxosvousvos (claflici), und die ausgeichloffenen, 
äuxorvouero. Daher denn auch die andern tseniger gelefen wurden und 
= zum Theil verloren gegangen find. [S. Ruhnken Hiltoria Oratorum 
Graecorum crilica, p. XCVI uintilian. T. O.1I G. 3. und 


XCVk ‚k 
Spalding bey d. St.] Died findet nun auch bey der heiligen Schrift 
“feine Anwendung. 
II. Vollendung und Scicfafe diefer Sammlung des alten 
eftaments nach dem babnlonifchen Exil. Es ift eine fehr gangbare 
radition der Juden, daß Esra die vollftändige Sammlung diefet 
Bücher veranftaltet babe; eine andere Tradition aber legt die gelb 
"Tegung des Sanons dem Nehemias bey, (2 Macc. 2, 13.). Man 
Pann es aber nicht eigentlich hiſtoriſch beweiſen. Indeß ift Dies 
Kohl unläugbar, daß unter den Häuptern der Nation und 
Inter den Prieftern ‚und Gefeglehrern eine Uebereinkunft 
Sftatt gefunden haben muß, über die Art der Abfaffung und Eins 
Tichtung diefer Sammlung, mie unter den griechifehen Grammatle 
Bern; und es ift an fih fehr wahrfceinlih, daß diefe beiden bes 
Bi re Vorſteher und Gefetlehrer damals vielen Antheil daran 

ehabt Haben mögen. MWeberhaupt aber fcheint es mit der Ents 
Sehung der Sammlung fo gugegangen zu fenn. Als die Fuden 
=aus Babylon zuruͤckkamen Und der Gottssdienft wieder hergeftellt 
wurde, ſammelten fie ihre noch übrigen heiligen Nationalbuͤcher, 
und ftellten fie, wie es fchon vordem mit dem Geſetzbuch ge 
halten worden war, als eine heilige Bibliothek auf. Es wurden 
Jauch nachher noch einige andere Schriften angefehener Propheten 
"und Priefter, die während des Eril oder kurz nach demfelben 
Sorfchrieben hatten, hinzugeſetzt, ald Zacharias, Maleachi, Haggai; 
auch famen hinzu Hiftorifche Schriften, welche gefammelt waren 
Baus aͤltern ſchriftlichen Auffägen, als die Bücher der Könige, det 
Chronik u. a. Seit der Zeit wurden diefe gefammelten Bücher 
wals ein gefchloflened Ganzes angefchen, und man nannte fie die 
SHeilige Schrift, Gefeg und Propheten u. ſ. w.; fie wurs 
sden dann durch Adfchriften verbreitet und nach und nach unter 
Bden Volke gemeiner., Seit den Zeiten des fyrifchen Könige 
Antiochus Epiphanes, und ſchon vor ihm, war der Eanın 
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Ueberſetzung derſelben, die man Verſ. LXX oder die ale⸗ 
randriniſche nennt. Der Anfang wurde mit dem Pentateuch 
ſchon zu des agyptiſchen Koönigs Ptolemaus Philadelphus Zei 
ten gemacht, und die ganze Ueberſetzung war ſchon ziemlich) lange 
Zeit vor Ehriftt Geburt vollendet, wohl gewiß ı ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert vor Ehrifto, h 


| 4) Die $udeh zur Zeit Jeſu und in den nanocht borhergegans 

genen und nachfolgenden Jahrhunderten, waren auch alle darin 
einig, daß diefe Bücher ächt und glaubwürdig wären. Es Famen 
die paläftinenfifgen und griedifgen Fuden hierin genau 
mit einander uberein. (S. Sirach's Berzeichniß der weifen und . 
berühnen Maͤnner feiner Station, Cap. 44. — 49.) Aus dem Jah: : 
hundert Cyriſti find beſonders die jüdifhen Zeugnifle des Philo 
und des fonft fehr freymüthig urtheilenden Joſephus hoͤchſt wid: . 
tig, (3. B. conira Apionem, I, 7.). Hiermit, kommen auch die. 
Schriften, die wir im Talmud finden, genau überein. Es fom 
men darin Zeugniffe und Nachrichten alter jüdifchen Rabbinen vor, . 
die zum Theil vor Ehrifto gelebt haben, . 


5) Ehriftus und feine Apoftel find hierin gleichfalls einftimmig | 

Sie führen häufig Stellen aus Mofe, den Propheten und Gefchicht# 
buͤchern an, und erkennen die Aechtheit dieſer Buͤcher. IS. M. 
$. 15. und Storr p. 61 — 70.) Auch ſelbſt Paulus, de | 

Boch > fo fehr wider Beybehaltung des Judenthums wär und fo fee: 
müthig darüber fpricht, hat Doch nie den entfernteften Zweifel an ' 
der Acchtheit, diefer Bücher und der Glaubmwürdigfeit der jizDifcher | 
Geſchichte geäußert. Zwar kann man nicht fagen, daß id 
aulus und andere Apoftel Fritifche Prüfungen und Unterfu ge | 
ber diefe Bücher felbft angeftellt haben. Aber wenn fie goͤttliche 
Lehrer waren, ſo war dies auch nicht noͤthig. Ihr bloßes Wort | 
bürgt dann ſchon für die Wahrheit der Sache. Wer fie alſo dafür 
anerfennt, muß auf ihr Wort Hin diefe Schriften für Acht anerfes : 
nen, da fie fie für Acht gehalten und erflärt haben. Diefe Lebens } 
jeugung allein reiht zu, den Ehriften gegen fcheinbare Zweifel | 
zu beruhigen, ' wo er auch nicht im Stande iſt, fie ſelbſt zu be 

er 


In einige der Altefien Schriften ber Iſraeliten ſiund ales 

King in den roigenben ‚Zeiten Zufäge und Ergänzungen eingerücht 
‚ ‚die fich aber meiſtens von den übrigen untericheiden Fe 

Ehriften des alten Teftaments ‚haben hierin gleiches Schi we 
mit andern von den alte en ri icben | Urfunden anderer alten Na 

3. 3. den Homerifchen bey den Griechen. Dahin gehören unter an 

derm verichtedene Namen von Städten und Ländern im Drop 

Schriften, die fie erſt in ſpaͤtern Zeiten erhalten haben; die Erzählung 
non Moſes Tod und Begräbaif 5 Def, 34, uud det wo dies Die 

roh und der veränderte Styl lehrt, 


Anm. 
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Anm. 2. 8 fchiedenen Schriften des alten Teftaments Täßt es 
fich aud, bey an a Zeiten, nicht mit gänzlicher 
Semißheit. ausmachen, ob-da3 formale derſelben, oder ob nur das 
materiale berfelben_ von: den angegebenen Derfaflern berrühre. Dies 
bentmmt aber ihrer Glaubmürdigfeit nichts. Die rhapfediichen und zer 

ten Auffäne ‚einzelner Werfatfer find oft allerdings erft von fpätern 
inmiern jufammengefegt, unden und in Ein Ganıcs gebracht 
worden. Died if ben vielen Propheten der Fall, ;. B. Iefaias, dem, 
ingiften hiftorifchen Büchern, und vielleicht felbft den Rote. 
Wber wenn auch Mofed dieſe Bücher mirklich nicht ganz fo geſchrieben 
hätte, tie wir fie jest haben; fo find fie darum doch Mofes Schriften, 
Seins fagt mit Recht: zig bat io seihricben“, Gie Mad, 
unfrätig aus fehe alten glaubmürdigen und authentischen Nachrichten 
die überall den Geift und die Denkart der früheften Zeiten athımen, — — 
im 


riften and dem bern geitalter anderer Nationen eben 0, daß, 


ind, und: 
riften. (©. Wolfii Prolegg. ad Homerum.] 


4 
Ueber die Vereinigung der Bücher. des alten. Teflaments 
zu einem Ganzen. [M. p. 88.] - 


WBorlaͤufige Erinnerung. Diefer und der folgende 
jegreifen alles das in fih, mas man gewoͤhnlich unter der Üeberſch 
son dem Canon der Bücher des A. und N. T. abzuhandeln pflegt. _ 
Erklärung des Ausdrucks, der oft inißverftanden iſt: Canon, 
les, was nad) einem gewiſſen Maafe oder Regel, Vorſchrift bes 
timmt iſt; daher auch ein durch ein Geſetz gemachtes Verzeichniß 
der Catalogus. So die Alten z. ®. Canon Martyrum. — 
Wenn man aber von den canonifchen Büchern redete, fo nahm 
nan dies nicht immer in demfelden Sinne in der chriſtlichen Kirche, 
1) In den älteften Zeiten nannte man häufig fo alle Schriften, 
welche in den Ehriftengemeinen beym Gottesdienft öffentlich vorges 
lefen oder anderweitig gebraucht wurden, den Kicchengefegen gemäß, 
und zwar fo, daß darunter auch ſolche mitverKanden wurden, die 
zar nicht zur Sammlung der Bücher des.alten und neuen Teſtanients 
zehörten. Ya, man ſchloß ſelbſt mande bibliſche Bücher, (an 
deren göttlichen Anfehn man. übrigen nicht zweifelte,) von diefem 
Eanon aus, .d. i. man las daraus nicht vor in den Ehriftenverfamms 
lungen. 2) Späterhin aber, vom vierten Jahrhundert an, nahm 
man liber canonicus gewöhnlih in engerer Bedeutung, daß ed 
mit Iydndnog „ (welches die Altern griechiſchen Väter davon ges 
brauchten,) gleichbedeutend war, und nannte libros canonicos die 
Schriften‘, foelche zu der Sammlung der Bücher des alten und neuen 
Teſtaments "gehörten, die man zugleich als ſolche betrachtete, Bocin 
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die Vorſchriften unſers Glaubens und Lebens entheb 
ten wären. So ſchon Auguſtinus. In. dieſem Sinne wird di 
nun in der Dogmatif genommen. — n canonifchen Schriften 
aber werden die apokryphiſchen entgegen geſetzt. Auch die 
Ausdeuc nahm man, mie jmen, im mweitern und engen 
Sinne. Nämlich 1) wurden anfänglich unter apofeypHhifcn 
Schriften alle diejenigen verftanden, die nicht Öffentlich in den &e 
meinen vorgelefen und gebraucht wurden, (die in der Kirche beyſen 
gelegten, eingefchloffenen, nicht zum öffentlichen Gebrauch beftims 
ten oder zugelaflenen). In diefem Sinne konnte alfo auch em 
Schrift des alten und neuen Teſtaments, deren Anfehn und Goͤttlih 
keit übrigens Feiner bezweifelte, apofryphifch heißen. Ak 
2) in ‚fpätern Zeiten, vom vierten Jahrhundert an, verftand ma 
darunter gewoͤhnlich die nicht zue Sammlung der Bücher des alm, 
und neuen Teftaments gehörigen Schriften, die aber von einign! 
aus Irrthum denfelben waren beygezählt oder gleich geſchaͤtzt worde 
Und dies ift der Sinn, worin man e8 in der Dogmatif nimmt. Di 
Entfiehungsgefhichte der Sammlung der altteftamentlice! 
Bücher ift dunkel, aus Mangel alter Nachrichten. Wir finden w; 
defien. doch Hiftoriiche Data und Bruchftüde, bey deren Zufanme| 
fegung aber manche Lücken bleiben. 


I. Sn dem Zeitraume vor Esra oder vor dem babyfonifhe 
&ril wurde ein großer Theil der Bücher des alten Teftaments me 
faßt, und es wurden auch mehrere einzelne Bücher ſchon Damals’ g; 
fammelt und geordnet, 3. B. wenigſtens ein großer Theil der Pie! 
men. Mofes Bücher eriftirten ſchon vor der Wegführung der ze 
Staͤmme ins aſſyriſche Exil, eben fo geordnet und gefammelt, wi 
jest und wurden daher auch von den Samaritern angenommm 

oſes Gefegbuch wurde in Heiligthum des Tempels aufbchait 
($. 3. Rum. I1.), um es 1) defto fiherer aufzubewahren, v 
ihm. 2) eine defto feyerlichere Sanction zu geben. Eben Dies gefhe 
nachher, ohne Zweifel in gleicher Abficht, mit den Drafeln, Be: 
fangen und andern Schriften der Propheten und Religionsiche, 

3. B. Jeſaias, Hoſeas u. a. Jedoch ſcheint es nicht, dag mi 
allen diefen einzelnen Schriften, dt den einzelnen Prophen 

Hr | 
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den Pfalmen, Sprüchen, vor dem don ganz vollftändige uf 
gefchloffene Sammlungen da gemwelen find; und wenn auch folcheh 
waren, fo ftimmten fie wohl nicht durchgängig mit: denen uͤberen 
die nach dem Eril gemacht und eingeführt wurden, und die noch jch 
davon vorhanden find. Denn in den Zeiten nach dem babyloniſcha 
Exil ift gewiß manches hinzugefügt, und verfchiedene ältere Sam 
Iungen find anders eingerichtet und ergänzt worden; z. B. in da 
Pſalmen find, fonderlic) in den Iegten Büchern, viele hinzugefomme, 
bie erſt nach dem Exil geſchrieben find. 


Ans 
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Anm. Sobald bey einer Nation oder u eteicheft mehrere Schrifte 
zu anden ſind, die verichiebenen Werth oder die in © ahr find, 
Vicht oder vernachläffiet zu verden, oder — dies Schickſal ſchon wirk⸗ 
—* erfahren haben; fo finden ſich gewoͤhnlich auch Gachverkändige, die fi 
diejer Schriften annehmen, und dafür Krgemı Dal, dar ihr Text richtig erhalten 
sder berichtigt werde, die ferner die & riften von den unächten 
uunterfcheiden lehren, und amminngen Br erzeichniife anfers 
tigen, worein nur die Achten Schri —9— und unter dieſen wieder nur die 
worsüglichen und use ei neten au en werden. So finden wir es 
soon na den je] raeliten, h bey den Chriſten. And dies 
eichad, ach ben pen — —2X ſeit Na zeit der alıyans 
brin eu rammatiter unter ben’ Ptolemaͤern. Dieſe verferkigten auch 
Sie chen catalogos oder canones. Die darein aufgenommencn 
Bücher ‚heißen Eyxosvousvos (claflici), und die ausgeichloffenen, 
äuxgvousro. Daher Denn auch bie andern toeniger gelefen wurden und 
zum Theil verloren geagroen ſind. [SR uhnt ed orin Orstorum 
Graecorum crilica, P. St uintilian 


T. $. 8 
Spalding bey d. &7 Dies bet nun auch ep ver heiligen —8 
ſeine Anwendung. 


II. Vollendung und Schickſale dieſer Sammlung des alten 
Teſtaments nach dem babyloniſchen Exil. Es iſt eine ſehr gangbare 
Tradition der Juden, daß Esra die vollſtaͤndige Sammlung dieſer 

Buͤcher veranftaltet babe; eine andere Tradition aber legt die Kl 
fegung des Canons dem Nehemias bey, (2 Macc, 2, 13... Wan 
Fann es aber nicht eigentlich hiſric beweiſen. Inde iſt dies 
wohl unläugbar, daß unter den Häuptern der Nation und 
Sunter den Prieftern ‚und Geſetzlehrern eine Uebereinkunft 
fratt gefunden haben muß, über die Art der Abfaffung und Eins 
"richtung diefer Sammlung, wie unter den griechifchen Grammati⸗ 
"fein; und es ift an fich fehr wahrſcheinlich, daß diefe beiden bes 
—8 Vorſteher und Geſetzlehrer damals vielen Antheil daran 
abt haben moͤgen. Ueberhaupt aber ſcheint es mit der Ent⸗ 
eRehung der Sammlung fo gugegangen zu ſeyn. Als die Fuden 
"aus Babylon zuruͤckkamen Ind der Gottesdienft wieder hergeſtellt 
zwurde, ſammelten fie ihre noch übrigen heiligen Nationalbuͤcher, 
und ſtellten ſie, wie es ſchon vordem mit dem Geſetzbuch ges 
Spalten worden war, als eine heilige Bibliothek auf. Es wurden 
auch nachher noch einige andere Schriften angefehener Propheten 
“und Priefter, die wahrend des Exils oder kurz nach demfelben 
=gefchrieben RN hinzugeſetzt, als Zacharias, Maleachi, Haggai; 
gu famen hinzu Hiftorifche Schriften, welche gefammelt waren 
maus Altern föhriftlichen Auffägen, als die Bücher der Könige, dee 
4 Ehronif u. a. Seit der Zeit wurden diefe gejammelten Bücher 
als ein gefchloffenes Ganzes angeſehen, und man nannte fie die 
aheilige Schrift, Geſetz und Propheten u. f. w.; fie wur⸗ 
Eden dann duch Abfcpriften verbreitet und nach und nach unter 
edem Bolfe gemeine. Seit den Zeiten des fpriichen Könige 
Antiochus Epiphanes, und ſchon vor ihm, war der Eanın 
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des alten Teftaments gefehlofien. Zu dieſem einmal genehmigt . 
Ganzen wurden meiter feine neue Schriften hinzugefegt, da deil,, 
Geift der Brophetie unter ihnen immer mehr aufhört. So mi 
die griechiſchen Grammatiker, unter dem Ptolemäus, den Ca 
der griechifchen claffifchen Schriften feftfegten, um Dadurd i 
Eriftenz und ihr Anfehn zu finern, befonders in Afthetifchek 
Hinſicht: fo geichah unter den Iſraeliten nach dem Exil ein Glei an; 
mit diefen heiligen Schriften, in zetigidfer und moraliffi.., 
legislatorifcher Hinfihe. Die LXX, die äfteften Ueberfege, ., 
haben auch nur allein diefe Bücher, als zu den heiligen Nati . 
buͤchern gehörig, uͤberſetzt. Weil fich aber bey vielen alten 
fchriften der 1.XX auch noch andere, die fogenannten apofrnphilde, RL 
Bücher, befinden, als Anhang oder Zugabe zur griechifchen BiM [€ 
fo haben einige behauptet, dat die alegandrinifchen oder agpptifi 
Juden diefe Bücher auch mit zu dem Canon des alten Tefta 
gerechnet, den übrigen Büchern gleich geſchaͤtzt, und Daß fie di 
einen andern Canon al8 die paläitinenfifchen gehabt Hätten. 
Semler. Allein, es läßt fih aus feinem Zeugniß bey Joſephil 
und Philo beweifen, daß die Ägpptifchen Juden jemals di m, 
unter ihnen, vor und nach Ehrifti Geburt fehr gefhägten Schrift 
den eigentlichen altteftamentlichen Büchern beygezaͤhlt und gleich h 







achtet hätten. Philo, im erften Jahrhundert, citirt fie nichtem &,, 
mal, ohnerachtet Sirach ungefähr 237 Jahr vor Chriſti Gebat dur 
geferieben Batte. Sie müffen alfo im erften Jahrhundert aud m 
. den Agyptifchen Juden nicht Dazu gezählt.feyn. Auch finden wirt 

von den Apofteln nie citirt, die doch fonft den LXX folgen. 3 
riftlichen Väter des zweyten Jahrhunderts ſchaͤtzten befonders da, 
Sirach ſehr hoch, und er kam nach und nach nebft den uͤbrigeni 
großes Anichn bey den Chriſten. Wiele chriftliche Schriftfteller pu 
ser Zeit nahmen fie dann aus Mißverftand ald canonifdh e 
(S. Rum. I11.) [Vergl. Eichhorn's Einleitung in das A! 
Th. 1. Deffelben Einleitung in die apokryphiſchen Schrift 
des A. T., Leipzig 1795. Store in der angeführten che 
©. zı. ff. Belonders auch Jahn's Einleitung in Die göttliche 
Schriften des alten Bundes, (morin auf die neueften Zweifel vi, 
Ruͤckſicht genommen wird,) Wien 1802. 3. 2 Theile in 3 Bände; 
Yuf die Brage: „ob auch fehon vor Alters alle die Schrifn 
welche jet in diefer Sammlung befindlich find, darin geftanie 

ben, und ob dies von jeder derfelben mit hiftorifchen Des 
fen beurfundet werden fönne?" Fann man mit Recht anttvorten, M 

ch für die meiften derfelben fichere hiſtoriſche Beweiſe an den 
laffen, Daß es fich aber bey einigen einzelnen Bücher s 
nicht völlig durch hiſtoriſche Gründe ausmachen laffe, ob fie May: 
Anfang an, oder feit wann fie in der Sammlung geftanden in y; 
ben. Denn es läßt fich aus den einzelnen Stellen bey Den älths A, 

juͤdi 


als Erkenntnißquelle der Glaubenslehre. $. 4 59 


iſchen Schriftſtellern kein ganz vollſtaͤndiges Verzeichniß aller und 
er einzelnen Bücher herausbringen. Indeſfen koͤnnen und doc hier 
zende Bemerkungen leiten: 1) Aus Sirach Cap. 45 — 49. 
in man überhaupt fehen, daß er die meiften diefer Bücher in 
ier Sammlung gewiß gehabt habe. Daſſelbe ergiebt ſich 2) aus 
ı Schriften des Philo im erſten Jahrhundert, aus den in ihnen 
zeführten Stellen des A. T. 3) Der einzige Joſephus hat 
mtra Apionem, }, 8.) ein Berjeichniß von den Büchern, welche 
feiner Zeit zuc Sammlung des alten Teftaments gezählt wurden, 
iefert. Aber. die Stelle ift dunkel, und es ift doch nicht ganz klar 
aus, ob er namentlich die Bücher Ehronit, Esra, Ejther unb 
a8 mit dazu. vechnet. Jedoch f dies wahrſcheinlicher. 
Eichhorn Th. I. ©. 113.] 4) Daß aber die meiſten Bücher 
Zeit Chriſti in der Sammlung geftanden haben, ift dus den haͤu⸗ 
n Eitaten der Evangeliften und Apoftel gewiß. ine befonders 
kwuͤrdige Stelle ift im neuen Zeitamente, woraus ſich vermut 
t, daß im alten Teftamente zu Chriſti Zeiten auch die Bücher 
conif, und zwar; an derfelben Stelle, geftanden haben; naͤmlich 
atth. 23, 35. vergl. Luc. 11, 51., mo Ehriftus fagt, daß der 
ſchuldig begangene Mord fo vieler Rechiſchaffenen von Abel 
Mof. 4, 8.) bis auf Zacharias (2 Ehron. 24, 21. 22.) an den 
ıden geftraft werden folle. Hiezu Fommt 5) daß die LXX dies 
ben Bücher als zum Canon gehörig ſchon mit überfegt haben. 
Sum, Get ıyzr, wo Heder's freye Unterſuchung Über ‚einige 
Ba en ae 0 Ba a N 1 ae 
mehren an 14 I fe! 
die Beohtheit —— — die * —— — 
amentg ehen, zu erwecken, und ihre Inächtheit ; Unzuverläfigkeit 
dder Berfälichtbeit —— Der. neuefte unter ihnen ift de Wette, 
Ban fing am bey dei Büchern Efther, Chronik, Nehemias, Esra, und 
Beregte endlich auch gegen die Aechtheit verkhiedener Propheten, als eis 
Tarp. ., der Mofaischen Schriften, viele fcheinbare Zweifel,’ wodũrch 
man denn die game Baſis, worauf das Yebrige beruht, zu. erklttern und 
v A unbrauchbar zw machen fuchte. Man. lernt die vornehmften 
Keuern reiter und Dertheidiger, (mut BE allerneueſten ausgenomzs 
men, ) mit ihren Gründen und den, Gegengründen, ans Jahn und dent 
Btorrisch Fiati ſchen Lehrhuche kennen. — Wie Tich der Chrift; 
ver Jeſum wirklich fir den hält, mufür-er Felbſt gehalten ſeyn mollse 
ind won den, Woſteln gehalten murde, bey ſolchen Zweifeln Leicht ‚und 
Be u 
7 
ser nur wenige Fönuen,) f. 4.3 md fogleich Nugte Kl orelches im 
II. Da die Eh riſten die Bücher des alten Teftaments von 
x fraeliten erhalten haben, ſo deftand natürlich zur Zeit Jeſu, 
* Apoftel und übrigen erften Ehriſten dag von ihnen angenommene 
e Teftament aus eben den Büchern, welche dam als die Iſraeliten 
dieſer Sammlung hatten. Man hat ehedem allgemein behauptet, 
on ‚den Alteften Zeiten der chriſtlichen Kirche an,) wir een 
nähmen 


! 
r 
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nahmen die fümmtlichen Bücher des alten Teſtaments eu 
bloß auf das Zeugniß Ehrifti und der Apoftel an, und a 
fien müffen mwenigftens eingeftehen, daß dies Zeugniß wichtig 
p verjchieden fie im Uebrigen auch über Chriſtum und die 4 
nfen mögen. Allein man hat dagegen erinnert, vorzüglich in 
rer Zeit: a) daß dies Zeugniß eigentlih nur von dem geh 
Theil diefer. Schriften namentlich vorhanden fey, aber doc 
von allen und jeden Büchern einzeln, (f. Rum. Il), 3. 9. ı f 
vom Buch Ather, Nehemias u, |. w.; b) daß die Zeugnife}l , 
und feiner. Apoftel hier darum nichts entfcheiden könnten, me g 
und die Apoſtel dje Abficht nicht gehabt hätten, hiſtoriſch⸗ kri € 
Unterſuchungen uͤber die heiligen Nationalbuͤcher der fra 5 
anzuftellen; vielmehr hätten fie als Juden und lehrend unter Jr | 
die d.efe en als Erkenntnißquelle ihrer Religion nun em ı 
annahmen, ihren Unterricht hauptjächlid darauf zurädtuk 
müffen. Aber aus Num. LI. ift doch flar, daß zu Ehrifti Zu 
und fchon vorher, (LXX,) wirffih die ganze Sammlung di 7 
weſen ift, und daß Ehriftus und Die Apoſtel fie approbirten. 8 1 
fie alfo für göttliche Yehrer anerkennt, wird auch Die Aucten 
ihrer Approbation anerkennen müffen, wenn er confequent ſeyn 
Thut er dies nicht, fo ift er entweder inconfequent, oder er will 
eingeftehen, daß er die Auctorität Ehrifti und der Apoftel bezweifle! 
Nach den Zeiten der..Apoftel finden wir unter Den Vaͤtern 
Abſicht des Urtheils über dieſe Sammlung folgende VBerfaiedenit 
I). die paiäftinenfifchen Väter und ihre Schüler, und ans 
welche die hebräifche Urfchrift oder die Ueberlieferung der Juden fe 
Tannten, geben uns Verzeihgifle, die mit unfern Bibeln ganz # 
einftimmen, als Melito, Bifchof von Sardes im zweyten I 
hundert, bey Eufebius, (Kirchengeihichte IV, 26.); te 
Deigenes, (dal. VI, 25.); Eyrill von Jerufalem, (Catd 
IV.); Gregor von Razianz; Athanafius und Epiphanie 
2) Andere Väter hingegen rechnen auch die griechiſchen ar 
kryphiſchen Schriften, melde der Ucberfegung Der LY 
gewöhnlich mit beygefügt find,- dazu, legen ihnen wenigſten! 
großes Anſehn bey, und nennen fie Yeovg. ohnerachtet die Ja— 
diefe Schriften vor und zu der Zeit Ehrifti nie für göttliche Hm 
gehalten haben, und Philo und die Schriftfteller des N. Zi 
nie citirt haben. (Num. 1.) Diefe Väter glaubten nämlich die z⸗ 
von Infpiration der LXX; und da fie nun diefe Bücher in! 
&remplaren derfelben fanden, da auch, wie es fcheint, viele agM 
ſche Juden vom zweyten Jahrhundert diefen Schriften ein gich 
Anſehn beylegten, fo nahmen fie diefelben auch als gdreliht y 
und ſchaͤtzten fie den übrigen gleih. Wir finden Dies zuerft bey ı 
| 
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agpptifchen Vätern, bey Elemens dem Alegandriner, 
auch bey Jrenaͤus; und diefen folgten hierin, wie auch u 
vi 
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elen andern Dingen, die Tateinifchen Vaͤter. Das Eoncil 
r. Hippo im Jahr 393 und darauf dag dritte zu Carthago im 
wahr 397 zählen zuerft, jenes can. 56., dieſes can. 47., die 
wokryphen ausdrüdlich inter [cripturas canonicas. Geit der 
weit wurde die im Decident, fonderlich zuerſt bey den afrikani⸗ 
Ken Bätern, immer allgemeiner, Aber mehrere der gelehrterg 
Etern Lehrer in der lateinifchen Kirche unterfchieden die apokryphi⸗ 
Den Schriften Doch immer fehr forgfältig von den canonifchen; 
Smentlich Hieronymus im Prologo galeato, der fie zur. Er⸗ 
Zuung gebraucht und gelefen wiffen will, nicht aber zum Beweis der 
Mlaubensiehre. Wan nannte Daher auch die eigentlichen. altteftas 
mentlichen Schriften libros canomicos und die apofryphiichen 
scolefiafticos, 3. B. Ruffinus in expof. ſymh. apottol. 
mdefen wurden diefe Bücher Hernah doch in der römıfchen 
ehe, aus Unfunde der Sache, den canonifchen Schriften 
Weich geachtet und Beteisftellen daraus genommen; zumal da 
san Stellen darin fand, die verfchiedene eigenthuͤmiiche Lehren 
ze römifchen Kirche ‚begünftigten, z. B. Fürbitte für die Todren, 
TMacc. 12, 43.— 45. Daher wurden fie auf dem tridentis 
"ifben Concil, im fechzehnten Jahrhundert, mit zu den canos 
=fhen Büchern des alten Teſtaments gerechnet. Allein die unbe 
Ingnern und einſichtsvollern Theologen der römifchen Kirche haben 
Sinen doch feinen völlig gleichen Werth mit den übrigen Schrif⸗ 
en des alten Teftaments bepgelegt und fich dabey mit der Diftinction 
= protocanunicos und deuterocanonicos V. L. 


tholfen. Zur legtern Klaſſe zählten fie diefe Apocrypha 


Ita I, 


$. 5. 


‚ber den Canon des neuen Teftanents, oder Die Sammlung 
der Bücher des neuen Teflaments in ein Ganzes. 


I. Entſtehungsart diefer Sammlung. Da die Juden 
me Sammlung ihrer Religionsbücher hatten, die auch von den 
en Ehriften gebraucht und angenommen wurde, fo war e8 ſchon 
Ehalb natürlich, daß auch dieſe fich bewogen fanden, eine 
Önliche Sammlung ihrer Religionsbücher zu veranftalten. Dies 
durde bald um ſo mehr Bedürfniß, da unter den Ehriften fo viele 
mächte Schriften herumgingen, und auch in vielen Bemeinen ges 
#aucht und vorgelefen wurden, die .man. den Appſteln zufchrieb. 
Denn fogar ſchon bey Lebzeiten der Apoftel wurden ihnen von 
Betrügern Schriften untergefchoben, 2 Thefl. 2, 2., vergl. 3, 17. 
Das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes nöthigte alfo ſchon in jenen frühen 
geiten die Ehriften, auf Veranftaltung einer folchen Sammlung der 
Dücher in ein geſchloſſenes Ganzes zu denfen, und dies zum Vorthen 
uͤr 
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für die ganze chriſtliche Nachwelt, die fonft ein fehr unficherag 
verunftaltetes Ehriftenthum gehabt haben würde. (S. Einlä 
$. 7. zu Ende) Es wurden alfo in dieſe Sammlung nur diejen 
Schriften aufgenommen, die man als Achte Werfe der Apofte 
erften Schüler Ehrifti anerfannte, obgleich viele von den 
Büchern darum noch immer canonici in der älteften fi 
Bedeutung blieben und in den chriftlichen Gemeinen auch geb 
und vorgelefen wurden. Denn die Altern Väter fagen deutlich, 
zu den avayırwoxousvors mehrere gehörten, die hicht dvd 

(öysgıwousvor) wären, z. B. Eufebius, (il, 3.) So wurdaf - 
Brief des Barnabas, der Hirt ded Hermas, die Predigt des 
in Aegypten gebraucht, und noch im fünften Jahrhundert in‘ 


[ 
ftina die Offenbarung des Petrus vorgelefen. — Ron der | 
lichen Entftehungsart aber und den erften Sammlern ik 5 
wir feine ganz zufammenhängende hiftorifche Nachrichten, 6 
ung überhaupt in der Kirchengefchichte der erften Jahrhundert fo 
fehlt; doch wiſſen wir hier etwas mehr, als von den Büchel y 
olten Teftamentd und genug zur beruhigenden Weberzeugun.f } 
‚Um von der Zuverläffigfeit und Aechtheit diefer Sara 4 
deſto gewiſſer zu feyn, Hat man ehedem gewöhnlich angenomf 4 
Daß irgend ein infpirirter Mann die ganze Sammlun® m 
gemacht oder doch genehmigt habe; und weil nun Jo hau de 
unter allen Apofteln am längften lebte, fo find die meiften al ve 
gefallen, gerade wie die Juden beym alten Teftament auf &M co 
Etwas Wahres und etwas Falſches. Wenn die Rede von berg "© 
zen Sammlung ift, fo ift fein ficherer Hiftorifcher Grunt de 
Man muß nämlich die beiden Haupttheile diefer Sammlung Hal al 
terfcheiden, das evayyekıov und den anooroAos. I) In RR je, 
drey erften Evangelien wurde ſchon in der früheften chriſi bei 
Kirche behauptet, daß Johannes fie gefannt, beftätigt und 
fein Evangelium die in jenen enthaltene Gefchichte Jefu erganf g 
vervoliftändigt habe. [Eufebius All, 24.) Diefe alı 
wird auch durch den Augenfchein offenbar als wahr gerechtfal de 
[Michaelis, Herder, Storr.] Denn was die übrigen A fa 
eliften ſchon ausführlich haben, das übergeht er, auch die wicht au 
Begebenheiten, die Taufe Jeſu, die Einfegung des Abendmahlift an 
die Himmelfahrt; oder berührt ſolches nur in der Kürze des IM 
menhanges wegen. Dagegen hat er wieder vieles, was diem 
nicht Haben, liefert Nachträge und Erläuterungen, 3. B. be \ 
Geſchichte des legten Paſſa's, was vor und nach dem Ab 
vorgegangen und geredet ift. So ift e8 auch befonderg in det di 
dens⸗ und Auferſtehungsgeſchichte. Alſo die drey AM gr 
Evangelien fann man als gefannt und genehmigt durch Joh 
nes anfehen; und es war natürlich, daß man nun in der chrifli 
Kirche diefe drey ferner gebrauchte und das Evangelium Johl% 
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Jamit. verband, "Aber 2) daß Johannes auch die übrigen Schriften 
Yiefer Sammlung (den anooroAos) als ein geſchloſſenes Ganzes ge: 
ıehmigt und fejtgefegt habe, kann weder aus alten Zeügniffen noch 
ındern Gründen dargethan werden. Es ift fogar' vieles offenbar 
Yagegen. So ift e8 3.3. ganz unbegreifli, wie man felbft in der 
aſiatiſchen Kirche, wo Johannes lebte, an der Aschtheit mehrerer 
sinzelnen Schriften dieſer Sammlung hätte zweifeln fünnen, 3. ®. 
2 und 3 Joh., Offenbarung Joh., da duch Johannis Entfcheidung 
ber den Ganon die Sache gleich ausgemacht gewefen wäre, wenn 
*r die Sammlung als’ gefchloffenes Ganzes feſtgeſetzt hätte. — 
Benn wir der vorhandenen hiftorifchen Spur nachgehen, fo zeigt ſich 
eutlih, daß die Sammlung nicht auf einmal, fondern nah und 
ac entitanden und vollftändig geworden if. Man theilte die 
anze Sammlung in zwey Abfchnitte; To evaryekıor und 0 ano- 
reAog oder ro anooroAımos. :(1.) Was die Evangelien betrifft, 
unterfchied man ſchon in den früheften Zeiten zwifchen Achten und 
zächten, und Juſtin der Märtyrer erwähnt die Evangelien fchon 
uitlich als apoftoliihe Schriften. Frenäus führt (IL 112) 
Patthäus, Marcus, Lucad und Johannes als die ihm befannten 
Dten Evangelien an, und eben fo Clemens von Wlerandrien 
mw Tertullian. [S. Storr ©. 12.) Tatianus gegen Ende 
& zweyten und Ammonius im Anfange des Dritten Jahrhunderts 
zfertigten fchon Harmonien der vier Evangelien, und Drigenes 
rarmentirte ausführlich über Matthäus und Johannes. — Die 
ammlung derfelben ift alfo im zwenten Jahrhundert fchon 
geweſen, und hatte im dritten und .vierten Jahrhundert fchon 
gemeine Bültigfeit in der Kirche. Da die Gefchichte Jeſu in 
wen frühern Zeiten immer als Grundlage der chriftlichen Lehre 
Trachtet und bey Berbreitung des Evangeliums ftets zum Grunde 
Kegt wurde, (Joh. 20, .31.), fo feste man die Nachrichten von 
Su Denkwürdigkeiten.vor.an in der Sammlung, wie auch das 
=e Teftament mit hiftorifchen Büchern anfing, vornehmlich mit 
rı Mofaifchen Schriften, die ald Grundlage der Mofaifchen Vers 
Jung betrachtet, wurden. (2.) Von den Briefen hatte man 
ch fchon frühzeitig eine Sammlung angefangen, : die: aber nach 
D nad immer vollftändiger wurde; doch fcheint, Die. von den 
>angelien die Altefte zu feyn. Indeß muß jene doch ſchon bald 
ch dem Anfang des zweyten Jahrhunderts da gemefen ſeyn; denn 
Bnatiuß in ep. ad Philadelph. cap. 5. redet ſchon von 
bangelien und apoftolifhen Schriften. Zuerft wurden 
> apoftolifchen Briefe an Die Gemeinen gefchickt, für die fie zunächft 
Kchrieben waren. Diefe communicirten fie entweder im Original 
er in Abfchriften an andere Gemeinen, mit denen fie in Verhin⸗ 
ng ftanden. (Col. 4, 16.). Jede Gemeine fammelte nun fo. viel 
Davon erhalten fonnte, und aus folchen Fleinern Anfängen 
unvo 
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unvollſtaͤndiger Sammlungen erwuchs endlich die unſrige. 8 
fepeinlih hat irgend cin berühmter Lehrer oder eine angeſe 
einzelne Kirche, in der man die Briefe am vollftändigften hi 
dDiefe Sammlung Im zweyten Jahrhundert zuerft veranfte 
deren Vorgange und Anfehn dann andere folgten. Von meld 
Drt aber die Sammlung eigentlich ausgegangen? weiß man ni 
Mill meint, von Rom aus; aber c& iſt ungewiß. 


In dem anoorolnoy ftanden anfänglich nur die drey, 
Baulinifchen Briefe, und der erfte Brief des Petrus und Scham 
die auch von den aͤlteſten Vätern eigentlich nur unter die Zvdıdd 
sov; gezahlt wurden, weil man nämlich anfangs bloß die beka 
teften und die von allen ganz unbezweifelten aufnehmen we 
Nach und nach nahm man denn auch die avrılerousme mit il 
Sammlung auf. Schon im dritten Jahrhundert, zu Drigen 

iten, ftanden in den meiften Exemplaren diefer Sammlung I 

ie Bücher, melche jett darin ftehn, auch die arrılsrousve, I 
aus dem Berzichniß des Drigenes bey Euſebius (VI, 3 
und des Eufcvius felbft (III, 25.) erhellt, wo er fich auf 
osaosıwny napadocıy beruft und die Apofryphen von den &r 
nos ausſchließt. [S. Griesbach hift. Epp. Paull. J 
777. 4] Die Verzeichniſſe des Eyrill von Jeruſalem 
Gregor von Nazianz ftimmen auch damit überein, außer 
jener die Offenbarung Johannis weglaͤßt, und diefer fie all 
zweifelt aufführt. 

II. Bon den Grundfägen, nach welchen man bey der 
fung diefee Bücher verfuhr, und von dem Anfehn diefer 
ung. — Die Grundjäge lernen wir aus den Schriften der & 
Väter fennen, ı) Man machte ſich zum Geſetz, nur folche 
‚die wirklich von Upofteln, oder doch von den nächften 
derſelben im Lehranite, erweislich herrührten, darein aufzu 
Man erkannte daher nur diejenigen für drdıad'nxovs, die gla 
Dige Zeuamifte aus den früheften Zeiten für fich hatten. Aus 
fem runde verwarfen 5. B. Drigenes und Euſebius di 
Petri, Thomae u. f. f. 2) Man fah auch dabey auf den F 
diefer Bücher. Ein Buch, das mit den Grundfägen der Lehre 
Verfaſſung der apoftolifchen Kirche nicht übereinfrimmte, wurd 
von ausgefchloffen, weil es als offenbar unächt verwerflich w 
Denn man hatte den Apofteln von Anfang an viele Schriften d 
in der Abficht angedichtet, um gewifje Irrthuͤmer dadurch zu 
figen und in Umlauf zu bringen. 3) Man richtete fich auch hi 
bisweilen nach dem Gebrauch und der Gewohnheit anderer Kirk 
denen man zutrauen Fonnte, daß fie guten und fichern Nachrid 
folgten und nicht feichtgläubig und ohne Prüfung zu Werke gegus 
wären. So fagt Hieronymus (Catal. Script. ecdef.) I 

2 
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rief Yud&: es hätten ihm zwar einige bezweifelt und verworfen, 
bee auctoritatem iam vetuitate et uſu meruit. 
ieraus läßt fich num leicht auf die Frage antworten: „Wovon: das 
inonifche Unfehn der Bücher des neuen Teftaments eigentlich ab: 
ingt?“ Es hängt nämlich allerdings zunächft von dem Urthell der 
ften chriftlichen Lehrer und Gemeinen ab, (wie bey den aricchifchen 
aſſikern von dem Urtheil der alerandrinifchen Srammatiter,) die 
er nicht willkuͤhrlich bey Unterfuhung diefer Bücher verfuhren, 
sdern nach Gründen prüften. Es ift in der alten chriftlichen Kirche 
:znal durch ein Öffentliches und allgemeines Geſetz — 
»rden, daß alle und jedes dieſer Bücher des neuen Teſtaments 
rre weitere Prüfung und Unterfuchung angenommen werden müß- 
1. Die Unterfuchung daruͤber ift unter Gelehrten immer frey ge: 
Sen und muß ed auch bleiben, denn man foll durch Gründe ſich 
erzeugen. Wir follen alfo 1) den Zeugniffen der Alten, es mögen 
rr Zeugniffe einzelner Kirchen oder Glieder derfelben ſeyn, nicht 
ändlings glauben, aber fie auch nicht blindlings verwerfen, 
dern ihre Gründe prüfen und dann unferer gewiffenhaften Ue⸗ 
>zeugung folgen. 2) ES ift auch über einige diefer in unſerer 
zimmlung ftehenden Schriften des neuen Teftaments ſchon in alt 
ten Streit geführt, (artılerousva,) und das Urtheil daruͤber jfl 
>ft in der alten rechtgläubigen Kirche verfchieden gewefen. Man 
Det jwar gefegliche Beltimmungen der canonifcben Bücher 
& neuen Teftäaments, die alle fernere Unterfuchung abzufchneiden 
D zu mißbilligen feheinen, als in den canonibus apottolicis. die 
& aber eine unächte Schrift. Kerner auf der laodiceni⸗— 
Ben Kirchenverfammlung, (ungefähr ums Jahr 360,) 
 60., wo nur die Offenbarung Johannis megbfeibt, 
in diefe Kirchenverfammlung wurde nur von wenigen Bifchöfen 
»alten, und die Schlüffe derfelden find von andern Kirchen nicht 
ommen worden; überdies ift can. 60. wahrfcheinlich unters 
«hoben. [S. Spittler’s Fritifche Urnterfuchung des ſechzigſten 
»die. Canons, Bremen 1777. 8.] Die Eoncilien zu Hippg im 
393 und zu Carthago im J. 397, welche auch einen ſolchen Catalog 
"erten, waren auch bloße Particularconcilien. In der lateinifchen 
che hat man zwar hernach mehrmals verfchiedenes darüber be⸗ 
zımt, aber es hat doch feine Gefegfraft allgemein erhalten, bie 
Stich auf der tridentinifhen Kirbenverfammlung, im 
hzehnten Jahrhundert, ein Verzeichniß für die römifche Kirche, 
seien wurde. In der proteftantifchen Kirche aber hat man. 
iche Defrete, welche die fernern Unterfuchungen darüber aus: 
ließen oder verbieten, nicht anerfannt. Daher auch Luther eg 
2 erlaubt hielt, die Offenbarung Johannis zu beziveifeln, auch. 
ı Brief Jacobi, worin ihm mehrere Theologen des fechzehnten 
ihrhunderts folgten; fo wie auch andere avzıkeyoussa bald von 
Knapps chriftl. Glaubenslehre. E dieſem, 
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diefem, bald von jenem proteftantifchen Theologen beztveifelt 
Es wollen daher auch felbft verfchiedene lutheriſche logen 
fechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts aus den awzcdry 
feine dıcta probantia hernehmen, als Selneccer, Bafı 
reffer, Hunnius u. a., fpäter auch Storr. 
. 1. Geſetzt nun, jene dsrılzyo, wären ni 
a el rt Sheet In Der hritichen Kb I beraie 
würde dadurch nicht eine einzige Lehre sales schen oder 


den. Denn in den unbepmweifelten ift ichon enthali 
Dipeu Reuntuiß ber riklicpen Glaubens: und Eitteniehre Diewt 


Ph 
guther,) and Feiner derielben iR nach meiner Einficht fo —8 
Ba a Mb IE 
M B 
an: Sch werde daher auch in Anführung der Eichen jenen 
ſchied mãchen. 
[Sgriften: Gerh. de Maftricht, Canon SS. 
dum ierıem feculor. N. T. collectus et notis illuftratus. 
3725. (Urtheile der Väter und Verzeichniffe vom Canon aus 
Schriften 


jr 


und aus den Concilienſchluͤſen.) — Stofch 

lihror. V. T. canone. Frankf. a. d. O. 1755. 8. — Gemie 

Abhandlungen von freyer Unterfuchung des Canon. 4 Theile. 
1771 —75. 8. — Weber’s Beytraͤge zur Geſchichte des 

.  smentlichen Canons. Tübingen 1791. — (Eorrodi) Verſuch 


az. 


v. 6. 

Ueber die unverfaͤlſchte Richtigkeit und Volfftändi 
keit (integritas) der Schriften des alten und neuen 

Teftaments. ö 

Zur Integrität gehört zweyerley: 1) #ein® von 

PIPR Eh die ehedem in der —S Schriften 

alten und neuen Teſtaments geſtanden haben, (integritas tot alıs 
&) daß auch die jegt noch vorhandenen Schriften fo befchaffen 

nach allen ihren Theilen, daß der Zweck, warum fie geſchrieben 

noch jegt erreicht wird, (integrita» partıum [. partialis) 

J. Was die integritas totalis betrifft, fo waͤre 

fein mwefentlicher Verluſt, wenn auch einige von denen i 
die ehedem in dieſer Sammlung geſtanden haͤtten, verloren g 
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= wären. Denn wein nur die jet noch übrigen dazu hinreichen, 
ie ifraelitifche und chriftliche Lehre und Verfaffung daraus vollftäns 
fennen zu lernen, fo ift der Zweck vollkommen erreicht. Aber es 
Bäßt fih auch nicht Darthun, daß jemals mehr jüdifche oder chrifts 
Biche Schriften in Diefen beiden Sammlungen befindlich ges 
weſen find. Uebrigens ift ed gewiß, daß die Apoftet und Propheten 
winter den Sfraeliten noch manche andere Auffäe gefchrieben haben, 
Die nicht auf unfere Zeiten gefommen find. Und wenn man unfern 
Büchern neuen und alten Zeftaments In ſpiration zugeftcht, „fo 
wird man fie. auch jenen zugeftehen müflen, wenn fie gleich. nicht in 
Diefe beiden Sammlungen mit aufgenommen; und alfo verloren ges 
gangen find. Bey den. mündlichen Vorträgen Jeſu und der 
oftel fand ja auch Inſpiration ftatt; und dennoch find fo viele der= 
ben ganj verloren gegangen, und wir haben von den wenigen, 
riftlich  aufgezeichneten oft eigentlih nur den Hauptinhalt im 
uszug noch übrig. Alſo Fonnte ed Gott auch gefchehen laſſen, daß 
‚nfpirirte Bücher nicht mit in diefe Sammlung famen, und 
sie die Nachkommen verloren gingen. Daß aber pergleichen 
zerlorne Schriften jemald vdıandnxoı getvefen wären, kann niche 
Ieroiefen werden. Aus den Briefen Pauli erfieht man 5. B., daß er 
venigſtens noch einen Brief an die Corinther gefchrieben hat, ber 
Mir nicht mehr haben. Zu Lucas Zeit gab es noch mehrere Lebens⸗ 
agforeibungen Jeſu, &.ı, 1 — 4 (noAloı). Die hiftorifhen 
cher des alten Teftaments find kurze Auszüge aus groͤßern hiftos 
Aſchen Werfen, die darin auch oft citirt werden und die verloren 
And. So hatte man mehrere Licderfammlungen, (Hwar 120, Yofu 
Ro, 13.20), Schriften der Propheten Gad, Nathan, Semas 
a Jehu, die nicht mehr vorhanden find, aber alle in den Büchern‘ 
er Chronif angeführt werden. Allein alle diefe Haben nie in der 
Sammlung des alten und neuen Teftaments geftanden. J[Vergl. 
ahn’$ Einleitung.) | — u 
I. Bon der integritas partium. Die Integrität 
es Buches befteht Feinesmeges darin, daß Feine Varianten und 
‚Ufche Lesarten im Terte deffelben befindlich wären, denn diefe hätten 
ſo alten und .fo oft abgefchriebenen Büchern nicht anders als 
exch ein Wunder verhütet werden koͤnnen; ſondern fie ift eigent⸗ 
% darein zu. fegen, daß der Tert fo befchaffen fey, daß der 
SDeck diefer Buͤcher, wozu fie beftimmt find, noch vollfommen er= - 
Echt wird. Es bezieht fich alfo die Lehre von der Integrität der- 
&hHel nicht auf- einzelne Buchftaben, Wörter und Ausdrücke, ſon⸗ 
wen fie befteht eigentlich in der unverfälfchren Richtigkeit und Ges 
EgHeit des’ Inhalts der Bibel, befonders der darin vorgetragenen 
Bren. — Die Anzahl der Varianten im neuen Teftamente belief. 
H ſchon zu Wetftein’s Zeiten non einem Ueberfchlage auf 60,000, 
u . . . . 2 J 
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und im alten Zeftamente ift fie noch größer. Allein durch alle din: 
Barianten ift feine einzige von den in der heiligen Schrift vorgetrag 
nen Hauptiehren verloren gegangen oder abgeandert worden, am 
nicht einmal eine einzige wichtige Gefchichte Dadurch entitellt oderi 
Hauptfachen verändert worden. Einzelne Lehren haben da 
Berweisftellen verloren, 3. B. I Joh. 5, 7.5 aber es bleiben i 
noch genug andere übrig. Die Lehre felbft alfo verliert nichts 
Auc betreffen die meiften mwichtigften und den Sinn am ftärkke: 
ändernden Varianten nicht einmal Lehren und Gtaubensf 
fondern andere. gleichgültigere Gegenftände, 3. B. geringfügige ki 
ftorifche und andıre Nebendinge. Man fann daher auch ohne 
Benfen die Behauptung zulaflen, daß in einzelnen wenigen S 
die wahre Lesart verloren gegangen feyn Fünne und jegt nicht wi 
herzuſtellen ſey. Denn die Integrität verliert Dadurch nichts, 


Bemeis, daß die biblifchen Bücher nicht fo verfätfcht 
daß der Zweck derfelben nicht mehr erreicht werden koͤnnte: 

ı) Vom neuen Teftamente Es ift ein richtiger 
daß eine allgemeine abfihtlihe Verfälfhung des Ternk 
in allen Handfchriften nicht möglich geweſen if. Die Verfaͤlſche 
gen müßten entweder von der herrſchenden Kirchenpartey, od 
von den Sekten (catholicis oder haereticıs) in den drey erk 
gahehunbenten berrühren. Aber unter den catholicis ftand 

iner in folchem Anfehn, daß man feine Verfälfchung überall 
angenommen haben.. Es mar auch die Eiferfucht unter den ein 
@emeinen und Lehrern viel zu groß, und der Gebrauch Diefer B 
unter ihnen viel zu ſtark, als daß dergleichen Verfälfchung 
gewefen wäre. Es murden Die Bücher öffentlich vorgelefen, 
jedem Ehriften war daher ihr Hauptinhalt und die Hauptlehr 
(welche die Berfälfehung immer am meiften trifft,) befannt. Auch 
man unter den vielen Handfchriften des griechifchen Tertes ſchon 
tere Weberfegungen, deren Tert in den Hauptſachen noch 
fig mit unfeem jegigen übereinftimmt. — Unter den 
geb es zwar einige, die den Tert des neuen Teſtaments vo 
nderten und verfalfchten. Alleın ihre Verfälfehungen wurden 
den übrigen Gemeinen fogleich entdeckt und verworfen, 3. B. die 
artion. Diefe Häretifer erflären auch felbft geradezu, 
ie diefe Aenderungen machten, ohne zu behaupten, daß die Apl 
o gefchrieben hätten, wie fie es änderten. | 

2) Bom alten Teftamente. In der Lehre von der 
geität des altteftamentlidyen Textes ift man ehedem viel weiter 
gangen, als beym neuen Teftamente.e Man folgte hierin den i 
tricbenen Behauptungen und Erzählungen der fpätern Juden 
den Bemühungen, die ihre Vorfahren und fonderlich die Mafo 
ngewendet hätten, den Tert ungeändert zu erhalten, fo daß 
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ein einziger Fehler und falfche Lesart in den hebräifchen Driginaltept 
ch habe einjihleichen Tonnen. Dies dehnten fie bis auf Accente und 
3ofaipunfte aus. Diefe judiſchen Behauptungen und fabelhaft.n 
rzählungen nahmen Joh. Burtorf, Vater und Sohn, Profe o⸗ 
sn der hebräiichen Sprache zu Bafel,) gegen dieMitte und das Erde 
es fiebzehnten Jahrhunderts in Schug, und vercheidigten fie mit 
em geößten Eifer, Sie wurde auch, fonderlich durch das An chn 
iefer Männer und ihrer Schuͤler, unter den ſchweizeriſchen Theo: 
gen des fiebzehnten und Unfanges des achtzehnten Jahrhunderts, 
ıd feldft in der lutheriſchen Kirche, um dieſe Zeit, jehr allgemein, 
id in der Schweiz fogar in die fornmulam cunflenfus heivetici, 
8 zur kirchlichen Rechtgläubigkeit erforderlich, mit aufgenommen. 
lein (1.) wenn es auch wäre, daß unfere jegigen Manuſcripte 
iretich fo genau mit einander übereinftimmten, fo würde doch 
durch nicht bewieſen feyn, daß diefer in allen jegigen Manu: 
ipten fo einftimmige Tept darum auch &berall der richtige fep. 
enn alle unfere jeßigen bebräifchen Handfchriften folgen einer 
ecenfion, nämlich der Maforethifchen. Es würde alfo bloß 
weiſen, daß diefe Recenfion Leine Veränderung erlitten habe, 
ver (2.) feitdem man angefangen hat, die Handfcpriften genauer 
vergleichen, hat ſich das Gegentheil davon gezeigt. Auch diefe 
indſchriften weichen fehr von einander ab, und find voll Varian⸗ 
|, twie aus den großen Bariantenfammlungen des Kennifot und 
Roſſi augenfcheinlich ift. (3.) In den alten hebräifchen Hands 
riften, welche die alten Ueberfeger, 3. ®. die LXX, gebrauchten, 
r vollends die Verfchiedenheit noch größer, und fie folgten zum 
eil einer ganz andern Recenfion des hebräifchen Terted. Wenn 
er auch wirklich in einzelnen Büchern oder Stellen des alten Te 
ments grobe Verfälfchungen angetroffen würden, fo würden diefe 
b der chriftlichen Lehre felbft nicht ſchaden, weil das alte Teftament 
keiner fo genauen und nothiwendigen Verbindung damit fteht, daß 
je mit jedem einzelnen Buche oder Stelle des alten Teftaments 
‚en oder fallen müßte. Allein es ift auch hier derfelbe Fall, wie 
m neuen Teftamente. Durch alle die vielen Varianten im alten 
tamente ift wirklich nicht eine einzige Lehre deflelben verloren 
angen oder nur ungewiß gemacht worden, und man kann auch 
‚t darthun, daß eine "einzige um der Lehre willen vorfäglich ge⸗ 
Hte Verfaͤlſchung in den Text deflelben aufgenommen fey. Scibft 
famaritanifche Tert der fünf Bücher Mofe, (ded Haupt: 
58 unter den Religionsſchriften der Iſraeliten,) ift in den Haupt⸗ 
en, und was die Lehre betrifft, mit unferm hebtäifchen Tert 
z einftimmig. . 
[Bergl. Rich. Simon hift. critique du V. T. Rotter- 
a 1665 4 — Capelli crit. facra. Paris 1650. — die 


Schriften 
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Schriften von Kennieot und de Roſſi, und @ichHornt 
Einleitung ins alte Teftament, Th. 1. Eap. I.— Lihtenftein 

Paralipomena critica circa textum Vet. Teft. Helmf. 1799. 4 
Jahn's Einleitung.) | 


$. 7. 


Bon der Wahrheit und Göttlichfeit ber Lehre Jeſu und 
feiner Apoftel, 


Ehe die Göttlichkeit oder der göttliche Ueſprung der 
lichen Religionsbuͤcher des neuen Teſtaments unterfucht werden 
muß erſt von der Wahrheit und Goͤttlichkeit der darin entha 
Lehren gehandelt werden. 

Die Hauptbeweiſe, welche von Jeſu ſeibſt und ſeinen ap 
dafuͤr angeſubr: werden, find folgende: . 


Jeſus felbft nannte fich oft- einen unmittelbaren göttfi | 
Sefandten” und er verfichert, daß er feine Lehre auf ausdräd 
Befehl Gottes und als fein Bevollmächtigter vortrage. 
26, 63. Johannes 5, 43. €. 16, 27. 28. und öfter. Diefe * 
wiederholte Berjicherung Jeſu ift allerdings, ſchon für fich gene 
men, von großem Gewicht. Es haben zwar viele Betr ügere 
Schmwärmer eben das verfichert; aber die Befchaffen it fe 
Charafters und ganzen Betrageng war von der Art, dag mani 
weder für einen gutmüthigen Schwärmer, noch für einen boherk 
Betrüger halten konnte. Bon dem allen, was man bey Betrüge 
und bey groben oder feinen Schwärmern anteifft, finder (ih dep f 
Das Gegentheil. Er hat auch feine von den Rünften, die dem Werrng 
eigen find, je geübt. Er beruft fih unbefangen und dreift dars 
in Gegenwart feiner Seinde, und fordert fie auf, ihn einer Unre 
keit zu uͤberfuͤhren, wenn ſie es koͤnnten, Joh. 8, 46. f. 

Mit grober Sorgfalt hat Dies ausgeführt Storr dot 
Chriſt. 54, und (D. Hensler) Die Wahrheit w 
Böttlichkeit ber hriftlichen Religion in der Kürze dargeftellt, (p. 
— 32.). Hamburg 1803. 8. 


TI Die innere Vortrefflichfeit, Richtigkeit und Wohlt ki 
feit feiner Lehre. Diefen Beweis nennt man argumentyum inter 
num pro veritate et divinitate religionis Chriftianae. Chri 
bezieht fich felbft darauf Ra 7, 17., und die Apoftel, und die « 
Apologeten, Suftin, Athenagoras, Tertullian und Ein 
mens von Alerandrien, haben ihn gleichfalls angewandt, @i 
einleuchtend und wird auch, jegt von den mehreften zugeftande 
Daß feine Religionslehre von Feiner im Alterthume an Reine 
Einfachheit und praktiſcher Anwendbarkeit übertroffen worden, Ka 

ne 
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‚er der alten und neuern Weiſen und Sittenlehrer hat das im Gans 
. geleiftet und ausgerichtet, was ducch ihn gefchehen ift, Feiner fo 
Feitane ehren vorgetragen, d. i. Lehren, die fo wohlthätig zur 
eruhigung und Beflerung des menfchlichen Herzens wirkten, wie 
bie feinigen. Dies kann jeden feine eigne Erfahrung kehren, wenn 
er diefe Lehren fo anwendet, wie ed der Vorſchrift Ehrifti gemäß 
fe. (S. Einleit. $. 3. befonders zu Ende.) — Eine Religionslehre 
"und Anftalt,, die dies leiftet, und die von feinem Menſchen vorher 
fo vorgetragen war, verdient allerdings den Namen einer goͤtt⸗ 
lichen, und fie muß Durch diefes alles auch dem Naturaliften wich⸗ 
ia und achtbar werben. Allein der. Beweis, daß diefe Lehre uns 
"mittelbar von Gott geoffenbart fey, läßt fich aus dem Inhalt 
Ser chriftlichen Lehre aklein genommen doch nicht auf eine vollig 
pidente Art führen, Denn aus der Nüslichfeit und Wohlthätigkeit 
‚der Lehre folgt eigentlich zunächft nur die Gotteswuͤrdigkeit 
derſelben, aber noch nicht das Faetum, daß fie von Gott unmit⸗ 
elbar geoffenbart ſey; dies kann, da es Thatfache ift, nur ducch 
dere Thatfachen begfaubigt werden. (S. Einleit. $. 8. Num. IL. 
m. 2.) Daher fommt e8 nun, daß die, welche Feine unmittelbare 
Pttliche Offenbarung geiten laffen, und daher auch Feine Beweife: 
afuͤr aus Thatfahen (Wunder) zugeben, nur allein die 
ent Beweis geführt wiſſen wollen. Allein daß dies nicht hinlängs 
Ach ſey, und warum nicht, f. Einleit. F. 7. Rum. 1. zu Ente, 
nerachtet nun alfo dieſer Beweis aus der innern Vortrefflich- 
it für fich allein den unmittelbaren göttlichen Urfprung der chrifts 
re nicht ganz evident ing Licht feet, fo tft er doch von großer: 
ichtigfeit. 1) Die Ueberzeugung von dem innern Werth und der 
eteefflichfeit der Lehre Jeſu feiftet dem unbefangenen Unter: 
Acher bey getwiffenhafter Prüfung der fämmtlichen üßrigen Bes 
deife wichtige Dienfte; fie bereitet ihn dazu vor, und macht ihn 
jeneigt, den Zeugniffen und Berficherungen Jeſu, der diefe vor⸗ 
weffliche Lehre vortrug und ihre in allen Stuͤcken gemäß handelte, 
iu glauben. Yefus- verfichert, feine Lehre fey unmittelbaren 
jöttlihen Urfpraungs, (Num. J.). Findet fih nun, daß feine 
'tehre das leiſtet, was man von einer folchen Lehre mit Recht 
twarten fann, und ift Jeſu Charakter ein rein fttlicher Charakter, 
% er weder Betrüger noch Schwärmer geivefen; fo wird men 
jefer feiner Ausfage Glauben beymeflen, und fich für verpflichtet 
alten müffen, auch die Beweiſe und Thatfachen, womit er feine 
Öttlihe Sendung beftätigt hat, ‚gelten zu kaffen. 2) Die Ueber- 
»ugung von der Wahrheit und Gettlichkeit des Ehriftenthums aus 
er inneren VBortrefflichleit und Wohlthätigkeit deffelben ift jedem 
raftifchen Ehriften in hohem Grade wichtig, und feine ganze Werths 
haͤtzung der chriſtlichen Lehre beruht auf den jeligen Erfahrungen, 
ie. er hievon an feinem Herzen gemacht bat. Diele Mi jo 
| . mächtig 
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mächtig bey ihm, daß alle theoretifchen Ziveifel dagegen nichts va 
migen. Die Empfindungen, welche bey dem wahren Ehriften du 
forgfaltige Berrachtung, Anwendung und Ausübung der chriftlid 
Lehre in feinem Herzen hervorgebracht werden, und die: daher bg 
ihm entftehende feite Ueberzeugung von der Wahrheit und Görtlichfa 
diefer Echte nennt man ı [timonium Spiritus lanctiin 
ternuan. d. h. die göttlihe, von Gott gewirfte Belehrung u 
Ueberzeugung im Herzen von. der Gottlichfeit der Lehre. Ei 























aber Ehriftus, Yoh. 7., 15. — 17. vergl. 8, 47., und eben fo 
Apofte', 1 Theil. 2, 13. 2 Cor. 3, T— 4. Ipoftelgefh. 2, 14 - 
36., und aus Jeſu Reden noch Matth. 7, 28. 29. Luc. 24,2% 
Wenn man es fo erflärt, fo ift es fehr vernunft> und erfahrung 
maͤßig, und. jeder, der auf den Namen eines wahren Khrife 
Anſpruch machen will, muß diefe Erfahrung gemacht habe 
(Beigl. $ 124. 2) — [Nöflelt difl. inaug. de interno tel 


eigentlich kein Schluß, fondern eine Empfindung, woraus ein SH |.) 
für die Wahrheit gemacht wird. S. M. p. 59. 40,] Der ih „. 
druck (uaprvgıe ) ift aus der Stelle Röm. 8, 16. hergenommg| y,, 
auch 1 Joh. 5, 6., im Gegenſatz der Wunder, die man teftimonz po 
externa ipiritus Sancu nennt. Inneres Zeugniß dh 5; 
heiligen Geiſtes hießen die frommen &mpfindungen und & 2: 
- finnungen, welche Bott oder der heilige Geift Durch die cheifik 3. 
Lehre in uns erweckt, und welche Zeugniſſe oder innere Bew & 
für uns find, daß diefe Lchre wahr und göttlich fey. EHE ne 
damit allerdings feine Richtigkeit und es ift nichts dabey ſchutt d 
merifh. Diefe Empfindung nämlich ift nicht eine unmi 35 

wunderthaͤtige göttliche. Wirkung, ſondern fie wird durch dies 
kannten und befolgten Wahrheiten bey ung gewirkt. Wir ſind .. 
uns in unſerm Innerſten bewußt, daß wir, ſeitdem wir di di 
heilfamen Lehre von Herzen Benfall gegeben und fie treu di 
haben, ruhiger, glüdlicher und ſtaͤrker zur Vollbringung at Ü 
Guten find, als vorher. Durch diefe Erfahrung gelangen wir ſe 
der Ueberzeugung, daß die chrjſtliche Lehre allein im Stande ® 
ung zu beglücen, zu beruhigen und zu ſtaͤrken, und daß fie fg 
lich ene wahge und göttliche Lehre fen, und daß wir ii ® 
Verficherungen, Jeſu und feiner Apojtel glauben muͤſſen, die fie d 
eine göttliche erklaͤren, da wir bey Feiner andern alle diefe Ein N 
faften zufammen vereinigt finden und Feine je mit folcher Id ° 
auf unfer Herz wirft. Auf diefen Erfahrungsbeweis dri 
| 


aug. de argumento. quod pro divinitate rel. Chrift. ab ex- 
pesientia ducitur. Göttingen 1796. ©. M. p. 40.) 


IT. Der Beweis aus den Wundern. [M. p.26. 27.] @} 
foll Hier Feine philofophifchstheologifche Theorie Davon aufgefr 
Ä werde; 


.. 
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erden; davon kann erft im Artikel von der Vorfehung gehandet 
erden, wo auch die philofophifchen Zweifelsgruͤnde zu bemerken 
ıd, ($.72.). Hier nur, was die biblifchen Lehrer alten und 
uen Teftaments und Jeſus felbft davon lehren, und von welchen 
efichtspuncten fie dabey ausgehen, nebft einigen erläuterndeg 
smerfungen. | 
1) Die bibliſchen Benennungen der Wunder, die auch 
er Jeſu ſelbſt gebraucht werden, find: max, atm-y, bey den 
X und’ im meuen Teftamente dvsanız, dvvausız, teil fie Bes 
Siſe der göttlihen Macht find; a, Havuasın, Havua, 
8 Auferordentliche, was in Verwunderung fegt; nein, prodigia 
‚ rtenta, zevws,  repasa, das Ungeheure, welches das Gefühl 
rer überfchwenglichen Macht ervegt; mi, omuse, fofern fie 
Echen, Beweiſe der mitwirfenden Gottheit find, daher fie auch 
and Gottes, Finger Gottes biefen. — Die Wunder 
riſti heißen auch off bey den Evangeliften,: befonders bey Johan⸗ 
S, ioya, auch Matth. 11, 2.; die göttlibe Wunderfraft, 
ch welche fie gefchehen, min, uhp mn, mveuua ayıoy, nyevu@ 
“DV, TIYEVUQ. : 
2) Schon aus diefen biblifchen Benennungen ſieht man, daß 
heilige Schrift die Wunder ald Wirkungen Gottes darftellt, 
in der uns befannten Drdnung der Natur, die auch Gott zum 
heber hat, gewoͤhnlich nicht vorfommen und von ung aus der: 
Ken nicht erflärt werden Pönnen, und daher eben Bewunderung 
nd Grftaunen bey uns erregen. Zur Begründung der Ber: 
winftreligion bedarf es Feiner Wunder; wohl aber zur Bes 
Sihrung einer pofitiven, die fih als von Gott anders, als 
Erch die Vernunft geoffenbart, anfündigt, mie die chriftliche, im 
elcher Jeſus ſich als den höchften Gottesgefandten und Gottes: 
Fenbarer darftellt. Denn ihre eigenthümlichen Lehren find aus 
dr Natur der Dinge nicht erfennbar, fondern wir erfahren fie 
acch folche Perfonen, die behaupten, daß fie ihnen von Gott bes 
annt gemacht wären. Sollen diefe nun &lauben finden, fo muͤſſen 
e fich gehörig legitimiren koͤnnen. Dies Fann nicht durch Vers 
unftbeweife gefchehen,, dazu dienen Wunder. Gott ift es eigents 
ch, der fie thut. Er Andert und zerftört dabey auch nicht 
te Naturordnung, er wirft auch nicht wider die Natur oder 
ie von ihm felbft gegebenen Maturgefege; fondern er wirfe 
ur mehr duch die Natur, als gewöhnlich gefchieht, und 
e wirft ed unter andern Umftänden, als gewöhnlich geſchieht. 
8 fann dies aber, da &ott (ebenfalld nach der Bibellehre) nichts 
nnöthiges und unzweckmaͤßiges thut, nie anders gefchehen, als 
ur aus fehr wichtigen Urfachen, und um michtige Ziveife, befons 
ers moraliſche, zu erreichen. Die Wunder erfheinen nun durch⸗ 
| gängig 
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aängig in der Heiligen Schrift als Beslaubigungsmitidz 
er Geſandten und ihre: Ausſagen, fie mögen nun Ay 
chriften oder Verheifungen, Drohungen oder was es fonft 
enthalten. Es foll hier fo gefchloilen werden: Da die Wr 
Die ein Lehrer thut, nicht von dem ?ehrer felbft, aus eigner Kr 
efchehen find und geſchehen fönnen, (3. B. die Auferweckung d 
A odten), fondeen da fie von Gott, dem Schöpfer und Hertn 
ratur, der dies allein kann, durch diefen Lehrer gewirkt w 
fo erflärt Bott damit, daß diefer Lehrer fein Bepollmächtigter 
daß er durch ihn rede und handle, und ihn zur Ausführung fü 
Abſichten gebrauchen wolle; er beglaubigt ihn aljo dadurch, und 
Dadurch die Menſchen aufmerffam machen, einem folchen R 
fol:fam zu feyn, und feine Sendung und Lehre als göttlich am 
erf;nnen. Wahre Wunder find daher nach der Lehre der ha 
gen Schrift ein ſicheres Beglaubigungsmittel der unmittele 
göttlichen Sendung eines Lehrers. Jeder Lehrer, Der derglen 
thut, foll als ein Sefandter oder Bevollmächtigter Gottes ange 
werden, weil es ficb nicht denfen laffe, daß ‚Gott, der Wahch 
tige, einen falfehen Lehrer, Cer fey nun ein Schwärmer oder 
ſatzlicher Betrüger,) in den Stand fegen follte, wirkliche Wu 
zu thun, indem ja Gott fonft felbft dadurch Unwahrheiten um 
ftügen und beglaubigen würde Man fann daher immer, (af 
Ba der Behauptung der heiligen Schrift, 3. B. bey den’ von 
lichen Wundern der falfchen Propheten im alten Teftamente,) 
fihern Schluß machen, daß, wenn angeblihe Wunder geſch 
zur Beftätigung folher Lehren oder Ausfagen, die doch ermd 
Lich falſch und nit von Gott find, dieſe dann allemal Ber 
und Täufchung find. 


Nach diefen Grundfägen nun beweiſen Jeſus und die A 
vor ihren Zeitgenoflen aus ihren Wundern die Göttlichfeit ik 
Sendung und Lehren, (Matth. 11, 3. Joh. 14, ı1.), 
Scripta var. arg. p. 187. ed. 2.], und viele von den Zeitgench 

ie erfannten Jeſum auch um feiner Wunder willen für a 
ter von Gott gefandt, (Joh. 3, 2. und 9, 30.—33.), welch 
er auch felbft billige, Matth. 11, 2.— 6. 20.— 24. $oh. 11, 4ul 
15, 24. Marc. 16, 17.), obgleid anderwärtd er mit Recht. 
tadelt, daß die Juden nur immer Zeichen und Wunder fehen mil . 
zen. Er giebt es auch felbft ganz beftimmt ald den Zweck ſein 
Wunder an; fie follen Beweis feyn, (onusior), daß er, als Menk 
nicht aus eigner Einſicht und Willfühe gelehrt habe, fondern da 
Gott, der Schöpfer und Herr des All's, Durch ihn rede, Daß ma 
daher feine Belehrungen als Öottesbelehrungen (Aoyo.) annehme, 
und fie darum, meil fie von Gott kommen, ald wahr annehm 
“und befolgen müfle. (S. Joh. 3. 5. 6.8. 12. 14, 16. Apoſtelgeſa 
2,2 
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‚22. ©. 10, 38.) immer gehen er und feine Apoftel davon 
38, daß es Gottes Abficht fen, durch die Wunder der Lehre, 
e der Wunderthäter predigt, aufzuhelfen, ihr Eingang zu vers 
affen (ovreoyaodaı) und fie zu beftätigen — ‚ Marc, 16, 
- Die Apoftel beriefen fi) aber (nach der Apoftelgefchichte und 
a Briefen) (1.) auf die an Jeſu zu feiner Beglaubigung gefchehes 
a Wunder, befonders auf feine Auferftehung; (2.) auf die von 
wa felbft verrichteten Wunder; und (3.) auf ihre eignen Wun⸗ 
>> @8 hat diefer Beweis auch eine große finnliche Evidenz, 
Kderlih für folche, die andere Gründe, die befonders aus der 
wern Wahrheit und Vortrefflichfeit der Lehre hergenommen find, 
D deren Legitimation durch die Erfahrung, an den Herzen der 
eenjchen, noch nicht faffen und gehörig beurtheilen Fönnen. . 


3) Was ift nun von diefem Beweis aus den Wundern jebt 
halten? ift er noch jetzt brauchbar? In neuern Zeiten ift er 
Er bdielen als ganz untauglich verworfen morden, als vor 
suffeau und fonderlih von Hume in feinem Verſuch über 
= Wunderwerke, (in der deutfchen Veberfegung feiner vers 
e fhten Schtiften, Th. 4.), und von allen den neuern Theos 
gen, Die zu der Partey der Naturgläubigen gehörten. Hume bes 
zuptete, daß jedes Wunder, wenn es auch durch noch fo viel Zeugs 
We bekräftigt werde, dennoch immer ungleich mehr wider fich habe, 
® daß jedes Wunder der Vernunft und Erfahrung aller Zeiten 
Derſpreche. Darauf fammlet er alle möglihe Wundergefchichten,. 
= die biblifchen verdächtig zu machen, und fucht zu zeigen, daß 
»{e von den offenbar falſchen Wundern, (4.3. des Fr. de Paris,) 
: gleich mehr und ftärfere Zeugniſſe für fich hätten, ale die bibliſchen. 
ah in den Leffing’fehen Streitigkeiten ift über dieſen Gegen⸗ 

und viel vorgekommen, | 
So viel ift gewiß, a) daß dieſer Beweis eine ftärfere,, 
wichfam zwingendere Beweiskraft für den Yugenzeugen hat, 
8 für die, welche nicht felbft an. Ort und Stelle das Wunder 
it angefehn haben, oder in fpätern Zeiten leben; b) daß auch 
Heiftus und die Apoftel ihre Wunder zuerft und zunaͤchſt für 
re Zeitgenoffen beftimmten, die dergleichen Beweiſe erwarte: 
n und forderten, um die wahre Lehre defto fchneller und kraft⸗ 
offer auszubreiten, auf eine der Erwartung und Denfart des 
amaligen Zeitalter gemäße Art. Es gehört alfo diefer Beweis 
Nerdings in fo fern unter die Zeitbemweife. Aber c) er gilt 
ineswegs bloß für die Zeitgenofien. Denn wer von der hiftos 
ifhen Richtigkeit der Wunder Ehrifti überzeugt ift, muß 
jefen Beweis au jetzt noch in feiner vollen Kraft gelten laſſen. 
a8 nämlich iſt Thorheit und unverzeihliche Anmaßung, a priori 
erveifen zu wollen, daß es Feine Wunder geben Fönne, und das 
von 
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mächtig bey ihm, daß alle theoretifchen Zweifel Dagegen nichts uud pr 
migen. Die Empfindungen, welche bey dem, wahren Ehriften duff per 
forgfaltige Berrachtung, Anwendung und Ausübung Der chriftlic 
Lehre in feinem Herzen hervorgebracht werden, und die Daher 
ihm entftehende feite Ueberzeugung von der Wahrheit und Goͤttlicht 
diefer Lehre nennt man ı Ütimonium ſpiritus fanctiu 
ternmuanm. d, h. die göttlihe, von Gott gemwirfte Belehrung ı 
Ueberzeugung im Herzen von. der Gottlichfeit der Lehre. 


eigentlich Fein Schluß, fondern eine Empfindung, woraus ein Cd h 
für die Wahrheit gemadt wird. S. M. p. 59. 40.] Derik „. 
druck (uaprvge) ift aus der Stelle Röm. 8, 16. hergenomm y,; 
auch 1 Joh. 5, 6., im Grgenfag der Wunder, die man teflimon po 
externa ipiritus Sancui nennt. Inneres Zeugniß if gi, 
heiligen Geiſtes hießen die frommen Empfindungen und 9: 
- finnungen, welche Bott oder der heilige Geift durch die chrifi d 
Lehre in uns erweckt, und welche Zeuaniffe oder innere Vene € 
für uns find, Daß diefe Echte wahr und göttlich fey. ER n. 
damıt alleıdings feine Richtigkeit und es ift nichts dabey fm 2, 
merifh. Diefe Empfindung nämlich ift nicht eine unmi 5 
wunderthaͤtige göttliche. Wirkung, fondern fie wird durch dies 
fannten und befolgten Wahrheiten bey und gewirkt. Wir ſind „, 
uns in unferm Innerſten bewußt, daß wir, feitdem wir Di di 
heilfamen Lehre von Herzen Beyfall gegeben und fie treu die 
haben, ruhiger, gluͤcklicher und ſtaͤrker zur Vollbringung dr 
Guten find, als vorher. Ducch dieſe Erfahrung gelangen wir re 
der Ucberzeugung, daß die hriftliche Lehre allein im Stande g * 
ung zu beglücen, zu beruhigen und zu ftärfen, und daß fiefig " 
lich ene wahge und göttliche Lehre fey, und daß wir > 
Verficherungen Jeſu und feiner Apoftel glauben muͤſſen, die fe 
eine göttliche erklären, da wir bey Feiner andern alle diefe dig " 
ſchaften zuſammen vereinigt finden und feine je mit folcher N 
auf unfer Herz wirft. Auf diefen Erfahrungsbemweis dr 
ab:r Ehriftus, Joh. 7., 15. — 17. vergl. 8, 47., und eben 5 ’ 
Apofte!, 1 Theil. 2, 13. 2 Cor. 3, T— 4. Mpoftelgefch. 2, 14 
36., und aus Yefu Reden noch Matth. 7, 28. 29. Luc. 24,2% 
Wenn man es fo erflärt, fo ift es fehr vernunft= und erfah 


mäßıg, und, jeder, der auf den Ramen eines wahren Khri 
Anfpruh machen will, muß diefe Erfahrung gemacht habe 
Begl. §. 124. 0) — [Nöflelt difi. inaug. de interno te) 
Sp. L. Halle 1767. und Gehe (Superint. zu Oſchatz) diff. im 
aug. de argumenlo. quod pro divinitate rel. Chriſt. ab ex 
perientia dueitur. Göttingen 1796. S. M. p. 40.] 


IT. Der Beweis aus den Wundern. [M. p.26. 27.) 6 | 
foll Hier Feine philofophifhstheologifche Theorie Davon aufgeſtel 
0 werden 
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eeden; davon Fann erft im Artikel von der Vorſehung gehandelt 
eden, wo auch die philofophiihen Zweifelsgründe zu bemerken 
D, (9.72). Hier nur, was die bibliſchen Lehrer alten und 
zen Teftaments und Jeſus felbft davon lehren, und von welchen 
ſichtspuncten fie dabey ausgehen, nebft einigen erläuterndeg 
merkungen. 

1) Die bibliſchen Benennungen der Wunder, die auch 
rer ef ſelbſt gebraucht werden, find: mar, ntw:ı, bey den 
X. und im neuen Teftamente dvranız, dvvausıs, weil fie Bes 
»ife der göttlihen Macht find; 2, Havuasız, Iavua, 
3 Außerordentliche, was in Verwunderung fegt; neio, prodigia 

rienta, ziows, Tepasa, Das Ungeheure, welches das Gefühl 
: ee überfchtvenglihen Macht ervegt; mie, omusa, fofern fie 
Echen, Beweiſe der mitwirfenden Gottheit find, daher fie auch 
and Gottes, Finger Gottes hiefen. — Die Wunder 
wifti heißen auch off bey den Evangeliſten, befonders bey Johan⸗ 
S, doya, auch Matth. 11, 2.5 die göttlihe Wunderfraft, 
ech welche fie gefchehen, man, Whp mn, nvevu@ ayıoy, nvevug 
DU, TIYEUUGQ. 

2) Schon aus Dielen biblifchen Benennungen ficht man, daß 
> Heilige Schrift die Wunder als Wirfungen Gottes darftellt, 
> in der uns befannten Drdnung der Natur, die auch Gott zum 
Hheber hat, gewöhnlich. nicht porfommen und von ung aus ders 
Men nicht erflärt werden Finnen, und daher eben Bewunderung 
Ed Grftaunen bey ung erregen. Zur Begründung der Vers 
ınftreligion bedarf es feiner Wunder; wohl aber zur Bes 
Shrung einer pofitiven, die fih als von Gott anders, als 
Irch die Vernunft geoffenbart, anfündigt, wie die chriftliche, im 
Slicher Jeſus ſich als den: höchften Gottesgefandten und Gottes: 
Fenbarer darftellt. Denn ihre eigenthümlichen Lehren find aus 
r Natur der Dinge nicht erfennbar, fondern wir erfahren fie 
arch folche Perfonen, die behaupten, daß fie ihnen von Gott bes 
ennt gemacht wären. Sollen diefe nun &lauben finden, fo müflen 
» fich gehörig legitimiren Fünnen: Dies kann nicht durch. Vers 
anftbeweife gefchehen, dazu dienen Wunder, Gott ift eg eigents 
, der fie. thut. Er Ändert und zerftört dabey auch nicht 
e Naturordnung, er wirft auch nicht wider die Natur oder 
ie von ihm felbft gegebenen Maturgefege; fondern er wirft 
ur mehr durch Die Natur, ale gewöhnlich gefchieht, und 
> wirft es unter andern Umftänden, als gewöhnlich gefchieht. 
s kann dies aber, da Gott (ebenfalls nach der Bibellehre) nichts 
nnöthiged und unzweckmaͤßiges thut, nie anders gefchehen, als 
ur aus fehr wichtigen Urfachen, und um tichtige Zweite, befon« 
ers moraliſche, zu erreichen. Die Wunder erfcheinen nun durch⸗ 

gängig 
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aänaig in der Beifigen. Schrift ald Beglaubigungsmitk 
—TE Geſandten und ihre: Ausſagen, fie mögen nun X ' 
chriften oder Berheißungen ‚ Drohungen oder was es ſonſt & 
enthalten. Es foll bier fo gefchloilen werden: Da die Wu 
Die ein Lehrer thut, nicht von dem Lehrer felbft, aus eigner Ka 
efchehen find und gefcbehen fönnen, (z. B. die Auferweckung fh 
& oDien) , fondeen da fie von Gott, dem Schöpfer und Herin 
Matur,;, der dies allein kann, durch diefen Lehrer gewirkt wer 
fo erklärt Gott damit, daß diefer Lehrer fein Bevollmächtigter 
Daß er durch ihn rede und handle, und ihn zur Ausführung fü 
Abſichten gebrauchen wolle; er beglaubigt ihn alſo dadurch, und 
Dadurch die Menſchen aufmerffam machen, einem folchen Ab ı 
fol:fam zu feyn, und feine Sendung und Lehre als göttlich up 
erfinnen. Wahre Wunder find daher nad) der Lehre der hi 
Schrift ein ſicheres Beglaubigungsmittel der unmittelde 
göttlichen Sendung eines Lehrers. Jeder Lehrer, der dergies 
but, foll als ein Gefandter oder Bevollmächtigter Gottes angel 
werden, weil es fich nicht denken laffe, daß Gott, der Wahl 
tige, einen falfchen Lehrer, Cer ſey nun ein Schwärmer oder 
ſaͤtzlicher Betrüger) in den Stand fegen follte, wirkliche Wi 
zu thun, indem ja Gott fonft felbft dadurch Unwahrheiten ım 
ftügen und beglaubigen würde Man fann daher immer, (a 
nach der Behauptung der heiligen Schrift, 3. B. bey den’ von 
lichen Mundern der falfchen Propheten im alten Teftamente,) I 
fihern Schluß machen, daß, wenn angebliche Wunder geſch 
zur Beftätigung folcher Lehren oder Ausfagen, die Doch 
dich falfh und nicht von Gott find, Ddiefe dann allemal Venl . 
und Taͤuſchung find. ! 


- Mach diefen Grundfägen nun bemeifen Jeſus und die % 
‘vor ihren Zeitgenofien aus ihren Wundern die Göttlichkeit ik 
Sendung und Lehren, (Matth. 11, 3. oh. 14, 11.), || 
Scripta var. arg. p. 187. ed. 2.], und viele von den Zeitgensf 
ie erfannten Jeſum auch um feiner Wunder willen für 
ter von Gott gefandt, (Xoh. 3, 2. und 9, 30.—33.), wei. 
er auch felbft billigt, (Matth. 11, 2.— 6. 20.— 24. Joh. 11, 414 
15, 24. Marc. 16, 17.), obgleich anderwaͤrts er mit Recht 
tadelt, daß die Fuden nur immer Zeichen und Wunder fehen ml. 
zen. Er giebt es auch felbft ganz beftimmt als den Zweck fe 
Wunder an; fie follen Beweis ſeyn, (onusıor), daß er, als Merk. 
nicht aus eigner Einſicht und Willkuͤhr gelehrt habe, fondern Wi 
Gott, der Schöpfer und Herr des All's, Durch ihn rede, daß mal 
Daher feine Belehrungen als Gottesbelehrungen (Aoyo.) annchmah 
und fie Darum, weil fie von Gott fommen, ald wahr annchu 
‚und befolgen muffe. (S. Joh. 3. 5. 6. 8. 12. 14. 16, : Apoftelgct 
2,8% 
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‚22. ©. 10, 38.) Immer gehen er und feine Apoftel davon 
6, daß es Gottes Abficht ſey, durch die Wunder der Lehre, 
der Wunderthäter predigt, aufzuhelfen, ihr @ingang zu vers 
affen (ovrsoyaodaı) und fie zu beftätigen (Beßarovr), Marc. 16, 
Die Apoftel beriefen fi aber (nach der Apoftelgefchichte und 
x Briefen) (1.) auf die an Jeſu zu feiner Beglaubigung gefchehes 
a Wunder, befonders auf feine Auferftehung; (2.) auf die von 
ra felbft verrichteten Wunder; und (3.) auf ihre eignen Wuns 
Es hat dieſer Beweis auch eine große finnliche Evidenz, 
iderlih für folche, die andere Gründe, die befonders aus der 
zern Wahrheit und Vortrefflichfeit der Lehre hergenommen find, 
D deren Legitimation durch die Erfahrung, an den Herzen dee 
enſchen, noch nicht faflen und gehörig beurtheilen Fönnen. 


3) Was ift nun von diefem Beweis aus den Wundern jebt 

halten? ift er noch jetzt brauchbar? In neuern Zeiten ift er 
er vielen als ganz untauglich verworfen worden, als vor 
Ouſſe au und fonderlih von Hume in feinem Verſuch über 
e Wundermwerfe, (in der deutfchen Ueberfegung feiner vers 
et fhten Schriften, Th. 4.), und von allen den neuern Theos 
gen, die zu der Partey der Naturgläubigen gehören. Hume bes 
miptete, daß jedes Wunder, wenn es auch durch noch fo viel Zeugs 
We Hefräftigt werde, dennoch immer ungleich mehr wider fich habe, 
D daß jedes Wunder der Vernunft und Erfahrung aller Zeiten 
Derſpreche. Darauf fammlet er alle mögliche Wundergefchichten,. 
⁊ die biblifchen verdächtig zu machen, und fucht zu zeigen, daß 
>[e von den offenbar falfchen Wundern, (3.3. des Fr. de Paris,) 
. gleich mehr und ftärfere Zeugniffe für fich hätten, als die bibliſchen. 
ach in den Leſſing'ſchen Streitigkeiten ift uber Diefen Gegen⸗ 


‚nd viel vorgefommen. 


So viel ift gewiß, a) daß dieſer Beweis eine ftärfere,, 
eichfam zwingendere Beweiskraft für den Yugenzeugen hat, 
8 für die, welche nicht felbft an. Ort und Stelle das Wunder 
ut angefehn haben, oder in fpätern Zeiten Ichen; b) daß auch 
Zriſtus und die Apoftel ihre Wunder zuerft und zunaͤchſt für 
we Zeitgenoffen beftimmten, die dergleichen Beweiſe erwarte 
cr und forderten, um die wahre Lehre defto fehneller und Prafts 
sller auszubreiten, auf eine der Erwartung und Denfart des 
umaligen Zeitalterd gemäße Art. Es gehört alfo diefer Beweis 
Yerdings in fo fern unter die Zeitbemweife. Aber c) er gilt 
ineswegs bloß für die Zeitgenofien. Denn wer von der hiſt os 
ifchen Richtigkeit der Wunder Ehrifti überzeugt ift, muß 
.efen Beweis auch jetzt noch in feiner vollen Kraft gelten laffen. 
308 nämlich iſt Thorheit und unverzeihliche Anmaßung, a priori 
eweiſen zu wollen, daß es Feine Wunder geben Fönne, und das 

von 
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pon geht man gewöhnlich aus. d) Es iſt auch Jeſu, der Am 
und aller Propheten Lehre nur in ſo fern conſequent, als ſie 
auf Wunder berufen. Nämlich fie geben ſich für außerorden 
fie, unmittelbare elandte Gotted aus. Dies fe 
nur durch außerordentliche Thatfacben beftätigt werden. (S. & 
$. 7.18.) Darin aber liegt eben der Grund, warum fo vick 
Wunderbeweis beſtreiten, weil fie das erjte nıcht einräumen wol 
Was nun die. hijtorifche Ölaubwürdigkeit derung 
befonders Jeſu, betrifft, jo beweiſet man diefe 1) aus den Zeugn 
der Spoftel felbft. Man fchließt fo: a) Sie fonnten die Wahl 
wiſſen; denn fie lebten mit Ehrifto zu gleicher Zeit, waren ? 
jeugen feiner Thaten, hatten die befte Gelegenheit, alles zu pr 
und zu unterfuchen, waren nicht leichtgläubig, fondern, wie Shri 
ſelbſt fagt, fehtwer zu überzeugen, (Mare. 16, 14.): fie ftimmen 
in ihren Zeugniſſen alle mit einander überein, und berufen ſich f 
vor Gericht auf die Wunder Ehrifti als auf weltbefannte Thatſa 
die niemand bezweifeln fönne, (Apoſtelgeſch. 2, 22.). b) Sıe mil 
ten aber auch die Wahrheit fagen. Ihr ganzer Tharafter A 
der Art, daß fih von ihnen vorfäßlicher Betrug gar nicht erwe 
fößt. Sie hatten von der Annahme der Lehre Feine äußere # 
theile zu erwarten, vielmehr Nachtheil Auch ift ihre Art zum : 
len fo einfach, Funftlos und ungefehminft, daß jedem Unparteuiik 
das Geſtaͤndniß abgezwungen wird: die Apoftel felbft Haben aus 
ter Ueberzeugung gefchrieben, und nie die Abficht gehabt, ihre 
‚ zu täufchen, fie haben Das ald Wahrheit felbft erkannt und geglı 
was fie erzählen, Cı oh. ı. 1. f.). [S. in Comp. M.p. 16. -⸗ 
2) Aus den Zeugniffen der Nihtchriften und fogar der Widt 
faber. Die Juden jelbft geftanden e& zur Zeit Jeſu ein, 
er Wunder getdan habe, (Joh. 11, 47.); fie wagten es aud m 
ihn’ vor Gericht eines Betrugs in Abficht feiner Wunder zu bet 
digen. Auch im Talmud wird feiner Wunder gedacht und an 
biftorifchen Richtigkeit derfelben nicht gezweifelt, ob man gleich 
die Urfachen disputirte, fo wie die Pharifäer fetbit die Wu 
Ehrifti als Thatſachen nicht laͤugnen fonnten, fie aber in der Ber 
lung für Teufelswerke ausgaben. Auch der Verräther Jeſu, Jud 
der zu feinen vertrauteften Schülern gehört hatte, weiß ni 
von Betrug und Taufchung zu fagen, gefteht zulegt felbft ver 
felnd ein, Jeſus ſey unfchuldig verrathen und hingerichtet, da ef 
Verbrechen fonft damit gewiß entfchuldigt haben würde, wen 
Betrug gewußt oder geahndet hätte. Und da Judas die Caſſe fühl 
fo hätte er befonderd darum wiſſen mäffen. Denn der Bet 
kann nicht leicht faliche Wunder thun, ohne Geld zu VBeftechung 
(Matth. 27, 4. f.). Es haben auch die erften Feinde des Ehriie 
thums unter der Heiden bis zum vierten Jahrhundert, namenti 
Celſus, Hierocles und Julian, die Wunder Jeſu ale Zar 
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cht eben bezweifelt, ſondern vielmehr ſie als Zauberkuͤnſte darzu⸗ 
Hen verſucht. | 


IV. Beweis aus den an Jeſu erfüllten Weiffagungen 
r alten Propheten. Diefen Beweis führen Jeſus und die 
‚oftel zunächft und hauptfächlich für die Juden, wiewohl nicht aus: 
ließlich, weil dieſe die Verheißungen vom Meſſias in ihren 
Ligen Schriften hatten. Es wird aber derfelbe erjt im Artifel 
= EhHrifto, bey feinem Meffiasgefhäft, weiter ausgeführt 
rden. 1$. 89. und 90.) oo. Ä 
V. Beweis aus der Erfüllung der eignen Weiffas 
ngen Jeſu. [M.p. 24 69 14. 1.) Jede Weiffagung fünf: 
er zufälliger Begebenheiten fann man mit Recht unter die Wun⸗ 
x zählen. Es gilt alfo von diefem ganzen Beweiſe und dem 
am. IV. eben das, was Num, Lil. vom Wunderbemweife 
erhaupt gefagt ift; und beide find ein Theil des Wunderbeweifes, 
kommt dabey befonders auf folgende Punkte an: ı) Es muß 
= der Weiffagung felbft feine Hiftorifche Richtigfeit haben 
muß wirklich. vor der Erfüllung da geweſen und nicht etwa er: 
erdichtet oder mit Zufägen bereichert feyn. 2) Sie muß 
St durch abfihtlihe Dunkfelheit und Hineingelegte Zwey deu⸗ 
wfeit täufchen, wie dies faft bey allen Orakeln der alten heidnis 
en Welt der Fall iſt. 3) Es muß ſich aus der Gefchichte darthun 
Jen, daß die Vorherſagung genau und vdllig erfüllt ift. Laßt fich 
es dies datthun, fo muß man fie für göttliche Drafet und Wuns 
w_halten. (2 Petri 1, 19.) — Künftige aufällige Dinge fann 
ır Gott vorausfehen. Sagt fie nun ein Menfch zum voraus, 
legitimirt er fich Dadurch als göttlihen Gefandten, der die - 
Fenbarung von ihm erhalten hat. Es verlangten daher auch die 
Aden diefe Legitimation von ihren Propheten. Chriſtus bezieht 
w felbjt darauf, 3. B. Joh. 13, 19. C. 14, 29. Er verfündigte 
B. zum voraus feine Finftigen Schieffale, und zwar beftimmt 
wd genau, Matth. 16, zı. f. Luc, 18, 31.— 33 ; auch die 
chickſale feiner Schüler, Matth. 10, 18. f. Dahin gehören 
wner feine fehr beftimmten Weiſſagungen von der Ausbreitung feiner 
Hre und ihrer Dauer auf Erden, zu einer Zeit, wo dies niemand. 
wvarten fonnte, wo vielmehr. das Gegentheil höchft wahrfcheinlich- 
ar; von der Zerftörung des Tempels und dem Umſturze des jüdifchen 
Staats durch die Römer, Matth. 24. Lur. 21., wo die Heinften 
anitände lange voraus genau beitimmt werden, fo wie alles erfüllt 
‚orden. Joſephus.) [Bergl. Sammlung merfwürdiger Abhands 
ingen über die Weiffegungen, (aus dem Englifchen von Hurd und 
alifag). Zuͤrch 1779. 8. 28. — Thom. Newton's Abhands 
ing über die Weiffagungen, die merkwuͤrdig erfüllt find, (Aus dem 
aglifhen). Leipzig.1Z757 — 1763. 3 Th gr. 8. — und Undere, De 
e 
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gef von u: Baht dee cheiftlichen Religion, ©. 472. ff 
fingen 1785.] . 
Anm, &s erhellt alfo aus dem Visherigen, da} bey, tinterfucul 
der here jeit a Ehrifk —* ſo Fri verfal * si N 17 
hun t hiftoriichen Ges u, ‚oder Geichichtäbegebenheil pi 
ie ©! — der in der Sr 
a, a von der Auctoritä BAR niijes I 


Be * Hg nicht, Die nenne 
gie ni se —9 — ‚ (ohne Ei man die ip ere Noth 


[Vergl. Neue — und Erklaͤrung der vorzüglid 
Beweiſe für die Wahrheit und den göttlichen Urfprung des & 
thums, toie der Offenbarung überhaupt, von Joh. Fri! 
feufer. Riga 787 59a 3 Bde. 8 — Köppen, 
Bibel, ein —— ca Roſtock und 
Ausg. 2. 1797. 13: Storr doctr. Ci 
21h, —D—— 6 ot. ” 1. zu Stuttgard) Ch 
weichen Sinne hat Yefus_ die Stichfeit feiner Reli 
und GSittenlehre behauptet? Eine Hiftorifch = eregetifche Ur 
fung. Tüdingen 1802. gr. 8 — Hensler, Die Wahl, 
Fu Foerugern der chriſtlichen Religion in der Kürze Dargei 
33 — 48. 
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4. 8. 

Ueber die Eingebung oder den höhern göttlichen Einfluß 
Abfaſſung der Schriften des alten und neuen Tefkament 
[M. 5.24. — 29. p. 50, .] 


Borlaufig. 1) Die beiden Säge: „der Inhalt diel 
Buͤcher oder. die darin vorgetvagene Lehre ift göttlichen B 
ſprungs“, und der andere: „die Bücher felbft find göttlich, 
von Gort eingegeben“, *, find nicht einerley und Daher wohl zu u 
ehem, Die Veweiſe für die Goͤttlichkeit der darin vorgetra 
ven find $. 7. vorgetragen. Aber es folgt daraus moch ni 
ee auch die Bücher felbft göttlich find. Es Fann in einem Bi 
eine von Gott geoffenbarte Lehre vorgetragen twerden; aber darn 
iſt das Buch ff, noch nicht göttlich, 3. B. eine gute hriftliche © 
—S Es mürde fi auch jemand von der Wahrheit ı 
Goͤttlichkeit der chriftlihen Religion überhaupt ſchon überzeus 
Tonnen, wenn er anerkennt, daß die Bücher des neuen X 
ments aͤcht und ihre Verfaſſer ' glaubwärdig. find. Die ir, — 
J 
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Hit der Religion kann alfo als unabhängig von dee Goͤtt⸗ 
chkeit der heiligen Schrift gedacht werden. Schon Mes 
nchthon unterſchied beides. — Ss ift daher, wie Michaelis 
nerft, die Lehre von der Inſpiration der heiligen Scheiften für 
* Religion nicht fo wichtig, als die Lehre von der Glaubwürdigkeit 
D Aechtheit diefer Schriften. deſſen ift fo viel gewiß, & 
> den gewiffenhaften Wahrheitsfreund noch weit beruhigender ſeyn 
x, wenn Gründe vorhanden find, durch welche er fi von dem 
nittelbaren göttlichen Urfprunge dieſer Bücher überzeugen kann. 
ann genoffen die Apoſtel bey ihren Vorträgen nicht jenen hoͤhern 
tlichen Einfluß, den man \nfpiration nennt, fo kann man leichte 
Ech den Zweifel beunruhigt werden, ob fie auch dies und jenes 
der cpriftlichen Lehre vecht gefaßt und vorgetragen haben? ob fie 
WB. nicht etwa manches von dem, was Ehrifti derfon angeht, 
6% veritanden oder übertrieben haben fönnten, (5. 8. in der Lehre 
= feiner Gottheit und feiner Herrlichkeit im Stande der Erhöhung,) 
ie Vorfag und ohne es fich felbft bewußt zu ſeyn, aus herzlicher 
Hängligpfeit.an ihn, aus Liebe ga feine Perfon und großer Hochs 
wtung? Und auf diefe Weife wm es dann auch leicht ſeyn, die 
chtigften pofitiven Lehren des Chriftenthums zweifelhaft zu machen, 
an feine Inſpiration diefer Bücher ftatt gefunden hätte, ‚mie diet 
=, befondere. in neuern Zeiten, wirklich gefcpieht von denen, die 
rie Inſpiration derfelben anerkennen. 
> 2) Was den Begriff der Infpiration beteifft, fo wird- 
zwar fehr verfchieden angegeben, (vergl. das Gefchichtliche $. 9." 
® 10.); aber nach der eignen Darftellung und Beſchreibung der 
Speiften alten und neuen Teſtaments kann man ſich die Inſpiration 
hl am beiten als .. eine außerordentliche Wirfung Gottes Während‘; 
E. Vortrages, er ſey nun mündlich oder fhriftlich, denn dies if 
«tiey, [M. $. 24. p. 3.], vorftellen, wodurch den Verfaſſern 
"annt gemacht wurde, was und wie fie fehreiben oder mündlich 
wteagen ſollten. Dies wird fih auch duch Stellen des neuer 
Namients felbft ergeben. ner 
. ine naͤhere göttliche Offenbarung und Juſpiration 
auter Ye 2 Ren Sn € FAR und Da pie a 
Brirt werben änne, daf dergleichen nie ftatt gefunden habe, (tie fo siele- 
Neuere tet. haben, ) ift ausgemacht, Dies hat fonderlich auch Kant 
Süchtig bemerkt, in ber Schrift: „Meligion innerhalb der rin 5 
en der reinen Bernunft.“ Königsberg 1793 8. —RX 2 ud 
ihte (Joh. Gottlieb) in feinen Weriuc einer Kritik aller 
ffenbarnngen, Ausg. 2. Königsberg 1793. 8. 


1. Vom göttlichen Urfprunge der Bücher des neuen 
eſtaments. 
1) Ihre Inſpiration kann nicht bewieſen werden: aus dem 
agniffe der Kicche;. denn diefe kann nus von Kartis, sie U 
inne 
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yon geht man gewöhnlich aus. d) Es ift-auch Jeſu, dee Am 
und aller Propheten Echre nur in fo fern confequent, als fie 
auf Wunder berufen. Nämlich fie geben fih für außerorde 
fie, unmittelbare Gelandte Gottes aus. Dies fa 
nut duch außerordentliche Thatfachen beftätigt werden. (S. & 
6.7.4.8) Darin aber liegt eben der Grund, warum fo vic 
MWunderbemweis beſtreiten, weil fie das erjte nıcht einräumen molk 
Was nun die.hiftorifche Ölaubwürdigfeit der Wun 
befonders Jeſu, betrifft, fo bemeifet man dieſe ı) aus den Zeuguf 
der Spoftel ſelbſt. Man fchließt fo: a) Sie konnten die Wah 
wiſſen; denn fie lebten mit Ehrifto zu gleicher Zeit, waren A 
zeugen feiner Thaten, hatten die befte Gelegenheit, altes zu pr 
und zu unterfuchen, waren nicht leichtgläubig, fondern, mie Chr 
felbft ſagt, ſchwer zu überzeugen, (Marc. 16, 14.): fie ftimmen 
in ihren Zeugniſſen alle mit einander überein, und berufen fid f 
vor Gericht auf die Wunder Ehrifti als auf weltbefannte Tharfos 
die niemand bezweifeln Fönne, (Apoſtelgeſch. 2, 22.). b) Sıe mil 
ten aber auch die Wahrheit fagen. Ihr ganzer Tharafter i 
der Art, daß ſich von ihnen vorfäglicher Betrug gar nicht erwa 
fößt. Sie hatten von der Annahme der Lehre feine äußere # 
theile zu erwarten, vielmehr Nachtheil Auch ift ihre Art zu eg 
len fo einfach, Funftlos und ungefcehminft, daß jedem Unpartenf 
das Geſtaͤndniß abgezwungen wird: die Apoftel felbft Haben aus ' 
ler Ueberzeugung gefchrieben, und nie die Abficht gehabt, ihre W 
‚ iu täufchen, fie haben Das als Wahrheit felbft erkannt und gegk 
was fie erzählen, (ı Joh. ı. 1. f.). [S. in Comp. M.p. 16.— 
2) Aus den Zeugniffen der Nichtchriſten und fogar der Wil 
fahber. Die Juden jelbft gefianden es zur Zeit Jeſu ein, | 
er Wunder gethan habe, (Joh. 11, 47.); fie wagten es auch m 
ihn ‘vor Gericht eines Betrugs in Abfiche feiner Wunder zu bei 
digen. Auch im Talmud wird feiner Wunder gedacht und an 
biftorifchen Richtigkeit derfelben nicht gezweifelt, ob man gleich 
die Urfachen disputirte, fo wie die Pharifaer fetbit die W 
Ehrifti als Thatſachen nicht laͤugnen Eonnten, fie aber in der Ver 
tung für Teufelswerfe ausgaben. ‚Auch der Verräther Jeſu, ul 
der zu feinen vertrauteften Schülern gehört hatte, weiß ni 
von Betrug und Taͤuſchung zu fagen, gefteht zulett felbft ver 
felnd ein, Jeſus fe) unfchuldig verrathen und hingerichtet, da et 
Verbrechen fonft damit gewiß entfchuldigt haben wurde, wen 
Betrug gewußt oder geahndet hätte. Und da Judas die Caſſe a 
fo hätte er befonders darum wiffen muͤſſen. Denn der Bet 
kann nicht leicht falfche Wunder thun, ohne Geld zu Veftechung 
(Mitth. 27, 4.8). Es haben auch die erften Feinde des Ehri 
thums unter der Heiden bis zum vierten Jahrhundert, namen 
Eeifus, Dierocies und Julian, die Wunder Jeſu ald Fu 
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t eben bezweifelt, fondern vielmehr fie als Zauberfünfte darzu⸗ 
n verſucht. 


IV. Beweis aus den an Jeſu erfüllten Weiffagungen 
alten Propheten. Diefen Beweis führen Jeſus und die 
‚ftel zunächft und Hauptfächlich für die Juden, wiewohl nicht aus⸗ 
eglih, weil dieſe die Berheißungen vom: Meflias in ihren 
igen Schriften hatten. Es wird aber derfelbe erſt im Artikel 
Ehrifto, bey feinem Meſſiasgeſchaͤft, weiter ausgeführt 
den. {$. 89. und 90.) 


V. Beweis aus der Erfüllung der eignen Weiſſa— 
ngen Jeſu. [M. p. 24. 1.$. 14. 1.] Jede Weiffagung fünf: 
x zufälliger Begebenheiten kann man mit Recht unter die Wun⸗ 
: zählen. Es gilt alfo von diefem ganzen Beweiſe und dem 
m. iV. eben dad, was Num. Til. vom Wunderbeweife 
haupt gefagt iſt; und beide find ein Theil des Wunderbeweiſes. 
kommt daben befonders auf folgende Punkte an: 1) Es muß 
: der Weiffagung felbft feine hiſtoriſche Richtigfeit haben, 
muß wirklich. vor der Erfüllung da geweſen und nicht etwa er 
hher erdichtet oder mit Zufägen bereichert feyn. 2) Sie muß 
ht durch abfichtlihe Dunkelheit und Hineingelegte Zweydeu⸗ 
zkeit täufchen, wie dies faft bey allen Orakeln der alten heidnis 
m Welt der Fall iſt. 3) Es muß ſich aus der Gefchichte darthun 
en, daß Die Borherfagung genau und vdllig erfüllt ift. Laßt ſich 
es dies darthun, fo muß man fie für göttliche Drafel und Wun⸗ 
halten. (2 Petri 1, 19.) — Künftige aufällige Dinge kann 
‚e Gott vorausfehen. Sagt ſie Run ein Menfch zum voraus, 
legitimirt er fich dadurch als göttlichen Gefandten, der die - 
fenbarung von ihm erhalten hat. Es verlangten daher auch die’ 
den diefe Legitimation von ihren Propheten. Ehriftus bezieht 
, felbit darauf, 3. B. Joh. 13, 19. ©. 14, 29. Er verfündigte 
3. zum voraus feine Fünftigen Schicffale, und zivar beftimmt 
> genau, Matth. ı6, aı. f. Luc. 18, 31.— 33 ; meh die 
hickſale feinee Schuler, Matth. 10, 18. f. Dahin gehören. 
ter feine fehr beftimmten Weiſſagungen von der Ausbreitung feiner 
te und ihrer Dauer auf Erden, zu einer Zeit, wo dies niemand. 
‚arten fonnte, wo vielmehr. das Gegentheil höchft wahrſcheinlich 
e ; von der Zerftörung des Tempels und dem Umfturze des jüdifchen 
Iats durch die Römer, Matıh. 24. Lur. 21., wo die Heinften 
ftände lange voraus genau beitimmt werden, fo wie alles erfüllt 
eden. Joſephus.) [Bergl. Sammlung merfwürdiger Abhand⸗ 
gen über die Weiffegungen, (aus dem Englifchen von Hurd und 
‚Lifag). Zuͤrch 1779. 8. 28. — Thom. Rewton’s Abhands 
g über die Weiffagungen, die merfwürdig erfüllt find, (Aus dem 
aliſchen). Leipzig 1787 — 1763. 3 Th. gr. 8. — und Undere, Hr 
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Le von der Wahrheit der chriſtlichen Religion, S. 472. ff. 6 
fingen 1785.) . 

Anm. Es erhellt alfo aus dem Bisherige, di ferfud 
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\ [Vergl. Neue Prüfung und Erklaͤrung der vorzüglid 
Beweiſe für die Wahrheit und den göttlichen Urfprung des & 
feenthums, wie dee Offenbarung überhaupt, von Joh. Frik 
Kleufer. Riga 1787 — 94. 3 Bde. 8. — Köppen, 2 
Bibel, ein Werk der göttlichen Weisheit. Roftoc und Lei 
Yusßg. 2. 1797. 98. gr. 8. — Kur: Storr doctr. 

21. £., und Süsfind’s (Prof. d. Theol. zu Stuttgard) Scu 


and GSittenlehre behauptet? Eine hiftorifch = epegetifche I 
fuchung. Tübingen 1802. gr. 8. — Hensler, Die Wah 


mann ———— 


©. 33 —48.] 
. % 8. 
Ueber bie Eingebung oder den höhern göttlichen Einfluß 
Abfaſſung der Schriften des alten und neuen Teftamentk, 
[M. 9.24. — 29. p. 30. f.] 


Borlaͤufig. 1) Die beiden Säge: „der Jrdatt dielt 
Buͤcher .oder. die darin vorgetragene Fehre ift göttlichen I 
6“, und der andere: „die Bücher felbft find göttlich, m 

von Gott eingegeben“, find nicht einerley und daher wohl zu unt 
ſcheiden. Die Beweiſe für die Göttlichfeit der darin vorgetra 
von find $. 7. vorgetragen. Uber es folgt Daraus noch 
auch die Bücher feldft göttlich find. Es kann in einem Bud 

eine von Gott geoffenbarte Lehre vorgetragen werden; aber darn 
iſt das Buch felbft noch nicht göttlich, 3. B. eine gute chriftliche © 
Bauungefchrift. Es mürde fi) auch jemand von der Wahrheit u 
Boͤttlichkeit der chriſtlichen Religion überhaupt ſchon überzeugt 
Fönnen, wenn er anerkennt, daß die Bücher des neuen Zeit 
aents oͤcht und jhre Verfaffer glanbwärdig.find. Die — ei? 
ei 
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eüt der Religion kann alfo als unabhängig von der Gätts 
chkeit der heiligen Schrift gedacht werden. Schon Mes 
nchthon unterfhied beides. — Es ift Daher, wie Michaelis 
merkt, die Lehre von der Inſpiration der heiligen Schriften für 
> Religion nicht fo wichtig, als die Lehre von der Glaubwuͤrdigkeit 
D Aechtheit diefer Schriften. Indeſſen ift fo viel gewiß, daß. es 
> den gewiflenhaften Wahrheitsfreund noch weit beruhigender ſeyn 
ze, wenn Gründe vorhanden find, Durch welche er fich von dem 
anittelbaren göttlichen Urfprunge diefer Bücher überzeugen kann. 
"an genoffen die Apoftel bey ihren Vorträgen nicht jenen höhern 
Etlihen Einfluß, den man Inſpiration nennt, fo fann man leicht 
ech den Zmeifel beunruhigt werden, ob fie auch dies und jenes 
ri der chriftlichen Lehre recht gefaßt und vorgetragen haben? ob fie 
B. nicht etwa manches von dem, mas Ehrifti Berfon angeht, 
ſch verftanden oder übertrieben Haben fönnten, (3. B. in der Lehre 
er feiner Gottheit und feiner Herrlichkeit im Stande der Erhoͤhung,) 
wie Vorſatz und ohne es fich felbft bewußt zu feyn, aus herzliche 
: hänglichfeit. an ihn, aus Liebe zu feiner Perfon und großer Hochs 
tung? Und auf diefe Weife würde es dann auch leicht fenn, die 
cchtigſten pofitiven Lehren des Chriſtenthums zweifelhaft zu machen, 
an feine Infpiration diefer Bücher ftatt gefunden hätte, .wie dies 
ch, befonders. in neuern Zeiten, wirklich gefchieht von denen, die 
me Inſpiration derfelben anerkennen. 


-- 2) Bas den Begriff der Xnfpiration betrifft, fo wird 
zwar fehr verfchieden angegeben ,. (vergl. das Geſchichtliche $. 9. 
D 10.); aber nach der eignen Darftellung und Befchreibung der 
hriften alten und neuen Teftaments kann man fich die Infpiratior 
hl am beiten als .. eine außerordentliche Wirfung Gottes während: 
3. Vortrages, er ſey nun mündlich oder fchriftlich, denn dies iſt 
teriey, [M. $. 24: p. 3u.], vorftellen, wodurch den Verfaſſern 
Sannt gemacht wurde, was und mie fie fehreiben oder mündlich 
xtragen follten.“ Dies wird fih auch duch GStellen.des neuer 
Traments felbft ergeben. U 
Anm. Daß eine nähere goͤttliche Offenbarung und Inſpiration nicht 
unter die En — Dinge ehe ans dag nicht ai Demon 
irt werben koͤnne, dag dergleichen nie ftatt gefiinden habe, (wie fo viele- 
euere behauptet haben, ) ift ausgemacht. Dies hat ſonderlich auch Kant: 
pichtig bemerkt, in der Schrift: „Religion innerhalb der Bräns. 
en der reinen Vernunft.“ Königsberg 1793 8. Yon 2 und: 
ichte (Joh. Gottlieb) im feinem Versuch einer Kritik aller 
ffenbarangen, Ausg. 2. Königsberg 1793.85. j 


I. Vom göttlihen Urfprunge der Bücher des neuen 
eſtaments. W 
1) Ihre Inſpiration kann nicht bewieſen werden aus dem 
agniſſe der Kirche; denn dieſe kann nur von Factis,; die u die - 
inne 
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inne fallen, zeugen, 3. B. 05 der Verfaffer des Buche richtig « 
gecen fen? ob er zu der angegebenen Zeit gelebt habe? u. 
ach gilt Hier nicht als Beweis das innere Zeugnißd 
eiligen Seiftes, welches eigentlih nur bey der Lehre 
att findet, (f. $. I noch weniger der Beweis aus Wu 
welche die Schriftfteller gethan haben. Diefe und ähnliche 
Äingen die Helmftäde’fchen Theologen, nah Calixtus Zeig 
An fiebzehnten Jahrhundert zuerft an, zu gebrauchen; die Al 
gebrauchten fie nie. Ä | | 
2) Der Hauptbeweis, worauf fich die Ueberzjeugung der 
eftantifchen Kirche von der Inſpiration allein gründet, 
geführt, daß man dabey nichts weiter als die Aechtheit der Bü 
und die Glaubwuͤrdigkeit der Berfaffer des neuen. Teftaments ja 
voraus fegt. (S.$. 7.) [Hierzu vergl. M. p. 17.— 20. $. 5. 
incl. und p. 32. $. 28.] Man fehließt nämlich fo: Jedes Bud 
neuen Teftaments, das Acht und wirflich von einem Apoftel — 
ſchrieben iſt, iſt inſpirirt, oder ein unter beſonderm goͤttlichen 
fluß geſchriebenes Buch. Dieſe Behauptung gründet ſich auf ii 
ausdrucliche Zeugniß Jeſu, der den Apofteln, (die er zur Yu 
tung und. Kortpflanzung feiner Lehre ausdrüclich ernannt und 
fimmt batte,) zu vier verfchiedenen Malen göttliche Belehrung 
fpiration) im eigentlichen Sinne feyerlid) in den beftimm | 
drücken verheißt, wenn fie in den Fall fommen wuͤrden, Die 
Ihe Lehre vorzutragen, zu beftätigen oder zu vertheidigen: a) 
ihrer erften Ausſendung, nrateh. 10, 19. 20.; b) in einer an 
Rede, worin er ihnen die Verfündigung feiner Lehre au 
Luc. 12, 11. 12.5 0) bey Gelegenheit feiner Weiffagung w 
ruſalems Zerſtoͤrung, Mare. 13, 11. Luc 21, 14.5 di 
inen legten Reden an feine Schüler, oh. 14. 16. Er verk 
ihnen da das nwevua ayıov, den höhern, göttlichen, fie dabey b 
tenden und gegen Irrthum verwahrenden Beyſtand, und bey Me 
AUS Heißt es: „nicht ihre ſeyd es in ſolchen Källen, ii 
da veden, fondern meines Vaters Geiſt.“ Es wird ihm 
daher auch verboten, fich auf Das, was fie vor Gericht zur Verihe 
digung feiner Lehre zu fagen hätten, vorzubereiten; Der göttik 
Beyſtand folle fich nicht bloß auf das, was (rı) fie reden würde 
erftrechen, fondern auch darauf, wie (nos) fie es reden fol 
Die Reden der Apoftel aber waren theils Vertheidigungsrei 
theils Unterweifingen im Chriſtenthum oder Lehrvorträge. Ha 
ten fie nun ſchon Fnfpiration bey dem bloß mündlichen Bortrad 
‚(der doch nur anf furze Zeit nüßte und bloß für die wenigen de 
maligen Zuhörer war); um wie viel mehr in ihren Schriften, d 
weit mehrern nügen und auf die Nachwelt fommen follten! Es wa 
ihnen auch überhaupt und unbedingt beym Vortrag ie —2 
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ruͤtzung verheißen, er mochte nun mündlich oder fehriftlich ſeyn; 
nd die Worte Acdeım und nagaxalen werden beide auch vom 
sündlichen und fchriftlichen Vorträge gebraucht. Chriftus 
serheißt ihnen nach Joh. 14. — 16. den beftändigen, ununters 
Weochenen Beyſtand des heiligen Geiſtes, als ihres Darafletug, 
Berathers und Zührers, den fie überall erfahren follten, fo oft 
8 die Umftände ber Zeit und des Orts erfordern würden. Der heiz 
üge Geift fol, nah Joh. 16, 7. — 11., die Welt Durch fie bes 
ehren und überzeugen, (alfo, fie mögen reden oder ſchrei⸗ 
Yen). Er foll ihnen auch vieles von Jeſu noch nicht Befagte 
enbaren, ©. 16, 12. — 15. Damit fie aber auch in Dingen, 
„ie ihnen anderweitig ſchon befaunt feyn konnten, nicht fehlen, 
„gu ihnen der heilige Geift, nach Joh. 24, 26., alles das wieder 
‚06 WUindenfen bringen, (unournoe), was ihnen Shriftus fchon das 
Yon gefagt hatte, und fie über alled, was zu ihrer Amtsfuͤhrung 
ig ſey, belehren, (dıdafu navre). Er foll ihnen Fünftige Dinge 
baren, ©. 16, 13.5 fie, mo es nöthig ift, mit Wunderfräften 
terſtuͤtzen, Marc. 16, 17.5 fie alles, was fie nicht recht gefaßt 

| ? F Boot ihnen ganz erg —— ſo oft es 
dthig ſey, Joh. 16, 12.5 13, 26. Hierna ihre ganze Lehre 
hg Gottes Lehre anzuſehen. Dies iſt es alſo, worauf ſich die Lehre 
hon der Inſpiration des neuen Teſtaments gruͤndet, und es erhellt zu⸗ 
leich daraus, daß man den Begriff von Inſpiration ſo feſtſetzen 
müfle, wie im Anfange des $. geſchehn iſt. Uebrigens verdient —* 
rhemerkt zu werden, daß die Schriften des Paulus, ale eines Apo⸗ 
ſtels, 2 Petri 3, 16. den Schriften des alten Teftaments, (welche 
ie Juden und erften Ehriften für göttlich hielten, ) gleich gefhäst 
en. Es erhellt alfo daraus, wie die Apoftel felbft von ihren 
‚ind ihrer Amtsbruͤder Schriften geurtheilt haben. Was die Schrif: 
m des Lucas und Marcus betrifft, fo waren ihre Verfaſſer 
mar nicht Apoftel, (auf welche jene Verheißungen Ehrifti zunaͤchſt 





18 ſolche mit Höhern Geiftesgaben (Lehrgaben) verfehn waren; 
e genoflen, wenn fie lehrten, es mochte num mündlich oder Tchriftlich 
efchehn, denfelben höhern Einfluß, und verdienen alfo denfelben, 

Slauben. Paulus war zwar nicht Jeſu Gefährte geweſen, wie die 

übrigen Apoftel; aber jene Verheifungen gehen auch auf ihn, da 

ee von Ehrifto felbft zum Apoftel beftellt war und alle Apoftelrechte 
hatte, und ihn auch die übrigen Apoftel als ihren Gehülfen und Mit: 

apoftel anerfannten. IS. M.p. 19. $ 7.] 


- IL Rom göttlichen Urfprung der Bücher des alten Tes 
faments Die herefchende Behauptung unter den Juden zur Zeit .. 
Jeſu war, daß die Bücher des alten Teſtaments göttlichen 

: Kuapp's chriftl. Glaubenslehre. & Urs : 
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Urſprungs mären. Gie behaupteten dies nicht bloß von den da, | 
enthyaltenen Lehren, fondern auch von den Büchern felbft, i 
diefelben von Propheten herrührten, [Jofephuscontra Api 
1, 7.], ob fie glei von der Art und Weiſe und den Graden der 
fpiration verfchieden dachten. Chriftus und die Apoftel Haben di 
allgemeinen Deinung der Juden nicht nur niemals toiderfpr 
ſondern fie find ihr vielmehr durchgängig beygetreten, und haben fi 
als wahr vorausgefegt und beftätigt. Sie haben das alte Teftamet 
nad) allen feinen Theilen.als görtliche Scheiften anerfannt. [S. a 
zelne Stellen über einzelne Bucher des alten Teftaments bey Sto 
©. 62. und 71. f] Redeten nun Chriftus und die Apoftel Hier 
wirklich infprirte Männer, (Rum. 1.), fo ift dieſes ihr Zeugniß 
die Snfpiration diefer Bücher entfcheidend. So wird 

dafür am kuͤrzeſten und buͤndigſten geführt. [S. M.p. 25. & ı 
Es verdient dabey noch der Umſtand bemerkt zu werden, 
Apoftel und Chriſtus den Plan hatten, ftatt der Moſaiſchen oder di 
teftamentlicben Verfaſſung eine andere vollfommnere einzufühee; 
und dennoch erklaͤren Ehriftus und Paulus eben diefe Mofaische Echg 
Berfaffung und Schriften für göttlich, bey aller ihrer Unvolike 
menheit, denn Gott hatte fie für ein nech undollkommenes Weltale 
das eines hoͤhern Unterrichts noch nicht empfänglich war , beftimalı 
Daß aber auch die Apoftel der jüdifchen Meinung von nfpicatiei 
der Bücher felbft beytraten und fie beftätigt Haben, iſt aus ikea 
öftern und ganz beſtimmten Aeußerungen darüber völlig Flar. Ya: 
Lehre Davon iſt Jonderlich aus folgenden zwep Stellen des neuen Zeh: 
ments Deutlich zu erfehen. Ä 


1) 22m 3, 15. ı7. Paulus ermahnt den Sim: 
theus, bey der pofteliehre zu bleiben, weil die Mpoftel gonm 
Lehrer wären CB. 14.) und weil die Lehre derfelben fchr | 
ſey. Ferner, fagt ec, (sa, nämlich: bleibe bey, diefer tehre, B. 14) 
weil du von jugend auf die heilige Schrift das A. T.) Fennft, (di 
ein tm Judenthum Erzogener,) welche dich von dem Heil, da 
Seligkeit, die wir durch Annahme des chriftlihen Glaubens era. ' 
gen, unterweifen kann. (Paulus lehrt, das alte Teftament fü 
auf Ehriftum und ſey Vorbereitung‘ zum Ehriftenthum.) Di 
ganze (mad allen ihren Theilen, ohne Ausnahme) von Bott ein 
gegebene Schrift (vEs ift fo zu conftruiren, daß das "Eommi 
nach zeugn gefteihen wird; fo Elemens der Alexandriner, | 
doretus, die ſyriſche Verſion und die Vulgate, eben fo faſt ai 
Zheologen des fechzehnten Jahrhunderts; außerdem wuͤrde auch da 
Artikel ftehen, 7 yoaygn. Daher für naoa yoayn Heonsev 
ovam Ueber dus Wort Beonsevoros ſ. 6. 9.) ift auch brauch 
bar zam Unterricht in der (chriſtlichen) Religionstenrn, 
jur Ueberzeugung, (Hbweifung von Ferthümern u. J. w.), ꝓ⸗ 

| Beile, 
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Sefferung, zur Unterweifung -in der Tugend oder 
jrömmigkeit. Hierdurch erlangt ein Lehrer (uvdgw- 
os Hrov,. Diener Gottes) die rechte Brauchbarfrit und 
tüchtigfeit zu allen feinen wichti en Amtögefwäften. 
Hierin liegen alfo folgende Saͤtze: a), daß Paulus die Bücher des 
ten Teftaments als infpirirt anerfaunt habe; b) daß er ihnen auch 
tüuglichkeit und Brauchbarfeit im chriftlichen Unterricht zugeftanden 
abe, wenn fie nur recht gebraucht würden. | 

: 9) 2 Petri Tr, 19. 20. [Scripta varii argumenti, T. T. 
» 1.L] Er zeigt gegen’ Juden und judaiſirende Irrlehrer, Jeſus 
ep der wahre Meflind, und kommt bey diefer Gelegenheit auf Die 
Beiffagungen der iſraelitiſchen Propheten, die an ihm genau erfülit 
aären. Der Sinn des 1hten Verſes: „„Yegt finden auch wir (Apoſtel) 
fe Drafel der Propheten (von Ehrifto) viel überzeugender (nach er⸗ 
oAUgter Erfüllung), und ihr thut fehr wohl daran, wenn ihr darauf 
scht aufmerffam ſeyd. Ehedem, vor der Erfüllung, waren fie duns 
e1, (dem dunfeln Rachtlicht gleich, das ſchwach auf dunfelm Pfade 
uchtet), bis zur wirklichen Erfcheinung Ehrifti auf Erden, von wo 
ws ung ein hellere® Licht aufging, d. i. wir deutlichere Kenntniß ers 
ingten.“ Nun B. 20, „ber die Propheten des alten Teftamente. 
>anten felbft davon nicht deutlicher reden, fie Fonnten von 
dren Weiffagungen felbft,Beine deutlihe Auslegung 


Enılvar, önıhvev, explicare, Marc. 4, 34.) geben, teil fie. 
ãmlich von den Sachen felbft mir dunfle Kenntniß hatten, und. 


*7. 


Loft nicht mehr davon wußten, als ihnen jedesmal durch göttliche 
fenbarung bekannt gemacht wurde. So ift der Zufammenhang 
it V. 21., und faft eben daffelbe wird ı Petri 1, 10. — 12. ge 
gt. Denn nie ift ein Drafel bloß aus Willführ (de 
npa, NSS, yan) der Menſchheit vorgetragen worden, 
d. i. es hing nicht von ihrer Willkuͤhr ab, ob ſie etwas fagen, und 
as und wie fie fagen wollten); fondern die göttlichen Leh⸗ 
er (Propheten des alten Teftaments) redeten blof dann, 
senn fie vom heiligen Öeift getrieben. wurden. Ilvev- 
a arıov Inſpiration des heiligen Gotteßgeiftes, unmittelbarer goͤtt⸗ 
cher ‚Antrieb und geitung, ‚und geosodaı, moveri, agitari, das 
ei 


gentlihe Wort bey den Griechen von Begeiſterung der Sänger,’ 


er Propheten und Wahrfager, z. B. im Tempel des Apollo. 


&.%.9.) Die Bropheten fagten telbft, daß fie alles, was fie rer 
eten, .Ichrten, ſchrieben, darum lehrten und fchrieben, weil es 
nen Gott oder der heilige Beift befohlen Habe und fie. e8 von ihm 
npfangen hätten. [Bergl.M. p. 20. f. die dafeldft angef. Stellen 
er heil. Schrift] u | 

Die letztere Petrinifche Stelle aber ift nun zwar zunächjt fein 
gentlicher Beweis fur Snfpisation der. ſaͤmmtlichen Düder 
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des alten Teftaments. Eigentlich if darin von den Weiffagus j 
gen, alfo von einem Theil derfelben die Rede. Indeſſen erhellt id ı 
aus beiden Stellen, daß die Apoftel Die Infpiration des altdy 
Teſtaments überhaupt anerkannt haben. Und man fly 
deutlich aus dem ganzen neuen Teftamente, daß Ehriftus und fl 
Apoftel in Abficht der Infpiration nichts gelehrt Haben, mas von] < 
verfchieden gervefen waͤre, was damals unter den Juden allgemik , 
Behauptung davon war. Nun aber nennt Joſephus die gg ı 
Sammlung des alten Teſtaments häufig Drag ygapas, lego yym. 5 
nor, und fpricht in den ehrerbietigften Ausdrüden davon, wel . 
Mhiko jederzeit thut. Den Propheten legt Joſephus («Ar t 
1, 7.) ausdrüudlih dnmınvoray deov bey. Und eben dies ward 
völlig feine und aller Juden Meinung von den Hiftorifdn 
Büchern des alten Teſtaments. Denn er fagt, die im 
litiſche Nation habe niemand das Recht zugeftanden , Die öffentik | 
Geſchichte zu beſchreiben, ald den Propheten, (c. Apli 
fo wie das Recht, die Schriften der Propheten abzufchreiben, ı. 
Alters Feinem als den Prieftern. [M. p. 22.) 


Da nun dies alles die gewöhnlichen Meinungen der la 
des erften und zweyten Jahrhunderts und lange vor Ehrifti je 
waren, und Ehriftus und die Apoftel deutlich beytreten, fo Ä 
fie auch bey allen denen volle Gültigkeit haben, die Chriſtum | 
die Apoftel als göttliche Gefandte anertennen. Sehr wahr k 
was Morus fagt, (p. 24 oben): „die verächtlichen Ausdrik 
Die fich viele vom alten Teftamente zu gebrauchen erlaubten , wir: 
Chriftiano indignae voces“. ur in Abficht einiger Hifton.- 
(den Bücher im alten Teftamente fönnte jemand der 
beyfallen, daß es nicht gewiß fey, ob fie von Propheten herr 
ten, da verfchiedene erft nach dem babyloniſchen Eril zufammet 
getragen mären. Aber wenn died auch wäre, fo würde ng 
dabey nichts einbüßen, teil die meiften diefer Hiftorifchen Wäde: 
gerade in ihren wichtigften Theilen Sammlungen und Ausp, 
aus größeren Werfen find, die von Propheten herrührten, K 
darin auch namentlich angeführt werden, DB. aus Jeſaias & 
ſchichte ver Könige von Juda in den Büchern der Könige m 
der nik. t 











| 

$. 9. Ä 

Vergleichende hiſtoriſche Bemerfungen über die Vorſtellume⸗ 
und Ausdruͤcke ver alten Welt von unmittelbaren . 

göttlichen Einwirfungen. . 

I. Die Idee von göttlicher unmittelbarer Einwirkung wm 

Inſpiration finden wir bey allen Nationen der alten Welt, mm! 

ber’ 
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ey jeder-nach den verfchiedenen Graden der geiftigen Kultur und 
sr 2ofalumftänden in der Form anders modificiet. Aber die Ideen 
zDd Vorftellungsarten der neuern Welt, die durch die Anwendung 
ud den Gebrauch der Schul: und Bectenphilofophie über vieles 
rah und nach andere Begriffe erhalten hat, weichen von der 
ent» und Borftellungsart. jener fruhern Zeiten ſehr merklich ab, 
ud laflen fih alfo ſchwer Damit vereinigen. Man hat fih zwar 
wie Mühe gegeben, jene Begriffe auch mit den neuern philoſo⸗ 
Difchen Syſtemen und Meinungen in Verbindung zu bringen; 
ser ſchon die ganz verfchiedenen Wege, auf welchen man 
Ss zu bemwerffielligen gefucht bat, find ein Beweis, daß die Sache 
Bee it und daß diefe Bemühungen nicht gluͤcklich von flatten 
” en. " j 

Kolgerungen aus dem Bemerkten: 1) Es müflen alſo jene 
zariffe und WVorftellungen dem Menfchen doc fehr natürlich feyn, 
uͤſen ihm nahe liegen, weil wir fie ben alleh Völkern finden 
Ad bey allen auf ähnliche Art, befonders im Anfange ihrer Kultur. 
> Kand es alfo Bott für gut, fich einigen Menfchen oder Natio⸗ 
en wirflich näher zu offenbaren, fo läßt ſich von feiner Güte 
Ad Weisheit erwarten, daß er fich zu jenen Begriffen und Vor⸗ 
Alungen herabgelaffen Haben wird, und ihnen auf dem Wege bes 
ognet ſeyn wird, auf welchem fie ihm entgegen kamen. Denn wie 
snnte es einem weifen und guten Water zumider und unanftändig 
on, den Begriffen und natürlichen Erwartungen feiner Kinder 
stgegen zu fommen, zu entfprechen, wenn er fie belehren und 
"ziehen will? Hieraus ift es begreiflih, woher es fomme, daß 
e wahre Infpirasion, wie fie war bey den Apofteln und 
zopheten, im Aeußern fo viel ähnliches mit Der bloß angeblichen 
nd eingebildeten hat und haben muß, tie fie war ben den 
wopheten und Volkslehrern anderer Nationen, fe groß auch die 
mere Berfchiedenheit Dies muß darum forgfältig gemerkt 
werden, weil diefe Vergleichungen von vielen gemißbraucht find. 
) Die Anwendung diefer vergleichenden Bemerkungen bey der Bibel 
k ein ficheres Deewahrungsmiktel gegen falſche Auelegung aller 
er biblifchen Stellen, die von Infpiration handeln. Diele euere, 
elche die Inſpiration der heiligen Schriften läugnen, haben dieſe 
bliſchen Stellen durch allerley eregetifhe Künfte fo auszulegen 
eſucht, daß es feheinen foll, alg wenn darin nichts von Inſpiration 
n eigentlichen Sinne vorkomme, damit es nur mit ihrem Syſtem 
ſammenſtimme. Aus diefen Bemerkungen aber fieht man, wie die 
ehrer und Die ehemaligen Zuhörer und Lefer der biblifchen Lehrer 
ie Stellen nah damaligem Sprachgebrauch verftanden haben, 
imlich von Inſpiration im eigentlichen Siune. 


I. 851 
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IT. Voͤlker, die noch in ihrem Kindheitsalter find, 
überhaupt alles Große, mas bey ihnen Bewunderung erwedt 
ihnen unbegreiflih iſt, als unmittelbare Wirkung ber 

„an, ohne auf die Mittelurfachen zu achten, wodurch es 
bracht wird. : Daher find ihnen häufig die nuͤtzlichen Erfi 
Gefege, Religionsanordnungen unmittelbared Geſchenk der 

5 heit, und diejenigen hervorftehenden Männer, die Dergleichen 

efannt machten, find ihnen Bertraute und Boten der 
heit, denen fie deshalb die größte Ehrerbietung erweilen. (Be 
hiezu giebt e8 genug, 3. B. in der ganzen alten griechifchen Eoy 





geſchichte) Durch fie redet Gott unmittelbar mit den Menik 


Was daher diefe Männer reden, heit Rede Gottes, Be 
Gottes. Daher heißen fie auch ges oder Gemeik 
Gottes, in allen alten Sprachen. So werden Die Sängers 
Propheten bey den Griechen ayıcı und Heoı genannt; eben fük 
. Sprachgebrauch im Hebräifchen: pweinn (2 Könige L, 9.); 2% 
3, 21.: ayıoı Beov. ardguno:, urntmn win Man fehe — 
Cicero’s Stelle de Sanctitate poetarum, Arch. 8. un: 
Auch oma find nach der Etymologie (arab.) eigentlich Ber 
Bevbollmachtigte (Gottes). — Oeongonog, qui loc & 


Joguitur, vates, (Hom.1l. XII, 228.). [Bergl. D..Drest 
Bis 


roluff. II de notione Prophetae in codice facro, 
erg 1788 und 89.5 und M. p. 20. und 2ı.] 


III. Aber auch diefe Männer felbft, die fi zu dem, n 
groß und edel ift, begeiftert fühlten, und den unmiderftehis 
rieb, fih andern mitzutheilen, bey fich lebhaft empfanden, ſch 
. denfelben als einen übermenfchlichen Antrieb an, als unmittk 
von Gott gewirkt und als infprache der Gottheit. Sie glask 
felbft feft, daß die Gottheit durch fie Handle und rede. Diefe id 
jeugung finden wit bey mehrern Weifen und Gelehrten des fräie 
Alterthums; und es verräth große Unkunde der Geſchichte der Met 
. heit, wenn man fi) bon ihnen einbildet, daß fie hier immer als fö 
aber betruͤgliche Politifer gehandelt und ihre Zeitgenoffen verfüx 
getaͤuſcht hätten... Die Sänger und Propheten bey den da 
Griechen glaubten feft, daß fie göttlichen Antrieb hätten, eb 
- gewiß, wie ihre damaligen Lefer und Zuhörer. Dies ift fchon d 
Homer bekannt. Dee Gag des Eicero (N. D. II, 6% 
nemo vir magnus fine aliqud «fflata divino umquam fai‘ 
it ein allgemein angenommener Sag, ift ein Ariom im gem 
Alterthum. Daher auch alles, was die alten Helden, i 
Könige und Weifen Großes und Erhabenes dachten und them 
alte ihre großen Unternehmungen, ihre Kriege, ihre erfochtd 
.. Siege u. ſ. w., dem in ihnen wid durch fie wirkenden Gott} 
gefchrieben werden. | 
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Dies alfo (Rum. II. und III.) finden wir bey den alten heid- 
chen Lehrern und Propheten, wie bey den biblifchen. Nun aber 
nmt es nur darauf an, ob es bey den biblifhen auch bloßin 
: @inbildung beftanden babe oder gar —J — Erdichtung gewe⸗ 

iſt. Allein die goͤttliche Weisheit und Guͤte hat dafuͤr geſorgt, 
z ſich der unbefangene Unterſucher hier leicht vom Gegentheil uͤber⸗ 
gen kann. Die heidniſchen Lehrer haben ihre Inſpiration nie 
r die Art beſtaͤtigen und. beglaubigen koͤnnen, wie die bibliſchen 
rer. 


IV. Da man ſich vor Alters von der Gottheit hoͤchſt ſinnliche 
tftelungen machte, und ſich dieſelbe menſchenaͤhnlich und koͤrper⸗ 
dachte; fo ſtellte man ſich dieſe unmittelbare Cinwirkung Got⸗ 

beym Reden und Handeln der Menſchen auch ſehr nnlich 

:, and gebrauchte folglich auch ſolche finnliche: Ausdruͤcke davon. 
e Bang des menfchlichen Geiſtes ift auch hier überall derfelbe, 
dies die Veßereinfiimmung in den verichiedenften Sprachen 
yeifet. Faſt bey allen Völkern wird der Antrieb Gottes, wodurch 
e Vertrauten zum Sanbeln oder Reden begeiftert werden, der 
rohe und dem Munde Gottes, oder dem Hauch und 
‚em jugefchrieben, der aus feinem Munde gehe. Mac der 
eftellung der Alten ift alfo diefe Einwirkung im eigentlichen 
me Sinfprade, Einathmung oder Einhauchung der 
ttheit, und es werden folche Ausdruͤcke davon gebraucht, die 
bezeichnen. (G. Joh. 20, 22.) Daher heißen die Ausfprüche 
Propheten nimm 9, mine a4, u. fe w.; bey den Griechen: 

ın» pasız, Aoyıoy; und bey den Römern: oracnla, ab ore ſ. 
tione Deorum, mie ſchon Cicero bemerft. Es werden Daher 
cr in den alten Sprachen diefe Wirfungen und diefer Antrieb 
tes mit folchen Wörtern und Redensarten benannt, Die eigentlich 
ı blafen, hauen, anhauchen gebraucht werden; ale im 
en: Bunte nm, Unp mm, mm F a st Br 
prache: vw, Zunven, sywwpe (arıor ſ. Geov), 

vevorog, inınvow Beov, 3. B. vom delphifchen Orakel der 
hia, u. ſ. w. Wonder Art ift auch Geonvevasos, 2 Tim. 3, 1% 
6. 8.) Anderwätts für Heonvevoroy slsaı L. änıvosay Deow 
, Aaızıy dv wernazı Bsov. Im Lateinifchen infpiratio, 
piratus (a fpirando) und fpiritu divino inftinctum 
, von Wahrfagern bey Avius V, 15.5 afflatus dei, af- 
tum elffe numine; inflari divino fpiritu, Cic. 
h. 8. Aus dieſer Uebereinfiimmung in Wörteru und Redens⸗ 
n fließt man mit Recht auf Webereinfiimmung in den Grunds 
iffen felbft, und es erhellt, daß. diefe bibliſchen Ausdrücke 
haus von einem unmittelbaren göttlidien Antriebe und Einwir⸗ 


; genommen werden mäffen, weil die ganze alte Welt fie nun 
. 8 N 
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fo, und nicht anders verftand. (Vergl. 4. 19. Rune. IL; 
6. 39. Rum. 1) | 
V. Da man fih nun die Reden und Handfungen a 
folhen Mannes als unmittelbar von Gott herrührend dachte, 
glaubte man auch, daf fich der Inſpirirte dabey gewöhnlig 
leidend verhalte, uavrevovow, as dr Hvun adararcı 


Aovor, (Hoın. Od. 1, 200. 201. XV, 172.) Man wart 


wegen auch der Meinung, daß ein Inſpirirter Cein Wahrſap 
ein Sänger u. a.) dasjenige oft felbft nicht ganz einfehe oder # 


dern deutlich erklären Fünne, was Er, oder vielmehr Gott id - 


ihn, vede. Dies war fehr confequent. Daher hatten auch die\fel 
den Sa nach dem Zalmud: Die Propheten mweiffagen ft, 
ohne feldft deutlich einzufehen, was fie weiffagn 
So urtheilen auch Philo und Joſephus, und Petrus 
(2 Petri 1, 20.), mpognrea idıag Enıdvorws ou yırırarm (Sf 
Dieſelbe Vorſtellung davon ift auch überall bey den Griechen # 
zutreffen. Plato läßt in feinem Dialog von der Begeiſtern 
Go,) den Sokrates die unter den Griechen herrfchende Meium 
davon vortragen. „Der Dichter fann nicht dichten, der We 
fager nicht mweiffagen, wenn er nicht von der Gottheit begeite 
und außer fich felbft verfeßt wird. Die Kunft (zer) ode 
redtfamfeit hat an feinen Reden gar feinen Antheil, fondern ie 
die Gotteskraft (Hau duvanız). Die Gottheit nimmt ie 
Das eigene Nachdenken und Bewußtſeyn, und redet durch fe} 
uns als durch ihre Boten und Bevollmächtigten. Micht le 
findes, dDiereden, fondern Gott“, (ouy ovros sloıy olıen 
Aeyovris). Co beißt c8 gerade von den wahren Inſpiratien 
Marc. 13, 11. Im Menon zu Ende fagt er: man nenneR 
Wahrfager mit Recht Werkzeuge der Götter und Ououg, da ſie ſch 
nicht wüßten, was fie redeten. Beym Homer (Od! 
547. £) heißt ed: Nicht den Sängern (ovx airıcı anıdor) fey ti 
beyzumefien, was fie fangen; fondern allein dem Zeus, ! 
die Meifterfänger nach feinem Gefallen begeiſtere. Go jagt m 
der Sänger Phamios beym Homer zu Ulpſſes, (Od. | 
946.): „Mic hat Niemand gelchrt, (uvrodıöuxsos em); mir Wi 
ein Gott die mancherleg Lieder in die Seele gepflanzt, (Otoe m 
dy 70:09 Ersgvoer)‘. Und weil die Kunjt an den alten Liebe 
jener Sänger und Dichter gar Feinen Antheil hatte, fo hießen # 
blos aoıdos und dio aoıdo. So beym Homer beftändig. DW 
Wort nommen; (Bersfünftler) kommt bey ihm gar nicht vor, w 
iſt neuern Uriprungs, da Poefie Kunft wurde. So heißt es —J— 
Bileam (4 Moſ. 3 5.), Bott habe ihn die Worte in du 


Mund gelegt, Bergl. Scr. var. arg. p. 24. ſ. (p- 20. u 
29 ed. il.) . 
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VI. Der Trieb, den: Begeiſterte in fi fühlen, iſt gewoͤhn⸗ 
S fehr ſtark und unwiderſtehlich; er verräth ſich auch meiftene 
zferlich Durch Stärke der Stimme, Gebehrden und fehr lebhafte 
zwegung des Körpers. Deswegen werden in allen Sprachen von 
m Reden und Handlungen der Begeifterten folche Ausdrüde ges 
= aucht, wodurch eigentlich heftige Bewegungen des Gemuͤths und 
-$ Körpers bezeichnet werden; 3. B. ogun (impetus), ogucougs 
>n der Begeifterung; corripi, agitari deo; xareyeodaı ds 
mov, geosodeı, (2 Petri I, 21.); pati deum; und Die Begei⸗ 
errung felbft heißt furor divinus, pavın, uawsodm. Mir fins 
=n daher auch, daß die Wörter, welche in den alten Sprachen 
Dom Weiffagen gebraucht werden, oft wieder fehlechtweg fo viel 
Es furere, infanire heißen, z. B. vaticinari im Yateinifchen und 
Sy den Hebräern neann, z. B. 1 Sam. ı8, 10. Auch wurden 
Te Triebe der Begeifterung in den Schriften der Aſiaten oft als eine 
wiftige und heilige Berauſchung vorgeftellt, weil die Menfchen 
won wie übernommen, und alle ihre Seelenkraͤfte gefpannt und 
chöht werden. Daher das Bildlihe Luc. 1, 15. Eph. 5, 18. 
Die alten Propheten und Dichter pflegten ſich auch oft duch Ges 
ang und Muſik ihre Begeifterung zu wecken und zu erhöhen, 
Sie wir dies im Homer fehen; und auch bey ifraelitifchen Hro⸗ 
beten, 3. B. Elifa, 2 Kön. 3, 15. Es waren daher die Pros 
shetenfchüler immer mit Geſang und Mufit befchäftigt, z. B. 
= Sam. 10, 5.f | 


| $. 10. 
Lieber die verfchiebenen Theorien, welche die Theologen von 
der Inſpiration Ber biblifchen Bücher und von der Art 
| und Weiſe derſelben gegeben haben. 
IM. p. 83.1. 9. 29.] 


1. Eine‘ der aͤlteſten Theorien in dev chriftfichen Kirche iſt 
uinftreitig die, daß ſich die Einwirkung des heiligen Geiſtes bey 
Den biblifchen Schriftftelleen auf alles und jedes, was fie vorge⸗ 
Bragen hätten, erſtreckt habe, auch auf die Fleinften Dinge, felöft 
auf alle Wörter, Buchftaben u. ſ. f., fo daß fie alfo Schreiber 
und Actuarii des heiligen Geiftes geweſen wären. Mehrere 
Alte vergleichen daher die Schriftfteller mit Floͤten, Deren fich der 
Beift Gottes ald Drgan bedient habe. - Diefe Vergleichung finden 
mir fchon bey Fuftin, Athenago ras, Macariuf und andern 
Kirchenpätern, und eben fo ftellten die Sache auch per in neuern 
‚Zeiten Mufäus, Baier, Nuenfedt, und in der Mitte de 
achtzehnten. Jahrhunderts Schubert: Diele Beſchreibung (deint 
8* aller⸗ 
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fo, und nicht anders verftand. (Vergl. . ı9. Num. II.; 
6. 39. Rum. 1.) 


1 
V. Da man ſich nun die Reden und Handlungen a Juß 
folhen Mannes als unmittelbar von Gott herruhrend Dachte, # B 
glaubte man auch, daf ſich der Inſpirirte dabey gewoͤhnlich 
leidend verhalte, uavrevovow, as onup adararoı 
Aovuot, (Hoın. Od. 1, 200. 201. XV, 172.). Man war de des 
wegen auch der Meinung, daß ein Inſpirirter (ein Wahrſan 19 
ein Sänger u. a.) dasjenige oft felbft nicht ganz einfehe oder 
dern Deutlich erflären fünne, was Er, oder vielmehr Gott Di fe 
ihn, rede. Dies war fehr confequent. Daher hatten auch Die ua 
‚ den Sag nach dem Talmud: Die Propheten weiffagen oh, m 
ohne felbſt deutlih einzufehen, was fie weiffage sr 
So urtheilen auh Philo und Kofephus, und Petrus 4 hi 
(2 Petri 1, 20.), neognree idıag Enılvorog ou yweraı. (Sf 
Dieſelbe Vorftellung davon ift auch überall bey den Griechen « * 
zutreffen. Plato läßt in feinem Dialog von der Begeifterm - 
(%0,) den Sokrates die unter den Griechen herrfchende Mein : 
davon vortragen. „Der Dichter fann nicht dichten, der We 
fager nicht mweiffagen, wenn er nicht von der Gottheit begeiſe f 
und außer fich felbft verfene wird. Die Kunſt (rexyn) odeie ! 
redtfamfeit hat an feinen Reden gar feinen Antheil, fondern ıd, ? 
die Gottesfraft (660 dvsanız). Die Gottheit nimmt ijes 
Das eigene Nachdenken und Bewußtſeyn, und redet Durch firy } 
und als durch ihre Boten und Bevollmächtigten. Nicht fü 
findes, diereden, fondern Gott“, (ovyovros eicıy osram 
Aexyovris). Co heißt e8 gerade von den wahren Infpiratios 
Marc. 13, 11. Im Menon zu Ende fagt er: man nenne’. 
Wahrſager mit Recht Werkzeuge der Götter und Huovs, Da fie Ich: 
nicht wüßten, waß fie redeten. Beym Homer (Od. 
547. £.) heißt es: Nicht den Sängern (ovx aitıoı aoıdou) fen dal 
beyzumeflen, was fie fangen; fondern allein dem Zeus, de 
die Meifterfänger nach feinem Gefallen begeifteree So fagt aus 
der Sänger Phamios beym Homer zu Ulpſſes, (Od. Kxl 
946.): „Mich hat Niemand gelehrt, (avrodıdurrog iu); mir ha 
ein Bott die mancherley Lieder in die Seele gepflanzt, (Otocç pe 
Ey 02019 Esepvoe)‘. Und weil die Kunſt an den alten Lieden 
jener Sänger und Dichter gar Feinen Antheil hatte, fo hießen f 
blos aoıdaos und do aoıdou Go beym Homer beftändig. Dei 
Wort women; (Versfünftler) kommt bey ihm gar nicht. vor, mm 
ift neuern Urſprungs, da Poeſie Kunft wurde. So beißt es ves 
Bileam (4 Moſ. 23, 5.), Gott habe ihm die Worte in des, 
Mu nd ge et —* Scr. var. arg. p- 24. ſ. (p. 28. ud 
29. EG. Il.) Ba 
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VI. Der Trieb, den Begeiſterte in ſich fuͤhlen, iſt gewoͤhn⸗ 
ch ſehr ſtark und unwiderſtehlich; er verraͤth ſich auch meiſtens 
ußerlich durch Staͤrke der Stimme, Gebehrden und ſehr lebhafte 
ewegung des Koͤrpers. Deswegen werden in allen Sprachen von 
m Reden und Handlungen der Begeifterten folche Ausdrüde ges 
saucht, wodurch eigentlich heftige Bewegungen des Gemuͤths und 
8 Körpers bezeichnet werden; 3. B. ogun (impetus), opuaougs 
on der Begeifterung; corripi, agitari deo; xareyeodaı ds 
tou, gYegssdaı, (2 Petri I, 21.); pati deum; und Die Begeis 
erung felbft heißt Furor divinus, nova, named. Wir fin 
ꝛn daher auch, daß die Wörter, welche in den alten Sprachen 
om Weiffagen gebraucht werden, oft wieder fehlechtweg fo viel 
8 furere, infanire heißen, z. B. vaticinari im Yateinifchen und 
ey den Hebräern neann, z. B. I Sam. 18, 10. Auch wurden 
e Triebe der Begeifterung in den Schriften der Afiaten oft als eine 
siftige und heilige Beraufchung vorgeftellt, weil die Menfchen 
avon wie übernommen, und alle ihre Scelenfräfte gefpannt und 
chöht werden. Daher das Bildlihe Luc. ı, 15. Eph. 5, 18. 
die alten Propheten und Dichter pflegten ſich auch oft durch Ges 
ang und Mufif ihre Begeifterung zu wecken und zu erhöhen, 
sie wie dies im Homer fehen; und auch bey ifraelitifchen Pros 
beten, 3. B. Elifa, 2 Koͤn. 3, 15. Es waren daher die Pros 
‚hetenfchülee immer mit Gefang und Muſik befchäftigt, z. 8. 
, Sam. 10, 5.f | 


6. 10. | 
deber die verfchiebenen Theorien, welche die Theologen von 
der Inſpiration der biblifchen Bücher und von der Art 
und Weife derſelben gegeben Haben. 
IM. p. 83.1. 9. 29.] 


I. Line dee aͤlteſten Theorien in der chriftfichen Kirche iſt 
unftreitig die, daß ſich die Einwirkung des heiligen Geiſtes bey 
ben biblifchen Schri ern auf alles und jedes, was fie vorge⸗ 
tragen hätten, erſtreckt habe, auch auf die Fleinften Dinge, felbft 
auf alle Wörter, Buchftaben u. ſ. f., fo daß fie alfo Schreiber 
und Actuarii des heiligen Beiftes geweſen wären. Mehrere 
Alte vergleichen daher die Schriftftellee mit Floͤten, Deren fich der 
Beift Gottes ald Drgan bedient habe. - Diefe Vergleichung finden 
wir ſchon bey Ju ſtin, Athenagoras, Macarius und andern 
Kirchenvaͤtern, und eben ſo ſtellten die Sache auch vor in neuern 
Zeiten Nuféus, Baier, Quenſtedt, und in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts Schubert. Dieſe Beſchreibung fein 

allers 
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‚allerdings der herrſchenden Denk⸗ und Vorftellungsart ber altı | 


Welt in vielen Stücken gemäß zu fenn. (8. 6.9.) Wein 

mit unfern jegigen Begriffen und Anfichten will es nicht 
zufammenftimmen, und, (mas die Hauptiache ift,) die hei 
Schriftſteller fagen auch felbft nirgends, daß fie eine foldhe 
gebung während des Schreibens immer gehabt Hätten. 
lehrt Ja auch der Augenfchein, daß Diefe Schriftfeller folde 
fpiration nicht ducchgängig gehabt haben Fönnen, die fie zu 


| 
1 
1 


für ſich felbft ganz unthätigen Werkzeugen des heiligen Ci : 


machte, wenn dies auch gleich vielleicht von manchem ihrer # 
genoflen geglaubt werden mochte. Denn ı) wir fehen, dab Hl 
feine ihm eigne Schreibart Hat, die ihn Penntlih von ana 
umterfcheidet. (Man fagt zwar, der heilige Geift Habe fich da 
gerichtet; aber wozu das? der Dictirende richtet ſich auch ie 
nicht nach dem Etyl feines Schreibers.) 2) Wir bemerken, k 
allee Würde und Trefflichfeit dee Sachen, vos häufig etmwasıs 
bes und unpolirtes im Vortrag und in der Einfleidung in 

Schriften, wie es ſich bey unftudirten oder nicht wiflenf 


gebildeten Leuten findet. Dieſes muß man doch als ihr ige | 


anfehen. 3) Sichtbar Hat auch einer die Schriften Des ana 
oft benußt; die Evangeliſten zum Theil frühere Auffäge über J 
Leben und Thaten; auch die Propheten alten Teſtaments Ey 
und Jeremias den Jeſaias; u. f. f: 4) Die biblifchen Gef 
ſchreiber berufen fi auch auf Autopfie, auf Zeugen, bifterk 
Quellen, woraus fie fhöpften, und auf eigne Forſchungen, (Luc 1, 
woraus deutlich erhellt, daß fie felbft nicht unthätig dabey was 
und daß fie diejenigen Kenntniffe, 3. B. gefchichtliche, Die fie & 
gewoͤhnlichem Wege und durch eignen Fleiß erlangen Fonntn 
nicht munderthätig ausgetheilt befamen. Gott thut auch i 
Wunder, wo dergleichen nit nöthig find. 5) Sie reden il 
ihrem Namen, beftellen Grüße u. f. w., reden von ihren Prince 
gelegenheiten, 3. B. Paulus 2 Tim. 4, 13. f. 6) Ste ums 
ſcheiden bisweilen felbft ausdrüdlih ihren Rath von dem — 
druͤcklichen Befehl Gottes oder Ehrifti, z. B. ı Cor. 7, 25. vah- 
V. 40. 2 Cor. 8, 10. ' 


Was nur die Infpieation der Worte beteifft, fo findet fie md 
den alten Vorftellungen ($. 9.) zwar nicht gerade immer, aber ii 
in vielen Faͤllen ftatt. Man hat fie daher auch von der Bibel & 
dem und in neuern Zeiten häufig angenommen; fo Ernefti, [As 
theol. Bibl. B. III. 468. f.]. Das „gewonliche Argument, (WW 
auch Ern eſti gebrauchte,) it: „man könne ohne Worte nicht deutih, 
denfen und auch andern Seinen deutlichen Begriff ohne Worte bei 
bringen, alfo habe ihnen auch der Geiſt Gottes die Worte jededud 
eingegeben“... Allein ich kann ja jemanden. unter meiner —* 
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Leitung etwas ausarbeiten laflen, bie Ideen bey ihm erwecken: 
, veranlaffen, ihm die Sachen an die Hand geben, auch wohl, 
m ed nöthig ift, einzelne Wörter, ohme daß ich ihm darum alle- 
d jede Worte, die er gchrauchen fol, vorfage und dietire. Ich 
rlaffe ihm felbft die Ausarbeitung und Einkleidung unter meiner 
auen Aufſicht. Daher 3. B. Paulus die Lehre von Abfchaffun 
Moſaiſchen Gefeges auf verfchiedene Art einkleiden Fonnte. O 
int es indeffen nothwendig geweſen zu ſeyn, daß die Schriftftellee 
hd die Worte, womit die ihnen geoffenbarten Sachen ausgedrückt 
ven, bepbehielten, fo bey Zahlen, Namen der Orte und Perſo⸗ 
ı, folchen naͤmlich, die fie anders moher nicht wiffen fonnten, 
nentlich in den Weiffagungen, weil fie fonft etwas ganz ans 
ces gefchrieben hätten. [&. M. p. 55. n. 6.]. Aug’ diefen 
merfungen und Betrachtungen ift nun Die andere Theorie herz 
gegangen. . _ 

II. Andere behaupten nämlich, daß es verfchiedene Grade 

Inſpiration gegeben habe, um fo jenen Schwierigkeiten 
zzuweichen. Diefe Grade nämlich wären nach Befchaffenheit 
 Scheiftftellee und der Sachen, von denen fie fehrieben, vers 
jeden geweſen. Schon einige von den Alten haben dies ange: 
nmen. Aber über die Art und Weiſe, wie diefe Verſchieden⸗ 
t der. Brade beftimmt mwerden folle, und wie viele Grade ed 
eben habe, darüber ift man fehr uneinig; und es ift nicht zu 
yarten, daß fih die Theologen je darüber ganz einverftehen 
reden, denn Die heiligen Schriftftellee haben ſelbſt darüber nichts 
timmtes gefagt, und die Sache liegt auch an fich zu fehr außer 
ferm &efichtsfeeife, weil wir jegt feine Erfahrungen darüber 
hen Finnen. Man ift aber dabey auf folgende Art zu Werfe 
angen: | Ä 

1) Einige Theologen: laffen ſich gar nicht auf das. @inzelne 
‚um die. Grade und ihre Grenzen in einzelnen gegebenen Källen 
au zu beſtimmen. Sie begnügen fih, zu fagen: der hoͤchſte 
ad der Inſpiration fey die Eingebung der Worte geweſen; 
fe habe bloß fratt gefunden beym Bortrag der allertwwichtigften 
ıhen, und überhaupt ben folchen Dingen, die fie nicht andere 
ber wiſſen konnten, ober wobey irgend eine Gefahr des Irrthums 
r; bey andern Gegenftänden, z. B. hifterifhen, wäre es bloß 
'hig geweſen, daß Gott Irrthum vechütet, oder den Schriftſtel⸗ 
n die ehedem ven ihm felbft gehörten und gefehenen Sachen 
eder ins Andenfen. gebracht, oder auch nur ihnen den bloßen 
trieb zum Vortrag oder zum Siederfchreiben gegeben habe. 
»Michaelis, Döderlein u. a. Calixtus meinte, es ſey 
erhaupt hinlänglich, zu behaupten, daß Gott den Schriftfiellern 
beygeftanden habe, daß fle nicht Hätten irren koͤnnen, (not. 7 

8 comp. eo 


philoſophirt. Dies kann aber nicht zugelaflen werden. Denn wa 


‚9 Exfter Artikel, Von der Heil. Scheift, | 


comp.). Diefe Theologen laſſen ſich nun gewöhnlich nicht Band, 
ein, von irgend einem einzelnen Theile eines biblifchen Buches 
nau zu beftimmen, was für ein Grad der Inſpiration dabey 
gefunden habe, weil man in einzelnen Fallen jegt unmöglich wi 

oͤnne, wie viel der Schriftftellee von jeder Materie felbft g 
oder erft eben jetzt durch die Bekanntmachung des heiligen Ge 
erfahren habe. 


2) Andere aber haben: behauptet, daß nicht alle Bü 
oder alles in den Büchern der Bibel infpieirt wäre. D 
theilen fi dann wieder in verfchiedene Klafien. Einige geh 
weit, daß fie annehmen, es waͤre in einem und demſelben Bu 
nur einiges infpiriet, einiges aber nicht injpirirt, oder bloß mank 
lich, und dieſes müfle dann von dem Göttlihen wohl unterfchiek 
werden. Fragt man nun aber: was iſt z. B. im Briefe⸗ 
die Römer inſpirirt, und was nicht infpirirt ? fo erhält man x 
ſehr verfchiedene Antworten darauf. Schon bey R. Sim 
wird die Hppothefe des Heinr. Holdenius angefüher, derh 
hauptete: nur das, was die bibliichen Scheiftjteller ſelbſt, di 
von Gott gefagt, in ihren Schriften ausdrüdlich anfühen 
fey infpirirt, das andere alles nicht, e8 möge nun die, Geſchie 
oder die Lehre felbft betreffen. — Andere fagen, alles, walk 
eigentliche Lehre angeht, ift infpiriet. Semler behauptet i 
feiner Adhandiung vom Canon ($. 8.) und auf ähnliche BE 
Kant: von der göttlihen @ingebung eines Buches Fünne ı 
nue fein gemeinnüßiger moralifher Inhalt überfühem 
Ein goͤttliches Buch müfle alfo den Charakter des für all. 
Menſchen zu allen Zeiten Müslichen haben und zur more 
{den Befferung wirken; nur das Mocalifche fey daher gi 
Lich in diefen Büchern. Daher könne in einem und demſelben Be 
‚etwas göttlich fenn, (das Wilgemeingültige, dag Gemeinnigl 
und Moralifche,) und auch vieles bloß menſchlich. Aber dies 
nicht an. Denn (1.) die Inſpiration würde Dadurch fo gut 
‚ganz aufgehöben. Denn einem Lefer Fünnte auf diefe Weiſe cin 
göttlich feyn, was dem andern nicht göttlich if. (2.) Es m 
dabey der Fehler begangen, daß man über Thatfachen a pre 







— u 8 GB 0m um 


Gott für gut befindet, jemanden zu inſpiriren, fo kann man a% 
a priori beftimmen, oder Bott vorſchreiben, was und mie W 
ee ihm habe eingeben müflen, und mas und tie viel er ihm hit 
eingeben koͤnnen. Aber man fieht leicht (3.) daß die Theologe 
und PhHilofophen, melde diefe Wendung nehmen, ſich bey w: 
ſpiration und Goͤttlichkeit eines Buches wirklich nicht de 
- denken, was die alte Welt ($. 9.) und folglich auch die biblifhal t 
Schriftftellee dabey dachten, und daß fie alfo nur die Yu 
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ıben, den alten Worten eine neue Webeutung unterzulegen, ung 
efe Lehre den herrfchenden Begriffen unfers Beitalter6 oder ihrem 
Hfteme anzupaffen. Wir finden indeſſen auch ſchon deym Ters 
ıElian ähnliche Aeußerungen, z. ®. de habitu mulierum, c. 3.2 _ 
& nobis nihil omnino reiiciendum ef, quod pertinet ad 
os: et legimus, omnem eripiuam aedificationi ha- 
ilem divinitus inlpirari.“ ed fagt er, um das Buch 
en och zu vertheidigen. 
Anm. Da üdrigens der 
de Seerihen u — Beltimmaung ju führen, (moras 
lifche Wervollfommnung und Glhfeligkeit,. — he 3 
und EM jo Fann fie durchaus nichts enthalten, mas diefem Sweet entger 
en wäre. Feine Schrift, die dergleichen enthielte,: £önnte inipirire 
Er meit Kant und Fichte m. a. richtig. Aber darin fehlen 
je, daß fie der höchften Weisheit. gleichſam Geiege geben ‚wie viefer 
vet erreicht erden müffe,_da e& boch jchon für fi Mar if, daß die 
Mittel zur Kenn diejes Zweckes nach Zeiten, Perfonen und audern 
Mrntftänden Schr verſchieden Kat müffen, fo wie auch der Gehrnuch uud 
Die, Annendung | derielben, arum sollte zum Beyipiel nicht auch das 
Pacutarikhe Pofitive gesteuert und imjpirirt is fönnen, fobald cd d ayn 
ent, die moraliche Meligion wmirkiamer zu machen? Enthielte die heilt 
Schrift dergleichen nicht, jo mürde man demonftriren, daß fie c# em 
halten müfe. 
3) Ein großer Theil der neuern Theologen in der cömifchen 
tb auch in der proteftantifchen Kirche, (nämlich Die, welche daß . 
Attel zwiſchen der erſten Theorie und den zulegt angeführten Bes 
auptungen halten wollen,) nehmen drey Grade von Inſpiration 
„ und folgen dabep in der Hauptfache der Theorie des Elaud, 
’affen, eines Franziskaners und ſcholaſtiſchen Theologen des 
> zehnten rhunderte. a) Der höchfte und erfie Grad dee 
Fpiration fey gewefen die Offenbarung folder Dinge, die 
: Sriftftelleen vorher ganz unbefannt waren, und ihnen alfo 
5 3 entdeckt wurden. Diefe nennt Fraſſen infpiratio- 
» m antecedentem. (Andere hingegen nennen dies nicht 
gpiratio, fondern revelatio, und unterſcheiden alfo diefe 
x jener, fo daß bep jeder Revelation zwar Infpiration ift, aber 
Dt ben jeder Infpiration Revelation, „Alles““, fagt man, „in 
* heiligen Schrift iſt eingegeben, aber nicht alles geoffenbatt.‘“ 
>an die Schriftftellee mußten vieles fchon aus dem vorherges 
wagenen Unterricht oder aus eignem Nachdenken.) b) Der zwepte 
>ad, wenn Gott in Hinficht auf die Ihnen ſchon befannten Sachen, 
WB. bey der vorzutragenden Lehre ober Gefchichte, Irrthuͤmer 
D Fehler verhütete, für Auswahl, Brabehei und Verftändlichfeit 
S Inhalts und der Worte forgte, u. ſ. f. Dies heißt bey ihm in- 
iratio concomitans. c) Der dritte Grad ift, wenn Schrif⸗ 
ı, die anfänglich vielleicht ohne Inſpiration der Verfaſſer nieders 
ſchrieben waren, hinterher durch göttliche Auctoritaͤt. ober ‚von 
ins 


einer Gottesoffendarung der. 
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infpirieten Männern anerfannt und genehmigt wurden, — i irah 
confequens. So, meint er, wären die meiften Hiftorifghe 
Schriften des alten Teſtaments von Jeſu und feinen Apofeln 
Eingebung beftätigt worden; fo waͤren auch die Evangelien 
Marcus und Lucas duch Petrus und Paulus und hernach 

ö game genehmigt worden. — -Diefe ie führt unter 

oddridge aus, und noch genauer Töllner in feinem 

über Cingebung der heiligen Schrift. Letzterer ſucht befonders af 
darzuthun, daß dabey das Anfehn der heiligen Schrift als Erken 
nigquelle in Glaubensſachen vollfommen gefiert fey, auch da, m 
nur der dritte Grad von Inſpiration ftatt finde, 


4) Undere logen, ald Morus, (p.32. 1.6.27. 28), 
der Meinung, u Hinlänglich fey, zu zeigen, ne 1 Propke 
und Apoftel hoͤhern Beyftand und Unterftügung Gottes Ch. 2 J 
gehabt Haben. ($. 8.) Gott habe es auf verſchiedene Art, [ 
telbar, bald unmittelbar, veranftaltet, daß fie Diefe Bücers 
ſchrieben hätten. Sie hätten fie aber in jedem Fall immer als ter 
die unter dem Einfluß des Geiftes Gottes geitanden hätten, 1 « 
ſchrieben, fo wie fie auch als folhe immer geredet hätten, - 
daß es nöthig fep, zu beftimmen, was bey dem actu feribendi je 
mal für ein befonderer actus Heonrwevarınz ftatt gefunden $- 
bficht des neuen Teftaments iſt übrigens auch der große Abk 
auffaltend des oft jehe dürftigen Inhalts der apoftolifchen Mn: 
meiften übrigen Kirchenvaͤter aus den erſten Jahrhunderten 9 
die ſehr lehr⸗ und inhaltöreihen Schriften des neuen Teftame 
die meift von Ungelehrten herrühren. Bey Diefem Contr 
drängt fi dem Unbefangenen der Gedanke auf; „würden die 

. ohne höhere Leitung anders und beffer haben fchreiben Fonnen?“ 

Anm. 1. Wan findet viele brauchbare Bemerfungen über diefe 9 

in Ric. Simons Fritiicher Beichichte des alten Teftaments 

„ders Cap. 23. — 25., umd fonderlich in ben Briefen ER 
Gsttesgel 










- deb Sanont, Dal 177 — 75, 4 Th. 8., worin bie m — hi 
fen gept 8 


 thefen gi 

" gerichiedene Gegenichriften zur Werfheidigung der genöhnlichen Do 

- Ben veranla —A Bikeatdann — 
steel. Töliner’s Schrift: Die göttliche € 
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Bemerkungen über ben Einfup Gottes bey_der Entfebung und 3 

menordnuug der einzelnen Theile der Bibel find in Köppen’s Cd 
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igöberg; „2. Ausg. 1793, 8. '5), "Die veneſte dogmatiſche -uud hi 
Rai Geirbeitung —9— ecke ae Oeaerann —* a 
Honis — neo (Methode), hiforia et ufns popularis. Heidelberg 
810. 
Aum. 2. Das Bolt und die Jugend if wit den ſubtilen Torfchungen, 
Hy sc Br Qekhafenhie fund Une aan Kine 


—X —* —J aan en Ki Sntt den ‚heiligen 

riftßellern jo. Dengeftanden ei erthum 

kenn, emejen wären, und erkläre ihnen Tene Suseiße Im — 
‚es iſt vo) 

3eb Nie aber mug dieje Lehre im Bolkss und Sugendunterricht 

vÄchtid umgangen oder den Lehrlingen vorenthalten merden;. 

venn fie ik jn der heiligen Schrift gegründet und nach der Anfiht ders 


5. 11. . 
Bon einigen ber vornehmften Eigen ſchaft en der 
heifigen Schrift. 

Die proteftantifchen Theologen haben feit dem fechjehnten 
D fiebzehnten Jahrhundert von gewiflen Mißverftändniffen oder 
schen Meinungen und Vorftellungen über die heilige. Schrift 
D ihren Gebrauch Gelegenheit hergenommen, in ihren Spftemen 
m den Eigenſchaften der heiligen Schrift zu handeln, um 
Burch alleriey irrigen oder für irrig gehaltenen Meinungen zu 

nen. Das meilte davon ift gegen Behauptungen der römijchen 
Fr gerichtet. Die vornehmften Eigenſchaften werden fo ans 

en: 

I. Deutlichkeit (perlpicuitas). Die proteftantifche Kirche 
= immer im Gegenſatz gegen die roͤmiſche behauptet, daß die heilige 
wheift Deutlich fey. Den roͤmiſchen Päpften war fehr daran ges 
zen, die von menfcplicher Auctorität unabhängige Glaubensfreyheit 
u den Gliedern ihrer Kirche nicht auflommen zu laffen, und ſich 
Hft eine richterliche Gewait auch in Glaubensfachen anzumaßen. 
we frene Gebrauch der Bibel ſchien ihnen bey Ausführung diefer 
see Abjichten fehr hinderlich zu fepn. (E. $.-12.) Sie unterfagten 

oder erfehwerten doch den Laien die Leſung derfelben, und 

uchten den Vorwand, daß die Bibel voll Dunfelheiten 
u, wodurch die Laien in ihrem Glauben, (dev ſich ohnedies haupt⸗ 
Slich auf Tradition und kirchliches Anfehn gründen ſollte, (I. 
Srbereitung $. 7.), irre geleitet und verwiret wurden. Diefe übers 
bene Behauptung ift jedoch) ſelbſt in der roͤmiſchen Kirche nicht alls 


gemein 
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gemein geworden, fondeen nur hauptfächlich bey den eifrigen Ankh 
des roͤmiſchen Stuhls. D wir fie z. B. bey: den Theol 
der gallicanifehen Kirche nicht leicht finden. ” he⸗ 4. 
Auf der andern Seite aber iſt die Lehre von der Deutlichkq 
der heiligen Schrift auch wieder von manchen proteftantifchen 
Iogen übertrieben worden. Man fann den Begriff am beften 
hrheit gemäß fo faſſen: „Die Bücher der Bibel find fo gef 
ben, daß a) die erften Leſer, für die fie aunächft beſtimmt wen 
das meifte leicht und ohne mühfame Auslegung nöthig ar 
4 


verſtehen konnten, und daß b) auch wir daraus die me 
lichen Lehren der Religion, die zur Beilerung, Beruhigun 
Beſeligung der Menſchen dienen, erfennen und beftimmen Eonsek 
Dies iſt Hinlänglid, Man bemerke Folgendes zur Erläuterung: 

I) &8 fand fi allerdings auch ſchon zur Zeit jener Sad 
ſteller mandye Dunkelheit in den Sachen, weiche in der hei 
Schrift vorgetragen werden, die nicht immer wohl verhütet 
tonnte, 3. B. in Weiffagungen und auch fonft. Daher aud) 
fon von den Sachen, welche in ben Briefen des Paulus 
tragen werden, fagt, daß einige Dunfel wären, (2 Petr. 3, ı 
Auch war den Berfaffern felbft manches von dem, weh. 
auf göttlichen Antrieb niederfchrieben, noch dunfel und und 
ich. (S. 9. 9. Rum. V.) 

2) Mer da ſich die bibliſchen Schriftſteler der. Eye 
und Schreibart bedienten, die gerade zu ihrer Zeit die uͤbliche m 
bey dem Publicum, für welches fie zunächft fchrieben, und da 
fi) dem Redegebraudye und der Denkweiſe ihres Zeitaltere , 
ausdrüden; fo war das meifte in ihren Schriften den Zeitgen 
derſelben verftändlih. Denn zuerſt und zunächft ſchrieben fr 

3) Mein eben dies macht, Daß vieles, was damals 

verftändlich war, je tzt nicht mehr fo leicht zu verftchen ift. Uni 
Sprache. ift ganz anders als die -ausgeftorbene hebrätfche und 
bräifch = griechifche, in der fie ſchrieben. Sitten, Gebräuche, 
nungen und -Denfart haben ſich auch ganz geändert. Je mehr 
nun einer in dies alles hinein verfegen kann, deſto leichter und 
wiſſer wird er die heilige Schrift verftehen. Aber dies kann 
nicht von jedem Chriften verlangt werden; und felbft dem 
teften bleiben, bey allen Bemühungen, Stellen im alten und 
Teftamente genug übrig, deren Sinn ihm zweifelhaft und 
erfcheint. Aber ungeachtet aller folder Dunkelheiten find Boch 
Ien genug, vorhanden, Die hinlaͤnglich deutlich find, um die 
lichen Religionslehren daraus ficher zu erfennen. Gerade die fi 
rigften und Dunfelften Bibelftellen haben feine oder doch nur & 
entfernte Verbindung mis den Heilswahrheiten; und was in 
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sr göttlichen Lehren oder Lebenspflichten an einem Drte bunfel ges 
igt zu ſeyn feheint, das pflegt an mehrern andern defto deutlicher 
r ftehen. Die Erfahrung lehrt auch, daß Ungelehrte bey dem 
oßen Gebrauch ihres gefunden Verftanded unter göttlihem Bey⸗ 
ande einen Schag fehr guter Kenntniffe und Einfichten , auch felbft 
't aus mangelhaften Heberfegungen der Bibel, fammeln 
ennen. Ja, unbefangene Unftudirte von natürlich gutem Berftande 
ad gutem Willen fafien manches oft leichter und richtiger aus der 
-iligen Schrift, als viele Gelehrte, die fo haufig mit vorgefaßten 
Beinungen binzufommen und ihre eignen Ideen in der Schrift 
mden wollen. Sie fehen dann alles wie durch ein gefärbte Glas. 
8 ift auch die heilige Schrift eigentlich nicht für Gelehrte, als 

eledrte, geſchrieben und zum Gegenftande der Spefulation bes 
Amt, fondern hauptfächlich zum Genuß für’ Herz. Daher wird 
- öfter von Gelehrten, die bloß für Spekulation Sinn und wenig 
fühl im Herzen. haben, verfannt und verachtet. Die biblifchen 
chriftſteller waren felbft meift Ungelehrte, und alle waren viel mit 
wgelehrten umgegangen. Gie treffen alfo den Ton derfelden, und 
anmen mit ihrer Denk⸗ und Ausdrucksart mehr zufammen, al® 
woͤhnlich die Gelehrten. Diefen Gefichtspunft haben Die wohl 
cht gefaßt, die dem gemeinen Manne die Bibel aus den Händen 
men wollen. Sehr wahr ift es, was Th. v. Kempis (von 
w Nachf. Jeſu, B. 1. Cap. 5.) fagt, „daß die heilige Schrift 
Et dem Benftande deſſelben Geiftes Gottes gelefen werden muͤſſe, 
wter deſſen Einwirfung . fie gefchrieben fey “. " Und dieſen kann 
Ser, auch der Unftudirte, wenn er nur will, erlangen. 

Indeſſen auch felbft das wirklich Dunkle und Schwierige in 
fen Religionsbüchern ift dem menfchlihen Gefchlechte fehr vor⸗ 
eilhaft getvefen, und hat zur Uebung des Verftandes und Nach⸗ 
mıfens, und folglich auch zur Erleuchtung des Verftandes ungemein 
»| beygetragen. | u 

- Wäre in der heiligen Schrift alles fo deutlih, daß man es 
ne alle Anftrengung verftehen koͤnnte, fo würde der menschliche 
»rfchungsgeift nicht Nahrung und Beihäftigung genug dabey ges 
winden haben. Leffing ftellte daher den Fühnen Sag auf: „die 
Kicher des neuen Teftaments wären dem menfchlichen Gefchlecht 
St fo wohl durch ihren eigentlichen Inhalt, als vielmehr durch 
= dadurch veranlaßten Unterfuchungen und Forſchungen nuͤtzlich 
worden“. — Uebrigens Fann man die Deutlichfeit der 
Aigen Schrift nicht mit Stellen aus der Schrift felbit beweifen, - 
D die Deutlichfeit derfelben verfichert wird, wie viele gethan 
eben. Denn a) würde ein Gegner folche Zeugnifie eines Schrift 
Uers in feiner eignen Sache nicht ald Beweis gelten laſſen; 
dWiſt auch in allen den Stellen nicht von der Schrift felbft, 
wrdern vielmehr von den göttlichen Lehren die Rede, die z. B. 

Nnapp⸗s chriſti. Glaubenslehre. G mit 
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gemein geworden, ſondern nur hauptſaͤchlich bey den eifrigen %ı 
gern bed ebmnifihen Stuhls. Daher wir fie z. B. bey den Theo 
der gallicaniſchen Kirche nicht leicht finden. u 
Auf der. andern Seise aber ift Die Lehre von der Deutlich 
der heiligen Schrift: aueh wieder. von manchen proteftantifchen : 
logen übertrieben worden. Man fann den Begriff am befte 
Wahrheit gemäß fo faflen : „, Die Bücher der Bibel find fo gei 
ben, daß a) die er ſten Leſer, für die fie aunächft beſtimmt ı 
das meifte leicht und ohne mühfame Auslegung nöthig zu | 
verſtehen fonnten, und daß b) auch wir daraus die wei 
kihen Lehren der Religion, die zur Beflerung, Beruhigung 
Befeligung der Menfchen dienen, erfennen und befiimmen koͤn 
Dies IR hinlängtich. Man bemerfe Kolgendes zur Erlaͤuteru 


1) Es fand ſich allerdings auch ſchon zur Zeit jener & 
Keller. mandye Dunkelheit in den Sachen, welche in der He 
Schrift vorgetragen werden, die nicht immer wohl verhütet m 
konnte, 3. B. in Weiffagungen und auch fonft. Daher auch | 
fhon von den Sachen, welche in den Briefen des Paulus i 
tragen werden, fagt, daß einige dunkel wären, (2 Petr. 3, 
Auch war den Berfaffern felbft manches von dem, w 
auf göttlihen Antrieb niederfchrieben, noch dunkel und unver: 
lich. (©. 4. 9. Num. V.) 

2) Aber da ſich die bibliſchen Schriftſteller Der Sj 
und Schreibart bedienten, die gerade zu ihrer Zeit die uͤblich 
bey dem Publicum, für welches fie zunaͤchſt ſchrieben, und | 
fih dem Redegebrauche und der. Denkweiſe ihres Zeitalter g 
ausdrüden; fo war das meifte in ihren Schriften den Zeitgeı 
derfelben verftändlih. Denn zuerft und zunachft fchrieben fi 
ihre Zeiten. — 

3 y Mlein eben dies macht, daß vieles, was damals 
verſtaͤndlich war, jegt nicht mehr fo leicht zu verſtehen iſt. Un 
Sprache; ift ganz anders als die -ausgeftorbene hebräifche um 
bräifch = griechifche, in der fie ſchrieben. Sitten, Gebräuche, 
nungen und-Denfart haben ſich auch ganz geändert. Je meh 
num einer in dies alles hinein verfegen kann, defto leichter um 
wiſſer wird er die heilige Schrift verftehen. Aber dies kann fr 
nicht von jedem Chriften verlangt werden; und felbft dem G 
teften bleiben‘, bey allen Bemühungen, Stellen im alten und ı 
Teftamente genug übrig, deren Sinn ihm zweifelhaft und d 
erfcheint. Aber ungeachtet aller folder Dunkelheiten find doch 
fen genug, vorhanden, die ‚hinlänglich deutlich find, um die w 
lichen Religionslehren daraus ficher zu erfennen. Gerade die fe 
rigften und dunfelften Bibelftellen haben feine oder doch nur 
entfernte Verbindung mit den Heilswahrheiten; und was in A 
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‚der göttlichen Kehren oder Lebenspflichten an einem Drte dunfel ges 
fagt zu ſeyn feheint, das pflegt an mehreren andern defto deutlicher 
au ftehen. Die Erfahrung lehrt auch, daß Ungelehrte bey dem 
bloßen Gebrauch ihres gefunden Verſtandes unter göttlichem Beys 
ſtande einen Schag fehr guter Kenntniſſe und Einſichten, auch felbft 
teft aus mangelhaften Ueberfeßungen der Bibel, fammeln 
koͤnnen. Ja, unbefangene Unftudirte von natürlich gutem Verſtande 
amd gutem Willen fafien manches öft leichter und richtiger aus der 
—3 — Schrift, als viele Gelehrte, die ſo haͤufig mit vorgefaßten 
Meinungen hinzukommen und ihre eignen Ideen in der Schrift 
Winden wollen. Sie ſehen dann alles wie durch ein gefaͤrbtes Glas. 
* iſt auch die heilige Schrift eigentlich nicht für Gelehrte, als 
eledrte, gefchricben und zum Gegenftande der Spefulation bes 
mt, fondern hauptfächlich zum Genuß für's Herz. Daher wird 
e öfter von Gelehrten, die bloß für Spefulation Sinn und wenig 
efühl im Herzen. haben, verfannt und verachtet. Die biblifchen 
chriftſteller waren felbft meift Ungelehrte, und alle waren viel mit 
gelehrten umgegangen. Sie treffen alfo ‚den Tor derfelden, und 
men mit ihrer Den? = und Ausdrucksart mehr zufammen, ale 
Fr ac die Gelehrten. Diefen Gefichtspunft haben die wohl 
eh 









icht gefaßt, die dem gemeinen Manne die Bibel aus den Haͤnden 
men wollen. Sehr wahr iſt es, was Th. v. Kempis (von 
der Nachf. Jeſu, B. 1. Cap. 5.) ſagt, „daß die heilige Schrift 
Sit dem Beyſtande deſſelben Geiſtes Gottes gelefen werden müffe, 
inter deſſen Einwirkung fie geſchrieben ſeyy“. Und dieſen kann 
jeder, auch der Unſtudirte, wenn er nur will, erlangen. 
Indeſſen auch felbft das wirflih Dunkle und Schwierige in 
Biefen Religionsbüchern ift dem menſchlichen Gefchlechte fehr vor⸗ 
heilhaft geweſen, und hat zur Uebung des Verſtandes und Nach⸗ 
denkens, und folglich auch zur Erleuchtung des Verftandes ungemein 
Bel beygetragen. u 
WBoaaͤre in der heiligen Schrift alles fo deutlich, daß man es 
Mine alle Anſtrengung verftehen fönnte, fo würde der menfchliche 
efchungsgeift nicht Nahrung und Beſchaͤftigung genug dabey ges 
nden haben. Leffing ftellte Daher den kuͤhnen Sag auf: „die 
cher des neuen Teftaments wären dem menfchlichen Gefchlecht 
dicht fo wohl durch ihren eigentlichen Inhalt, als vielmehr durch 
Die dadurch veranlaßten Unterfuchungen und Korfchungen nüglich 
orden“. — Uebrigens kann man die Deutlichfeit der 
figen Schrift nicht mit Stellen aus der Schrift felbit beweifen, - 
ko die Deutlichfeit derfelben verfichert wird, wie viele gethan 
daben. Denn a) würde ein Gegner foldhe Zeugnifie eines Schrift: 
ellers in feiner eignen Sache nicht ald Beweis gelten laſſen; 
) iſt auch in allen den Stellen nicht von der Schrift felbft, 
Pandern vielmehr von den göttlichen Lehren die Rede, die z. B. 
Anapps chriſti. Glaubenslehre. G mit 
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mit einem Lichte verglichen werden, weil fie den Menſchen belehen 
und ihm die Mittel zum wahren Glüd zeigen, G. B. Pf..19, 3 


















Pf. 119, 105.). 
x. 3. Die Kraft Cefficacia) der heiligen Schrift. Weil 
man der heiligen Schrift eine Kraft beylegt, fo ift Dies uneil— 
geredet. Denn, diefe Kraft kommt eigentlich dem inhalt Derfel 
oder den darin borgetragenen Lehren und Grundfäßen ‘ 
Die Streitigkeiten über die Gnadenmittel und deren 2 1 
haben den Theologen hier zu vielen feinen Beſtimmungen Al 
-gegeben. _ Hierüber weiter unten von den Gnadenmtittel 
G. 133. Ib). B —— 
IM. Gewißheit, oder Zuvexlaͤffigkeit (certlik 
Sogaheıa) der heiligen Schrift. Der Sag, der damit Hehaim 
wird, iſt eigentlich diefer: „Jede Religionsfehre, von Mi 
gewiß ift, daß fie in der heiligen Schrift vorgetvagen wird, 
als anzuerfennen und bedarf keines weitern Berbeil 
Der Sag gründet fih darauf, daß die Verfaſſer durch 
in Glaubensfachen untruͤglich gemacht waren, nach dem ® 
Ehriſti, Joh. 14, 25.). Es wird dies denen entgegen get 
der ſich ſelbſt gelaffenen Vernunft in Blaubensjachen allzu h 
Werth belegen. XS. Vorbereit. $.7. Num. II. auch $. 8.’ufb 
ber e8 kommt hiebey hauptfächlich auf die Richtigkeit des 2 
und der Auslegung'anz; und deides hat bisweilen Schi 
ten, daß dieſer Sag, der in abstracto betrachtet ganz 
in voncreto nicht fo leicht mit Erfolg Angerendet werden kann 


®. 10, auch Gal. 1,8) So serkangt auch Paulus vom Timothe 
(2 Tim. 1, 13), er ſolle befolgen die en der wahn 
, deren Summe x 
Al 11 
finde 
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wen)... Jeſus ſelbſt will auch) die Annahme feiner. Lehre ſchon 
oh: auf fein Wort, (fein avros 2ya,) geitrundet toiffen. Daher 
gt erimmer: ich fage eud, 3. B. in der Bergpredigt, auch ohne 
eiteen Beweis anzuführen, — ſelbſt gieht daher (Joh. 3.) 
m-Riendemuß deutlich. zu,-veuftchen,-Daß es ſehr inconfequent feg, 
enn er ihn, nach ®.'2., für. einen: göttlichen: Gefandten erfenne 
ad ſich dennoch bey feinen Ausſpruͤchen nicht beruhigen wolle, 
Nie Floge des Ricodemus Be wie Fann-das gefhehn? ik 
f 








aB.b 


em 
Meit·. 









2 12): Da richtextich hn derſelben, (auetoritas ju= 
Ei Ai daß ſe faͤr ſih allein Hinlängli ift, in Streitfragen 
er Glaubensſachen und kebenspflichten zu entſcheiden. Der Sa 
v und,für ſich muß bey denen gelten, welche Die heilige Scheit 
x.ein von Gott unmittelbar eingegebenes Buch halten; was dem⸗ 
‘ben entgegen iſt, kann nicht wahr ſeyn. Chriſtus und die Apoſtel 
ziehen, ſich daher auch beſtaͤndig aufs alte Teftament ‚und beweifen 
zaus,.da fie ſelbſt und die Juden daſſelbe als göttlich anerkann⸗ 
1, (300.5, 39. Matth. 22, 44 Apoſtelgeſch 15,15.) In⸗ 
ſſen fgmoit.in ‚einzelnen gegebenen. @ällen, hier wieder alles auf. die 
‚slegung.der Schrift an, und ınan müßte vielmehr oft fagen, 
Y —9 die Schrift urtheile — ſondern der Ausleger. —. Die mei⸗ 
n Streitigkeiten über Glaubenslehren entſtehen ja gerade daher, 
de le die Heilige Schrift nerfichen ausiegt, und jeder Thed⸗ 
al 
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35 Die Hintängfichkeit oder Volftändigkeit der Lehren, w 
in. der heiligen Schrift vorgetragen werden, Daß nämlich der q 

begriff der von den Propheten, fo wie von Jeſu und den ! 
ein vorgetragenen, zur Beſſerung, Beruhigung und Seligkeit 
Menfchen nöthigen Lehren Darin befindlih fey, ohne daß di 
daran fehle oder unvollftändig fey. Paulus nennt es Aportelg 
20, 27. navas BovAnv» Tov Beov, (den ganzen: Hpile 
Gottes). Man behauptet diestheiig gegen die, welche Slant 
fehren, die nicht in der Bibel fiehen, aus der Tradition bew 
wollen; theils gegen Schwärmer, welche die Lehren‘ der & 
durch angebliche neue göttliche Dffenbarungen ergänzen we 
Wenn man es im Gegenfag gegen dieſe Leute behauptet, fo 
es allerdings feine. Richtigkeit. Denn die deutliche Anleitung in 
heiligen Schrift, wie man zur wahren Gluͤckſeligkeit hier und! 
gelangen ſoll, iſt ſo vollſtaͤndig, daß man weder zu— Den te 
Quellen der Trädition noch zu den willkuͤhrlichen Behauptun 
der Kamatifer feine Zuflucht nehmen darf; Aber man. muß « 
den Sat nicht dahin Übertreiben, daß man die Bibel al 
Mepertorium aller und jeder nüglichen Kenntniſſe aller Art, # 
Künfte und Wiſſenſchaften und gelchrten Kenntniſſe anſieht, 
gar nicht in dem Plane der Verfaſſer lagen und liegen konn 
weil ſie mit ‚der eigentlichen hoͤchſten Beſtimmung des , Menfl 
in feiner unmittelbaren Verbindung ftehen. . Die Untertweifun 
der: Lehrer des alten und neuen Teftament® waren auch zun⸗ 
allerdings dee Faſſungskraft und den Beduͤrfniſſen ihrer Zeitgend 
gemäß eingerichtet. Es fteht uns aber, felbft nad) Jeſu und‘ 

poftel Benfpiel, frey, ja es ift Pflicht, diefen Unterricht unft 

eitbedirfniffen anzupaflen, und in der geiftlichen Erkenntniß! 

tfahrung immer mehr Fortfchritte zu machen, wozu unst 
der Inhalt diefee Schriften Anleitung giebt. Nur muß die 
mer auf eine der Schrift gemäße Met und nach den Grund 
Feſu und der Apoſtel gefebehen. Dieſe Schriften, woraui 
eben jene Lehren und Grundſaͤtze kennen lernen, müffen der I 
fern dabey bleiben. Hiezu empfiehlt auch Panlus den chriſtli— 
Lehrern ſelbſt den Gebrauch des ‘alten Teftaments, (2 Tim. 3, 1! 
(S. Einleit. 4. 5. Num. I. 


..» 3) Man rechnet zur Sufficientia 9. S. auch die fuffich 
taJibrorum, daß nämlich die ganze Sammlung von Bid 
fo vollſtaͤndig ſey, dag ſich die einem Ehriften nöthigen Kennta 
der Heildwahrheiten daraus nehmen laſſen. Dies laͤßt fih ı 
eigentlich nicht aus Schriftftellen beweifen. Denn dam 
als die einzelnen Berfaffer fchrieben, war ja noch nicht die gaı 
Sammlung diefer Bücher da. Die Stelle Offenbarung 22, 18. 1 
(wer etwas Dazu thut oder davon,) wird indeſſen ſchon von * 

tulli 
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Iliga (adverfus Hermogem o- 29.) angefuͤhrt, und man hat 
daher auch oft, wie. das. ganze. Buch, fıgillum cananis 
nannt. Aber es ift darin nur von dieſem Buche die Rede. 
o viel iſt aber außer Zweifel, daB die Haupt: und Heildwahr: 
ten des Chriftenthums in der Bibel fo oft vorgetragen morden, 
ß wir fie auch felbft dann alle haben wuͤrden, wenn dieſe Samms 
19 ays noch. viel wenigern Büchern beftände, Wenn daher auch 
zeine Schriften als unächt bezweifelt find, fo verliert Doch dabcy 
heilige Schrift nichts an ihrer Voſlſtaͤndigkeit, und Feine einzige 
zubensichte faͤllt dadurch weg. 


Von dem dogmatiſchen Gebrauche der heiligen Schrift. 


I. Vom Gebrauche der Schriften des neuen Teſtaments 
Erkenntniß und. Erlernung der chriftlichen Glaubenslehren. — 
3 dem’ bisher "Angeführten erhellt, daß. die Schriften des neuen 
taments allerdings dazu brauchbar find, den Hauptinbeariff der 
ſtlichen Lehre daraus zu erfennen. Ihr Gebrauch hierzu muß 
i durch folgende Bemerkungen‘ näher beſtimmt undi geleitet 
en. 
1) Die allernaͤchſte Abſicht der Schriftſteller des neuen Teſta⸗ 
t8 bey Verfertigung ihrer Schriften ging auf ihre Zeitge⸗ 
fen. So hatte 3. B. Paylus bey feinem Briefe an die Römer 
ntlich nicht zunaͤchſt die Nachwelt im Auge, fondern die damalige 
iſche hriftliche Gemeine. Hätten diefe Schriften ihrem ganzen 
yalte nach Schriften für alle Zeiten und Leſer feyn follen, fo 
den fie auch eine andere Einrichtung haben: es würde dann .vieleg 
m fehlen, z. B. die Gruͤße, beſtimmte Bezichungen auf das 
lige Streitigkeiten ,, Jrrthuͤmer; aber ed würde auch getviffers 
ren. mehr darin fiehen, nämlich. ein zuſammenhaͤngender 
riff der Religionslehren, die wir. jent aus einzelnen zerftreuten 
lien. zuſanmenſammeln muffen; kurz, es wuͤrden eigentliche 
zhücer ſeyn, morin. das bloß Lokgle und Temporelle ausge⸗ 
n wäre. Als Quellen‘ der hriftfihen Religionslehre 
ven alſo folche Stellen nicht angefehn werden, die bloß. 
gerwifle Zeitumftände Beziehung haben, welche veränderlich find 
nicht zu allen Zeiten ftatt finden koͤnnen. Dergleiben 
Ben find allerdings nuͤtzlich, theils die Geſchichte der damaligen 
en daraus zu lernen, theils auch, um manches, was jetzt noch 
ichbar davon iſt, in aͤhnlichen Faͤllen anzuwenden und nachzuah⸗ 
s aber Geſetzkraft haben fie an und für ſich nicht für ung, 
3. die Einrichtung der apoftolifchen Kirche, und was Beziehung 
af hat in den-Wriefen an Tim., in der Apoſtelgeſch. u. ſ. w. hr 
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Aegt daher auch Fein Kiblifcher Sehriftſteller Diefen Einrichtungen uh 
“noch viel weniger feinen Schriften "ihrem ganzen Inhalte 
‘eine bis and Ende der Welt hinausreichende Abſicht bey wenn er: 
- m in Abficht der Religionsiehten “felbft gefchieht Dies imm 
EGS. Einkeit. $. 5.1. und $. 8. am Ende) - —** 





deruͤhrt · werden, ‘weit die Verfaſſer wußten, daß fie Diefelbe bey 
"damaligen Seferh, denen fie die Schrift zunaͤchſtt beſtimmten, 
befannt und hinlänglich beachtet vorausfegen Fonntei. . Bi 
kann man auch aus der häufigen und ausführficheir Abha 
einer Lehre im neuen Teftamente an ſich nicht bloß allein auf 
innere Exheblichkeit und Wichtigteit fuͤr alle Zeiten fehtiehen.. 2 
die Lokalumſtaͤnde einzelner Gemeinen und die Befchaffenheit 
Perſonen ‚machten oft, daß verſchiedene Lehren. ihnen häufig 
geſchaͤrft und oft und ausführlich auseinandergefcgt: werden mußt 
Die aber beym cheiftlichen Unterricht zu andern Zeiten und an am 
Orten weniger erheblich ſind, die Lehre von der Abſchaft 
: des Mofaijipen Gefeges. - = -- = i 
\ 3) Mit der kehr⸗ und Vortragsart in den Schriften 
Aboſtel verhält es ſich eben fo. Sie richtete fich jundchjt nad 
Denkart, den Meinungen und Fähigkeiten ihrer damaligen Zah 
"und Lefer, und es ift hier, feineswegs’altes und jedes uf: bie fo 
„den Zeiten, wo ſich die Umftändeoft geändert haben, / 
. Mat muß alfo, wenn man bie Reden Chriſti und der Apoftel 
-3uın Beweiſe für eine Religiondiehre gebrauchen will, Bismeilem‘ 
auf die Sache felbft fein, als auf die Art, wie fie. berbeifeiil 
erläutern. Denn dieſe Beweiſe oder Erläuterungen, Die Ti 
‚führen, ſind nicht imnier für alle Zeiten gleich evident und deu 
"DIE es dee Gall, daß gerade die Beweiſe und Erlauterungen 
Dep den erften Leſern den ftärfften Eindruck machten, ns nich 
übergeugend und deutlich vorfommen; und umgekehrt toaten W 
von den Beweifen, die wir für die ftärfften halten, in jenen SR 
nicht einmal vecht faßlich; 3. B. Die Beweiſe, die Jeſus fuͤr mar 
Säge aus dem alten Teftamente führte, überzeugten die‘ 
maligen Juden weit mehr, als andere tiergedachte Vernumftgri 
So iit es auch mit mehrern Stellen der Briefe'Pauli an Die Cork 
und Galater, .B. C. 4, 22.f. Die Säge und Lehren find m 
“ und für alle Zeiten; aber die Methode, fie vorzutvagen, fie einz 


— 
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a und zu beweiſen, war zundchft fire juͤdiſche Leſer. Man Fann 
fo behaupten: Gott hatte die Abficht, daß biefe Bücher zur Belchs 
ing ın der Religion für. alle folgende Zeiten dienen follten, obgleich 
n Verfaſſern zum Theil ſelbſt dieſe Beſtimmung zu der Zeit, da 
dieſelben abfaßten, oft unbekannt ſeyn konnte. Aber eben darum, 
eil fie allen Zeiten nuͤtzlich werben ſollten, Fonnte nicht alles 
diefen Büchern für alle Zeiten beftimme werben; nicht alles 
ante für alle Zeiten gleich brauchbar und erheblich feyn. . Es 
ußte für die Mitwelt und für die. Nachwelt zugleich: geforgt wer⸗ 
n; und dies ift auch gefchehn, mie der Augenfchein lehrt. Manches 
von, was der Nachwelt nicht fü viel auszutragen fcheint, hat 
ihern Zeiten fehr genügt, ‚und umgekehrt; und manches, was ehe⸗ 
m ſchon einmal ſehr nüßlich war und e& jet weniger feheint, 
nn auch in kuͤnftigen Zeiten wieder fehr nuͤtzlich und wichtig werden. 
4) Diejenigen ‚Stellen des alten und neuen Teſtaments, 
yein. gewiſſe Glaubenslehren vorzüglich volfftändig und. deutlich 
gehandelt ‚werden, die. man alfo mehr ald andere zum Beweis 
er zur @rläuterung gebrauchen fann, nennt: man Beweis⸗ 
'Ilen, fedes doctrinarum, f. loea, ſ. dicta elaffice, 
i..primaria, 'praeftantifima, wie (juerft ben Gellius XIX, 
)..auctores clalfici Die woruehmften roͤmiſchen Bürs 
r- hießen nämlich. eives clafficı, d. h. Leute aus der eriten 
täkiaffe, in welche nur diejenigen aufgenommen. wurden, die 
: geivified, in den Gefegen beftimmtes, anfehnliches Vermögen 
aßen. — In vielen alsen Syſtemen herrſcht oft in Abficht Dies 
Beweisſtellen eine Art von hermeneutifcher und dogmatifcher 
adition. Man behielt nämlich meiftend die Stellen bey, welche 
‚den fombolifchen Büchern zum Beweiſe für gewiſſe Lehren ange⸗ 
yet wurden; die Verfaffer jener Büches aber waren hierin großen 
ils den Kirchenvätern und Theologen der roͤmiſchen Kirche ge⸗ 
gt — Weil man, fih nun genau nach den Lehren der ſymbo⸗ 
ben Bücher richtete, fo war man auch geneigt, die Beweiſe 
d Beweisſtellen derfelben beyzubehalten. an finder daher in 
ı meiften ältern Compendien bis in De Mitte des achtzehnten 
—— beynahe immer dieſelben Beweisſtellen wieder und 
elbe Erklaͤrung derſelben. Es ſind aber oft ſolche darunter, 
entweder nichts beweiſen fuͤr den Satz, oder die doch nicht 
itlich genug find; hingegen fehlen oft viele ‘der deutlichſten und 
wichbarften. — - Uebrigens mäflen beym Gebrauch derfelben 
Num. 1. — 3. gemachten Bemerkungen nie aus deu Augen ges 
en werden. | " 
II. Vom Gebrauche der Bücher alien Tefamente. . 
3) Die criftlihe Religionslehre an und für fih betrachtet 
je eigentlich "in Feiner jo nothwendigen Verbindung un der 
iſrae⸗ 
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iſraelitiſchen, daß ſie mit derſelben ſtehn oder fallen muͤßte, undd 
wäre auch allerdings möglich, daß ein Menſch, dev nichts oom Juden 
thume wüßte, und der auch die Religionsbuͤcher der udn gar nich 
gelefen hätte, dennoch an Ha als den Weltheiland glaube 
Fönnte. Daher auch die. Apostel fparfam fih auf das U. T. berufen, 
wo fie mit folchen zu thun Bat, die e6 nicht Fannten. : Jeſus un 
die Apoftcl behaupten eine Stufenverfehiedenheit der göttlichen Offe 
barungen an die Menſchen, und betrachten. den im alten Teſtamen 

egebenen Unterricht im Ganzen als Elementarunterricht, Dev zunaoͤch 
Fir ein im Kindheitszuftaude der Erkenntniß lebendes Bolk befriuug 
gesvefen fey, bey dem Gott dadurch allmählich das Gefuͤhl Höhen 
und geiftiger Bedürfniffe habe wecken wollen. (S. Einleit: 64 
Rum. 11.) Paulus nennt das Yudenthum eine Elementaruntij 
weiſung, und vergleicht den ftatutarifchen Theil der altteſtamentlich 
Verfaſſung mit dem Aufſeher über die Kinder, (naideriryrog), WM 
wenn die Kinder heranwachſen, entlaffen wird, (Gal. 3, 24. 
1.9.2. — Alſo können auch Die Bücher, welche die Grundſaͤtze ie 
älten ifraclitifchen Religionslehre enthalten, für ſich allein betrachs 
nicht als Haupterfenntnißquelle der hriftlichen Lehr 
angefehn werden ‚ob fie gleich fonft den Ehriften ſehr nuͤtzliche Die 
teiften und ‚ihnen unentbehrlich find. .Ym neuen Teſtamente wern 
fie allerdings auch als Erfenntnigquelfe den Chriſten empf 
Ion, aber nicht fie fich allein genommen, fonbern imwier in Wei 
dung mit der chriftlichen: Lehre. Denn die Chriften verbindet ui 
nicht, mas im’alten Teftamente fteht; und was dies ſey und wer 
es ſie nicht verbinde, dag lernen ſie aus der Lehre Chriſti. 


2) Der Gebrauch, der ſich von dieſen Büchern mil 
laͤßt, iſt nach Zeit und Umftänden ſehr verfchieden. Cr.) Ule 
olemicus 1. elencticus. Man kann das alte Teſtanc 
ey Führung, des. Beweiſes für die. Wahrheit und Gögrlichfeitil - 
Chriſtenthums gegen die Widerfacher. des Chriftensyume gebe 
den, vorzoͤglich gegen die Juden, doch nicht ausſchließli 
Weife gegen fie allein. an. fann ihnen aus Diefen'älg 
Rıligionsbüchern darthun, daß dieſe Anftalt durch Ehriftum. Ma y 
vor Alters: gehofft und verfprochen fey, und viele Gey. ber , 
fen und bey andern Nationen herrfchende Vorurtheile daran } 
derlegen. Dazu gebrauchten es auch Chriſtus und die Apofiel, uf ? 
nehmlich in ihren Reden und Schriften an die Juden; hingen "' 
ihren Reden an die Heiden weniger. Vergl. einige Reden. iM" 
Paulus in der Apoſtelgeſchichte, und. den Brief an die Ebraͤer m Ki 
Galater mit den Briefen an die Theffalonicher. — Dann geil Da 
auch hieher die Ermahnungen Chrifti, das alte Teftamene zu a ini 
ren, um ihn Daraus zu erkennen, die zwar zunächft an feine juͤdiſch die 
Zuhörer gerichtet find, Die er von der Wahrheit feiner Leite mi m 
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Boͤttlichkeit feiner Sendung überzeugen will, die aber auch noch jetzt 
sen alfen denen volle Gültigkeit haben müffen, die Chriſti Anfehn gels 
en. laſſen und. Weiffogung auf ihn im alten Teftamente anerfennen, 
Joh · ,5,-39.) ; Er vedet die. Pharifüer an, (Earevare ift Indicativ, 
Ucpt,. twie mehrere „gemeint,. der Imperativ)s.. Ihr forfchet in 
ser. .heiligen Schrift, weil.(örs)-ihe.bie Mittel, - zur Seligkeit zu 
yelartgen, „( Cunv alwvıor ), ‚dai finden meint;.und fie ift e$ 
:ben, dDie.von mir zeugt, d, L.die von dem Meſſias handelt, 
ver ich bin, und den Weg zeigt, zur. Celigfeit durch mich zu gelans 
ven; — Gerner. .2 Tim. 3, 15. (MBergl 6, 8.) ‚Hier ftelle 
Jaulus auẽe druͤcklich in die. oben angezeigte Verbindung, (vergl, 
B. 14), Timotheus Tönne auch als Chriſt und als chriſtlicher 
Religionsdehrer (8: 17.) das alte Teftament fehr lich gebrauchen, 
m. Daraus, in. Verbindung mit der cheiftlihen Lehre, die er von 
Jaulug ‚gelernt, Hatte, den Weg zur Geligfeit ſelbſt Tonnen zu fernen 
B. 15.) und and. ‚andern zu zeigen, V. 16. roog döcsuuh). 
Diefer Aayyes aus dem A. T. fand nun fonderlih bey Gegnern, 
vefonders ‚bey den Juden, ſtatt. Ja, er ſagt fogar, (B. 17.), 
in, Lehrer werde dadurch agrıos, u. ſ. w. Endlich gehdrt auch 
vieher .2 Petr. 1, 19. Gergl. $: 8). „Der Inhalt der Weiffa⸗ 
‚ungen des. alten ‚Teftaments von Ehrifto it uns (nach 
xr — viel gewiſſer (als vorher), und ihr (er redet zus 
chſt mit. Judenchriſten, die das alte Teftament leſen) thut fehr 
vohl daran, wenn ihr aufmerffam darauf fepd.“ ndefien ſagt 
x auch gleich Daranf: fie wären. dem Nachtlicht glei, 
Xi. gewährten nur dunkle Erkenntniß; nun, nach der wirklichen 
ſcheinung CEhriſti und ihrer Annahme des Chriſtenthums, fey 
‚Snen erſt der Tag recht aufgegangen... . 
won - die »iraekitifche Meligionsiehre in Vergleich mit 
ae eo ee he har DD a nee 
‚jet und Mofeh .neb ben andern Sehtern des alten Teftaments- zur 
Mgchüie herafgemürdigt werden. [M. p. 24. not.] Dean für ihre Seiten 
Fagnd-ihre Zofalitätwar fie vollfonmen stweckmäfig, und mußte fo und nicht 
: anders jenn. Es wirriethe ‚schlechte Einficht, mern man einen Erzieher 
„Deshalb tapeln nollte,. weil in feinent. Elemsentarbuche, fo wieles wicht. 
ieht, nos‘ in ben Lehrbüchern für iger and Ermahjene vorkommt, 
Dder weil vieles darin anders ya t i6, als in Bieten. Vieimehr vers 
SENSE TOTEN 
3 el —2 
Ayidenfahren. (8 Kun, I) " 
(2) Ulus dogmatious wdhiftoricus. Damit vers 
Bet ed ſich fo: a) Da die allererſten Chriſten meiſt geborne Juden 
ren, fo ſetzen Ehriſtus und die Apoftel aus dem alten Teftamente 
ud dem daraus empfangenen Unterricht im Judenthum bey ihnen 
‚te höchft wichtige Religionswahrheiten als befanmt voraus, die 
m alten Teſtamente in der That. weitläufiger und genauer abges 
handelt 
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denten worden, als im neuen Teſtamente, z. B. von dem Weſen un 
den Eigenſchaften Gottes, von der Schöpfung, dem Guͤndenfall, ie 
Vorfehung, u. ff. b) Von 'vielen andern Lehren, die Ehriſtus na 
zuerſt ganz deutlidy vorgetragen, finden wir doch auch im alten Teße 
‚mente jhon Spuren, Fingerzeige, Winke, und, .fo zu fagen, da 
erften Keim, den Ehriftus und die Apoſtel weiter entwickelten. Rat 
‘fo, wie es im Elementarunterricht ſeyn muß! Sie zeigten und fale! 
die verheißenen Güter wie von ferne. Solche Stellen des ‚alten 
feamenıs laſſen fich dazu gebrauchen , zu zeigen, wie jene Ideen dung 
Chriſtum mehr ins Licht gejegt umd fruchtbarer entwickelt find, (ulis 
hiftoricus), und daß die ganze göttliche Offenbarung im alten 
‚und neuen Teftamente planmäßig angelegt fey, z. B. vieles vom 
Meſſias, von der Zortdauer nach dem Tode, u. |. w. Weil man abt 
oft das Verhaͤltniß der Bücher des alten Teftaments zum Chrifie 
thame und ihre Beftimmung unrichtig beurtheilt hat, fo find hi 
. viele, fonderlih in ehemaligen Zeiten, in den Fehler verfaften, 
ſie den alten ifeaelitifchen Propheten zu viel chriſtliche Ideen unter 
iegt und das ganze Licht des neuen Teſtaments in alte Hineingette 
.:gen haben, ohne die Zeiten zu unterfcheiden. . Daß dies fehlechat 
fey, erhellt auß dem eigenen Urtheile der Apoftel, als Berri, 2 Pen 
-3,19.f. u. ı Pet. 1, 10. f., und Ehrifti felbft, z. B. Matth. 11, ıı 
Unter allen Weibgebornen fey bis auf Ehrifti Zeit Fein größerer Lehen 
getoefen, als Johannes, (praecurlor'Mefliae), aber der gerin 
- Shrift, (der nun den Unterricht Jeſu felbft genoffen Habe, die Fach 
an feinem Licht angezündet habe,) ſey weiter in der Erkenntniß de 
‚eigentlichen chriftlihen Lehre, ald er. (3.) Ufus hermener 
ticus. Da Ehriitus und die Apoftel felbft gehoene Suden wata 
und unter Juden Ichrten, fo richteten fie ſich allerdings nach jüdifhe 
Dentart, Sprade, Gitten und Meinungen, fo weit es Höhe 
Pflichten nicht hinderten. Man kann daher: ihre Vorträge nik 
: gründlich verftehen, wenn man diefer Art zu denfen und fich aude 
druͤcken unfundig if. Man lernt fie aber nicht anders vollfomm 
Eennen, als durch das Studium des: alten Teſtaments. Diefed # 
ein überaus wichtiger Dienit, den uns das alte Teftament leift 
Mie vielen Verwirrungen und Mißverftändniffen in der Glaubens 
Ichre würde man leicht haben vorbeugen fönnen, werm man daß alt 
Zeftament mehr dazu benugt hätte, das neue daraus verftehen A 
fernen! (4) Ulus moralis Viele Bücher des alten Te 
mients find-voll der vortrefflichften Sittenvegeln, ſelbſt ſchon in Mofd 
Büchern, in den Palmen, Sprichwörtern w f. f., aus denen wir 
wahre Weisheit des Lebens lernen fünnen und zu religiöfen und from 
men Empfindungen erweckt werden. Auch die Geſchichte des alten 
Teſtaments ift zu diefem Zwecke ausnehmend brauchbar, wird aber 
von Augendlehrern und Predigern jest feltener dazu benugt, ald ge 
ſchehen jollte. Die Art der alten iſraelitiſchen Lehrer war immer, us 
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chichtE zu unterrichten, (die fuͤr jeden Mienfchen fo viel amziehendes 
)5 ſo ſchon Dofes, und ſo auch die erſten chriftlichen Lehrer im⸗ 
melehe die Geſchichte · des alten Teſtaments und Chriſti uͤberall 
£ Grunde begten. Behurfamkeitsregeln beym Gebrauch 
aluen Taſtaments: a) Biele von den Verhaltungsvorſchriften im 
4 Teſtamente find nicht allgemein,: und für. alte Menſchen und 
Zeiten: beftimnit, fondern für: die beſondere Verfaſſung der juͤdi⸗ 
m Ratieni::: Die allgemeinern: und fuͤr alle Zeiten und Umſtaͤnde 
vendbaren. Vorſchriften des Verhaltens find eigentlich. zunächft 
: uns als / praktiſche Chriſten brauchbar. Es iſt alſo ganz zwech⸗ 
rig, wenn wir z. B. Drohungen leiblicher Strafen fuͤr began⸗ 
e Suͤnden und die Verheißung leiblicher Wohlthaten in: den 
phetiſchen Schriften für unſere jetzigen Zeiten unbedingt anwen⸗ 
5 da jotzt Leine theokratiſche Verfaſſung Statt findet, wie bey den 
saeliten: ‚Dies hat denn den Schaden, daß der Religionslehrer 
und feine Lehre dadurch ben vielen verdaͤchtig macht, und Durch 
ne Schifd boy vielen Zweifel: erweckt. Jede Uebertretung „ber 
ttlichen Gebote wird geftwaft, ſo wieder Gehorſam gegen diefelben 
ohnt; Aber, daß dies allemal in. dieſem Leben ſchon ſichtbarlich 
chehn: werde, daB verheißt uns dier chriſtliche Lehre nicht; fie fagt 
lmehr das Gegentheil. Bey den Iſraeliten mar dies anders, und 
m Dank Das: nicht Amnbedingt auf · alle Zeiten uͤbertragen. b) Die 
‚nheit. der Zeiten und det Verfall der Ration marhte bey den Iſrae⸗ 
in vielen: Stͤcken eine ſtrenge Diſciplin noͤthig, von der. wir 
m darchs Chriſtenthum frey ſind. Der Geiſt des Chriſtenthums 
daher vom Geiſt des Judenthums in vieler Hinficht'nerfchieden. 
eſes ſehreckt oft. durch Strafen, weil: es bey ſo ausgearteten Kin⸗ 
en noch micht durch Liebe beſſern kann; jenes lehrt zung Gott als 
ter und Wohlthaͤter lieben und beſſert durch Milde ind Wohlwol⸗ 
. Mim. 85 15. Ihr (wahern, aͤchten Chtiſten) Habt nicht 
pfangen: ( durchs Ehriſtenthum) knechtiſche Geſinnung, Daß ihr 
ch fernerhin Lneba⸗, auch als Chriſten) vor Gott fürchten duͤrftet, 
dern. ihr habt eine von Gott in euch gewirkte kindliche, zutrauliche 
eſinnung inyeuna viodema;), Dermöge deren ihr Gott in’ jedem 
liegen alß euren lieben Vater anflehen koͤnnt. Auch Ber. 12, 
2 Gal. 4, 1. — 4.Was ⸗ wir alſo jetzt als Ehriften von 
oſes Geſetz und uͤberhaupt von den altteſtamentlichen Vorſchriften 
obachten, das beobachten wir Chriſten eigentlich nicht darum, weil 
‚im. Mofes vder alten Teſtamente ſteht, fondern theits, weil es 
lgemeines Natur» und Sittengeſetz, theils und vornehmlich, 
eil Gebat Chriſti iſt. Ehriſnus jagt daher, er ſey nicht. gekom⸗ 
en, das Stetiengeſetz des alten Teſtaments aufzuheben, ſondern 
Kommen zu er fuͤllen und die Erfüllung zu empfehlen. Matth. 
„17. .- Die. Juden maren zur Zeit Moſis und noch hernach 
ausgeartet, daß. er mit Ihnen umgehen ‚mußte, ‚wie ein Erzieher 
‚mit 
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mit feinem verwilderten/ unbeugſamen und tanmwifienben: Zoͤglich 
Abfonderung von andern verwilderten Kindernz.: ZWwangs: 
mittel, Drohungen, und folhe Vorſtellungen, die au 
ihre Sinnlihfeit den ftärfften Eindruck zu machen fähig find, 
mäflen die erfien Mittel feyn, die man. anwendet; „Dies ha 
Moſes. Vieler der hoͤhern Religionsfenntniffe. wären. fie zum Tief 


noch gar nicht fähig. Daher in Mofe wenig davon, — nur de: 
zeine Fingerzeige, — wie im Efementarunterricht. Des rohen Zip: 


lings. (SG. Vorder. 9.8. Num. II. Vergl. Gal. 4, 3. Col. 2, % 
20.) [WBarburton, Görtlide Sendung Mojie „ deutfche Leber 
Voll, 5. 1751. ge: 8.] ec) Wir dürfen auch das Leben und Bay 
* spiel der im alten Teftamente gefchilderten Berfonen, auch ſelbſt devet, 
die darin mit Benfall erwähnt werden, nicht ſchlechthin und ohn 
alle Einſchraͤnkung als Mufter der Nachfolge für uns Ehrite 
anfehen. Denn wir find Durch Die .chrijtliche Lehre in vice 
Stücken. weiter geführt worden. In den Zeiten der Unwiſſenhen 
iſt manches. zuläflig oder zu entfchuldigen, was in den Zeiten de 
hoͤhern Erleuchtung und Sittenverbefierung nicht mehr entſchuldig 
werden kann, z. B. vieles in David's Geſchichte. Dergleiche 
iſt alſo Fein Muſter zur Nachfolge für uns Chriſten, ob es fid 
gleich bey David entſchuldigen laßt; fo auch die Handlung Sim 
fon’s, u. ſ. w. Alſo muß man mit.dem Gebrauch altteftanıend 
licher Benfpicle m der Moral und in dem Volksvortrag fehr be 
hutſam ſeyn. IS. D. Joh. Aug. Wolf (Prof. theol. Lipf) 
differt. I. et IL de exemplis biblicis in theologia morali 
gaute adhibendis. 1786. Lipſ. 4.) Das neue Teftament gie 
auch hier ein vollfommenes Muſter. Wir finden-da.feine unbedingtes 
Lobſpruͤche und Anpreifungen der altteftamentlichen. Charakter, 
ſendern e8 wird nur immer Das herausgchoben, was lobenswer 
iR und Nachahmung auch ‚unter Chriſten verdient, 3. B. de 
Abraham, in Abficht feines frommen Sinns und Gottvertrauem 


18. | — 
Von der Leſung der heiligen Schrift. 


1 Daß die heilige Schrift von den alten Chrißen und and 
von den Juden ehemals weniger gelefen wurde und gelefen wer 
den fonnte, als jegt, hat feine ausgemachte Richtigkeit. ° De 
Buͤcher waren in jenen Zeiten koſtbarer und nicht f leicht zu Haben, 
als jegt. Das leſende Publicum war überhaupt vor Alters ſehf 
Hein, fo tie es auch ſelbſt in unfern Ländern noch vor hundert 
Jahren kaum Halb fo groß war, als jetzt. ES wurde dahe 
‚vor Alters von der zahlreichfien Klaſſe des Volks vom gemeine 
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Mann wenig geleſen; der :arößte Theil derſelben konnte nicht eins 
:mal leſen und fehrelbee: Daher wird dieſen auch nirgends das 
eigne Leſen der Schrift im alten und neuen Teftamente geboten, 
ſondern es wird eigentlich nur den Lehrern anbefohien, die daher 
auch die bibliſchen Schriften dem Wolfe vorleſen; ats ſchon Moſes 
Geſeh in: den Afteften Zeiten, 5 Moſ. 31, 11. 12. Die Stellen 
Koh. 5, 39., 2 Tim. 3, 15. gehen auch eigentlich auf die lehrer; 
und auf den Gebrauch, den dieſe für ſich und ihre Zuhörer vom 
eignen Studium der Heiligen Schrift machen ſollten. Weil nur dee 
große Haufe überhaupt nicht durch eignes Leſen fich unterrichten 
ennte, fondern feinen Unterricht durchs Geh sr von andern empfing, 
fo hieß daher in den-alten Sprachen der Unterricht auditio,. 
mW, axon, (Rom. 10, 13.), und die Lehrlinge axooareı. In⸗ 
Deffen‘.ift weder im alten noch ‚neuen Teſtamente das Lefen der 
Heiligen Schrift dem gemeinen Mann oder Ungelehrten irgendwo 
vBerboten, fondern man ſah es vielmehr ſchon damals gem; 
wenn jemand fo viel Kenntnig oder Muße hatte, daß er ſich 
feldft dur eignes Lefen unterrichten fonnte. Die Apoftel ſchrieben 
3: DB. ihre Briefe: für die ganze Gemeine, und ſie wurden Lffents 
Sich. darin-vorgelefen, Col. 4,:16. Hielten fie nun das Vorlefen 
und Anhören. derſelben nicht für nachtheilig, fo Fonnten fie auch kei⸗ 
nen Grund haben, das Geldftlefen zu verbieten. - So war auch 
den Juden der freye Gebrauch ihrer heiligen Bücher immer verftattet, 
vergf. Apoſtelgeſch. 8, 28., und wir finden im alten Teftamente fein 
Beyſpiel eines Vibelverbots. Auch in der erften chriſt lichen 
Kirche verftaftete man jedem Ehriften das Bibelleſen. Man bes 
muͤhte ſich fogar in den Altern Zeiten ſchon, die Bibel durch Ueber⸗ 
ſetzungen befannter und gemeinndgiger zu machen, ſchon im zweyten 
ahrhundert, two man bereits fprifche und Tateinifche Uebetfegungen : 
e, und jedermann fonnte fie befigen und gebrauchen. Bey Dem: 
rchenvaͤtern, 3. B. Tertullian und Hieronhmus, wird es den Leh⸗ 
rern zum Verdienſt angerechnet, wenn ſie die Bibel. dem Volke em⸗ 
pfahlen und zu leſen gaben, z. B. dem Pamphilus. Auch Ju⸗ 
lian machte es (nah Eyrillus dem Alcrandriner) den Chriſten 
zum Vorwurf, Daß fie.die heilige Schrift auch Kindern und Weibern 
ohne Unterfchied zu leſen gaͤben. Alſo muß ſie jedermann haben 
en Dürfen. [S. Walch, Vom Sebrauch der heiligen 
chrift unter den alten Ehriften. Leipzig 1779. 8,]. In, 
den folgenden Zeiten begann der große Verfall der Oiteratut, ſon⸗ 
derlich in den Abendlaͤndern, ſo daß denn im Mittelalter die ganze. 
Selehrſamkeit eines Beiftlihen oft darin beftand, daß er leſen 
fonnte. Um diefe Zeit wurde die Bibel auch von den Laien. wenig 
gelefen, denn die meiften Fonnten nicht leſen. Schon vom fiebens. 
ten Sjahrhundert an, da die fateinifche Sprache in den abenbläns. 
diſchen Reihen aufhörte Landesfprache zu fenn, und dennoch nebſt 
> dee 
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wurde, ward die Bibel und deren Inhalt unter den- Laien ini 
unbefannter. Von der Zeit an famen nun viele irrige Grundſat 
und Lehren auf, die der Bibel zumider, aber dem Papft- und dx 
Geiſtlichkeit vortheilhaft und einteäglich waren. Einige von da 
wenigen @infichtevollen und Lehrbenierigen auch unter Den Lai 
welche die Bibel feldft lafen, fahen die Abweichungen iind * 
mer ein, und verſuchten fie zu beſtreiten. Nun fing es an Poll: 
des Clerus zu werden, daß er die Laien von Leſung der Bil 
abzuziehn fuchte. Papft Gregorius VII. (Hildebrandy, ie 
elften Jahrhundert, verbot ihnen, die Bibel zu leſen. :- Ein gleich 
that Innocentius III., im Anfange des dreyzehnten Jahehu 
derts, da unter mehrern Laien durch den Gebrauch der 
richtigere Einſichten entſtanden waren, und ſie ſich den papſillich 
Abſichten widerſetzten. So wurde auch auf dem Concil zu Toulich 
(im Jahr 1229), um der Waldenſer willen, der Gebrauch de 
Bibel den Paien unterfagt, und fonderlich alle Ueberfegungen de 
felben in die Mutterſprache. EI gub aber immer, ſowohl in M 
katholiſchen Kirche, als auch vornehmlich unter den Secten, vich 
Die dennoch die Bibel felbft lafen. "Diefe fahen aber auch aus 
Bibel die großen Mißbräuche und den Verfall der Lehre und de 
Kirche am beften ein. Luther und die fehmweizerifchen Reform 
toren traten endlich im fechzehnten Jahrhundert auf, wund- freie 
den freyen Gebrauch der Vibel wieder her. Luther insbefondel 
machte fie durch feine deutfche Heberfegung allgemeiner, und gris 
dete eben auf Diefe Wiederherftellung des freyen Gebrauchs. Mi 
Midel hauptfächlih feine ganze Kirchenverbeſſerung. Wuf de 
sridentinifhen Kirchenverſammlung, "im Tfechzehntd 
Jahrhundert, wagte man nicht, das Bibelverbot zu erneuern; def 
verordnete Papfk Pius IV. im Index lihrorum probibitorng 
daß fich die Laien hierin dem. Gutbefinden ihres Biſchofs om 
Beichtvaters unterwerfen follten. Dennoch wurde das Bihelverbl 
im fiebzehnten Jahrhundert dur$ Clemens VIII. und Gr 
gor XV. und noch im achtzehnten Kahrhundert durch: & Lemenl 
I. erneuert. Aber mar thue ber katholiſchen Kirche unrelh 
wenn man behauptet, daß dies ein allgemein angenommener &a 
gemwefen fey. Denn es Hat nie an Theologen gefehlt, welche d 
Zutäfligfeit und fogar die Nothwendigkeit des Gebtauchs der fe 
ligen rift von jedermann vertheidigt Haben, ſonderlich in iM 
gallicanifyen Kirche; und der Shg der Fanfeniften, und beſonden 
de8 P. Duesnell: „Lectio S. S. eft pro omnibus *, veranla 
eben den Papſt Clemens XT., das Bidelverbof in der Conk 
Unigenitus zu erneuern. Es find-die Bibelverbote auch nie gay 
uneingefhränft geweſen. Es wird daher jeht von Den vd 
- güglichern -Theologen in der eömifchen Kirche -Öfter das Gegenthel 
; bebaupkt, 
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behauptet, ob es gleich auch noch viele unter. den Jeſuiten oder 
ı @gjefuiten giebt, die fich des Bibslverbots annehmen. [S. D. 
Hegelmei er's Geſchichte ded Bibelverbots. Ulm 1783. 8] - 
. 5 . II. Aus den hier angeführten. hiftorifchen- Nachrichten ergiebt 
fih, daß der. unterlafiene ader verbotene Gebrauch der Bibel alles 
al von fchädlichen Kolgen. für das. Chriſtenthum geweſen ift; dee 
38* und ungehinderte Gebrauch hingegen war immer ſehr nuͤtzlich 
und-mohlthätig,. wie die Erfahrung zur Zeit der. Reformation und 
onft. gelehrt Hat, - Diejenigen alfo, die in unfern Zeiten das Ehris 
Stenthum antiquirt wiſſen wollen, handeln fehr planmäßig und cons 
uent,: wenn ‚fie dem Volke die Bibel aus den Händen "zu nehmen 
ſuchen. Beſonders ˖ ift es von. ſehr nachtheiliger Wirfung: in vieleriey 
Abſicht geweſen, Daß ‚dus Leſen ber Bibel, befonders. auch des alten 
Teſtaments, bey der. Tugend durch. die Bemühungen mehrerse neuerer 
Paͤdagogen fo fehr vermindert worden oder gar abgekommen ift: 
ber ſo nuͤtzlich auch das Selbſtleſen der Bibel für Ungeleisete und 
Für den:gemeinen Mann ift: fo unläugbar ift es auch, daß noch viele 
use Anftalten getroffen werden Fönnten, wodurch das Leſen dev 
Biber noch gcmeinnügiger und heilſamer gemacht , und allem Miß⸗ 
rauch deffelben vorgebeugt werden koͤnnte. Es gehört dahin befons 
Ders Folgendes: ı) Man gebe den Unftudirten gute und verftändliche 
Ueberſetzungen in die Hände, damit fie bey Lefung der Bibel 
Etwas deutlihes.denfen, und fich dadurch unterrichten und erbauen 
koͤnnen. Da aber. beym gemeinen Manne die Kirchenvers 
dien gewöhnlich allein ein klaſſiſches Anfehn hat, fo wäre allers 
ings zu wünfchen,. daß in der Luther'ſchen Bibelüberfegung nach 
und nach echeblidhe Verbeſſerungen gemacht werden -fönnten. 
Zuther's Leberfesung bleibe immer cin Meiſterwerk in ihren 
Art und zu ihrer Zeit, und fie ift auch, für einen :Heberfeger unferer 
ten: noch in vieler Abſicht muſterhaft und nadahmungsmerth, 
Hein--feit Luther's Zeiten find wir in der Auslegung um vieles 
weiter .gefommen, und wir haben Hülfsmittel- dazu. erhalten, die 
er.noch gar nicht benugen Fonnte. Auch die deutſche Sprache hat 
fich. fehr verändert, viele von den Wörtern und Ausdrücken feiner 
Weberfesung find veraltet und unverftändfich geworden. Aber der 
jtpunkt ift gleichwohl noch nicht vorhanden, eine verhefferte Kirchen⸗ 
berfegung in der proteftantiichen Kirche in Deutſchland einzuführen, 
oper in den Ausgaben der Luther’fchen Verſion erhebliche Berbefie: 
gungen anzubringen. Es wuͤrde auch jegt fehr üble Folgen Haben, 
bey der großen Keifis im Religionsweſen in der proseftantifchen Kirche 
und bey. dem Eifer Der verfchiedenen Partepen gegen einander; und 
an lchereinftimmung im Berbefierungspfane ımter den Parteyen 
gen ift vollends gar nicht zu denken unter diefen Verhältniffen. 
he alje. diefer Wunfch erfüllt werden kann, bleibt nichts übrig, als 
daß ‚man den Unftudisten zugleich andere gute Weberfegungen und 
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der lateiniſchen Bibeluͤberſetzung beym Gottesdienft - beybrhalta 
wurde, ward die Bibel und deren Inhalt unter den Laien inne 
unlefannter. Bon der Zeit an famen nun viele irrige Grundſat 
und Lchren auf, die der Bibel zumider, aber Dem Papft-und de 
Geiſtlichkeit vortheilhaft und einträalich waren. - Einige von da 
wenigen @infichtevollen und Lehrbenierigen auch “unter den Lai 
welche die Bibel felöft fafen, fahen die Abweichungen ind 
mer ein, und verfuchten fie zu beſtreiten. Run fing les an Pol 
des: Clerus zu werden, daß er. die Laien von Lefung ‚der ihd 
abzuziehn fuchte. - Papft Gregorius Vil. (Hildesran-dy, i 
elften Jahrhundert, verbot ihnen , Die Bibel zu leſen. Ein gleich 
that Innocentius III., im Anfange des dreyzehnten Fahehus 
derts, da unter mehrern Paien durch den Gebrauch Der Bi 
sichtigere @infichten entfianden waren, und fie ſich den päpfiluge 
Abſichten widerſetzten. So wurde auch auf dem Concil zu Foul 
(im Jahr -1224), um der Waldenfer willen, der Gebrauch de 
Bibel den Paien unterfagt, und fonderlich alle Ueberfegungeni de 
felben in die Mutterſprache. Es gub aber immer, ſowohl in M 
Eatholifchen Kirche, als auch vornchmlich-unter den Geeten, vich 
Die dennoch die Bibel felbft laſen. Dieſe fahen aber auch audit 
Bibel die großen Mißbräuche und den Verfall der Lehre und da 
Kirche am beften ein. - Luther und die fehtweizerifhen Reform 
toren traten endlich im ſechzehnten Jahrhundert auf, und- freie 
den freyen Gebrauch der Bibel toieder her. Luther insbefondel 
machte fie durch feine deutfche Heberfegung allgemeiner, und grie 
Dete eben auf: Diefe MWiederherftellung des freyen Gebrauchs. fi 
Bibel Hauptfächlich feine ganze Kirchenverbeſerung· Wuf de 
sridentinifhen Kirchenverſammlung, "un ſechzehnt 
Jahrhundert, wagte man nicht, das Vibelverbot zu erneuern; def 
verordnete Papft Pius IV. im Index librorum probibitorus 
daß fich die Laien hierin dem Grtbefinden ihres Biſchofs ode 
Beichtvaters unterwerfen follten. - Dennoch wurde das Bibelverb 
im fiebzehnten Jahrhundert dur$ Clemens VUI und Gr 
gor XV. und noch im achtzehnten Jahrhundert dürch: E Lemenl 
I. erneuert. Aber mar thue der Eatholifchen Kirche umreik 
wenn man behauptet, daß dies ein allgemein angenommener &a 
gewefen fey. Denn es Hat nie an Theologen gefehlt, welche d 
Zuläffigfeit und fogar die Nothwendigkeit des Gchtauche der 66 
ligen Schrift von jedermann vertheidigt Haben, ſonderlich in- X 
gallicaniſchen Kirche; und der Satz der Janſeniſten, und Hefonbei 
des 9. DAuesnell: „Lectio 8.S. eft pro omnibus‘, beranicht 
eben den Papfı Elemens XT., das Bibelverbor in der ‚Conb 
Unigenitus zu-erneueen. Es find die Bibelverbote auch nie ge 
uneingefhrän?t gewefen. Es wird Daher jet von den vod 
_ güglichern ‚Theologen in der- eömifchen Kirche ofter dae⸗ —— 
Do. ebaupit, 
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behauptet, ob es gleich auch noch viele unter den Jeſuiten oder 
Exjeſuiten giebt, die ſich des Bibelverbots annehmen. IS. D. 
DHegelmei er's Geſchichte des Bibelverbots. Ulm 1783. 8.) . 
:;: II. Aus den. bier angeführten. Hiftorifchen- Nachrichten ergiebt 
fich, Daß der unterlaſene oder verbotene Gebrauch der Bibel alles 
ı mal von fchädlichen Folgen. für das. Chriſtenthum geweſen ift; der 
Rene und: ungehinderte Gebrauch Hingegen mar immer: fehe nuglich 
und · wohlthaͤtig, wie die Erfahrung zue Zeit,der. Reformation und 
ſonſt geiehrt hat. Diejenigen alfo, die in unfern Zeiten das Chris 
ſtenthum antiquirt wiſſen wollen, handeln fehr planmäßig und cons 
ſequent, reenn fie dem Wolfe. die Bibel aus den Händen zu nehmen 
ſuchen. Beſonders ˖ ift es von. ſehr nachtheiliger Wirfung: in vieleriey 
Mbficht geweſen, daß das Leſen der Bibel, befonders. auch des, alten 
‚Keftaments, bep der Fugend durch die Benrühungen mehrerer neuczer 
Wädagogen: fo fehr ‚vermindert worden oder gar abgekommen iſt. 
Aber fo nuͤtzlich auch das Selbftlefen der Bibel: fir Ungelehrte und 
‚für den gemeinen Mann ift: fo unläugbar ift es auch, daß noch viele 
‚gute Unftalten getroffen werden fünnten, wodurch das Leſen dev 
Bibel noch gemeinnüßiger und heilſamer gemacht, und allem Mißs 
Brauch defjelben vorgebeugt werden fünnte. Es gehört dahin befons 
‚Ders Folgendes: ı) Man gebe den Unftudirten gute und verftändliche 
Ueserfenungen.in die Hände, damit fie bey Lefung der Bibel 
etwas deutliches.denfen, und fich dadurch unterrichten und erbauen 
koͤnnen. Da .aber. beym gemeinen Manne die Kirchenvers 
dien gewoͤhnlich allein ein klaſſiſches Anfehn hat, fo wäre allers 
ings zu wuͤnſchen, daß in der Luther’fchen Bibelüberfegung nach 
und nach echeblide Verbeſſerungen gemacht werden koͤnnten. 
Puther’s Ueberſetzung „bleibt immer ein Meiſterwerk in ihren 
Art und zu ihrer Zeit, und fie ift auch. für einen Ueberſetzer unferer 
ten. noch in vieler. Abſicht mufterhaft. und nachahmungswerth, 
ein: ſeit Luther's Zeiten find wir in der Auslegung um vieles 
geeiter gefommen, und wir haben Hülfsmittel Dazu ‚erhalten, die 
er noch gar nicht benupen konnte. Auch die: deutſche Sprache hat 
ſich fehr verändert, viele von den Wörtern und Ausdrücken. feiner 
Ueberſetzung find veraltet und unverftändfich geworden. Aber der 
itpunkt ift gleichwohl noch nicht vorhanden, eine verbeſſerte Kirchen⸗ 
xerſetzung in der proteftantiichen Kirche in Deutſchland einzuführen, 
oder in den Ausgaben der Luther'ſchen Verfion erhebliche Verbeſſe⸗ 
gungen anzubringen. Es wuͤrde auch jetzt ſehr üble Folgen Haben, 
Bey der großen Krifis im Religionstvefen in der proseftantifchen Kirche 
und bey: dem Eifer der verfchiedenen Partepen gegen einander; und 
an Uebereinſtimmung im Berbefferungspfane ımter den Parteyen 
gt ift vollends gar nicht zu denken unter diefen Verhäftniffen. 
he alfe diefer Wunſch erfüllt werden kann, bleibt nichts übrig, als 
daß ‚man den Unſtudirten zugleich andere gute Ueberſetzungen und 
ie E pr 
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praktiſche populäre Erklärungen der Bibel neben der Luthers; 
ſchen zu lefen empfehle, und ihnen Gejchmaf daran und %; 
tereffe dafür begzubringen fuche. 2) Nicht alles, was in der BiM 
ſteht, ift für alle Zeiten und alle Gattungen von Lefern. ($. 12) 
Nicht nur im alten Teftamente ift vieles von der Art, fondeen ans 
felöft im neuen. Manches von den darin enthaltenen Sachen fit 
auch in Peiner unmittelbaren und näheren Verbindung mit der chrit 
Tichen Religion und den Heildwahrheiten, und trägt nichts unmt: 
telbar bey zur chrifilichen Belehrung und Befferung. Dies ift Hanf 
bloß den Gelehrten von Nuten. (&. $. 12.) Wenn alfo tal ! 
Lefen der Bibel bey den Unftudirten wahren Nuten haben fd | 
(daf fie ſich nicht mit Dingen befchäftigen, die ihnen nicht nägal 
und aufer ihrer Sphäre liegen); fo muß es mit Auswahl geſqhe ß 
en, und fich vornehmlich auf folche Stellen beziehen, aus mweldgl " 
be die Hauptfunme der chriftlichen Glaubenslehren und Lebenspfüd ki 
ten erlernen Pönnen, wohin denn auch befonders die lehrreichen di 
zäßfungen zu rechnen find. Man at dies ſchon lange eingefdg] *" 
und das daher entitehende Bedürfniß gefühlt. Man Hat einen def h 
pelten Weg gemählt, ihm abzuhelfen: a) Man bat durch die myf 
fche und allegorifche Erflärungsmethode foichen biblifchen Steia 
einen andern Sinn unterzulegen gefucht, um fie zum Unterricht ü 
den Slaubenswahrheiten und zur moralifchen Befferung anmenda 
zu fönnen, 3. B. den Gefchichten des alten Teſtaments. Dies tham 
ſchon die Juden, z. B. Philo. Hernach folgten dem Philo hier 
nach die alten chriftlihen, vornehmlich Agyptifchen Kirchenvätt 
Clemens der Atexendriner, Origenes, u. A. Man hat 
In neuern Zeiten haufig diefe Methode befolgt, und für gemi 
eiten und Gattungen von Venfchen war fie brauchbar; aber 
—* Zeit iſt ſie nicht mehr anwendbar, und ſie fuͤhrt auch 
viele Mängel und Unbequemlichkeiten bey ſich und giebt zu fo w 
len Verirrungen Anlaß, daß es nicht zu wuͤnſchen if, Dahk 
wieder in Gang kommen möge, ohneradtet fie Kant wieder $ 
twiffermaßen in Schuß genommen hat, wiewohl er fie nicht al 
gorifche, fondern moralifhe Auslegung genannt twilfen wi 
©. Röffelr’s Progr. Animadverliones in ſenſum jacre, 
ibror. moralem. Halle a b) Zür ein anderes weit begw 
meres Mittel, wodurch diefe Abſicht weit beffer und unfern Zeim 
angemeffener erreicht werden konnte, hat man dies gehaften # 
neueren zeiten, daß man Auszüge aus der Bibel veranftaltete, zu 
gemeinnügigen Gebrauch aller, auch der unftudirten Chriften. Die 
Gedanke, Auszüge zu verfertigen, iſt ſchon alt. Gelbft unter da 
Juden, bald nach dem babylonifchen Exil, machte man Auszuͤge an 
derfihiebenen Hiftorifchen Schriften der Propheten; folcher Ka] 7 
find die Bücher der Könige, der Chronik, u. ſ. w., und die Schr 
ten, woraus fie gemacht find, werden darin genannt. Unter dm 
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heiten ‚murden. frühzeitig Verſuche gemacht. Melito von 
des, im beitten Jahrhundert, bat fchon .eine Synopfis V. 
" gefchrieben, [nah Kuren. H. E. IV, 26.], die aber verloren 
gegangen it. Auch verfichert Poffidius oder Poffidonius, 
afrikauiſcher Biſchof im fünften Jahrhundert und Schüler des Yug us 
inus,) in feinem Satalog von Auguftin’s Schriften, daß dere 
ilbe einen Auszug aus dem alten Teftamente gemacht habe unter 
em Titel [peculum, morin das, was nicht zunächft die Chriften 
ngehe, ausgelaffen, und nur das hineingebracht fep, was auch noch 
be und Chriſten fehrreich fey. Bey Verfertigung der Auszuͤge aus 
er heiligen Schrift kann man fich verfchiedene Zwecke zu, erreichen 
prfegen, und daher koͤnnen dieje Auszüge auch nach fehr vers 
diedenen Planen audgearbeitet werden, Bier ift aber nur von der 
irt der Auszuͤge die Rede, die für das Volk und für die Jugend bes 
immt find, um diefelben zu belehren und zu erbauen. In neuern 
eiten, feit zwanzig bis dreyßig Jahren, find in der, proteitantifchen 
irche viele ſolche Auszüge erfihienen. @inige Theologen von der 
Jartey, die alles. Pojitive aus der Religion entfernt willen will, has 
en dies für ein fehr bequemes Mittel gehalten, dem ganzen Uns 
richt in der Religion für Boll und Jugend dadurch eine Richtung 
ı geben, die ihren Srundfägen und ihrer Abſicht gemäß war. Sie 
aben nämlich ihre Auszüge aus der Bibel fo eingerichtet, daß fie 
oß die Wahrheiten der natürlichen Religion und die allgemeinen Sit⸗ 
noorfchriften herausgehoben und mit den Worten der Bibel vorges 
agen haben; hingegen die pofitlven Lehren des chriftlichen Glaubens 
aben fie ganz übergangen, oder nur wie im Vorbepgehn und als 
eniger wichtig kurz und unvollftändig abgefertigt. Viele haben 
sch geradezu darauf angettagen, daB ſolche Auszüge ftatt den 
ibel eingeführt und in den Schulen gebraucht werden follten; und 
inige. haben frey heraus gefagt, daß die Bibel felbft dadurch nach 
ad nad) entbehrlich gemacht werden koͤnne und folle; wie man denn 
sch wirklich finder, daß Auszüge aus Schriften oft dazu gewirkt 
ben, daß die Urfchriften ſelbſt Darüber. .bey Seite gelegt und vers 
fen find. Daher auch mehrere alte Schriften, von denen man 
uszuͤge hatte, verloren gegangen find. Wenn man alles dieſes 
‚Hörig erwägt, fo ift nicht zu läugnen, daß manche fehr erhebliche 
‚edenflichfeiten gegen die förmliche Einführung eines Bibelauszugs 
3m Religionsunterricht für Wolf und Jugend gerade jetzt obwalten, 
bon dedwegen, weil die Tendenz der Sache jegt fo zweydeutig ift. 
sch feldft mehrere von denen, die man unter die Neologen zählt, 
aben ſich dagegen erflärt, als Eich horn, [Bibl. der bibl. Lit. 1, 
28. f. An ſich betrachtet koͤnnen fie allerdings ſehr nuͤtzlich wer: 
en, wenn ſie zweckmaͤßig eingerichtet und recht gebraucht werden. 
soll dies aber gefchehn und den oben angeführten Bedürfniffen da⸗ 
wech wirklich abgeholfen werden, fo ift dabey im Allgemeinen fol: 
Roapp’s hriftl. Blaubensichre, 8 gendes 
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[Bed Köppen: Die Bibel ein Werk der göttlichen Weiche, 
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Die Lehre von Gott 
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Theologie im engern Sinne: 
(©. Border. Abſchn. 1. Num. 1.) . 


mem Mu men sm m 3 Fi - 
22 » » 





14; an der Abhandlung der einzelnen Hauptlehren: 
I. Bon dem Wefen und den Eigenſchaften Gottes: 
2) | ueber * Da ſeyn Gottes und den Begriff von Gott. 


2), ice nos Weſen Gottes und ſeine Eigenſchaften. 


De Ye Ye fe x von Vater, Sohn und heiligem 
ei 
2. Bon un Besten Gottes: 

1) Bonder Schöpfung der Welt: . | 
a) Bon der Schöpfung der Welt im AU ‚undvon 
der Schöpfung unferer Erde. Art. 
b) deber die bibfifche Lehre von Schöpfung, des vornehmſten 
chtbaren Geſchoͤpfes Gottes auf dieſer Erde, oder 

von Schöpfung des Menſchen und deſſen ur⸗ 
fpeünglidem Zuftande Art VL 
©) Leber die Lehre der Bibel von den Engeln, ald den 
vornehmſten ung befannten, aber unfichtbaren Gefhöpfen 

Gottes. Art. VII. 
2) Bon der göttlichen. Borfehung und Erhaltung. 





*) Wegen Bequemlichkeit im Eitiren foll die Zahl der Arütet the 
b nie auch en per Paragraphen durch beide Zheile und nd alle 
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Don dem Daſeyn Gottes uud dem Begrifl 
von Gott. | 








. . 
Begriff von Gott. [M: p.a48. 44] 


1. Ob man Gott defnieen Eönne? Diefe Frage iſt wirklich m 
einigen Scholaftifeen aufgemorfen worden, und verſchiedene habs 
fie verneint, weil fi durch Peine Definition der Begriff ge 


ht man nicht immer eine folche Befchreibung, die das ganze Welt 
derfelben umfaßt und alle Eigenfchaften derfelben beſtimmt ange, 
(mas bey Bott ohnehin nicht moͤglich iR); fondern es iſt genug, wen 
die Definition die Hauptmerkmale in fi) faht, woran man diep 
deſinirende Sache von allen andern binlänglich unterſcheiden kann.- 
Dies ift alfo auch hier zureichend. 
' IL Wie mar Sort am beften definiven koͤnne? Die Phi⸗ 
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unabhängigen Beiftz oder als ein unendliches, nothivendiges, ewi 
Weſen; welches alles einzelne Kigenfchaften find, die Sort fen 
lich von andern Weſen unterfcheiden. Ueberhaupt kann man aus jet 
einzelnen @igenfchaft Gottes alle übrigen Durch Folgerung herleiten, un 
alfo in der Definition gewiſſermaßen jede göttliche Eigenſchaft zum 
©runde legen, twie auch fchon die alten Philoſophen wirklich De 
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“ Haben in den Definitionen: warreos alrıasy, To Ojrcc 08, 0V0La aidLoz, 
edavaros, avrapuns, u.f. w. Will man alles in Eins zuſammen⸗ 
faflen, fo kann man wohl am beften definiven: Gott iſt das 
allervollfommenfte Weſen, welches die Urfache aller 
andern Wefen ift. a) Der erfte Gap iſt fo allgemein, daß er 
alle einzelnen Eigenſchaften, wodurch ſich Bott pon allen andern 
efen unterfcheidet, in fich faßt; als Ewigkeit, Nothtwendigfeit, 
Unabhängigkeit, Freyheit und Bollfommenheit des Willens, u. f. w. 
Daffelbe biblifch und populär ausgedruͤckt: Er ift der Größte, der 
O oͤch ſt e (vyuoro;), über alles erhaben, nichts kann mit ihm ver: 
‚glichen werden. b) Der andere Sag ift deswegen — — t, weil 
uns die Betrachtung der uͤbrigen Weſen, deren Inbegriff Welt heißt, 
dieſe Kenntniß des allervollkommenſten Weſens erleichtert, indem wir 
ſehen, daß unter dieſen Weſen keins iſt, welches jene ſaͤmmtlichen Voll⸗ 
kommenheiten in ſich vereinigte. Es wird Gott alſo, nach dieſer 
Beſchreibung, ſo wohl an ſich ſelbſt, als auch in Beziehung auf 
die andern exiſtirenden Dinge betrachtet. Indeſſen da bey einem 
ſolchen Weſen, wie Sott iſt, die moralifche Ballfommenheit 
vor allen Dingen in Anſchlag kommen ſollte, (nicht bloß die metaphy⸗ 
fiſche); fo hat Kant dagegen erinnert, daß die gewöhnlichen Definis - 
tionen desivegen mangelhaft und unvollftändig waren, meil dieſe 
nicht ausdrüdlich Darin erwähnt werde. Es müfle alfo zu dem Bes 
griff des allervollfommenften Weſens noch der Begriff eines frepen, 
mit dem reinften moralifhen Willen verfehenen Wes 
fens hinzufommen. Aber dies liegt doch wirffich ſchon im Begriffe 
des allervollfommenjten Wefens, und braucht alfo in einer ganz alls 
gemeinen Definition nicht befonderd ausgedrückt zu werden. | 


Allein fo verftändlich auch der erfte Theil der Definition dem 
Gelehrten ſeyn muß, der an abftrafte Begriffe gemöhnt ift, fo ift er 
doch für den Ungelehrten noch immer zu tranfcendentaf und zu melas 
phyſiſch. Da nun die menfchliche Erkenntniß von Bott, den Weſen 
-und den Sigenfchaften Gottes hauptfächlic von ‚der Detrachtung 
der Welt, und von Schlüffen, die man daran zieht, ausgeht; fo 
ift. es fir den gemeinen Menfchenverftand- faßlicher ,.. wenn man im 
praftifchen Volksunterricht vornehmlich beym leuten Sage ſtehen 
bleibt, und fagt: Gott. iſt Der Schöpfer, Erhalter und 
Regierer aller Dinge. - Denn wir denen uns doch Gott 
eigentlich immer zunächft in Beziehung auf uns und auf bie ung 
umgebende Welt, und ohne die Betrachtung der Welt. wurden mir 
ihn nicht als das vollkommenſte Wefen erkannt haben. Der 
erſte Satz iſt alſo Folgerungsſatz aus dem letzten. 

Auch die Bibel richtet ihren Unterricht ſo ein, daß ſie von die⸗ 
ſem Begriffe, als dem faßlichſten, ausgeht, z. B. ı Moſ. L, I. 
Jerem. 10, 10. — 16. Amos 5, 8. So auch Paulus in ke 
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des Geordneten liegt. — Hieraus folgt nun, daß die Orbdnunga se 
der Welt einen Grund außerhalb der Welt haben muß, und bi! kn 
der Urheber derfelben cine Intelligenz ſeyn muß, welche bey Sei & 
vorbringung und Anordnung der Dinge in Dee Welt gewiſſe Zwehl au 
"hatte, welche fie durch planmäßige Verbindung der zufälligen Diag| na 
zu erreichen wußte. — Dieſes gemeinfaßlichen Beweiſes Habe 
Die Alten am häufigften bedient, und mir werden auch oft ind 
heiligen Schrift darauf geführt, 3. B. Jeſ. 40, 21. — 24. Apokd: 
geh. 17, 24. — 28. (befonderd V. 27.); C. 14, 15. f. Rimii 
20. [Uic. de N.D.I. 2., und die chriſtlichen Kirchenvaͤter, a 
Gregor von Razjianz, Athanafius, Johann von Damaskd 
u. A.) Aus dem bisher Sefagten erhellt, daß man aus der Drönug 
md weiſen Einrichtung der Natur das Daſeyn und die Eigenſcha 
-ten Gottes erkennen Eönne; und die Wiffenfchaft, morin zu die 
Erfenntniß Anleitung gegeben wird, heißt Phyſicoth eologit 
‚fo wie die Wiſſenſchaft, twelche die Zwecke oder Finalurfachen dirk 
von Bott gemachten Drdnung in der Natur entwicelt, Tel eologit 
a der Bibel kommen an mehreren Orten Hinweifungen diefer Art wr, 
ſo im Jeſaias und in den Pfalmen, z. B. Pf. 19, 1. — 7. My 
ganz. Unter den Griechen ftellte befonders Sofrates deram 
‚chen Betrachtungen häufig an, [vergl. Xenoph. Mem. IV, 5} 
‚und es gehört ;hieher Galen's trefflihe Schrift de ufu par- 
tium. In neuern Zeiten hat das Studium der Phyſicotheoles 
-und Teleologie ſehr gewonnen durch die großen Kortfchritte in da 
‚Daturfunde, [Die vornehmften. Schriften über Phyſicotheologie a 
Allgemeinen find von genelon, van Nieumentyt, Derhen, 
Wolf, Scheuchzer, Bonnet,und mehrere von Sander, Ba 
hat auch fpecielle Bhnficotheologien, worin Gottes Daſeyn u 
Eigenſchaften aus einzelnen Arten der Gefchöpfe gezeigt werden; al 
Kabricius Hydrotheologie, Leſſer's Lırhotheologie, Derham 
‚Aftrotheologie, Bode's Anleitung zur Kenntniß des geftirne 
‚Himmels, Reimarus Plafiiches Werk über die Triebe der Thim, 
Leſſer's Inſektotheologie, und andere) 


co); Der moraliſche Beweis, den neuerlich Kant ins ii 
gu fegen gefucht hat. (S. Num. 11.) 
d) Zu diefen Beweifen wird auch noch von einigen der We 
‚fvels aus der Uebereinſtimmung der Voͤlker gerechnet, de 
nämlich alle, auch die roheften, Völker eine Idee von Gott hätte, 
Dieſen Beweis führten mehrere alte Philofophen. Vergl. Cicero 
N. D. I, ı7. 23. und Seneca ep. 117.] Wan hat dag 
eingetoendet: (1.) der Unterfag koͤnne nicht befriedigend aus der 
febichte bewieſen werden. (S. Vorbereit. 6.4.) (2.) Was alle Bölfe 
glauben, ſey darum noch nicht wahr; deim es gäbe auch altger 
meine Irrthuͤmer und Aberglauben. — * iſt Diefe ee 
nadt 
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ar he allgemeine ebereinftimmung doch fehr merfwürdig. Denn fie . 
»pcifet, daß der fenfus communis bey einigem Nachdenken. aufden - 
seegriff von Bott führe, und daß der Schluß von den Wirfungen 
uf eine ſolche Urfache Dem Menfchengefchlechte fehr einleuchtend und 
stürlich fey. Apoſtelgeſch. 17, 27.) Weberhaupt aber ift die Ueber: 
wgung vom Daſeyn Gottes bey dem Menſchen da, ale die 
-zfenntniß irgend eines thoretiſchen Beweiſes. (S. Einleit. 9. 4 
wid in dieſem $. Num. Il. 


„  .e) Für diejenigen, welche die Wunder dee Propheten, Jeſu 
rd der Apoftel ſahen, waren diefe Wunder auch ein unwiderſprech⸗ 
cher Beweis pom Daſeyn Gottes und deſſen Eigenfchaften. So 
werden fie auch von den Propheten gebraucht, als fhon von Mofes, 
Ar Uel rzeugung der Yfeaeliten und Aegyptier, daß Jehovah fey, 
wıd zwar als der einzige, wahre, allmächtige, alles regierende Gott, 
Eber eben diefe Ve be genau muß auch Daraus Ley denen bewirkt 
werden, welche diefe Wunder zwar nicht felbft gefehn haben, die fich 
Der aus den ale glaubwürdig anerfannten Rachrichten der Bibel 
erzeugt haben, daß fie wirklich geſchehn find. Cs ift alfo im popus 
"ten Religionsuntervicht darauf hauptſaͤchlich Rücklicht zu nehmen, 
A auch Ehriftus und die Apoſtel dieſes Argument gebrauchen, . 
Blatt’s Bepträge zur chriftlihen Dogmatik und Moral, ©. 7. fi, 
und Storr docir. Chrift. S. gı. f.] — 


AII. Einige Bemerkungen über den Gebrauch der Beweiſe für 
as Dafeyn Gottes. u 


_ 1) &8 find in den neueften Zeiten unter den Philofophen viel 
Streitigfeiten geführt worden über die Beweiſe für das Daſeyn Got⸗ 
28, Kant hat in feiner Kritif der reinem Vernunft und der Urs 
heilskraft, und andern Schriften zu zeigen gefucht, daß afle then; 
»etifchen Beweiſe mangelhaft wären, und daß wir den Begriff 
bon Gott nicht darum für richtig hielten, weil uns die fpefulative 
Dernunft davon überzeuge, fondern weil er mit unfern moralifchen 
Bernunftprincipien vollkommen zuſammenſtimme. Er will alfo die 
Weberzeugung vom Dafeyn Gottes bloß und allein auf den mo: 
palifchen Beweis gegründet wien, der Pürzlich darin befteht: „Es 
giebt eine moralifche Drönung in der Welt, d. h. eine Berfnup: 
Fung aller Dinge, in der alles Mittel zur Erreichung moralifcher . 
pwecke ift, und zu der wir felbft mit gehören, twie dies aus. dem 
fich 


une allen liegenden moraliſchen Gefühle erhellt, welches 
duch das Gewiſſen äußert. Aus diefer Drdnung aber 
fchließt die praftifche Vernunft auf das Dafeyn einer Urfache, durch 
welche diefe Drdnung allein möglich iſt, d. h. auf Gott“. S. Ja⸗ 
eob's Prüfung der Mendelsfohn’fhen Morgenftunden, oder aller 
fpeculativen Beweife für das Daſeyn Gottes. Leipzig we 8. 
effels 
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Deffelben Schrift: Ueber den moralischen Beweis vom Da 
Sottes. Libau 1791. 8.) 


2) Bey unparteyifcher Prüfung des Streits ſcheint fol 
Reſultat im Allgemeinen hervorzugehen: a) Alle, und, jede metsg 
ſiſche Demonftrationen a priori und a pofteri iori haben ihre. Ri 
und Luͤcken, alfo auch Die vom Daſeyn Gottes. Sie ſind aber 
gar nicht zur Begründung unſerer Ueberzeugung erforderlich. 2 
wenn mir nur das glauben wollten, was wir aus fpefulet 
Gruͤnden beweifen Fünnen, fo würden wir an vielen der a 
machteften Dinge zweifeln müffen, 3. B. an. unferer eignen Erik 
Die Spinszifihe Demonftration des Pantheismus ift daher 
eben fo wenig bündig und beweifend, weil fie fich bloß aufm 
phyſiſche Spekulation, nur in anderer At, gründet. 
Kant unläugbar in ein helles Licht gefest. Wer blo ß durd 
taphufifche Spekulation zur Gewißheit fommen will, wird fer 
finden, und in die Abgründe des troftlofen E*epticibmuß g gere 
&s ift auch eine ausgemachte Sache, daß bey allen Merk 
die einen Gott glauben, die Beberzeugung ven defien Dafepn fe 
der oechanben ift, als die Kenntniß irgend eines theoretift 
Beweiſes. Die Menſchen halten im Allgemeinen den 
‚Gott nicht deswegen für wahr, teil fie die theoretifch s fpef 
Vernunft Davon überzeugt, fondern darum, weil «6 mi | 
moralifhen Bernun tprincipien vollfommen übere 
und diefe ihn erfordern. (S. Einleit. $. 4.) c) Der miere 
Beweis iſt alfo ſehr wahr und richtig, und man’ thut er 
wenn man ihn zu feiner eignen Ueberzeugung in fich felbft a: 
und entwickelt, und auch diefen Bang bey Belehrung anderer ni 
im Volks⸗ und Jugendunterricht, nur mit Vermeidung aller © 
fprade, zumal da die heilige Schrift hierin wirflich auf Sam 
zu Werte geht. d) Aber es ift auch der Matur und dem © 
menfchlichen Seele gemäß, daß der Menſch, fobald die fpeft 
Vernunft bey’ ihm erwacht und Eultiviet wird, fich nach tem 
ſchen Beweiſen für die Wahrheiten umfieht, die ihm ſchon au 
praftifchen Vernunft befannt waren. Nun täufche er fid j 
wenn ev glaubt, daß die theoretifchen Beweiſe die Kraft gehabt ie 
würden, ihn für jich allein gu überzeugen. Aber weil die fpekulkeh 
- Vernunft doch das Beduͤrfniß theoreiifcher Beweiſe fühlt, fo fi 
dieſe Demweife an ſich unmöglich verwerflich feyn, und fie Bienen d 
dings zur Befeftigung der Ueberzeugung des Menfchen von einer 
ſchon anderweitig befannten Wahrheit. Sieht er nun auch & 
und Dlängel in dieſen thedretiſchen Beeien, fo beunruhigt ihm! 
nicht in feiner Veberjeugung, weil er fich bewußt ift, Daß fie fich nik 
darauf allein gründer. Alſo find die Berweife aus dem Zufamm 
hange der wirkenden Urſachen und aus dem —— 
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und em Vegriff von Gott. §. I | 123 


Inge nah Zwecken nicht.zu verwerfen, fondern a zu ge⸗ 
auchen. Was Gott, der Urheber unſerer Natur, bey Einrichtung 
rfelben zufaminen verbunden hat, foll der Philofoph und Keligionss 
Beer nicht fcheiden. a BE - 


..3) Was für Gebrauch und Anwendung hat mannun von alfem 
eſem im Volks⸗ und Zugendunterricht zu machen? Wenn der natürs 
de Bang der menfchliihen Seele der. ift, der bey Num. 2. anges 
utet wurde, fo wird man demfelben beym Unterrichte nur nachgehn 
Beten, um feinen Zrecdk ficher zu erreichen; und wir finden, daß die 
Hige Schrift immer ganz denſel hen Weg cinfhlägt, deren Mus 
>? wir alſo nur folgen dürfen. : Nämlich man mache den Menfchen 
grauf aufmerffam, daß urfprünglich von feinem Gewiſſen eigents 
4 alle Erfenntniß und Verehrung Gottes ausgehe, oder dab im 
eroiffen des Menfchen der Grund und Urfprung als 
r Religion zu ſuchen ſey. eben Menfch Hat in ſich ein 
efeg, wonach er Seine Sefinnung, feine Handlı'ng und fein ganzes 
oraliſches Verhalten heurtheilt. Dieſes el gebietet ihm mit 
chem Nachdruck eine gewiſſe Handlungsweiſe, dag er es als Richts 
mur betrachten muß, wonach er ſich felbft beuethellt, und zwar 
123 unabhängig von dem Urtheile anderer Menfchen. Nach dies 
ra @efete rechtfertigt er feine Gefinnung und Handlung vor ſich 
Bft, ‚oder klagt fi "feiner Handlung wegen an, nicht anders, 
KL. wenn er ſich vor einem Nichterftuhle zu verantworten hätte, 
8m. 2, 12. — 16. Apoftelgefih. 17, 27,— 31. Röm. I, 19. 
- 32.) (©. Einleit. $. 4.) Indem nun der Menfch diefes Gefeg in 
rer Natur anerkennt, erfennt er zugleich auch einen unfichtbaren 
"Bieter und Richter an, der mit dem, mas fittlich gut ift, Vor: 
eile, (Belohnung), mit dem, was ſittlich boͤſe it, Rachtheil 
Strafe) für ihn verbunden habe, und. dem er Deshalb Ehrerbies 
rg und Gehorſam fehuldig fey. (S. die angef. St.) So er 
uunt aljo der Menſch eine moralifche Ordnung der Dinge an, zu 
eicher der ebelfte Theil feiner Ratur felbft gehört, und ſchließt nun, 
deil er nicht anders Fauna) auf das. Daſeyn einer Urfache, durch 
eiche diefe Ordnung allein möglich ift, d. i. er erfenng das Daſeyn 
borted an, als eines vollfommen fregen und moralifchen Weſens. 
urz, das Gewiſſen läßt uns die Stimme eines unfichtbaren höchs 
en Richters unferer Gedanfen und Handlungen aufs deuts 
ichfte vernehmen. Nun geht der Menfch weiter in feinen Schlüfs 
en. Diefes Weſen, diefer Richter, if unfigtbar, (aopara 
Nov Roͤm. 1, 20.), aber es if doch erfennbar für uns. Wir 
nfennen ihn an feinen Werken, die wir mit Mugen ſehen und 
durch die äußern Sinne empfinden , (vooyuera zadogaraı). Denn. 
o lange die Welt fteht, (amo xruosesg oouov), ift der Unfichtbare 

für ung fichtbar oder erkennbar in feinen Werken, deren Betrach⸗ 
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Rede zu Athen, Apoftelgefch. 17, 24-5 vergl. Pſ. 146, 6., au 


ef. 42, 5. und C. 45, 6. ff. Und Jeſus felbit Matth. 12,2% 


S. M. p. 44.) — 8 ift auch diefer Begriff von Sort amp 
ſchickteſten dazu, Ehrerbietung und Hochachtung gegen Gott bey ia 


Menſchen zu erweden, und dies ift ja eben Dee Zweck Dee 
gionsunterrichts. WB 


| $. 15. 
Bon ven Bemweifen für das Dafeyn Gottes 


J. Darſtellung der Beweife für das Daſeyn Gottes, 
Bibel feldft führt eigentlich Feine förmlihe Demonftration für 


2) Beweife a polteriori oder aus der Erfahrung: 
a) Aus der Zufälligfeit (contingentia) der Welt. Er 
nehmen in der Welt eine unaufhörliche Beivegung und Weränbernt 





und dem Vegriff von Gott 5. 13. 119 


wahr, woraus wie bie Zufälligkeis der weltlichen Dinge folgern, 
Diele zufälligen Dinge aber müffen’den Grund ihres Daſeyns und 
shrer Veränderung außer fih haben, und zwar in einem noth⸗ 
wendigen Weſen, (das den Grund feiner Wirklichkeit in fih 
-feloft Hat) und dies iR Gott. Denn fonft müßte man entwe⸗ 
Der behaupten, daß es Wirkungen ohne Urfachen gebe, (welches 
Unjim wäre), o der man müßte eine unendliche Reine von zufäls 
ia Urfachen „(progreflum caufarum in iefinitum) annehmen, 
die ſich aber nicht Denken laßt. — Dieſer Beweis hat allerdinge 
eine geroiffe Evidenz, wenn er recht gefühtt und in Perbindung 
„wit andern, jonderluh den moralifchen, gebracht wird, Er kaun 
auch auf eine populaͤre Act geführt werden, "nenn man ihn fo 
:Barftellt, wie in den Stellen der Bihel gefchieht, wo von Gottes 
Ewigkeit und Unveränderlifeit, und der Vergaͤnglichkeit der Melt 
die Rede iſt, 3. B. Pſ. 102, 26. — 28. Pi. 90. Hebsı, 10. 
Aum. -Diefe Argument von igkeit der Melt in feiner H 
» Gorm m Secure rührt Hg ——— 9 — A 
a CH An 
© Beplegten, [Ci N. Dr Hi 12), und wiele Rirhenuiter, [fi Patarı 
2 dogm th. 4. © 2.) r . 
b) Die Beweiſe aus den oaufis finalibus sder Endurfachen 


noch alfgemein bey lebenden und Leblofen —— und 


t Kann nicht Werk des blinden Ungefähte ſeyn. Unfer ganges 
Denfvermögen empoͤrt ſich ſchen gegen dieſen Gedanken, (30 Wir 
demerken aber dabey do, daß die Ocdnung in der Welt zufäls 
Lig iſt. Es ſieht der menilihe Verftand fihr leicht, bag der 
Grund diefer Ordnung und Bolkommenheit nicht in dem Beien 
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Rede zu’ Athen, Apoftelgefh. 17, 24.5 veral. Pf. 146, 6., auf! 
ef. 42, 5. und €. 45, 6. ff. Und Jeſus felbit Matth. 12, 25 
S. M. p- 44.) — 88 ift auch diefer Begriff von Gott am ge 

ſchickteſten dazu, Ehrerbietung und Hochachtung gegen Gott bey der 

Menfhen zu erweden, und dies ift ja eben Der Zweck Des Rail 

gionsunterrichts. 
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“ $, 18. z | 
Bon ben Beweifen für das Daſeyn Gottes. 


J. Darftelling der Beweiſe für das Dafenn Gottes. D 
Bibel feldfe führt eigentlich Feine foͤrmliche Demonftration für 
Dafeyn Gottes, ob fie gleich oft die einleuchtenditen und faßlichſa 
Gruͤnde für daſſelbe andeutet und darftelit, ſondern fie fegt i 
Ueberzeugung davon bey den Leſern gemühnlich voraus. (Min 
1, 29.) Denn diejenigen, für welche Die Bücher eigentlich gefcer 
ben find, glaubten an das Dafeyn Gottes. Es Haben Daher an 
einige Tneologen, (als ſchon Baier,) die Beweife für das Daſen 
Gottes in der Glaubenslehre ganz übergehen wollen, weil man 
voreusfegen muͤſſe; und allerdings gehört die umſtaͤndliche Er 
wickelung derfelben eigentlich in die Metaphpfif, in die natuͤrlid 
Theologie. -: Die VBernunftbemeife für das Dafeyn Cats 
daflen: ie aber in zwey Hauptklaſſen abtheilen:. oo: | 


X 






nach ihm andere, unter welchen beſonders Kant in der neuern Zi 
die Unzulänglichfeit basgethan hat. Die Gedenfbarfeit nänlk, 
‚gder die logiſche Möglichkeit der vollfommenften Natur, ift noch fe 
‚Beweis ihrer objectiven oder reellen Möglichkeit, — und fein Dofen 
"Tann aus einem Begriff erklärt werden. — Für Die gemeit 
Faſſungskraft der Menfcyen ift Diefer Beweis a priori ohnchin nidt. 
2) Bemweife a pofteriori oder aus der Erfahrung: 
a) Aus der Zufälligfeit (contingentia) der Welt. El. 
nehmen in der Welt eine unaufhörliche Bewegung und Weränbert 


1 


und dem Vogriff von Gott. 5. 15. 119 


wahr, woraus wir Die Zufälligfeis der weltlichen Dinge folgen, 
Diefe zufälligen Dinge aber muͤſſen den Grund ihres Defennd und 
ihrer Veränderung außer fih haben, und zwar in einem noth⸗ 
wendigen Wefen, (das den Grund feiner Wirklichkeit in ſich 
ſelbſt hat) und dies ift Bott. Denn fonft müßte man entwe⸗ 
der behaupten, daß es Wirkungen ohne Urfachen gebe, (welches 
Unjem wäre), gder man müßte eine unendliche Reihe von zufäls 
ligen Urfachen (progreſſum caufarum in iefinitum) annehmen, 
„bie ſich aber nicht Denken laßt, — Diefer Beweis hat allerdinge 
eine gewiſſe Coidenz, weun er recht gefühtt und in Verbindung 
mit andern, fonderluh dein moralischen, gebracht wird, Er kann 
auch auf eine ropufäre Art gefühse werden, 'menn man ihn fo 
darſtellt, wie in den Stellen deu Bihel geſchiceht, wo von Gottes 
Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit, und der Vergaͤnglichkeit der Welt 
Die Rede ift, 4. B. Pf. 102, 26. — 28. Pi. 90. Hebri 1, 10. 


b) Die Veweiſe aus den caufis finalibus oder fachen 
in. der Welt. Diefe laſſen fi fche fahlich und populär führen, 
und find alfe beym Volks⸗ und Jugendunterricht die brauchbara 
en, Jedoch wird dabey der Berveig von dee Zufälligfeit der Welt 
eigentlih vorausgefegt. Die Scholaſtiker nennen. fie auch 
argumenta phyfica Der Schluß iſt dieſer: Weun die 
Dinge in der Welt L neben einander flad. und. fo auf einander 
folgen, daß fie offenbar als Mittel und: Zwecke wit einander vers 
bunden find, ſo muͤſſen fie von einer Sntelligeny, von einem ters 
wönftigen und hoͤchſt weifen Weſen fo geordnet feyn, Diefe Ver⸗ 
Bindung und Ordnung ift aber in der Welt wirklich anzutreffewz 
man ift alſo gendthigt, zu ſchließen, daß die Welt einen weifen 
Ucheber haben müfe. Es kommt aber. hiebey auf folgende Punkte 
as, wenn ber Schluß feine ganze-Stärfe-haben- fol, , (2.)-88 fine 
det fi in der Welt die größte und beimunderungswirdigite Ode 
mung, Vollfommeoheit und Zwemäßigkeit,, Wir beobasten fie, 
ungeachtet wir das unermeßliche Ganze nicht üserfehen, koͤnnen, den⸗ 
noch aligemein bey lebenden und Leblojen Beihöpfen, inz und außers 

b-unjeres Erde. (2.) Diefe Ordnung und Ziwetmäßigkeit in dee 
it kann wicht Werk de hlinden Ungefahrs ſeyn. Unſer ganze 
Denfvermögen empdrt fih [hen gegen Diefen Gedanken, (3) Mir 
bemerten aber dabey doch, dak dir Ordnung in der Welt jufäls 
Lig iſt. Es ſieht der menſchliche Verſtand fehr leicht, daß der 
Grund diefer Drdnung und Vollfommenheit nicht in dem welen 


118 Zweyter Artikel. Von ben Dafeyn Gottes 


Rede zu’ Athen, Apoftelgefch. 17, 24.5 vergl. Pi. 146, 6., auf | 
ef. 42, 5. und €. 45, 6. ff. Und Jeſus felbit Matth. ı2,:25| ; 
S. M. p. 44) — Es iſt auch dieſer Begriff von Gott am ge] | 

ſchickteſten dazu, Chrerbietung und Hochachtung gegen Gott bey da} 

Menſchen zu erweden, und dies ift ja eben der Zweck Des Reif | 

gionsunterrichts. | | | 


Ri $, 15. 
Bon ben Beweifen für das Daſeyn Gottes. 


I. Darſtellung der Beweiſe für das Daſeyn Gottes & 
Bibel feldft führt eigentlich Feine förmliche Demonftration für dd 
Dafenn Gottes, ob fie gleich oft die einleuchtendften und faßlichfe 
Gründe für daſſelbe andeutet und darftelit, ſondern fie fegt di 
Weberzeugung davon bey den Lefern germohnlic voraus. (Re 
1, 29.) Denn diejenigen, für welche Die Bücher eigentlich gefchir 
ben find, glaubten an das Dafeyn Gottes. Es haben Daher au 
einige Tneologen, (als ſchon Baier,) die Beweife für das Daſen 
Gottes in der Glaubenslehre ganz übergehen wollen, weil mani 
vorausfegen muͤſſe; und allerdings gehört die umſtaͤndliche En 
wickelung derfelben eigentlich in die Meraphpfif, in die natürlik 
Theologie. Die VBernunftbemeife für das Daſeyn Gatd 
laſſen fi aber in zwey Hauptklaſſen abtheilen:. . | 

7) Beweife a priori, (dee ontofogifhe). Unter dieſen i 
der fogenannte Eartefianifhe Bemeis der befanntefte, ad 
dem Begriffe des vollfommenften Wefens Man fint 
ihn fchon bey den Scholaſtikern feit Anfelmus. "Eartefinse 
neuecte ihn nur, und Leibnitz, Wolf, Baumgarten fuct 
ihn noch zu verbeſſern. Man führt ihn fürzlich fo: Das aller 

ommenfte Wefen iſt moͤglich, alfo ift e8 auch wirklich. Denn N 
"Wirklichkeit ift eine Realität oder Vollfommenheit, und die noth 
: wendige Wirklichkeit ift die größte Realität. Folglich muß ma 

von dem allernöllfammenfren Weſen eine nothwendige Wirklichkd 
behaupten. — Gegen diefen Beweis hat fehon cin Zeitgenofle ii 
Uinfelm, der Moͤnch Gaunilo, inmendungen gemacht, uf 
nach ihm andere, unter welchen befonders Kant in der neuern In 
die Unzulänglichfeit dargethan hat. Die Gedenkbarkeit mämlih 

‚gder die logiſche Möglichkeit der vollfommenften Natur, ift noch kai 
Beweis ihrer objectiven oder reellen Möglichkeit, — und fein Dofen 
“Tann aus einem Begriff erklärt werden. — Für die gemeit 

Faſſungskraft dev Menfchen ift diefer Beweis a priori ohnchin nicht. 

2) Bemweife a pofteriori oder aus der Erfahrung: 

a) Aus der Zufälligfeit (contingentia) der Welt. 
nehmen in der Welt eine unaufhörliche Bewegung und Verandern 
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wahr, woraus wir die Zufälligkeit der weltlichen Dinge folgern, 
Diefe zufälligen Dinge aber müffen’den Grund ihres Daſeyns und 
ihrer Veränderung außer fih haben, und zwar in einem nothz 
wendigen Wefen, (das. den Grund feiner Wirklichkeit in ſich 
ſelbſt Hat) und dies it Bott. Denn fonft müßte man entwe⸗ 
Der behaupten, daß ed Wirkungen ohne Urfachen gebe, (welches 
Unjem wäre), o der man müßte eine unendliche Relye von zufäls 
ligen Urfachen „(progreflum caufarum in iafioitum) annehmen, 
‚die ſich aber nicht Denken laßt, — Diefer Beweis hat allerdinge 
eine geroiffe Cvidenz, wenn er recht gerühtt und in Verbindung 
zuit andern, Tonderlub dem moralifchen, gebracht wird, Cr fan 
ouc auf eine Ropufäre Art geführt werden, wenn mar ihn fo 
darſtellt, wie in den Stellen der Bihel gefhieht, wo von 
Croigkeit und Unveränderlichfeit, und der Vergaͤnglichkeit dee Welt 
Die Rede iſt, z. B. Pf. 102, 26. — 28. Pi. 90. Hebrau, 10. 
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'eigentlih voransgefegt. Die Gcholaftifer nennen. fie auch 
argumenta phyfica. Der Schluß iſt dieſer: Weun die 
Dinge in der Welt fo neben einander find. und. fo auf einander 
folgen, daß fie offenbar alt. Mittel und Zwecke mit einander vers 
bunden find, fe'mmüflen fie von einer Intelligenz, von einem ters 
wönftigen und hoͤchſt weiſen Weſen fo georhnet feyn, Diele Bere 
Bindung und Ordnung ift aber in der. Welt wirklich anzutreffen z 
man iſt alfo gendthigt, zu ſcheßen daß die Welt einen weiſen 
Ucheber haben müfe. (&3 Fommt aber. hiebey auf folgende Punfte 
as, wenn ber Schluß feine ganze Stärke haben. fol, , (2.).&8 fine 
det fid in der Welt die größte und beimundsrungstohrdigite Otdo 
mung, Vollfemmenheit und Zweckmaͤßigkeit. Wir. beobashten fie, 
ungeachtet wir das unermehlihe Ganze nicht chen. fönuen , dens 
noch allgemein bey lebenden und lebloſen Geihöpfen, ins und außers 

1b unferer Erde. (2.) Diefe Ordnung und Zivedmäßigkeit in dee 

it kann wicht West de3 blinden Ungefährs feyn. Unfer gangeh 
Denfoermögen ampdrt ſich fhen gegen disfen Gedanken, (3,) Mir 
bemerken aber dabey doch, daß die Drönung in der Welt jufäl: 
Lig iſt. Es fiche der menichlihe Verſtand fehr leicht, daß der 
Grund diefer Dednung und Vollkommenheit nit in deu Beien 
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des Geordneten llegt. — Hieraus folgt nun, daß die Orbnmgi 
der Welt einen Grund außerhalb der Welt haben muß, und bij 
der Urheber derſelben eine Intelligen; ſeyn muß, welche bey He 
vorbringung und Anordnung der Dinge in der Welt geroiffe Zueh 
‘hatte, melde fie durch planmäßige Verbindung der zufälligen Ding 
‘zu erreichen wußte. — Dieſes gemeinfaßlichen Beweiſes Haben 
die Alten am häufigften bediänt, und wir werden auch oftin 
heiligen Schrift darauf geführt, 4. B. Jeſ. 40, 21. — 24. Apeld 
geſch. 17, 24. = 28. (defonders V. 27.5 8.14, 15. f. Km 
’20. [Cie de N.D.I. 2., und die chriſtlichen Kirchenväter, di 
Gregor von Rayianz, Athanafius, Johann von 
u. A.ſ Aus dem Sisher Öfaggen erhellt, daf man aus der Dr! 
amd toeifen Einrichtung der Natur das Daſeyn und die @i 
»ten“ Gottes erkennen koͤnne; und die Wiflenfchaft, worin zu Di] 
Erkenntniß Anleitung gegeben wird, heißt Phoficoth es logi 
fo wie die Wifenfeaf, welche die Zwecke oder Finalurſachen dick 
von Sott gemachten Ordnung in dee Natur entwickelt, Te feoigt 
NY der Bibel kommen an mehrern ‚Orten Binmeifungen dieſer Net 

p.im Jefaias und in den Palmen, 3.8. Pf. 19, ĩ. — 7. Mu) 
ganz. Unter den Griechen flellte befonders &steaies dergh 
hen" Weteachtungen häufig an, [vergl. X«noph. Mem. IV, 5) 
‚und es gehoͤrt —* Gaten’s treffliche Schrift de u ſu par- 
„tium, In neuern Zeiten hat das Studium der Phyſicotheoleg 
und Teleofogie ‚fehe ‚gewonnen durch die großen Fortſchritte nk 
Maturfunde,, [Die vornehmften. Schriften über Phoficotheo 
“Allgemeinen find von Zenelon, van. Rieumentpt, Der en 
Wolf, ee Bonnet, und mehrere von Sander. Ba 
ahnt au. fpeelelte Phnficotheologien, worin Gottes Daſehn w 
„Eigenfebaften, aus einzelnen Arten der Geſchoͤpfe gezeigt werden; al 
Kab ricius Hydrotheofogie, Leffer’s Lithotheofogie, Der: am 
‚äftrotheologie, Bode’s Anleitung | zur, Kenntniß des g 

‚Himmels, Keimarus klaſſiſches Werk über die Triebe der Som 
re ff Inſektotheologie, und andere.] 

eo); Der moraliſche Beweis, den neuerüich Kant ins 2 
zu fegen gefucht hat. (S. Num. 11.) 

d) Zu dieſen Beweiſen wird auch noch von einigen der Be 
Mes” Aug der Webereinftinkmung der Välfer gerechnet, da 
nämtich "ale, auch die roheſten, Völker eine Idee von Gore hätten 
El Zn führten mehrere alte a aneergl. Cicero 

N. D. I, 17..25. und Seneca ep. 117.] Nan hat d 
einfemenbe: (1.) der Unterfag koͤnne nicht igend aus der 
ſchichte bewieſen werden. (8. Vorbereit. * 4) * ) Bas alle Bölfe 
glauben, fey Darum noch nicht wahr; d eım es gäbe auch allges 
meine Irrthuuer und Mreglauden. — iſt dieſe vr 
not 
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he allgemeine Uebereinſtimmung doch fehr merkwuͤrdig. Denn fie . 
cifet, daß der fenfus communis bey einigem Nachdenfen.auf den - 

zriff von Gott führe, und daß der Schluß von den Wirkungen 
eine folche Urfache dem Menfchengefchlechte fehr einleuchtänd und 
aͤrlich ſey. —— 17, 27) eher a aber iß die Ueber⸗ 
zung vom Daſeyn Gottes bey dem den feier te ‚ als die 
enntniß irgend eines georetfipen —* Einleit. $. 4 
in diefem $. Rum, Il 


e) Kür diejenigen, neihe die Wunder der Propheten, Jeſu 
ı der Apoftel ſahen, twaren diefe Wunder auch ein Lolnesfpreche 
— vom Daſeyn Gottes und deſſen Eigenſchaften. 
den ſie auch von den Propheten gebraucht, als ſchon von — 
"et rzeugung der Ffeaeliten und Aegyptier, Daß Jehovah fey, 
‚ zwar ald der einzige, wahre, allmächtige, alles regierende Gott. 
e eben dieſe ee gen ung muß auch daraus Ley denen bewirkt 
den, welche dDiefe Wunder zwar nicht felbft gefehn haben, die ſich 
r aus den ale glaubmärdig anerkannten Sechrichten der Bibel 
rzeugt haben, daß fie wirklich geſchehn find. Es ift alfo.im popu⸗ 
n Keligionsuntervicht darauf hauptiächlich Rücklicht zu ga 
auch Ehriftus und die Apoſtel diefes Argument Boca, © 
att's Bepträge zur chriſtlichen Dogmatik und Moral ©. 7 Ti 
ı Storr doetr. Chrift. ©, gı. f.] : 


II. &inige Bemerkungen über ben Betrand der Beweiſe für 
Daſeyn Gottes. 


1) Es find in den neucfien Zeiten ‚unter ben Philofophen viel 
eitigfeiten geführt worden über. die Beweife für das Dafeyn Got⸗ 
Kant hat in feiner Kritik der reinen Vernunft und ber Urs 
ilskraft, und andern Schriften zu zeigen gefucht, daß alle then: 
iſchen Beweiſe man ehafe wäsen, und daß wir den Begriff 
ı Gott nicht darum für richtig hielten, teil und die fpefulative 
munft davon überzeuge, ſondern weit er mit unfern moralifchen 
iunftprineipien vollfommen zuſammenſtimme. Er will alfo die 
erzeugung vom Daſeyn Gottes bloß, und allein auf ben mas 
ſchen Beweis gegründet wiſſen, der kuͤrzlich darin befteht: Es 
t eine moraliſche Ordnung in der Welt, d. h. eine Verknuͤp⸗ 
ıg aller Dinge, in der alles Mittel zur Erreichung moraliſcher 
ecke ift, und zu der wir felbft mit gehören, wie died aus dem 
uns allen liegenden moralifchen Gefühle erhellt, welches 
duch das Gewiſſen äußert. Aus diefer Ordnung aber 
ießt die praktiſche Vernunft auf das Dafepn einer Urſache, durch 
che dieſe Ordnung allein moͤglich iſt, d. h. auf Gott“. S. Ja⸗ 
»’8 Prüfung der Mendelsſohn'ſchen atorgenftunden, oder aller 
culativen Beweiſe für das Daſeyn Gottes. Leipiig Ze * 
eſſel⸗ 
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Deffelben Schrift: Weber den moralischen Beweis vom’ 
Gottes. Libau 1791. 8.)] | 
2) Bey unpartepifcher Prüfung des Streits ſcheint folg 
Mefultat im Allgemeinen hervorzugehen: a) Alle, und jede m 
fifhe Demonftrationen a priori und a pofteriori haben ihre.Ri 
und Luͤcken, alfo aud Die vom Dafeyn Gottes. ie find abet 
gar nicht zur Begründung unjerer Heberzeugung- erforderlich. Auf 
wenn wir nur das glauben mollten, was wir aus fpekulei 
Gründen beweifen Fünnen, fo würden wie an vielen der ar 
machteften Dinge zweifeln muͤſſen, 3. B. an. unjerer eignen Erik 
Die Spinoniftiie Demonftration des Pantheismus ift daher 
eben fo wenig bündig ind beweifend, weil fie fih bloß aufm 
phyſiſche Spekulation, nur in anderer Art, gründet. Die 
Kant unläugbar in ein helles Licht geſetzt. Wer bloß durd 6 
taphyſiſche Spekulation zur Gewißheit fommen will, wird fien 
finden, und in die Abgründe des troſtloſen C*epticiemus gevai 
D) Es ift auch eine aufgemachte Sache, daß bey allen Menke 
die einen Bott glauben, die Beberzeugung ven deſſen Dafepn | 
her vorhanden ift, als die Kenntniß irgend eines theoretift 
Beweiſes. Die Menfchen halten im Allgemeinen den Begeiff 
‚Gott nicht deswegen für wahr, meil fie die theoretiſch⸗ fpekula 
Vernunft davon überzeugt, fondern darum, weil ed mitt 
moralifhen Bernunftprincipien vollfommen übereinftie 
und diefe ihn erfordern. (&. Einkeit. $. 4.) c) Der more 
Beweis ift alfo fehr wahr und richtig, und man thut feht k 
wenn man ihn zu feiner eignen Ueberzeugung in fich ſelbſt auf 
und entwickelt, und auch diefen Gang bey Belehrung anderer mi 
im Volks⸗ und Jugendunterricht, nur mit Vermeidung aller & 
fprache, zumal da die heilige Schrift hierin wirklich auf gleicheß 
zu Werke geht. d) Aber es ift auch der Natur und dem Gang 
menfchlihen Seele gemäß, daß der Menſch, fobald die ſpe 
Vernunft bey ihm erwacht und Eultiviet wird, fich nach the 
ſchen Bemeifen für die Wahrheiten umfieht, die ihm fayon audM 
praftifchen Vernunft befannt waren. Nun täufcht er fich f 
wenn er glaubt, daß die theoretifchen Beweiſe die Kraft gehabt he 
würden, ihn für fich allein zu überzeugen. Aber weil die fpekulirt 
- Vernunft doch das Beduͤrfniß theoreiifcher Beweife fühlt, fo Einke 
diefe Beweiſe an fich unmöglich verwerflich feyn, und fie Dienen air 
dings zur Befeftigung der Ueberzeugung ded Menfchen von einer ii 
ſchon anderweitig befannten Wahrheit. Sieht er nun auch Lade 
und Dlängel in diefen thedretiſchen Beweiſen, fo beunruhigt ihn 
nicht in feiner Veberpeugung, weil er fich bewußt ift, Daß fie fich nik 
darauf allein gruͤndet. Alſo find die Bemeife aus dem Zufamme 
Bange der wir kenden Urfachen und aus dem Sufammenhange © 
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inge nah Zwecken nicht-zu verwerfen, ſondern vuͤtzlich zu ge⸗ 
auchen. Was Gott, der Urheber unſerer Natur, bey Einrichtung 
wfelden zufaminen verbunden hat, foll der Philofoph und Religions⸗ 
Heer nicht fcheiden. 7 


I) Was für Gebrauch und Anwendung hat man nun von allem 
wfem im Volko⸗ und Zugendunterricht zu machen? Wenn der natürs 
be Bang der menfchlichen Seele der ift, der bey Num. 2. anges 
dutet wurde, fo wird man demfelben beym Unterrichte nur nachgehn 
arten, um feinen Zrecgk ſicher zu erreichen; und mir finden, daß die 
-Hige Schrift immer ganz denſel hen Weg einfchlägt, deren Mu⸗ 
=2 wie alfg.nuc folgen Dürfen. : Nämlich man made den Menfchen 
arauf aufmerffam, daß urfprünglich von feinem Gewiſſen eigents 
d alle Erkenntniß und Verehrung Gottes ausgehe, oder daß im 
ewiſſen des Menfhen der Grund und Urfprung als 
er Religion zu fuchen ſey. Jeder Menſch hat in ſich ein 
wefeß, wonach er Keine Geſinnung, feine Handinng und fein ganzes 
vralifches Verhalten benrtheilt. Dieſes Sittena-‘:B gebietet ihm mit 
Ichem Nachdruck eine gewiſſe Handlungsweiſe, daß er es als Richts 
ↄnur betrachten muß, wonach er sich felbft beurtheilt, und zwar 
inz unabhängig von dem Urtheile anderer Menfchen. Nach dies . 
sr Geſetze rechtfertigt er feine Sefinnung und Handlung vor fi) 
Oft, oder Flagt. fi feiner Handlung wegen an, nicht andere, 
&.. wenn er ſich vor einem Richterftuhle zu verantworten hätte, 
Köm. 2, 12.— 16. Apoſtelgeſch. 17, 27,— 31. Röm. I, 19. 
- 32.) (S. Einleit. $. 4.) Indem nun der Menfch diefes Gefeg in 
mer Natur anerkennt, erkennt er zugleich auch einen unfihtbaren 
ebieter und Richter an, der mit dem, mas fıttlich gut ift, Vor: 
deile, (Belohnung), mit dem, was fittlieh boͤſe it, Rachtheil 
Strafe) für ihm verbunden habe, und. dem er deshalb Ehrerbies 
Ing und Gehorſam fchuldig fey. + (8. die angef. St) So er 
ennt alfo der Menſch eine moralifhe Drdnung der Dinge an, zu 
>eicher der edelfte Theil feiner Natur felbft gehört, und fchließt nun, 
weil er nicht anders Para) auf das. Dafeyn einer Urfache, durch 
beiche diefe Ordnung allein möglich ift, d. i. er erfennt das Daſeyn 

an, ‚als .eincd vollfommen freyen und moralifchen Weſens. 
Rurz, das Gewiſſen laͤßt uns die Stimme eines unfichtbaren hoͤch⸗ 
ken Richters unferer Gedanfen und Handlungen aufs deut 
lichfte vernehmen. Run geht der Menfch weiter in feinen Schlüfs 
fen. Diefes Weſen, diefer Richter, if unſichtbar, (cogara 
Heov Röm. 1, 20.), aber es iſt doch erfennbar für uns. Wir 
erkennen ihn an feinen Werken,- die wir mit Mugen fehen und 
durch die aͤußern Sinne ‚empfinden « (vyoouusva zadopgaraı). Denn. 
fo lange die Welt ſteht, (amo xrıoseg socuov), ift der Unfichtbare 
für und fihtbar oder erkennbar in feinen Werfen, deren Betrach⸗ 
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tung unſere Ueberzeugung von feinem Daſeyn noch mehreb 
und uns auf feine Eigenſchaften, Allmacht, Gaͤte u. ſ. we, ſchle 
lehrt. Nunmehr konnen denn die Beweiſe aus der Zufaoͤlligkei 
Melt und aus ihrer Zweckmaͤßigkeit in ihrer ganzen Stärke, 
dem Vorgange und der Anleitung der Bibel, folgen, wie wir Ku 
gefehn haben. Wenn man ſo verführt, fo verfährt man pfp 
lo giſch im Unterricht und bibliſch. Es giebt eine doppelted 
der Gotteserfenntmiß: a) in uns, im Gewiſſen; b) außer u 
in der und umgebenden Ratur. Damit aber find nun, nad 
Vorgang der Bibel, auch gleich die eigenthumlichen chrifti 
Lehren zu verbinden, und es ift zu zeigen, wie fie Damit zufam 
hängen, 3. B. die Lehre, daß Bott einft den Menfchen wegen 
Handlungen zur Rechenfchaft ziehen werde, und daß Dies du 
Ehriftum gefchehen. werde, Rom. 2, 16. Und bey den Finde 
ift der Unterricht. von Gott, naturgemäß, frühzeitig zu begit 
namlich fobald fich Regungen des Gewiſſens oder Wirfug 
des moralifhen Gefuhls bey ihnen zeigen, und fie anfangen, 
die Dinge, die fie-umgeben, nahzuden?en, und- fähig 
von der Wirkung auf die Urſache zu fehlie” “x. 

[S. Jacobi, Leichter und überjeug...ser Beweis von | 
und von dee Wahrheit der chriftlihen Religion, und vornehei 
Deffen Verfuch eines Beweiſes eines in der menfchlichen Seele 
Natur liegenden Eindrucks von Bott und einem Leben nach dem 
(Th. 11. feinee Schriften). Darin ift viel Treffliches und Popul 
hierüber gefagt.], 

1. Vom Atheismus. Der Jrrthum derjenigen, die 
Dafeyn Gottes läugnen, heißt Atheismus. Man theilt 
Atheiften in theoretifche und praftifche ein. Die legtern 
eigentlich folche, welche die Bewegungsgrunde zu ihren Handle 
aus der Verneinung des Dafeyns Gottes nehmen. Uber m 
nimmt dad Wort gewöhnlich in viel weiterm Sinne, daß est 
anzeigt, die zwar die Religion befennen, aber als praßtifche € 
tesläugner leben. Bon folhen redet auch die Bibel, (N 
Pſ. 14, 5. Epheſ. 2, 12.). Wir handeln hier von den tht 
retifhen. Es haben einige die-Möglichfeit der theoretf 
Gotteslaͤugnung in Zweifel g . Diefe, aller Erfahrung 
Geſchichte widerfprechende, Behauptung findet man fonderlih 
denen, die eine angeborne Gotteskenntniß behauptet haben, o 
welche die Exiſtenz Gottes aus der allgemeinen Lebereinftimm 
aller Menfchen beiweifen wollten. Es hat aber faft zu allen 
ten Gotteslaͤugner gegeben. Einige ziehen das Daſeyn Get 
nur in Zweifel, und meinen, : die Gruͤnde dafüe und da 
der im Gleichgewicht ftänden, (athei fceptici), tie Sern 
dee Empiriker, Hume u. Mh; andere finden die Gründe » 
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Eder überwiegend. Es verdient biebey die feinere Gottess 
agnung bemerkt zu werden, die den meiften Begfall gefunden 
es. Es verhält firh fo damit. Wir denken uns Gott ald das 
Ukommenſte Wefen , welches von der Welt, die zufällig ift, ver⸗ 
Jieden if: Wer alfo a) die Welt felbft, oder b) ihre Theile, 
et c) die Kröfte derſelben Sort nennt, ift ein Gottesläugner. 
wen je her hat ed Philofophen gegeben, die entweder die Welt 
sb oder irgend einen Haupttheil derfelben für Gott hielten, 
D. Luft, Keurr, oder auch die Bewegungskraft, wie viele 
zoifer und Epikuraͤer. Am meiften foftematifh und zuſammen⸗ 
gend hat in neueren Zeiten Spinoza ſolchen Atheismus vors 
tragen, (im fiebzehhten Jahrhundert, fonderlich in feiner Ethik, 
‚pp. poſihum. 1677. &) Nach ihm giebt es nur @ine Gubs 
nz, die aber verfchieden modiflcirt if. Sie hat zwey Haupt⸗ 
genfchaften:.die unendlide Wusdehnung, (die Materie,) und 
is unendlihe Denken, (Antelligenz). Zwar redet er von Gott; 
ver fein Gott if kein perfönlih von der Melt unterfchiedene® 
3efen,. fondern das Univerfum felbft, (ro zar). Man nennt 
I daher auch den Pantheismus. Bewöhnlich ſieht man diefen 
antheismus des Spinoza als eine weitere Ausführung des - 
antheismus der Eleaten an, des Zenophanes aus Colo⸗ 
bon und des Parmenides und Zeno aus Elea. Indeſſen 
ar die Vorſtellung dieſet im Grunde nicht diejelbe, die Spinoza 
atte. Vielmehr hat Spinoza feine Ideen eigens aus dem 
manationsfpftem hergenommen, und diefes, nur in einer andern 
ichtung, fortgebildet und verfeinert, Die Unhaltbarfeit und die 
wachen Seiten von Spinoza’s Syſtem hat Kant mit vielem 
charfſinn aufgedeckt. Man kann daflelbe auch aus den Schrifs 
ı von Jacobi, Hepydenreich und Herder über Spinoza 
‚tennen lernen. Im Grunde haben mehrere Theofophen 
eibe Spftem. In den neuerh Zeiten hat der Pantheismys bey 
Hrern Philofophen, zuerft in Italien und Frankreich, wieder 
Lin Benfall gefunden. Gin gleiches ift auch in Deutfchland ges 
ehn, und fihtdar ift die Tendenz einiger Anhänger der Fritifchen 
rülofophie der neueften Zeit auch dahin gegangen, den Atheismus 
F eine neue Ast zu begründen und aus Kant's Fdeen herzus 
ben. Dies ift befonders von Fichte, Niethbammer, For⸗ 
xg und Schelling gefchehn. [S. Sichte’s und Nierham: 
er’s philofophifches Journal, St 1.) Kichte will zwar nicht 
> einen Atheiſten gehalten ſeyn, denn er fpricht von Gott; aber 
iſt doch Elar, daß er von einem göttlichen Weſen uach dem 
Igemeinen Sprachgebrauch nicht veden fann. Denn er 
agnet das Daſeyn eines ſolchen von unferm Vorſtellen unabhäns 
3 vorhandenen und für ſich beftehenden Weſens gaͤnzlich; und 
ſolches Wefen denkt ſich doch jedermann, wenn er von Bott 
| Te 
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redet, Gott iR ihm nichts Anderes als die moraliſche Wil 
ordnung, und auch biefe ift mach feinenf Byoſteme nicht a 
von unferm BVorftellen” unabhängig‘ beſtehendes, ſondern bief ER 
uns fi) befichended und zu unferm innern Gelbft gehiec 
[S. die Abhandlung: Ueber Fichte's Lehre dont 
und der göttlihen Welttegierung, inD. Flatt' gt 
gazin für chriftlihe Dogmatik und Moral, S.5.& J. - 
und eben dafelüft S. 174. — 239. und St. 6, ©. 184. —ı. 
die Briefe uber Kant's, Fichte's und Forberg's Re 
gionstheovie; ferner Dr. Vogel's Abhandlungen im Ri} 
theol. Journal, 1799 und 1800, und zwey Wuffäge in Suͤ stinii 
Magazin, St. 11. u. ı2. Num. 8.: „Ueber die Grunde des e 
bens an eine Gottheit als außerweltliche und für fich beſtehe 
Intelligenz *“; und Rum. 9.: „Ueber das Fundament des Glan 

an die Gottheit“. — Ueber die Schelling’fhe Religions 
f. D. Vogel in Gabler's Journal für auserlefene theot. % 
ratur, Bd. 5. St. 1. ©. 1. ff., und Susfind in feinem Mugpe 
jin, St. 17.] | | | 
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Bon ber Einheit Gottes [M. $.:5. p. 44] 
J. Beweis derſelben. Den Beweis für die Einheit OM 


** 


1) aus dem Begriff der al ler hͤch ſt en Vollkommenheit 
nicht in mehrern angenommen und vervielfältigt gedacht we 
kann. Diefes Argument haben fchon die Kirchenväter, als Te 
tullids, (contr. Marc. J, 5.) 
' 2) Man beweifet fie aus der Einheit der Welt. 

außer „Gott egiftirende Dinge machen ein Ganzes aus; us 
Das allervollfommenfte Weſen hinreichend ift, um von 
Daſeyn der Welt den rund anzugeben, fo dürfen wir nit! 
als Eins annehmen. Diefen metaphyſiſchen Beweis findet 
ſchon bey Ambrofius, (de Fide, I, 14). | 

3) Aus der Schöpfung und Erhaltung der Welt... DE 
Beweis kann auf die populärfte Art "geführt tveuden. Menu mi 
tere Götter wären, die an der Weltihöpfung und Erhaltung 2 
hätten, fo fönnten folgende Fälle ‚gedacht. werden: a) Die Sr 
koͤnnten unter fie gleichfam vertheilt feyn, Daß einer dieſe, 
andere eine andere Kraft hätte; (aber einen Gott nur mit Fin 
Kraft zu denfen, ift Widerſpruch). b) Oder einer unter f 
hätte mehr Kraft ald die andern; (ſo find die andern unnöthig ı 
nur der Eine verdient den Namen Gott; fie werden am & 
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=. Diener und Boten des. hoͤchſten Gottes und find alfo nicht 
BR Sch), c). Der fie hätten alle gleiche Kräfte und Vollkom⸗ 
nheiten; (dann hat entiweder-@iner unter ihnen das Weltall 
Eebaffen, und dem kommt daiin nur der Name Gottes zu, oder 
haben ihre Kräfte vereinigt bey Schöpfung der Wels, dann. aber 
wdient Feiner einzeln den Namen Gott, weil die Kräfte jedes eins 
en zur Hervorbringung der. Welt nicht hinreichten, und nur 
2 vereinigte Kraft aller Fönnte Gott ſeyn, mir fämen alfo 
neh dann wieder auf Die Einheit (kovas) zuruͤck). Gollen meh⸗ 
we von einander verfchiedene Goͤtter an der Weltregierung 
zeit haben, fo läßt es fich auch nicht wohl anders denfen, als 
5 Verichiedenheit der Meinungen und Plane bey ihnen feyn müffe, 
Seaus in der Weltwegierung Zerrüttung und Planlofigkeit entfiehn 
Aßte, (Abaͤ lar d). [Die Argumente für die Einheit Gottes finder 
an befonders in folgenden Schriften weiter ausgeführt: Toͤll⸗ 
er's Verſuch eines nemen ſtrengen Beweiſes von der Einheit 
sttes, in feinen kurzen vermifchten Yuffügen, Samml. I. 1766, 
um, IIl.; ferner in der Schrift: Die Einigkeit Gottes, nach vers 
Jiedenen Gefichtspunften geprüft von Juſt. Chriftian Hens 
ings, Altenburg 177% 8. Platner's phltofophifehe Aphos 
men , Th. 34 In der Bibel alten und neuen Teſtaments wird die 
e von der nr Gottes aufs Flärfte und deutlichfte vorgetragen. 
Mof. 6, 4. Jehovah ift Bott, Jehovah ift Einer, 
Mn), d. i. Ein Gott; eben dafelbft Cap. 4, 35. 39.3 Cap. 32, 
3. Jeſ. 45,5. fund B. 21. 22. Ich bin Gott, ich bin eg 
Hein. Pſ. 86, 10. Die ganze Mofaifche Religion und. Vers 
fung gründet fih auf die Lehre von Gottes Einheit. Und 
if eben diefen Sag gründet fid auch die chriftliche Religion, 
5. 17, 3. „Dadurch werden die Menfchen befeligt, wenn fie 
9 erkennen oder verehrten, roy morov alndwor dio“. I Cor. 
4 — 6. uw sig Bros 0 narne, Wir (Chriften) befennen 
Inen Gott. Jar. 2, 19, ff. | . 
"> IE. Hiftorifche Bemerkungen und Erläuterungen über die Lehre 
= der Einheit Gottes. ' | . 
.ı) Der Irrthum derjenigen, welche behaupten, dab die Dinge 
Meltail von mehr ald Einem Gott hervorgebracht wären, oder 
Jalten und regiert würden, heibt Vielgoͤtterey, Polntheiss 
188. Weil diefer Irrthum unter allen Voͤlkern der alten Welt, 
Ber ben Siraeliten, ſehr herrſchend war, fo heißen die Bielgoͤt⸗ 
xer bey den Juden am oder za.2öen, welches Luther durch 
eiden.(d. i. eigentlich Völker) überfegt. Daher nennt man 

Bielgoͤtterey auh Heidenthun. — 
2) Man glaubt gewoͤhnlich, daß der Begriff von der Einheit 
ottes eine ſehr große Soidenz fuͤr Jedermann habe. Wein wenn 
er 
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ee uns Menſchen fo nahe laͤge, oder wenn es von dem gen 
Menihenverftande fo leicht gefaßt und eingefehn werden fü 
ale 3. DB. die Fee vom Do ſeyn Gottes, fo ließe es fid 
erflären, woher’ es gekommen waͤre, daß fo viele Nationen 
Erde von je her dem Polytheismus fo fehe ergeben geweſen 
und fo hartnädig dabey beharrten, auch ſelbſt ſolche, denen 
übrigens geoße Geiftesfultur nicht abiprechen fann. a feldf 
Ssfraeliten, denen doch die richtigen Begriffe frühzeitig ſchon 
- den Zeiten der. Patriarchen, geoffenbart wurden, kehrten im 
wieder zur Vielgoͤtterey zuruͤk. Grotius (de jure bel 
acis) bat daher ſchon ganz richtig bemerkt, daß diefer 
o evident nicht ſey, ald man gemwöhnlidd meine. In der 
gehören auch viele Vorerkenntniſſe dazu, ehe man auf dieſen 
geiff kommt, die für den noch ungebildeten Menſchen viel zu 
ftraft und tranfcendental find. Hat aber jemand erft diefe I 
fenntniffe, fo gelangt er bald zu diefer Meberzeugung, und IA 
ſich auch fo leicht nicht wieder rauben:; Dies hat fonderlich I 
Meiners in feiner hiftoria doctrinae de deo vero, # 
1780, 8., ind Deutſche äberfegt von Menfhing, Ren 
Lemgo, Duisburg 1791., 2 Theile, 8., fehr gut ausgeführt. . 
Anm. Es wird durch alles dies die Bemerkung auf eine fehr a 
‚ Iende Art an einen merkmärbigen Beyſpiel beſtaͤtigt, daß es leicht 
su einer fchon bekannten Wahrheit Beweiſe ans der Vernunft zu * 
aber fchwer, bie gi ir einfache Wahrheit ſelbſt zu entdeden. — | 
- muß auch große Achtung gegen die Bibel und die Propheten dei 


ments erwecken, daß fe zu einer Zeit, wo alle Nationen in de 
Iptheismns verſunken waren, bier die Wahrheit . Und Tomte 
in ihrer Lage dieſe Einfchten wohl durch eignes Nachdenken erlangt ha 
Die verfannten Schriftſteller des alten Teſtaments reden hievon bei 
- ter und richtiger, als die meiften Philoſorhen der aufgeflärten Gr 
. und Nömer. Und wem verdanken wir unfere richtigern Begriffe? | 
es widerfaͤhrt der Bibel hier das, was oft den Eltern und Lehren 
undankharen Kindern und Schülern miderfährt. 
3) Der Begriff aber, den der ‚große Haufe der Juden 
dem babylonifchen Eril von Gottes Einheit hatte, war jehr a 
gelhaft, und daher die Neigung zur Idelolatrie. Viele fahen 
"bloß als den erften und vollfommenften unter den Göttern 
ats bloß ihren, ihres Landes und ihrer Väter Gott. 
Gottheiten der Heiden waren ihnen auch Götter; nur ihr! 
unter fo vielen der mächtigfte und weiſeſte. Einzelne erleut 
Männer unter ihnen, ein Abraham, Mofes, die fammtlichen' 
beten, und die, welche ihrer Anleitung folgten, waren im | 
jener richtigen Begriffe, (f. Num. 1. zu Ende); aber ver ger 
Daufe der “Hraeliten ficherlich nicht. Wie wäre es fonft erfl& 
daß fie fo oft zum Goͤtzendienſt wiederfehrten, um es aleic 
einem andern Gott, der ihnen befier geflel,- zu verfu 


Auch felbit Hey Jacob noch finder ſich anfangs diefe Vorſtel 
1 
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Moſ. 28, 16., und daher finden wir auch eine Zeit lang in Jacobs 

amilie Goͤtzendienſt. Er duldete. ihn wenigftens an feinen Weibern. 
Rofes muß auch um der Iſraeliten willen, die nicht den rechten 
kegriff von Gottes Einheit hatten, Gott nach feinem Namen fragen, 
nier welchem er ihn den Iſraeliten befannt machen foll, 2 Moſ. 3, 13. 
Daß Salomo aber feinen Gemahlinnen Gößendienft im ifractitifchen 
inde geftattet, das .gefehah nicht aus Mangel der rechten theoretis 
ben Erfenntniß, fondern es war übel angebracht, oder falſche 
oferanz, die er aus Schwaͤche und unzeitiger Nachgiebigfeit 
te.) — Erſt feit dem babylonifchen Eril wurden die Juden allge 
in recht eifrige Befenner und jtrenge Bertheidiger diefer Lehre, die 
nz ganz herrfchend und volfemäßig unter ihnen wurde, fonders 
>. feitdem fie unter die Herrfchaft Der Perfer gefommen waren, die 

Diefer Zeit auch abgefagte Widerfacher des Polytheismus waren. 
er erft feit Stiftung und Ausbreitung des Ehriftenthums wurde 
: Begriff von der, Einheit Gottes fo allgemein, daß fih nun der 
»ßte Theil der Menfchen Dazu befennt.. Die. weite Ausbreitung 
* muhamedanifchen Religion hat gleichfalls viel dazu beygettagen. 
aın Muhamed ift einer der eifrigften Bekenner der Einheit Gottes, 

bat aber eben feine geläutertften Religionsbegriffe dem Judenthum 
> Chriftenthum zu verdanken. 

4) Man hat geitritten, ob ed auch unter den Heiden folche gege⸗ 
habe, die richtige Begriffe von der Einheit Gottes gehabt hätten? 
rige haben e8 bejaht, andere verneint. Man kann den Streit durch 
zende Bemerkungen leicht entfcheiden. a) Einige alte Bernunfts 
ſe unter mehreren heidnifchen Nationen. haben die Einheit Gottes 
kveder ausdrücklich behauptet, oder fie doch für ſehr wahrfcheinlich 
‚alten, (denn, zweifelhaft reden noch die mehrejten davon) , [fiehe 

nnings in der angeführten Schrift Num. 1.); Pythago⸗ 
8, Sofrates, Plato, Ariftoteles, u. U. Indeſſen if 
B bey vielen nicht derfelbe Begriff von der Einheit Gottes, wie 
* ihn haben und der Bibel verdanken, fondern fie neigen fi) zum- 
ntheismus hin, tie ‚namentlich die Eleatiker. b) Die Spfteme 

Polytheismus bey den heidnijchen Völfern find von je her fehr 
ſchieden geweſen. Man muß aber bey Beurtheilung :der. alten 
Kesreligionen zivey, Extreme vermeiden, nämlich auf der einen 
tte fie nicht als zu vollfommen darftellen, auf der andern 
tte fie nicht —— ſehr herabwuͤrdigen. In den letztern 
Her find viele Neuere verfallen, den erftern begingen ſchon viele 
chenvaͤter. Sie fchilderten Die Affentlichen Religionen der Heiden 
um fo vortheilhaft, um die Heiden defto leichter für. das Chriftens 
m einzunehmen, als $uftin der Märtyrer, Uthenagoras, 
mens der Alexandriner; unter Den Neuern gehört auch Cud⸗ 

rth hieher. — Es iſt allerdings richtig, daß viele heibnifche 
duappes chriſtl. Glaubenslehre. J Natio⸗ 
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Nationen einen Höchften Gott erkannten. Sie nahmen aber anfg 
ihm mehrere Untergottheiten an, die das Weltall regi 
Dies Spitem finden wir bey den meiften orientalifchen Wölfe 
Der höchfte Gott Tebte in Ruhe und Unthätigkeit, gleich I 
vrientaliſchen Despoten, ohne fih um die Welt zu_befümme 
es war fo gut, als wäre er nicht da. Sie dachten fich ihn. de 
wirflih nur als Einen, aber materiell. Der reine Berl 
vom Geift ift überhaupt für die Kindheit der Welt viel zu tea 
feendentäl, und man fieht aus allen Ausdruͤcken, die in den ai 
Eprachen von Gott gebraucht werden, (3. B. felbft in der Hebrii 
fhen,) daß man fich ihn ſubtil koͤrperlich Dachte. Die Entftehug 
art der unrichtigen Vorftellungen kann man ſich auf folgende WE : 
am keichteſten erflären. Dee rohe, mit den N raͤften und 
kannte Menfch legt jede Wirfung, Deren Urſache ihm unbel 
it, einem ihm Ahnlichen, aber unfichtbaven Wefen bey, und de 
ſich dies Weſen bald mehr, bad weniger mächtig, bald gut, ! 
döfe, je nachdem die Wirkung ift, aus der er ſchließt. — | 
jedem Körper ift ein höheres Weſen, von welchem deſſen Bern 
und Daſeyn abhängt. Hieraus folgte die Verehrung Diefer Ak 
von feibf. Hiervon abſtrahirte auch die Philoſophie, als E 
mit der Zeit entftand, ihr Emanationsſyſtem, welches kei: 
der älteften philsfophifchen Syſteme if. [S. Meiners Myale,, 
fung über den Urſprung und Unterfchied der falfchen Religion 
in Comment. ſoc. feient. Gotling. 176% et 1785. Vol \I 
p- 58. SL: Vergl. Kleufer’s Zend - Avefa im Kleinen, (M a 
1789, 3 Theile, gr. 8,) B. II. S. 1. f. Unterfuchung über den 
fprung des Sabdismus. Cr erflärt ihn aus dem Ideen ag 
Gottesoffenbarimgen duch) Lichterfiheinungen, m meiden € E 
Anfichten von fih gebe. Diefe waren bald wandelnd, bald be 
dig, (wie hier bey den Sternen).] 

5) Es ſind auch felbft verfihiedene chriſtliche Parteyen 
Vielgoͤtterey beſchuldigt worden, befonders des Dualis mus, 
von einem guten und boͤſen Weſen,) der im 
dritten, Tahrhundert von mehrern perſiſchen und andern rim w 
talifchen Philofophen behauptet wurde. So follen viele vom Wi y 
Gnoſtikern, 3. B. Carpocrates und Marcion, gelehrt hab ı 
und dejonders im dritten und vierten Jahrhundert Manes Mn 
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feine Unhänger. Indeſſen machten diefe doch nicht beide Priwip 
zum hoͤchſten Gott, fondern Tiefen fie vom — | 
hängig feyn, und es war ihnen das Höfe Wefen nicht eigentil 
Gott. (Branfobre.) Uebrigens ift den Ehriften überhaupt ı 
den Juden und Muhamedanern häufig vorgeworfen worden, W 
fe den Tritheismus lehrten, und es find allerdings die Au 
r 










üche ‚einiger dehrer, beſonders unter den Alten, von der © * 


’ und Dem Begriff von Gott; 16. 17. gi 


Toft fo unbehühfäm geweſen, daß. fie offenbär auf Die Vorſtel⸗ 
ng von drey Göttern Hinleiteten: Auch unter gemeinen, ſchlecht 
aterrichteten Chriſten hat es immer viele gegeben und giebt noch 
Ae, die Dielen 2 Zrethum De FR De nen Atoat mit- dem 
in nen en- ihn fich- wirklich im 
an TO cher dog. Mi im Deren 


u . Kar. un 
” Von den Namen Gottes in der heiligen Schrift. 
et [M. p. 50.] : 


- Aus: der. Art und Seife, tie jemand eine Sache benennt, 
ht man am, beften feine Begriffe und Vorftellungsarten, die er 
son hat. Es erhellt alſo au aus den Benennungen, welche 
! alten Hebräer von Gott gebrauchen, wie fie ſich Goti gedacht 
ben; und ‚darum ift dieſe Abhandlung ſehr erheblich. Es er— 
bt ſich daraus, daß fie die anſtaͤndigſten, iwuͤrdigſten und erha⸗ 
aſten Begriffe non Bott hatten. u 


“1. Bon den allgemeinen Namen, die van der Gott-- 
© uͤberhaupt gebraudt werden,‘ es mag nun von dem wahren 
tt oder. von falſchen Göttern die Rede ſeyn. . . . 
vH Mor, d. i. auguſtus, der Ehrfurchtswerthe, (mas fonft, 
2. iM. Das Stammwort ift im. Urabiſchen noch übrig, mim ,, 
sere,. yeneraki..: Daher Eommt es, daß dies Wort. auch Häufig: 
x. andern Perfonen, denen man Ehrfurcht. und Hchtung Teweilet,, 
»rauct, wird, ald, von Königen, Magiftratöperfonen, ‚Richtern,t 

‚auch ‚eigentlich als Wehräfene inten und’ Gtellpertgefer Gottes 
F “Erden gedacht wurden. (©. M.82, 6; 2 Mof, 7,.1.),- Dies - 

Wort, auch im’ Plural, wird von den LXX meift immer 
»5, Bro rüberfäht,. was-.auch: die griechiſchen Juden“ Aicht bioß 
% -Gort’igebrauden. (S. Joh. 16,34. — 36.) Der Plural: 
Pia wird auch gefegt, wenn gleich nur von Einem Subjefe die 
RE ft, vorugsweife von Yehonah. Hierin haben viele Theolo⸗ 
weine Beziehung auf die Teinitätglehre gefuht, die man aber’ 
me. hinlänglichen Grund in fo frühe Zeiten: ſetzt. Es Fann gar 
HL auch. aus dem Idiotismus vieler alten Sprachen erklaͤrt wers 
x, den man bei den Morgenländern und bey andern. Nationen: 
Det, daß nämlich der Begriff. des Großen und.Hervorftes: 
Enden in der Mehrzahl ausgedrüct wird, pluralis dignitatis- 

majeltaticus.. [©. Glalfii Philol. farra ed. Dathe,‘ 
58. f.] Es würde alſo ein Superlativ fepn, mb auguſtus, 
mx augufiffimns; vergl, 2 Mof. 29, 3.5 2,Mof. 21, 49 


‘ \ Ya 2) 
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2) dm (Otoc), bisweilen wörtlich bei dem LXX end 4 an 
überfegt ioyupog, der Wilgewaltige 


| 3) ft, Ödtomorng, xvgeog, dominus in Rave 
Würde, der von jedem Gebieter, von jedem Vornehmen und 
fehenen, und zuch von den heidniſchen Goͤttern gebraucht wird, 
bye. PM. 136, 3.3 4 Mof. 32, 25. 27. Vergl. mit ı &n, 
5, — Aber die Form "ze wird bloß vom höchften Gott geb 
Es ift die alte Korn des Niucals, wie man fie auch im Spri 
noch bat, und wie fie fich in mehrern andern hebräifchen 
findet. Man muß den Plural ohne Zweifel wie. in amd 
daß es den Oberherrn, Höchften Herrn anzeigt. 


II. Die beſondern Unterſcheidungsnamen dein 
ren oder hoͤchſten Gottes find folgende: 


2) Der ältefte Unterfcheidungsname, den man ſchon big 
Stammpäsern der ifraelitifchen Nation findet, ift »_w 
in Abrahams Geſchichte, 1 Moſ. 17, 1. 2 Moſ. 6, heißt 
ausdrücklich: Ich erſchien dem Abraham, Iſaak ımd 5A — 
dem Namen une In, Pan uͤberſetzt es aus unrichtiger Etymo 

füfficientia,der Allgenugfame Vielmehr ift im Arabi 
die radix noch übrig me, robuflus, potens elfe, umd 
iſt der Plural in der Bedeutung potentiffimus, der Yllmd 
tige Daher ed auch die LXX nasroxearug uᷣberſetzen. 


2) ngm. a) Urfprung und-Veranfaffung zu diefer Ben 
Da de Ifraellnen in Aegypten unter einem abgoͤttiſchen 
htm und zum Theil auch 'felbft nicht ven Vielgötterey frey m 
een, fo wird dem Moſes, 2 Mof. 3, 13. f., befohlen, er fole W 
wahren Gott den KHraeliten daran erfenntlich: machen, daß! 
derfelbe Gott fey, den Abraham, Iſaak und Jakob vercth 
hätten, und dee ſich an deren Nachfonimen, den Ifraeliten, d 
fo mächtig und wohlthätig beweiſen wolle, als an ihren Stan 
vätern. Daher nannte fih Gott nina, ich werde es fc 
nämlich Gott der Iſraeliten, wie ihrer Etammvaͤter. Wenn a 
Mofes mit den Iſraeliten vede, fo folle er Bett mim nennen, d. 
er wird es fen, von nn, oder nach einer in folgenden a 
im N oebraeben etwas ungewohnlich gewordenen, un Shatdäikl 
ber üblich gebliebenen Gorm, mın, Fuit. db) Ausſprache. De 
1% f. fat. ft, koͤnnte man e& der grammatifchen Analogie 
mäßer nın3 oder nm» ausſprechen. So ſprachen es auch‘ 
Samaritäner, Epippanius und Theodoret Jave « 
e Juden nennen diefen Namen den unausſprechlichen; 
(Sen Joſephus (Antiq. II, 12.) fagt, er getraue ſich den Namenk 
zu melden. Daher pflegen ihn die: Juden nicht auszufpred 
fondern ftatt deſſen vın hir oder au zu fagen, wie auch fhon 
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X beitändig ivoros haben; und es iſt die gewöhnliche Puncta⸗ 
nf von Yu genommen. Der Zalmud fagt, felbft die Engel 
ften ihn nicht nennen, und fpricht ſchreckliche Fluͤche über die 
„ welde ihn ausfnrechen wuͤrden. &ie meinen fogar, man 
ane ihn nicht recht ausfprechen, und wer es fünne, ſey im 
ande, under damit zu thun. Bor dem babploniſchen Exil 
int dieſer Wberglaube noch nicht gemefen zu feyn. Denn man 
ee viele gewöhnliche Eigennamen mit jms. zuſammengeſetzt, 
B, Jojakim, Jojadah, Sebegabat. Nachher aber finden 
diejelben Namen verändert, 5. B. Eljakim, u. f. m. In 
ſpaͤteſten biblifhen Büchern finder man den Namen auch fchon 
3 weagelaffen, 3. B. Daniel, Eſther. Dergleichen Mofterien 
gottesdienftlihen Sachen hatten die Juden von den Chaldaͤern 
jrere angenommen. [&. Relandi disf. de vera pronun- 
ione nominis Jehova. Ultrajecti ı705. 8.) c) Gebrauch 
Namens. .Diefee Name wird bloß dem höchften Gott benges 
„ und niemals andern Göttern. (S. ı Kon. 18, 21. 24. 
, 42, 8.5 43, 11.) Indeſſen haben einige behauptet, daß er 
h metonymifch von ſolchen Dingen gebraucht worden fey, die 
em Gott als fein Heiligthum vorzüglich gemeihet waren, fon: 
ich dee Gefeglade. Dies behaupteten unter andern Socin 
.feine Rachfolger, um den Beweis, den man für die Gottheit 
ifti aus folchen altteftamentlichen Stellen führte, wo er min 
annt werde, damit zu entfräften, und manche Reuere haben 
Hnen nuchgefagt. Sie berufen fd fonderlicy auf 4 Mof. 10, 
36. („Wenn die Lade weiter ging, fagte Mofes: echebe dich, 
ho vah! wenn fie ruhen follte, fagte ee: kehre wieder, Je⸗ 
ah!) . So auch Pſ.68, 2.3 Pf. 132, 8.Aber hier heißt 
Bade .nicht Jehovah, ſondern Moſes redet wirklich damit Gott 
on, den man fich als wohnend oder fitend über der Lade 
tellte. | on = 
3) m, ein Rame, der nur in poetifchen Schriften vorfommt 
den.die LXX auch häuflg durch xvoros Überfegen. Mehrere 
n ihn ab von ne, decuit, ‚10, 7.), decus, der. 
erliche, Majeftätifche, mas jedoch der Analogie nicht gemäß 
Am wahrfcheinlichiten ift es eine.bloße Abkürzung des Namens 


4) wor, von niy, dee Höchfte Gott, Deus fupremus, 
LXX geben e8 0 vuıoros, (vergl. Luc. 1, 35.). Auch daher, 
man ſich Gott als am höchften wohnend dachte, im höchiten 
mel, der deshalb auch ein, ra vyıera, heißt. Daher Gott 

t den Namen poy führt, z. B. Luc. 15, 18. 21. 
5) nd oder Des mim, xveioç caßamd, TIAYTORORTOp, 
w. Man erflärt verfchieden. ‚Einige: Gott der. Götter ; — 
andere: 
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andere: Gott der Sterne, (Herr des Himmels). — "An 
fo: ::=8 wird oft von allen Gefchöpfen gebraucht, in fo fen 
von Gott abhängen und zu feinem Dienft, d. i. zu feinen Abji 
gebraucht werden, 3. B. Pi. 103, 21. Alſo: Herr des 
MWeltvegierer, (nursoxoasoe);: (Berg. 8.45). * 

6) Gott befommt auch noch viele andere Bennamen, wo 
ee von den falfchen Göttern unterfehieden wird, die zum. 
unten bey den Eidenfchaften / Art. 3., verfämmen werden; 
gehört befonders n Im, Geos 0 Low, d. i. der fich ftets lebend. 
wirkſam· in ’alled eingreifend zeigt, im Geg "der. tdl 
Götter, die fonft auch vera, eidain u. f. w. heißen, and 
Beos almdıwos entgegen fteht. 0.1) 
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| | Dritter Artikel. | 
Bon dem Wefen und den ‚Eigenfchaften 
Gottes. IM. 4. 6.-28.p. 44.) 





$, 18. = 
Einleitung in die Lehre von dem Weſen und ben Eigens _ 
fchaften Gottes, 


- Mes man unter dem göttlihen Weſen und den Cigenſchaf⸗ 
en veritehe? Unter dem Wefen (natura) Gottes verfteht man 
sen Inbegriff und das Zufammenfenn der fammtlichen göttlichen 
Bollfommenheiten; unter. den Eigenfchaften (attributis) aber 
He einzelnen nothmendigen Bollfommenheiten ‚oder Realitäten in 
Sott, (praedicata dei neceffaria, ob effenuam' ei tribuenda, 
M. p. 58. not. 1.). Die Sigenfchaften find alfo von dem Wefen 
rur formaliter, nicht aber materialiter verfchieden. Sie find 
wur die Begriffe von den befondern Beftimmungen, die zufammens 
zenommen Das göttliche Wefen ausmachen. Wir müffen je bloß, 
ım der Schwachheit unfers Verſtandes zu Hülfe zu Tommen, 
sinzeln betrachten, weil wir das Ganze nicht auf einmal überfehen 
Pönnen. Uebrigens fönnen aus jeder Eigenfchaft Gottes alle uͤbri⸗ 
zen hergeleitet werden. (S. $. 14.) 

Anm. ı) [Bersl. M. p. 57. 9. 22.) Die Eigenschaften Gottes 
werden bey den Juden ad, nomina dei, genannt. Denn die 
Mamen und Benennungen einer Sache nimmt man gemöhnlich von dem 
Eigenfchaften ber, die man daran bemerkt. — 2) Ben den Gri i 
fie dossas, 1 Petr. 2, 9. gerade wie virtutes bey den Lateinern, (Vollkom⸗ 
menheiten). Geh. 42, 8.5 43, 21. nionn (laudes dei), was die LXX 
was dorcas wiedergeben. Ben den Kirchenvaͤtern werden die Wörter 
abıas und dfımwara, (3. B. bey Eyrillnus Aler.,) auch srram, emı- 
Yoıas, vonuara davon gebraucht, woraus bie Lateiner ihr conceptus 
gemacht haben. In der abendländifchen Kirche gebraucht man virtutes, 
attributa, proprietates, qualitaies davon. — 2) Der. ganze Inbegriff der 


söttlihen Eigenfchaften beißt ben den Hebrägru aını 7122, dose Hsor, 
| in 
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in fo fern fe nämlich von den Menſchen hoch geachtet und bemmnbert me 
den. Pf. 19, 2. Pf. 1348, 13. Der Ausdrud: zur Ehre Gottes ce 
thun, heißt daher oft nichts anderes, als: fo handeln, daß wir dan 
unſere ſchuidige Ehrerbietung gegen Gott und feine herrlichen Belle 
menheiten zu erkennen geben. Phil, 2, 11. Daher auch ber: Aancl 
Jeſ. 48, 11. Und 42, 8.: „ich will meine Ehre keinem andern gehn 
jo viel heißt, als: sch mil nicht zugeben, daß von andern Gärten | 
chrenvoll geurtheilt werde, ihnen die Eigenſchaften beygelegt tmerben, I 
mir zukommen. Es ift deshalb der Ausdruck 122 oder MIN ON 
dofa Beov (maieſtas dei) bloße Umjchreibung von Gott ober Wein 
Gottes, welches bey Pautus (Roͤm. 1, 20.) GHesorzc heißt. 8 
weilen ficht doka auch in fpeeieller Bedeutung, 3. B. von der Mad 
Rim. 6, 4. Xosoros yehdn din doins rov nargos, m. |. W. ° 
11. Bon der Befchaffenheit unferer Erfennmiß ı 
Gottes Wefen und -Bigenfchaften, und von den Quellen di 
Erfenntnif. 


1) Beſchaffenheit unferer Erfenntniß von Gott. Es iftmk 
möglich, daß mir uns eine ganz deutliche und anfchauende Be 
ftellung von dem Wefen und den Eigenfchaften Gottes machen fs 
nen. Denn a) unfere. Borftellungen überhaupt find finntid 
und daher unvollfommen. Zivar fehen wir ein, daß von k 
Porftellungen, die wir und von Bott machen, das Ginnlice # 
aufondern fey. Aber dies. hat große Schwierigfeiten, wenn &ı 
Ausübung gebracht werden foll, und es fann und Darf aucıif 
immer gefhchen. Unfere ganze Kenntniß von Gott bleibt, 
alien dieſen Abfonderungsverfuchen, doch imnier nur anthropef 
pathifh und anthropomorphifch, [wie es die Philofop 
und Theologen nennen,) d. i. wir nehmen die Begriffe und n 
drüce von menfhlihen Dingen, Eigenſchaften, Handlungen uf 
w. ber, und tragen fie auf Gott über. Aus diefen finnlide 
menſchenaͤhnlichen Ausdrüden entftehn nun leicht grobe Vegrk 
von Gott, die fonderlich bey denen unvermeidlich find, deren Sproi 
noch wenig Ausdrüde für abftrafte Begriffe. hat, und die fih hl 
‘wenig abftrafte Begriffe denken koͤnnen. In diefem Falle waren # 
die biblifchen Scheiftfteller, befonders des alten Teftaments; und ma 
muß diefe Bemerfungen jtet8 vor Augen haben, wenn man fie richt 
brurtheifen und erklären will. Sie mußten oft auf fehr ſinnliche ud 
ungebildete Menſchen Rücficht nehmen, und mußten daher, u 
ihnen verjtandlich zu werden, mit ihnen in ihrer Sprache rede, 
und ſich zu ihnen herablaffen, um fie nach und nach mehr zu f4 
binaufziehen zu können. Der geübtere Verſtand muß nun DEI, 
gröbern finnlichen Ausdruͤcke im reinern und: richtigern Gm | 
nehmen‘, toie die biblifchen Scheiftfteller fie genommen haben. [MI 
6.7. n. 4 p. 45.) Aeltere Theologen, haben daher den Canor: 
„Was von Gott menfchlich gefagt wird, muß Gott anftändig ve 
ftanden werden“, (dicta antlıropopathica et antıropomorphic 
deo digne (deosgenoog) funt explicanda). - 
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Anm. In dem Vortrage für Mole und Iuend find weder bloß ans 
thropopathiihe und anthropomorphiiche Ausdrüce, noch auch bich und 
allein eigentliche Austrüde zw gebrauchen, Es gehört zur Lehrmeicheit, 
Fo damit abzmwechieln und zu verfahren, wie e# dem Vedürfnif der Lers 
nenden gemäß ift; wie in der heiligen Schrift — Ehedem gebrauchte 
man. oft Die ameigentlichen und bildlichen Ausdrücke zu viel, und ohne fie 
immer gehörig zu erläutern, ie oft viel au no, Daher find aber au⸗ 
die Borträge vieler, die das Bildlihe und Hneigentliche fo geftifentlich v 
meiden wollen, Außerft trocden, matt und Eraftleer, und gerade dann dem 
Dolfe am unverfiändlichften und unintereffanteten, menu fie meinen, am 
bentlichften und angiehendften- zu den. So if es auch aus dem Grunde 
mit vielen neuen Liedern. fie wirfen eben besiegen tieniger auf das * 
und find dem Wolke viel dunkler, als die alten. Der Gott, den viele i 
Ähren Borträgen aufftellen, if ein metaphyfiches Wien, das gar wicht 
menichlich handelt und menjchlich mit Menichen umgeht. Wie dımen bie 
Menichen etwas für ihn fühlen, Liebe und Vertraueu zu ibm befommmen? 
Diefe Art der Darkellung-bringt großen Nachtheil unter Volk und Sugend, 
und gicht zu Zweifein Anlaf in den tröftlichen Lehren, j. 3. von der befotts 
dern Voriehung Gottes und der Gcbetserhörung, mo man am f erſten ah 
wenn man fi die Sache zwar Gott anfändig, aber mienichlid) und-mı 
Bildern denkt. — Hier-Fann auch der Weije aus dem vorfannten Buche 
Der Bibel ſehr viel lernen, Da ift dies alles ganz auders, und da die ein 
wichtige und legitimirtefte praktische „Lehrmethode. Vergi. beionders Ehrift 
SSoriräge, Bergpredigt, mehrere Parabein, m. |. w. 


b) Wir fliegen hauptſachlich aus der Einrichtung der Welt 

‚F das Weien und die Eigenſchaften Gottes. Aber die Vollfommens 
ĩ ten, die wir Gott beplegen, abſtrahiren wir eigentlich zuerſt von- 
:8; und von ſolchen Eigenſchaften und Vollfommenheiten, von 
eichen wir bey uns gar nichts finden, koͤnnen wir ung gar feinen 
2griff machen; ja wir fommen nicht einmal auf die Vermuthung, 
© fie wirklich da find; z. B. ein Menſch, der nie gefehen hat, hat 
:men Begriff vom Sinne des Geſichts, ja er würde nicht einmal 
.F den Gedanken fommen, daß diefer. Sinn egiftire, wenn ee es 
St von andern hörte. Eben fo verhält es fich mit unfern Begriffen 
au den göttlichen Vollkommenheiten. Wovon wir nicht wenigſtens 
hnlichkeiten bey uns finden, davon koͤnnen wir uns bep Bett gar 
irnen Begriff machen. Wir muͤſſen daher die göttlichen Vollfoms 
nheiten mit denjenigen Namen ‚bezeichnen, womit wir ähnliche 
sllfommenheiten, die wir bey uns gewahr werden, zu benenhen 
Legen. Uber eben deswegen müflen unfere Begriffe immer hoͤchſt 
angelhaft und unvollftändig bleiben. Wir fönnen..uns von dee 
efbaffenpeit (qualitas) vieler göttlichen Vollkommenheiten 
m Allgemeinen richtige Begriffe machen, 3. B. von jeiner Güte, 
Beisheit; aber unfere Begriffe von dem Umfang und der Größe 
kuantitas) derſelben bleiben immer höchft mangelhaft, find Kins 
erbegriffe. Go find z. B. die Begriffe, die ſich das Kind oder 
er Einfältige von der Sonne und ihren @igenfchaften macht,- in 
ualitate richtig, (fofern er fie fi rund, als Licht oder Heuer 
net), nicht aber in quantitate, er denkt fie ſich Meiner, Ka 

wir! 
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andere: Gott der Sterne, (Herr des Himiteld). — "An 


fo: ::3% wird oft von allen Gefchöpfen gebraucht, im fo fm 


von Gott abhängen und zu feinem Dienft, d. i. zu feinen Abi 
gebraucht werden, 3. B. Pf. 103, 21. me: Herr des We 
Weltregierer, —— (Vergl. . 45.) ” 


6) Gott bekommt auch noch viele andere Veynamen, wo 
er von den falſchen Goͤttern unterſchieden wird, die zum 
unten bey den Eigenſchaften, Art. 3. vorkommen werden; ii 
gehört beſonders , Beog ö Toy, d. i. der fich ſtets lebend 
wickſam· in alles eingreifend zeigt im Geg "der. Le? 
Goͤtter, die fonft auch —5 —XX u. ſan w. hei jen, and 
Beog aAndıvog entgegen - 
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ne Dritter Artifel, - 
"Bon dem Wefen und den Eigenſchaften 
u Goͤttes Im s. 6. - 23, p. 44. 5) 





u $. 18. J oo. 
Einleitung in die Lehre von dem Weſen und ben Eigen⸗ 
fchaften Gottes. 


J. Was man unter dem goͤttlichen Weſen und den Cigenſchaf⸗ 
ken veritehe? Unter dem Wefen (natura) Gottes verfteht man 
Den Inbegriff und das Zufammenfenn der fänmtlichen göttlichen 
Vollkommenheiten; unter. den Eigenfchaften (attributis) aber 
die einzelnen nothivendigen Bolllommenheiten oder Realitäten in 
Sott, (praedicata dei necelfaria, ob effenuam' ei tribuenda, 
M. p. 53. not. 1.). Die Eigenfchaften find alfo von dem Wefen 
zur formaliter, nicht aber materialiter verfchieden. Sie find 
aur die Begriffe von den befondern Beftimmungen, die zufammens 
genommen das göttliche Wefen ausmachen. Wir müffen je bloß, 
um der Schwachheit unfers Berftandes zu Hülfe zu kommen, 
einzeln Detrachten, weil wir das Ganze nicht auf einmal überfehen 
Pönnen. Uebrigens fönnen aus jeder Eigenfchaft Gottes alle übris 
zen hergeleitet werden. (G. $. 14.) | 
Anm. 1) [Vergl. M. p. 57. 9. 22.) Die Eigenschaften Gottes 
werben bey den Juden my, NiDY, nomina dei, genannt, Denn die 
Namen und Benennungen einer Sache nimmt man gemöhnlich von dem 


Eigenſchaften ber, die man daran bemerkt. — 2) Bey den Gricchen heißen 
fie dgesas, ı Petr. 2, 9. gerade wie virtutes ben ben Lateinern, (Vollkom⸗ 
mienheiten). Jeſ. 42, 8.5 43, 21. nionn (laudes dei), mas bie LXX 
was cgeras wiedergeben. Bey ben Kirchenvätern werden die Wörter 
abıas Und dbsawarza, (5. B. bey Eyrillus Aler.,) auch evvara, emı- 
Yoıns, vonuera davon gebraucht „woraus die Lafeiner ihr conceptus 
gemacht haben. In der abendl ndifchen Kirche gebraucht man virtutes, 
‚attributa, proprietates, qualitates davon. — 3) Der. ganze Inbegriff der 
göttlichen Eigenfchaften heißt bey den Hebräsru min? 7122, dose Hsor, 

| iu 
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in fo ferm ſte nämtich von den Menſchen hoch geachtet und bemande 
den. Pſ. 19, 2. Pi. 1348, 13. Der Ausdeud: zur Ehre Sotte 
thun, heißt Daher oft nichts anderes, als: fo handeln, baß mir | 
unsere, ſchuidige Ehrerbiefung gegen Gott und feine herrlichen 2 
menheiten zu erkennen geben. Phil, 2, 11. Daher auch ber 4 
eſ. 48, 11. Und 42, 8.: „ich will meine Ehre feinem andern g 
0 viel heißt, als: ich mil nicht zugeben, daß von andern Gdr 
chrenvoll geurtheilt werde, ihnen die Eigenfchaften beygelegt werd 
mir zukommen. Es if deshalb der Ausdruck 7132 oder MIN c 
dofa Beov (maieſtas dei) bloße Umjchreibung von Gott oder 9 
Gottes, welches bey Pautus (Roͤm. 1, 20.) Gesorys heißt. 
meilen ſteht dofa auch in fpecieller Bedeutung, z. B. von der 


im. 6, 4. Xosarps' nyehon den "doins rov narpos, u. |. W. 
1. Bon der Beſchaffenheit unferer Erfennmil 
Gottes Wefen und Bigenfchaften, und von den Quellen 
Erfenntnif. 


1) Befchaffenheit unferer Erfenntniß von Gott. Es il 
möglich, daß mir uns eine ganz deutliche und anfchauende 
ftellung von dem Wefen und den Eigenfchaften Gottes mache 
nen. Denn a) unfere- VBorftellungen überhaupt find fin: 
und daher unvollfommen. Zwar fehen wir ein, daß vo 
PVorftellungen, die wir und von Gott machen, das Sinnlic 
ufondern ſey. Aber dies. hat große Schwierigfeiten, wenn 

usübung gebracht werden foll, und es fann und darf aud 
immer gefüchen. Unfere ganze Kenntniß von Gott bleibt 
alien diefen Abfonderungsverfuchen, doch imnier nur anthr 
pathiſch und anthropomorphiſch, [wie es die Philof 
und Theologen nennen, ) d. i. wir nehmen die Begriffe und 
druͤcke von menſchlichen Dingen, Eigenſchaften, Handlungen 
w. her, und tragen ſie auf Gott uͤber. Aus dieſen ſinn 
menſchenaͤhnlichen Ausdruͤcken entſtehn nun leicht grobe U 
pon Gott, die fonderlich bey denen unvermeidlich find, deren &} 
noch wenig Ausdrüde für abſtrakte Begriffe. hat, und die fich 
wenig abftraßte Begriffe denken koͤnnen. In diefem Kalle war 
die biblifchen Scheiftfteller, befonders des alten Teftaments; unt 
muß diefe Bemerfungen ſtets vor Augen haben, wenn man fie ı 
beurtheilen und erklären will. Sie mußten oft auf ſehr ſinnlich 
ungebildete Menfchen Rücficht nehmen, und mußten daher, 
ihnen verftändlich zu werden, mit ihnen in ihrer Sprache ı 
und ſich zu ihnen herablaffen, um fie nach und nach mehr 3 
binaufziehen zu fönnen. Der geübtere Verftand muß nun 
gröbern finnlichen Ausdruͤcke im reinern und: richtigern ( 
nehmen, tie die biblifhen Scheiftfteller fie genommen haben. 
F. 7. n. 4. p. 45] Aeltere Theologen, haben daher den € 
„Was von Gott menfchlich aefagt wird, muß Gott anftandi 
ftanden werden“, (dicta antlıropopathica et antlıropomor 
deo digne (Osongenog) funt explicanda). - 
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in der heiligen Schrift geſchieht. Ehebem gebrauchte 


man oft die Aueigentlichen und bildlihen U de zu wiel, und ol 


Fo gt 38 Zweifeln Anlaß in dem träftlichen Lehren, 5. 3. von der befots 
ern 





b) Wir fliegen hauptſaͤchlich aus der Einrichtung der Welt 
F das Weſen und die Eigenfchaften Gottes. Aber die Vollfommens 
Eten, die wir Gott beylegen, abſtrahiren wir eigentlich zuerft von 
8; und von ſolchen Eigenfchaften und Vollfommenheiten, yon 
elchen wir bey und gar nichts finden, Fönnen wir und gar keinen 
>griff machen; ja wir fommen nicht einmal auf die RVermuthung, 
6 fie wirklich da find; z. B. ein Menfch, der nie gefehen hat, hat 
men Begriff vom Sinne des Geſichts, ja er würde nicht einmal 
€ den Gedanken fommen, daß dieſer Sinn erxiſtire, wenn. ee es 
=ht. von andern hörte. Eben fo verhält es fich mit unfern Begriffen 
a den göttlichen Vollkommenheiten. Wovon wir nicht wenigſtens 
"Hnlichfeiten bey uns finden, davon fünnen wir ung bep Gett gar 
nen Begriff machen. Wir müflen daher die göttlichen Vollfoms 
Dnheiten mit denjenigen Namen ‚bezeichnen, womit wir ähnliche 
sllfommenheiten, die wir bey und gewahr werden, zu benennen 
Ergen. Aber eben deswegen müffen unfere Begriffe immer Höchft 
angelhaft und unvolitändig bleiben. Wir koͤnnen uns von dee 
ef&baffenpeit (qualitas) vieler göttlichen Vollkommenheiten 
w Allgemeinen richtige Begriffe machen, 3. B. von jeiner Güte, 
Beisheit; aber unfere Begriffe von dem Umfang und der Größe 
Luantitas) derſelben bleiben immer hoͤchſt mangelhaft, find Kins 
erbegriffe. Go find 3. B. die Begriffe, die fich das Kind oder 
x Einfältige von der. Sonne und ihren Eigenfchaften macht,- in 
aalitate richtig, (fofern er fie fi rund, als Licht oder Feuer 
nel), nicht aber in quantitate, er denkt fie ſich Meiner, — 
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wirklich iſt, denkt fid ihr Licht nicht heller, als er es fieht, 
Wärme nicht größer, als er fie empfindet, u. |. f. @ine Ahnlice 
Mastung hierüber ift Sprihwört, 30, 3.; ‘el. 40, 22. und 
So heißt: die reine Gottederfenntniß Pf. 139, 6. und 

6 und unerreichbar. Daher fagt auch „Paulus, 
wehne in einem unzugänglichen Lichte, (pas amgosıror, 
eft incomprehenfus), ı Tim. 6, 16, d. i. wir können 
unſere ſchwachen, eingeſchraͤnkten Einficpten feine deutliche und 
ſchauende Erkenntniß von dem allervollloınmenften göttlichen 
erlangen. Aehnlich ift des Johannes Ausſpruch, Cı, 18.): 
dus "doogane nwnore, (fo viel wir aber davon faflen koͤnnen 

nöthig haben, hat uns der Meſſias verfündigt). — „Bir 
überhaupt von dem wahren Wefen der. Dinge, for in ber 
baren Welt, Leine deutliche Erkenntniß, weil unfere.Sinne fo 
nicht zeichen; fogar von unferm menfchlichen Wefen und der: 
lichen See haben wir dergleichen nicht. — Es hatte 
Simonides recht, wenn er auf die Frage: quid aut  quake 
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Anm. Won der Art, wie jede Nation ihre Sotrheiten 8 
Eigenſchaften und Serie jungen beichreibt, Fann man anf- ben 
son Euttur und fittliher Ausbildung ie, den Be 
Bi hat. als dieſe Vo ingen entftanden., &o find in der 

23 — die Geichichten, worin die Götter als aan MH 
’ der üger beichrieben werden, iu einer Zeit en 

— eruunfe mac), va die Om 

much ga mit bieten Schilderungen il Na! 
n ‚me — rt mac) alegoriſcher Deutüng » dam andern Eis 


WM. Quellen unferer Erkenntniß von Gottes Weſen 
Hierzu rechnet man in der chriftlichen 
“ Pi —Sã der heiligen Schrift. Die Beſchreibungen 
die in dee heiligen Schrift vorkommen. Sie ſind th 
deutlich und eigentlich, ohne Tropen und Bilder; oder m 
ja, (mie es im populären und duch im wiſſenſchaftlichen Un! 
":ungermeidlih ift,) tropiſche Ausdruͤcke gebraucht werden, fo fi) 
' doch gemeinfaßlich und verftändlich, z. B. von der Eivigkeit 
“ Wnveränderlichfeit, Pf. 90, 102, 139. Hiob 37. Im neuen‘ 
"mente find dieſelben meift noch viel faßlicher, ug ehe praktiſch oo 
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wendet: . Theil aber find dieſe Befchreidimgen' ſymboliſch und 
bildlich, und einige derfelben in dem eigenthuͤmlichen ®elchmade 
und nach der Denkart. der orientalifchen. Zeitgenoffer der "Biblifchen 
Schriftfteller. Solche Stellen find in der Gefchichte der Meinungen 
und Vorftellungsarten jener Zeiten fehr erheblich; aber zur Erläute- 
zung der Begriffe felbft find fie nicht alle gleich" wichtig. Zu 
dieſen ſymboliſchen Befchreibungen gehört 3. B. 2 Mof. 3, r.f., 
vom brennenden Bufh, Feuer, uralte Spmbol! der Gottheit, 
"vergl. Cap. 19, 18.); 1.Kon. 19, 11., (unter den Bilde des ſauft 
‚wehenden Winde) ; Jeſ. 6, 1., (unter dem Bilde eines. orientalifchen 
hereichers und Richters); auch Ezech. J., vergl. Offenbar. Joh. a. 
Dies alles ſind ſymboliſche Vorſtellungen, wodurch aber doch lauter 
wirkliche Realitäten. in Gott angezeigt. werden, Die: daher auch im 
Unterrichte zu entwickeln find. Denn es iſt nicht genug, zu ſagen, 
es ſey ein Bild, ſondern es muß auch gezeigt werden, was damit 
angedeutet werde, was für Eigenſchaften Gottes;“ al niit dem 
Feuer feine Wirkſamkeit, Kraft zum Heil und dm Berderben, 
moraliſche Reinheit feiner Geſinnungen; unter dem Bilde des fanf- 
en Windes feine Güte und Milde; unter dem Wilde des Herr⸗ 

‚chers und Richters feine Oberherrſchaft, Macht und Gerechtigkeit 

un Lohnen und Strafen.” . . 2... ——77 
. 5) Die Natur; und zwar (r.) unfere eigne.innere mo⸗ 
».alifhe Natur, Wie der Begriff von Gott und feinen Eigen⸗ 
"haften und Borjchriften aus unferm Gewiſſen hervorgehe, gain 
15. Num. 11. (2.) Die Außere und umgebende. Natür, 
‚mätura extra nos), oder die Beihöpfe außer uns, woruͤber wie 
esflectiven. „Hier fehließen wir von der Wirkung auf die Urfache, 
Dort der Befchaffenheit und den Eigenfchäften der Geſchoͤpfe auf 
Sen Schöpfer. Hierzu giebt uns felbft die Bibel überall Anleitung. 
S. $. 15. Rum. I. und I.) Sonderlich gehört hierher Pf; 19, 
wo V. 1. — 7. diefe Quelle Der Sotteserfenntniß angepriefen wird, 
wand hierauf ®. 8. u. f. von der Erkenntniß des göttlichen Willens 
us näherer Dffenbarung die Rede iſt; Pf 104. Hiob 37. Sf 

0. Matth. 6, 26., und die wichtige Stelle des Paulus Röm 

=20, 21. Bey Betrachtung - der; NRatur außer uns und unfer 
Beibft giebt e8 dreyerley Wege, (viae bey den Schelafifenn,) 
auf welchen wir zur Kenntnif der Sigenfchaften Gottes gelangen. 
M. $. 2. not. 2. p. 43.) 1) Wir fondern von dem, was wir 

ott beylegen, alle Mängel, Schmachheiten und -Unvollfommens 
Weiten ab; auf diefe Art fchließen wir z. B. von unferer menſch⸗ 
Ken Ohnmacht auf Gottes Allmacht, von unferer Untwiftenheit 
auf Gottes Allwiffenheit, von der Vergaͤnglichkeit der Menfchen 
and aller Gefchöpfe auf Gottes Ewigkeit und Unveränderlichkeit, 
wie 5. B. Pf. 102, 25. — 28. Dieb nengen die Soelapiten 8 en 
| | eg 
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in fo fern fie nämlich von den Menſchen hoch geächtet und bewundert w 
den. Pi. 19, 2. Pf. 1348, 13. Der Ausdrud: zur Ehre Gottes cm 
thun, beißt daher oft nichts anderes, als: fo Handeln , daß mir dam 
unfere fchuidige Ehrerbietung gegen Gott und feine herrlichen Beil 
menbeiten zu erkennen geben. Phil, 2, 11. Daher auch ber. 1 
eſ. 48, 11. Und 42, 8.: „ic will meine Ehre feinem andern gem, 
jo viel heißt, als: ich will nicht zugeben, daß von andern Gärtern 
chrenvoll geurtheilt werde, ihnen die Eigenichaffen beygelegt merben, Ik 
mir zufommen. Es ift deshalb der Ausdruck 7132 oder MIN’ On 
dofa Beov (maieltas dei) bloße Umjchreibung von Gott ober Wein 
Gottes, welches bey Paulus (Roͤm. 1, 20.) Gesorys heißt. 8 
weilen fieht do&a auch in fpeeieller Bedeutung, 3. B. von der Mad 
Rum. 6, 4. Koasaros nyep0n din dokn rov narpos, u. f. WW. ° 
II. Bon der Befhaffenheit unferer Erfennmiß ı 
Gottes Wefen und -Bigenfchaften, und von den Quellen bi 
Erfenntniß. 


1) Befchaffenheit unferer Erfenntniß von Gott. Es iftmk 
möglich, daß mir uns eine ganz deutliche und anfchauende Be 
ftellung von dem Weſen und den Eigenfchaften Gottes machen fi 
nen. Denn a) unfere. Borftellungen überhaupt find finntit 
und daher unvollfommen. Zivar fehen wir ein, dag von h 
Morftellungen, die wir uns von Gott machen, das Ginnlicde 3 
zufondern fey. Aber dies. hat große Schwierigkeiten, wenn aa 
Yusübung gebracht werden foll, und es fann und darf auchnid 
immer gefchehen. Unfere ganze Kenntniß von Gott bleibt, ie 
alien diefen Abfonderungsverfuchen, doch imnier nur anthropk 
pathiſch und anthropomorphiſch, [wie es die Philofopz 
und Theologen nennen,) d. i. wir nehmen die Begriffe und I 
drüce von menſchlichen Dingen, Eigenſchaften, Handlungen u} 
w. her, und tragen fie auf Gott über. Aus diefen finnlide 
menfchenähnlichen Ausdrüden entftehn nun leicht grobe Vegrk 
von Gott, die fonderlich bey denen unvermeidlich find, deren Spradt 
noch wenig Ausdruͤcke fir abftrafte Begriffe. hat, und die fih hl 
wenig abfteaßte Begriffe denken koͤnnen. In diefem Falle waren # 
die biblifchen Scheiftfteller, befonders des alten Teftaments; und zu 
muß diefe Bemerfungen ſtets vor Augen haben, wenn man fie richt 
brurtheilen und erklären will. Sie mußten oft auf fehr finnlice ud 
ungebildete Menfchen Rücficht nehmen, und mußten daher, 18 
ihnen verjtändlich zu werden, mit ihnen in ihrer Sprache rede, 
und ſich zu ihnen herablaſſen, um fie nach und nach mehr zu ſid 
binaufziehen zu können. Der geübtere Verftand muß nun dik 
gröbern finnlichen Ausdruͤcke im reinern und: richtigen Gink 
nehmen‘, wie die biblifhen Schriftfteller fie genommen haben. [N 
6.7. n. 4 p. 45.) Aeltere Theologen, haben daher den Can: 
„Was von Gott menfchlich geſagt wird, muß Gott anftändig ver 
ftanden werden“, (dicta autlıropopathica et anthropomorphic 
deo digne (Otonquncoc) ſunt ,. 
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fo damit abpeie und zı verfahren, wie eg dem Bebürfniß der Lem 


meiden meer, Auferft trocen, matt und kraftleer, und gerade dann dem. 


Il 
wenn man fi die. Sache zwar Bott anfändig, aber menichli —I 
Bildern denkt. — Hier Fann auch der Meije aus dem verkanuten vu 
a LE 
SIorträge, Bergpredigt, mehrere Parabeln, u. f. 10. “ 
b) Wir ſchließen hauptſaͤchlich aus der Einrichtung der Welt 
f das Weſen und die Eigenfchaften Gottes. Aber die Vollfommens 
@ten, die wir Gott beplegen, abſtrahiren wir eigentlich zuerft von 
8; und von ſolchen Eigenfchaften und Vollfommenheiten, von 
eichen wir bey und gar nichts finden, koͤnnen wir ung gar feinen 
iff machen; ja wir fommen nicht einmal auf die Vermuthung, 
Er wirklich da find; 3. B. ein Menſch, der nie gefehen hat, hat 
imen Begriff vom Sinne des Geſichts, ja er würde nicht einmal 
:$ den Gedanken fommen, daß diefer.Sinn eriſtire, wenn er es 
St von andern hörte. Eben fo verhält es fich mit unfern Begriffen 
a den göttlichen Vollkommenheiten. Wovon wir nicht wenigſtens 
Hnlicpfeiten bey uns finden, davon koͤnnen wir ung bep Gett gar 
Einen Begriff machen. Wir müflen daher die göttlichen Vollkom⸗ 
enheiten mit denjenigen Namen bezeichnen, womit wir ähnliche 
sllfommenheiten, die wir bey und gewahr werden, zu benenken 
Ergen. Uber eben deswegen müffen unfere Begriffe immer hoͤchſt 
angelhaft und unvolltändig bleiben. Wir koͤnnen uns von der 
efhaffenheit (qualitas) vieler göttlichen Vollkommenheiten 

w Allgemeinen richtige Begriffe machen, 3. B. von jeiner Güte, 
Beisheitz aber unfere Begriffe von dem Umfang und dee Größe 
kuantitas) derfelben  bieiben immer höchft mangelhaft, find Kins 
erbegriffe. So find 5. B. die Begriffe, die fih das Kind oder 
er Einfältige von der Sonne und ihren @igenfchaften macht,- in 
ualitate richtig, (fofern er fie fi rund, als Licht oder Feuer 
nf‘), nicht aber in quantitate, er denkt fie ſich Feiner, ai fe 

wirklich 
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wirklich ift, denkt fi ihr Licht nicht heller, als er es fieht, 
Wärme nicht größer, als er fie empfindet, u. |. f. Eine ähnliche 
teachtung hierüber ift Sprichwoͤrt. 30, 3.; Jeſ. 40, 22. und 
‘5, ' So heißt die reine Gotteserkenniniß Pf. 139, 6. uns 
och und unerreihbar. Daher fagt auch Paulus, Gi: 
wohne in einem unzugänglichen Lichte, (Moos amgoyıror, 
en ioomprehenfus), ı Tim. 6, 16., d. i. wir konnen 
unfere ſchwachen, eingeſchraͤnkten Einfichten Feine deutliche und 
ſchauende Erkenntniß von dem allervollkommenſten göttlichen 
erlangen. : Aehnlich ift des Johannes Ausſpruch, (1, 18.): 
wußus "iogaxe nwnore, (fo viel wir aber davon fallen koͤnnen 
nöthig haben, hat und der Meſſias verfündigt). — „Wır 
"überhaupt von dem wahren. Wefen der Dinge, felbf} in ber 
baren Welt, feine deutliche Erkenntniß, weil unſere Sinue fo 
nicht zeichen; fogar von unferm menfchlichen Wefen und der: 
lichen Seele haben wir dergleichen nicht. — Es harte d 
Simonides tet, wenn er auf die frage: quid aut quakl 
deus? (womit man eine alles erfchöpfende Beichreibung von 
'verlangte,) Feine Antwort geben wollte, [Cic. N. D. 1, 21.J; 
fagte er, quanto diutius.confidero, tantö mihi res’ vi 
obfcurior. — Jedoch muͤſſen alle diefe Betrachtungen nur 
dienen, und bdemüthig (ramevovs), behutfam und vorſicht 
machen; nicht dazu, uns bon der Forfchung dee Wahrheit 
aufchreden. Wir mäflen in der Erkenntniß Gottes immer 
"zu fommen, und unfere Begriffe ‚fo deutlich, wein und eich 
‘ machen fuchen, als möglich ift. . 
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der 

“ praktiiche Berufe noch wenig entwidelt hatte, und da 
® ge Yin ae —A übereinfamen. Rache! 
vieies diefer Art nach allegoriicher Deutung in einem andern Cim 
nommen worden. 

2) Quellen unſerer Erkenntniß von. Gottes Weſen 
genſchaften. Hierzu rechnet man in der chriſtlichen 
Die Ausfprüce der Heiligen Schrift. Die Befchreibungen |: 
‚die in der heiligen Schrift vorfommen. Sie find th 

deutlich und eigentlich, ohne Tropen und Bilder; oder nf! 
ja, (mie es im populären und duch im wiflenfchaftlichen 

"-ungermeidlich ift,) tropiſche Ausdruͤcke gebraucht werden, fo fiel 

doch gemeinfaßlih und verftändlich, 3. B. von der Ewigkeit 
. " Mnperänderlichfeit, Pf. 90, 102, 139. Hiob 37. Im neuenif 

* mente ſind dieſelben meift noch viel faßlicher, und fehr praktiſch om 
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wendet. . Theil aber find diefe DBefchreidungen ſymboliſch und 
bildlich, und einige derfelben in dem eigenthüimlichen Gefchmade 
und nach der Denkart der orientalifchen. Zeitgenoſſen der bibliſchen 
Schriftfteller. Solche Stellen jind in der Gefchichte der Meinungen 
und Vorfiellungsarten jener Zeiten fehr erheblich; aber zur. Erläute- 
tung der Begriffe felbit find fie nicht alle gleich’ wichtig... Zu 
dieſen fumbolifchen Befchreibungen gehört z. B. 2 Mof. 3, 1. f., 
vom brennenden Bufh, Feuer, uraltes Symbol: ber Gottheit, 
"vergl. Cap. 19, 18.); 1.Kon. 19, Ir., (unter den Bilde des ſauft 
wehenden Windes) ; ef. 6, ı., (unter dem Bilde eines vrientalifchen 
dereiue und Richters); auch Ezech. 1., vergl. Dffenbar. Kob.-r. 
Dies alles find Yombolifche Vorftellungen, wodurch aber doch lauter 
wirkliche Realitäten. in Gott angezeigt. werden, Die: Daher. auch Im 
Unterrichte zu ’entwideln ſind. Denn. es iſt nicht genug, zu ſagen, 
3 fey ein Bid, ſondern es muß auch gezeigt werden, was damit 
angedeutet werde, - was für Eigenſchaften Gottes; : alp mit "din 
euer feine Wirkſamkeit, Kraft gum Heil und zum Verderben, 
moraliſche Reinheit feiner Sefinnungen; unter den Bilde des fanf: 
en Windesfeine Güte und Milde; unter dem Bilde des Herr⸗ 
chers und Richters feine Oberherefhaft, Macht und Gerechtigkeit 
93” — 5 


kan Eohnen und Strafen. TE 
vbv' Die Natur; und zwar (1.) unfere eigne.innere mos 
- alifhe Natur. Wie der Begriff von Gott und feinen ‚ul 


2 3 


«haften und Vorſchriften aus unſern Gewiſſen hervorgehe, dquon 
- % 15. Rum. II. (2.) Die außere uns umgebende. Natür, 
zaatura extra nos), oder die Geſchoͤpfe außer und, woruͤber wir 
sefiectiren. Hier fchließen wir von der Wirfung auf die Urfache, 
>01 der Befchaffenheit und den Eigenfchaften der Geſchoͤpfe auf 
>en Schöpfer. Hierzu giebt uns felbft die Bibel uͤberall Anleitung. 
S. $. 15. Rum. T und II.) Sonderlich gehört hierher Pf; 19, 
0 B. 1. — 7. diefe Quelle Der Gotteserfenntniß angepriefen wird, 
and hierauf ®. 8. u. f. von der Erkenntniß des göttlichen Weliens 
zus näherer Offenbarung die Rede ift; Pf. 104. Hiob 37. Jeſ. 
20. Matth. 6, 26., und die wichtige Stelle des Paulus Röm. r, 
20. 2I. Bey Betrachtung - der: Natur: außer uns und unfer 
ſeilbſt giebt es dreyerley Wege, (viae bey den Scholaſtikern,) 
auf welchen wir zur Kenntniß der Eigenſchaften Gottes gelangen. 
M. $. 2. not. 2.:p.43.] 1) Wir ſondern von dem, was'pir 
ott beyfegen, alle Mängel, Schmwachheiten und Unvollkommen⸗ 
Beiten ab; auf diefe Art fchließen wir 3. B. von unferer menſch⸗ 
Kichen Ohnmacht auf Gottes Allmacht, von unferer Unwifienheit 
auf Gottes Allwiffenheit, von der Vergaͤnglichkeit der Menſchen 
und aller Gefchöpfe auf Gottes Ewigkeit und Unveränderlichkeit, 
wie 3. B. Pf. 102, 25. — 28. Died nenzen die Soelafiten, den 
eg 


140 Dritter Artikel. Bon dem Weſen 


Weg der Berneinung, via negationis; bey Dionpfik 
Areopagita Beoloyıa ayarperızn. 2) Wir fchließen, daf € 
alle die Bolltommenheiten, Die wir bey uns und andern Gejchipk 
wahrnehmen, im ausnchmenden und vorzüglichen Grade be R 
möüfle; alfo a minori ad maius. Dies thun wir fonderlih 

den moralifchen @igenfchaften, 3. B. bey der &erechtigfeit, Gmf ı 
auch Weisheit u. f. w. So Pf. 94, 9. Die Schofajtifer nen | 
dies den Weg Der Erhebung, via eminentiae. 3) % 

ſchließen wir fo: Weil zur Hervorbringung gewiſſer Wirfungen g 
wiſſe Eigenfchaften in der Urſache oder dem Urheber diefer Ü 
fung erfordert werden, fo muͤſſen fie demfelben auch wirklich 
kommen; 3. B. zur Hervorbringung der Welt und Regierung. 
felben gehört die höchfte Macht, Weisheit, Allwiſſenheit, fol 
hat der Urheber derfelben diefe Cigenfchaften. Dies heißt 
caufalitatis oder caulae, weil ab effectu ad caulam geil 
fen wird. Es koͤnnte auch via pofitiva im @egeniat 
negativa heißen, meil wir auf diefem Wege pofltive ‘Pe 
und anfchauende Erfennenig von den Kigenfchaften Gottes e 
gen. — Alſo unfere ganze Erkenntniß von Gott beruht auf Ach 
lichfeiten, die wir vergleichen, oder auf Analogie, und w 
fondern gye das Beſchraͤnkte und Unvollkommene davon ab. (Da 
Num. 1.) 


II. @intheilung der göttlichen Eigenſchaften. [M. p. 
not. este] Die verfchiedenen Sintheilungen, welche die Phil⸗ 

hen und Theologen von den Eigenfchaften Gottes gemacht halt, 
—* insgeſammt nicht ohne Muͤngel und Unbequemlichkeit; 
eine Art mehr als die andere. Die gewoͤhnlichſten Eintheil 
find folgende: | 


I) In negative und politiva ll affifmativa- 
Negativa find Diejenigen, wodurch wir gewiffe Unvollkom— 
heiten, die wir bey uns antreffen, von Gott entfernen, z. 3. Ws 
endlichkeit, Unabhängigkeit, auch felbft Ewigkeit; pofitiva dagepal (, 
ſolche Vollkommenheiten in Gott, von denen wir etwas analadl } 
bey uns finden, wie Heiligkeit, Gerechtigkeit, Weisheit. Die urf ı 
gativa erlangen wir via negationis, (Num. II.), und die pofinz] £ 
via caufalitatis und eminentiae. — Dieſe Verfchiedenheit chef { 
bat nicht in der Sache ſelbſt ihren Grund, (denn in Gott ift ald 
pofitio), ſondern nur in dee Unvollkommenheit unferer Begriffe 

2) In attributa operativa f; transeuntia, dvepynrea, ı 
quiefcentia f. immmanentie, aseweuynrixa. — Operativa fa ! 
die den Begriff der Handlung und Thätigkeit bey fich fauͤhrenn 

uiefcentia, womit man den Begriff der Ruhe und des Ridel! 
8 verbindet. Zu den operativis gehört Allmacht, Gert! 
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dgfeit, Güte; zu den quiefcentibus,: Unermeflichfeit, Ewigkeit 
1. ſ. w. Aber diefe @intheilung führt leicht auf isrige Begriffe 
vn Gott, da bey ihm feine Ruhe. im eigentlichen Sinne ftatt 
adet. Die quiefcentia find auch greößtentheild nur nähere Bes 
immungen der operalivorum; fo ift die Unendlichkeit und Uner⸗ 
eßlichkeit Beitimmung der übrigen Vollkommenheiten Gottes, wie 
© Allmacht, der Weisheit, Heiligfeit. 
. 3) Snphyficaf.naturaliaund moralia Weil wie 
der menfchlichen Seele zwey Hauptfräfte, Verftand und 
illen, wahrnehmen, fo tragen wir dies auf Gott’ über. Uns 
Achtet fein Verſtand eine Aehnlichkeit mit Dem unfrigen hat, fo ift er 
eh von dem Verftante jedes erfchaffenen Weſens unendlich vers 
‚teden. Diejenigen Eigenfchaften nun, die wir und ale verbuns 
ra mit dem göttlichen Willen denfen, nennen die Theologen mo > 
liſche; die übrigen, die mit dem Willen in feiner Verbindung 
Den, fondern die &igenfchaften ſeines Verftandes und: Aeuße⸗ 
wıgen feiner Macht find, (oder die zu feiner Kraft und der’ 
aft eines Geiſtes gehören,) nennen fie naturalia f. phy- 
oa Der Ausdruck ift freplich unbequem, weil auch die altri- 
ata moralia zum Weſen Gottes (natura) gehören, aber der 
terſchied felbft ift Doch gegründet. Man könnte die Eintheilung 
<h fo ftellen: moralifche und nichtzmoralifche. Die aturi- 
‚ta naluralia fönnen von uns nicht nachgeahmt werden, wohl 
er die moralia; und wenn die Bibel Gottaͤhnlichkeit von 
fordert, fo meint fie immer die Nachahmung diefer moralifdyen 
senfchaften, 3. B. Matth. 5, 45. 48. Col. 3, 10. Die mos 
liſche Vollfommenheit Gottes ift es auch eigentlich, wo⸗ 
Ech wir ihm gleichfam verwandt find, (Mpoftelgefh. 17, 28.), 
D eben dies ift ed, was uns zuerft auf den Begriff von Gott 
a. (S. $. 14. und ı5. 11.) Er iſt ein freyes, mit dem rein⸗ 
nr moralifchen Willen verfehenes Weſen. — Wir behalten daher: 
efe Eintheilung der Eigenſchaften als die brauchbarfte bey,- 
as auch Mor us thut, ſ. p- 45. $. 7.), und handeln ı) von- 
> Geiftigfeit Gottes; denn darim find die meiiten .phufifchen 
D moralifchen Eigenſchaften gegründet, $. 19. — .2) Ewig⸗ 
it und Unveränderlihfeit, & 20. — 3) Allmacht, 
21. — 4) Ullmwiffenheit, $. 22. — 5) Allgegens- 
art, $. 23. — 6) Allmeisheit, $. 24. (kann auch, wie: 
dere thun, zum Willen gerechnet werden). — .7) Bon der. 
efhaffenheit und den Bollfommenheiten des, göttlichen 
ſillens, Einleitung, $. 25. on der Freyheit, Unvekaͤnderlich⸗ 
t und Wirkſamkeit des göttlihen Willend, $. 26. Hierzu gehören: 
n hauptfächlich. die zunächft folgenden moraliſchen. Eigenfchaften, 
ven Begriff $. 27. vorläufig beſtimmt wird), als: 8) BT j 
aftige 
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hHaftigfeit.und 9) Güte, von beiten $.28.— »1o) Beiligl . 
Peit,S. 29. — ı1)@erechtigfeit Gottes, $. 30.u. 31. Mi 









diefen Eigenfchaften des: göttlichen Willens Fann man nun erft auf | 
wahre Befchaffenheit der goͤttlichen Rathfchläffe richtig Ihfickaf a 
daher folgt 9.32. din Anhang, der die Lehre von den goͤttliche [ı 
Rathſchluſſen (de-decretis.divinis ſ. praedeltinatione) enthält | h 
N, $. 19. 
Bon ber Geiftigfeit (fpiritualitas) Gottes, | m 
IM.%. 7 . exfr, et not, 4. p. 465.] | i 

I. Unter einem Geiſt verficht man jedes Weſen, das da 1, 


fand und freyen moralifchen Willen hat, (natura intelligens t 
moralis). Die Matgrie oder Das Körperliche ift nur Durch Bervegu 
thätig; der. Geiſt iſt es durch Denfen und freyes Wollen. D 
wir nun bey Gott .eben das wahrnchmen, und zwar im höhe 
Maaße, was wir bey. andern. geiffigen Wefen, als bey der men 
lichen Seele, Verſtand und freyen Willen nennen; fo behaupten = 
von Gott mit Recht, daß er ein. Geift ſey. Es gehören .alfod 
&igenfchaften Gottes, die in feiner Geiftigfeit gegründet find, ent 
der zu feinem Berftande oder zu feinem Willen. Da er aba.d 
das vollfommenfte Wefen alle diefe Eigenfchaften im vollfomm 
ſten Grade pefigt, fo iſt er der pollfommenfte Geift. Zu 
Attributen eines Geiſtes wird folgendes gerechnet: 1) die Einfaſ 
heit Gimplicilas, immaterialttas), In einem Geiſte iſt nich 
materielles und koͤrperliches, (denn im Materiellen findet Feine Denk 
Craft. und Freyheit ſtatt; und es wird auch die Koͤrperwelt ol 
Sinnenwelt nach gan; ehe regiert, als die moraliſt 
oder Beifterwelt ; in jener gilt das Gefeh der Nothwendigkeit,i 
diefer das Geſetzi der Freyheit,) und folglich auch nichts zufamin® 
geſetztes. Man kann ſich alfo in Gott nichts materielle und koͤre 
liches denken. ,„ Die griechifehen Pbilofophen nennen ‚Bott: m 
dmAovy zur dülor, (expers materiae). Hiermit ftimmt die 
genau überein. Joh. 4, 24, (nreuue 0 Beog). Dahin gehören am 
alle die Stellen, wo es Hei t,. Bott koͤnne nicht abgebildet werde 
ale Jeſ. 40, 25. 2 Mof. 20, 4. | 


Alles, was immateriell iſt, das ift.auch unfichtbar. Des 
durchs Geſicht Finnen nur Gegenftände der Sinnenwelt von a 
empfunden. werden, Alſo ift 2) das andere Attribut eines Geiſte 
Unfihtbarkeit. Daher nennt die-Schrift Gott aogaror, KA 
1, 15. Röm ı, 20, 1Tim. ı, 17. Zwar heißt es in der Bibk: | 
wir follen Gott ſehen. Aber diefe Redensart bedeutet ball 
Gott erkennen, bald foll damit der Begriff der Dermraulichten 
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Bohlwoliene und der genauen Verbindung, : deren Gott uns würs 
gen will: ausgedrückt werben, als von Mofe: er habe Bott von 
ngefiht zu Angeficht gefehen; eben fo non der Belohnung 
d Seligfeit der Frommen im ewigen Leben, fie. follen Bott 
Hen, 3.8. 1 Joh. 3, 2. Der Tropue iſt entnommen von oriens 
iſchen Herrfchern, wiefern ed große Gnade war, ihr Rngeüge 
fehen und um fie zu feyn. Matth, 5, 8. Hebr. 12, 14: Matth. 
;, 10. (von den Angeln). 3) Das dritte Attribut eins Geiſtes 
Unzeritördarkeit. Nur das Materielle fann aufgeloͤſt, ges 
zınt, in Theile zerlegt, und eben darum auch, weil es aus ttennbas 
w Theilen zufammengefept iſt, ze rſt oͤrt werden, , Daher gebraucht 
sulud agdapaıa und agdapzog von ihm, ı Tim. I, 17. Roͤm. 
23., (agdapros Otoc im Gegenfag zu $Hagsos arögtnes). 


Hieraus Fonnen nun folgende Kolgerungen hergeleitet werden: 

Da in Gott nichts koͤrperliches und materielled if, fo fann er 
ch nicht abgebilder werden. Durch alle Abhlldungen werden 
Obe und ſinnliche Begriffe veranlaft, die ſeiner unwuͤrdig find. 
her verordnete ſchon Mofes, die Iſraeliten follten fich Feine Abbil⸗ 
angen von Bott madyen, 2 Moſ. 20, 4. Hiermit fiimmen auch die 
zanmtlichen bibliſchen Schriftfiellee genau überein, “ef. 46, 5. 
»öftelgefch. 17, 29. Roͤm. 1, 23. u. ſ. w. Mitdem Bilder: 
enft ſteht zwar der Goͤtzen dienſt an ſich in keiner noth wen⸗ 
gen Verbindung, (ſo wie z. B. die Iſraeliten in der Wuͤſte ihren 
Stt, Jehovah, unter dem Bilde des goldenen Kalbes anbeteten, 
> Iches eigentlich nicht Goͤtzendienſt war); aber die Erfahrung lehrt 





h, daß man leicht vom Bilderdienft auf Gögendienft übergeht, 


ch felbft bey den Iſraeliten. — Daß übrigens Moſes und andere 
chriftfteller des alten. Teftaments in; einer vft fchr ſinnlichen Sprache 
m Gott reden, bey allem ihrem’ Eifer gegen grobe finnliche Vorſtel⸗ 
rrgen von Gott, das fommt daher‘, weil ihre Ration noch fehr. 
Enlich, vol und ungebildet war, and folglich in ihrer Sprache Feine: 
Börter für abftracte Begriffe und geiftige Sachen hatte: Es müflen 
Bo ſolche Ausdrücke Beomgenoog erklärt werden. (©. $. 18.) Wenn. 
Er mit finnlichen Menfchen von den Handlungen und Eigenfchäften: 
wttes reden, fo koͤnnen wir ihnen oft nicht andere. verftändfich, 
werden, ald wenn wir: die Ausdruͤcke von denjenigen Gliedern her⸗ 
"hmen, welche die Menfchen bey ihren Verrichtungen gebrauchen,: 
»er woran fich diefe und jene Eigenfchaft vorzüglich bey Ihnen offen⸗ 
art. Mund Gottes ift Daher fein Befehl, Gebdt; — Augen’ 
ad Ohren, feine Kenntniß der Handlungen der Menfchen; — 
‚and, ſeine Macht; — Herz, Verftand, Gefinnung; — u. wm: 
) Weil Gott ein Geift ift, fo ift es thöricht, ihm eine bloß äußers: " 
iche und bloß finnliche Verehrung zu erroeifen. Diefen Schluß:  - 
acht auch Chriſtus, Joh. 4, 21. 24. Daß die Menſchen aber 
0 Ä Ä — 


544 . Dritter Artikel. Von dem Weſen 


fo Häufig glauben, daß Bott bie äußere Verehrung ſchon ger 
kommt unter anderm auch Daher, weil fie grabe Begriffe vone 
haben und fich ihn menfchenähntich denfen. | | ö 


1. Etwas zur Gefchichte diefer Lehre. 1) Man irrt 
wenn man glaubt, daß die fraeliten der alten Zeit den völlig re 
nen abgezogenen. Begriff mit dem Worte Geift verbunden fx 
den wir jegt .in der Metaphyſik damit verbinden. Der warf 
jenes Zeitalter viel zu Hoch und tranfcendental. man iſt im Hebräif 
eigentlich und urfprünglih Wind, Ddem, (daher auch Re 
geben. (©, $. 9.) Die Kraft des Windes ift ſtark, und den 
iſt er unfihtbar. Daher wurde faft in alfen alten Spradenj 
große, aber unſichtbare Kraft mit. folhen Wörtern benannt, 
cigentiihh vom Winde und Wehen der Luft gebraucht merden, mM 
na, ıyeruc, Spiritus. Gelbft die unfichtbare Kraft, die ug 
Körper bewegt und belebt, zeigt fih Durch das Wehen IP 
Luft, oder den Ddem, und wird davon benannt, Denn fü 
wir die Luft nicht mehr einathmen, fo hören wir auf uns zu 
wegen oder zu leben. Daher heißt die unfichtbare Kraft, 
unferm Körper Bewegung und Leben giebt, auch nm, vergl, Yeti 
8, 8; 12, 7. Der Körper, durch den diefe Kraft wirkt, 
durch ihr Werkzeug, heißt vua, der alfo von diefer Kraft felbk 
werfchieden ift. Deswegen ftehen fi) auch rm und "in. im 
entgegen. Alle die unfichtbaren phyſiſchen und moralifchen Ir 
die man im Weltall wirken fieht, nennen daher die Hebraͤer 
eben diefer Analogie auch nm, und folgfich nennen fie fo auch & 
felbft, der die größten Kräfte diefer Art hat. Es bedeutet di 
na, nm na, oft a) das Weſen Gottes überhaupt; b) f 
anfichtbare Kraft, die fih theils in der Sinnenweit wirkt 
zeigt, 3. B. Schöpfung der Welt, (1 Mof. ı, 2;), theils auch i⸗ 
Seele des Menſchen auf manderley Art, als zu feiner fittli 
Bervollfommrung; desgleichen bey Begeifterung und Inſpiratu 
(S. 2 Sam. 23, 1.2.0.9.) Über eben dem Princip , das 
bewegt und belebt, legten die alten Hebraͤer auch mit Mecht Mi 
- Denten und Wollen bey. Denn den Berftand und 
Einſichten des Menfchen, und auch den Willen, nannte | 
gleichfalls man ımd nvevuo, und gebrauchten es hernach auch. and 
von dem Verftande, den Einfichten und dem Willen Gottes, al6% 
40, 13. Weil nun der Körper O2 fich ohne dieſes beſeele 
- Brineip nicht bewegen fann, und unfähig zum Wollen und Hande 
ift; fo nennen fie oft alles Große und Starfe in der Sinne 
und in. der meralifhen min, das Schwache und Ohnmaͤchtige hie 
gegen 12, Jeſ. 31, 3. Aus dem allen erhellt, daß Die alten % 
bräee Geift und Körper genugfam unterfchieden, obgleich ik 
Begriffe.von einem Geiſt mit unſerer jegigen Metaphyſik nicht dark 
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ı8 übereinftimmend gemefen ſeyn mögen. Aber fie mußten doch 
' viel davon, als fie im praftifchen Leben brauchten. Des übris 
7, was zur Spekulation gehört, fonnten fie ohne Schaden ent: 
‚wen, wie auch noch jegt der gemeine Mahn, den man damit zu 
ſchonen hat. Viele unter den Hebraͤern ftellten fich aber frey: 
"auch vor, daß Gott zugleich etwas förperliches habe, uns 
tie. der Menfch, Dies fieht .man auch aus den alten Auge 
icken in ihrer Sprache. Daher war der Hang der Nation zum 
Derdienſt fo ftarf und unüberwindlich. Eben die Bewandtniß hat 
mit andern Völfern, die Gott unter menſchenaͤhnlicher Geftalt 
ehrten, wovon bey Cicero (N. D. I. 27. L.) eine merkwürdige 
ie if. 2) Es hat aber. felbft unter den Chriften einige gege 
, bie fih Gott als materiell und Förperlich dachten. Diefes JIrr⸗ 
uns hat man die Ebioniten des. zweyten Jahrhunderts bes 
wldigt, ingleichen den Syrer Audaͤus und einen großen Theil 
damaligen ägyptifchen Mönche. Auch unter den Kirchenvätern 
>en wir einige, die Gott etwas Förperliches beylegten, als Ters 
Liian, (adv. Prax.. c. 7. quis negabit, Deum corpus elfe, 
r. Deus fpiritus eft?), Melito, u. A.m., wogegen Driges 
B u. U. He0v aommarov ftandhaft. vertheidigen. Noch im fiebs 
rıten $ahrhundert hat Hobbes und im achtzehnten Priefts 
» (1777). behauptet, Gott habe einen Körper, weil er ohne 
=per mit andern förperlichen Dingen in feiner Verbindung ſtehen 
me. Sie legen ihm daher auch Ausdehnung bey. Diefe 
Haupfung fommt aus verfchiedenen Urfachen her: (1) Bey einigen 
ed wahre Untiffenheit oder unbehutfamer finnlicher Ausdruck, 
> noch jegt bey vielen Ungebildeten. So war e8 wohl bey. den 
:ioniten, - bey jenem Audäus und bey verfchiedenen Kir- 
moätern. (2.) Bey andern macht nur die Verfchiedenheit des 
rachgebrauchs von dem unfrigen, Daß es feheint, als behaupteten _ 
Macterialitaͤt Gottes. Se ift es wohl beym Tertullian, bey“ 
[dem corpus fo viel iſt, als Subftanz, und ‘Individuum zu bes 
iten fcheint. Doch dachte er fich ficher. eine Ertenfion bey einem 
iſt. (3.) Ben .andern ift es grober Materialigmus, da 
Möglichkeit aller einfachen Subftanzen geläugnet wird, als bey 
bbes, Prieftley u... (4.) Auch giebt e8 unter den Mpftis 
en einige, die Gott Ausdehnung, und folglidy etwas materielles 
legen. So vielleicht ſchon "einige von. den agyptifchen Monchen. 
zerhaupt haben ſich immer mehrere von den unlautern Moftis 
u fehr zum Pantheismus bingencigt. | 
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20. 
Ewigfeit und Unveränderlichfeit Gottes, 
[M. $.6. p- 44. coll $. 18. p. 53.] 


I. Was die Ewigkeit ſey und worauf fie fich grich 
Das Wort Ewigkeit wird, wie e8 die Philofophen ausdrii 
im uneigentlichen und eigentlihden Sinne genommen. 
uneigentlichen oder im gemeinen und populären inne vol 
man unter Emigfeit, was zwar einen Anfang der Eriften 
was aber ohne Aufhoͤren fortdauert; mie die Engel, die me 
lichen Seeien, u. f. 1m. Dies nennen die Scholaſtiker aevite 
tas, aevum, fempiternitas. Gott aber heißt ewig im eigentl 
Sinne, fofern fein Dafeyn weder Anfang noch Ende hat. 
Dauer ohne Anfang nennen die Schelaftifer aeternitau:m a 
ante f. a priori, einige auch primitatem Dei, {die ver 
hende), und die ohne Ende nennen fie aeternitatem a parte 
f. apofteriori, (die nachfolgende, welche letztere auch Un fterbli 
feit, agdapoıa oder adavanız [M. not. 3.} beißt). Es ik 
bey Bott eine nothwendige Unfterblichfeit, eine necelli 
vivendi abfoluta, er kann nie aufhören zu leben, wie 
Sefhöpfe; die Unſterblichkeit dee erſchaffenen Geiſter ift nicht 
foluta ſ. necellaria. — Diefe Eigenichaft muß ſchon beit 
in Gott behauptet werden, weil es fich nicht denken läßt, de 
Weſen, deſſen Dafenn nothiwendig ift, jemals nicht gewe 
fey, oder Lünftig nicht fenn werde. Died wäre ein mi 
MWiderfpruh, und es wäre fo viel gefagt, ald: das nothwe 
Weſen it nicht nothwendig. So fhließen ſchon Plato im Tu 
Bi mie D Tommentar dazu, Parmenides, Plotie- 
e 
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iebey wird die Frage aufgeworfen: ob der Begriff von der € 

it Gottes es mit fich Bringe, dag man bey Gott alle Euer 
Der Zeit außsfchließen müffe, daß alfe bey Gott fein Verganget 
Gegentwärtiges und Zufimftiges koͤnne unterfchieden werden? & 
Philoſophen und Theologen haben die Succeffion angenommen, 
viele von den Sorinianifchen und Yrminianifchen Theologen, } 
Clericus. Es ſcheint auf den erften Blick ſchwer, hier etwasit 
zufegen, weil Die Sache ganz außer unſerer Sphäre liegt, und 
wir gar nichts Analoges im ganzen Weltall haben. Wenigſtens fh 
nen wie uns alfo feinen Begriff davon machen, da wir und 
Eriftenz einer Sache ohne Raum und Zeit nicht denken kin 
Es ift bey allem, was uns umgiebt in der Sinnenwelt und bey 
ſelbſt, beftändige Succeflion der Zeit. Wir denken ung daher 
immer, (mir mögen uns dagegen fträuben, fo viel wir molla 
daß die Weltichöpfung 3.8. für Gott nun eine vergangene Ca 
fey fo wie fie ihm, ehe die Welt gefchaffen wor, zu fünftigs 
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vefen ſey. Die meiften, aber nehmen in Gott Feine. Succeffion der 
jeit an, und bemerken richtig, daß mit diefer Succeffion, wie fie bey 
ns ift; mancherley Unvollfommendeit, und ſonderlich Abhaͤngigkeit 
ad Einſchraͤnkung verbunden ift; alfo kann fie bey Gott hicht zuge⸗ 
ſſen werden. — Aber e8 ift beſſer, ſich in dieſe metaphyſiſche Spiz- 
sndigfeit nicht einzulaffen, und die dee bloß fo zu faflen: Bey Gott 
über weder Anfang noch Ende ded Daſeyns ftatt; er coeriftirt 
uch durch alle Zeitläufte, ehemals, jegt und Fünftig, mit allen von 
zn gefchaffenen Dingen. Diemit fteht nun alfo in der genaueften 
webindung: J 
IL. Die Unveränderlichkeit (immutahbilitas) Gottes. 
Beil das Dafeyn Gottes nothwendig ift, fo läßt es fi; nicht 
wifen, daß irgend eine zu feinem Wefen gehörige Realität zu einer 
Pit da ſeyn, zur andern aber mangeln koͤnne. Jede VBeränderlich- 
Et in Gott müßte. auch entweder VBerbefferung oder Ver: 
Dflimmerung feines Zuitandes feyn; und keins von beidem kann 
Sort gedacht werden. Es Fönnen daher auch die durch Schöpfung 
x Welt entftandenen neuen Berhältniffe Gottes gegen feine Ges 
Soͤpfe in ihm ſelbſt Feine Veränderung hervorbringen; fondern er 
eibt, bey allen Veränderungen der Dinge aufer ihm, immer der⸗ 
Ebe. Wir find genöthigt, dies anzunehmen, weil aus dem Gegen 
eil Widerfprüche-folgen mürden; aber einen ganz deutlichen 
griff Fönnen wir uns wieder nicht davon machen, da mir feine 
wralogie dafür haben. Es bezieht fich aber diefe UnveränderlichFeit 
«ht bloß auf das göttliche Wefen felbft, fondern auch auf feine 
‚athfchlüffe und Handlungen. [Bergl. überhaupt M. p. 55. $: 15. 
. 1.) In der letztern Beziehung: ift diefe Eigenfihaft in der Heiligen 
schrift am häufigften erwähnt. Dagegen ftreiten auch diejenigen 
Hlifhen Stellen nicht, wo es heißt: Gott gereue etwas, 
- few. Dies ift bloß nach menfchlicher Weile geredet, wenn eb 
Beint, daß Gott mit etwas unzufrieden ift, oder e8 anders macht, 
E& wir es erwarteten. Dies fieht man aus andern Stellen, wo 
: Unveränderlichfeit der göttlichen Rathſchluͤſſe deutlich behauptet 
ird. (S. unten: vom Willen Gottes und M. p. 45. n. 5.) — 
Siefe &igenfchaften Gottes ſchließen alfo zugleich mit in fich: die 
Selbſtſtändigkeit (aleitas), nach melcher Gott den Grund 
ine Dafeyns in feinem Wefen außer ſich, fondern in fich felbft 
at, (er ift avroovmog, per fe exliftens), und die Unabhaͤn⸗ 
igfeit (independentia), da er weder feiner Exiſtenz nach, noch 
uch in feinem Willen und feinen Haridlungen von irgend einem 
Befen außer ihm beftimmt und eingefchränft werden kann. [M. 
. 8. p. 45.) ur 
TIT. Ueber die bibliſchen Begriffe. und Vorftellungsarten 
on diefen göttlichen Eigenſchaften, Da man in der sinbheit Dee 
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5. 20. 
Ewigkeit und Unveränderlichkeit Gottes. 
[M. $.6. P. 44. coll $. 15. p. 55.] 


I. Was die Ewigkeit fen und worauf fie fich grich 
Das Wort Ewigkeit wird, wie es die Philofophen ausdri 
im uneigentlichen und eigentlichen Sinne genommen. 3 
uneigentlichen oder im gemeinen und populären inne ve 
man unter Ewigkeit, was zwar einen Anfang der &riften 
was aber ohne Aufhoͤren fortdauert; wie die Engel, die me 
lichen Seelen, u. f. w. Died nennen die Schotaftifer aeviter 
tas, aevum, fempiternitas. Gott aber heißt ewig im eigentli 
Sinne, fofern fein Dafeyn weder Anfang noch Ende hat. 
Dauer ohne Anfang nennen die Schelaftifer aeternitau:m a pe 
ante f. a priori, einige auch primitatem Dei, (die vor 
hende), und die ohne Ende nennen fie aeternitatem a parte 
f. apofteriori, (die nachfolgende, welche letztere auch Un ſterbl 
feit, ag®apoıa oder adavanız [M. not. 3.} heißt). Es if 
bey Bott eine nothwendige Unfterblichfeit, eine. necelli 
vivendi abfoluta, er kann nie aufhören zu leben, wie 
Geſchoͤpfe; die Unftecblichkeit der erfchaffenen Geifter ift wicht 
foluta £. necellaria — Diefe Eigenichaft muß ſchon dei 
in Gott behauptet werden, weil es —* nicht denken läßt, dai 
Wefen, deſſen Dafeyn nothivendig ift, jemals nicht gewe 
fen, oder Fünftig nicht ſeyn werde. Dies wäre ein mei 
Widerſpruch, und ed wäre fo viel gefagt, ald: das nothr 
Wefen ift nicht nothivendig. So fehließen fchon Plato im Tim 
roclus im Bommentar dazu, Parmenides, Plotie» 
iebey wird die Krage aufgeworfen: ob der Begriff von der € 
eit Gottes ed mit fich Bringe, daß man bey Gott alle Eurre 
der Zeit ausfchließen muͤſſe, daß alfe bey Gott Fein Vergang 
Gegenwaͤrtiges und Zufünftiges könne unterfchieden werden? E 
Philoſophen und Theologen haben die Succeffion angenommen, # 
viele von den Socinianifchen und Arminianiſchen Theologen, 1 
Clericus. Es ſcheint auf den erften Blick ſchwer, hier etwas 
zuſetzen, weil Die Sache ganz aufer unferee Sphäre liegt, und 
wir gar nichts Analoges im ganzen Weltall haben. Wenigftens f 
nen wir uns alfo feinen Begriff Davon machen, da wir und 
Eriftenz einer Sache ohne Raum und Zeit nicht denken kin 
Es ift bey allem, mas und umgiebt in der Sinnenwelt und bey 
felbft, beftändige Succeffion der Zeit. Wir denfen ung daher 
immer, (mir mögen uns dagegen fträuben, fo viel wir mollk 
daß die Weltihöpfung z. B. für Gott nun eine vergangene Sat 
fep;:fo wie fie ihm, ehe die Welt gefchaffen war, zufünftigg 
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veſen ſey. Die meiſten aber nehmen in Gott keine Succeſſion der 
jeit an, und bemerken richtig, daß mit dieſer Succeſſion, wie ſie bey 
ns iſt; mancherley Unvollfommenpeit, und fonderlih Abhaͤngigkeit 
nd Einſchraͤnkung verbunden ift; alfo kann fie bey Gott nicht zuge⸗ 
‚ffen werden. — Aber e8 ife beſſer, ſich in Diefe metaphyſiſche Spiz- 
‚mdigfeit nicht einzulaffen, und die Idee bloß fo zu faſſen: Bey Gott 
abet weder. Anfang noch Ende des Daſeyns ftatt; er coeriftirt 
ach durch alle Zeitläufte, ehemals, jegt und Fünftig, mit allen von 
an gefchaffenen Dingen. Hiemit fteht nun alfo in der genaueften 
wwrbindung: J 
IL Die Unveränderlichkeit (immutabilitas) Gottes, 
Beil das Dafeyn Gottes nothwendig ift, fo läßt es fi;; nicht 
men, daß irgend eine zu feinem Wefen gehörige Realität zu einer 
»it da ſeyn, zur andern ‚aber mangeln fönne. Jede Beränderlich- 
Mt: in Sort müßte, auch entweder Berbefferung oder Ver⸗ 
Blimmerung feines Zuftandes feyn; und keins von beidem kann 
Gott gedacht werden. Es fönnen daher auch die durch Schöpfung 
"x Welt entftandenen neuen Verhaͤltniſſe Gottes gegen feine Ges 
„öpfe in ihm felbit Feine Veränderung hervorbringen; fondern er 
eibt, bey allen Veränderungen der Dinge außer ihn, immer ders 
Ede. Wir find genöthigt, died anzunehmen, weil aus dem Gegen- 
il Widerfprüache-folgen würden; aber einen ganz deutlichen 
‚griff Fönnen wir uns wieder nicht davon machen, da wir feine 
maalogie dafür haben. 8 bezieht ſich aber dieſe Unveränderlichkeit 
«ht bloß auf das göttliche Wefen felbft, fondern auch auf feine 
- athfchlüffe und Handlungen. [Bergl. überhaupt M. p. 55. $: 13. 
- 1.) In der legtern Beziehung: ift diefe Eigenfihaft in der heiligen 
ã chrift am hHäufigften erwähnt. Dagegen ftreiten auch diejenigen 
Hlifhen Stellen nicht, wo es heißt: Gott gereue etwas; 
- few. Dies ift bloß nach menfchlicher Weife geredet, wenn eß 
Seint, daß Gott mit etwas unzufrieden ift, oder es anders macht, 
As wir es erwarteten. Dies fieht man aus andern Stellen, wo 
: Unveränderlichfeit der göttlichen Rathſchluͤſſe deutlich behauptet 
ird. (S. unten vom Willen Gottes und M. p. 45. n. 5.) — 
Siefe Sigenfchaften Gottes ſchließen alfo zugleich mit in fich: die 
Selbſtſtändigkeit (aleitas), nach welcher Gott den Grund 
ine® Dafenns in feinem Wefen außer fih, fondern in fich ſelbſt 
at, (er ift avroovmog, per fe exliltens), und die Unabhaͤn⸗ 
igfeit (independentia), da er meder feiner Eriftenz nach, noch 
uch in feinem Willen und feinen Handlungen von irgend einem 
Befen außer ihm beftimmt und eingefehränft werden kann. [M. 
. 8. p- 45. — 
III. Ueber die bibliſchen Begriffe und Vorſtellungsarten 
on dieſen goͤttlichen Eigenſchaftem Da man in der Kindhen ber 
ET .. 2. er 
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Voͤlker den reinen Begriff Ewigkeit, (ber für fie zu meter 
ſiſch ift,) nicht finder, fo fehlt es auch im ihren Gpracen 
Wörtern, ihn auszudruͤcken. Bey zunehmender Kultur. hat 
dann entweder ganz neue Wörter dazu erfunden, oder auch verk 
dene alte, die fonft etwas anderes bedeuteten, zur Bezeichnung 
ſes Begriffe gebraucht, welches 5. B. mit aeternitas, perensi 
der Hall ift. Daher fehlt es auch den Hebräern an einem rech 
‚ flimmten einzelnen Worte, den Begriff Ewigkeit damit zu 
zeichnen. Denn ohtv bedeutet, wie das griechifche «los und 
vıog, jede Dauer, daher jeden Zeitabfchnitt, jede fonderfic ek 
fange Zeitperiode, fie mag vergangen, gegentoärtig oder fi 
feyn. Sie muͤſſen folglih zu Umfchreibung ihre Zuflucht nei 
die fie von nichts anderm als der Beziehung auf Die Weit hernd 
Zönnen. Daher fagen fie: ehe die Welt war, (aetemiis 
‘parte anle), und: wenn die Welt nicht mehr ſeyn mit 
(aeternitas a parte poft), 
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Cine andere Stelle ift Pf. 102, 25. — 28. „Deine Yahre dawn 
(arm 193) duch alle Menfchenalter. Vor Alters (o-32:) hd 
Du die Erde gegründet, u. f. wm. (Ufo war Gott da on 
der Meltihöpfung.) V. 27. - Bott ift bey allen Beranderung 
der Welt felbft unveränderlih; Er altert nicht mit ta 
alternden Weltall. - Deine Jahre haben fein Ende, N 
biſt unfterblich, arlernilas a parl: poft. So fagt auch Par 
Iu8 von Gott, er ſey 0 morog Eyov adavanıay, ı Tim. 6, ı6, 
d. i. des im vorzüglichen Sinn Unfterbliche, der Fein Ende hab 

kann, 
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‘ann, nothwendig unfterblih iſt. Vergl. ı Tim. ı, 17. — 
hıch gehört hieher Röm. 1, 20., aidıos avsov duvauız za Heio- 
vo. — 2) Bon der Unveränderlichfeit. Hierauf bezieht 
S die Stelle Pf. 102, 28.: mn nee, avrog, femper idem. 
ey Mofed ann San mına, und der Ramenym, ($. 17.). ers 
= Pf. 90, 4. Auch Hier wird deutlich ‚gefagt, Daß. die Zeit bey 
wtt Feine Veränderung hervorbringe, wie bey den Gefchöpfen: 
EWie der Tag verging,. der geftern war, wie eine Wache in. der 
acht, fo find in deinen Augen taufend Jahr!“ (S. die Anwerf. 
der Ueberf. der Pf.) — Hiemit it die Stelle Petri, 2 Petr. 3, 8. 
„ übereinftimmend: „Ihr müßt erwägen, daß ein Tag bey Gott 
 taufend Jahr, und saufend Jahr wie ein Tag iſt!“ d. h. wenn 
tt feine heißung und Drohung auch nicht gleich zu erfüllen 
«int, fo koͤnnen wir doch gewiß feyn, Daß er es nicht vergeffen 
wd, fie zu erfüllen, (B.9.). Denn er ift unveränderlic. 
te Länge der Zeit macht feine Veränderung bey ihm, daß er, wie 
w, etwas vergäße. Was vor Fahrtaufenden geſchehn ift, iſt ihm 
»n fo neu und gegenwärtig, als was:heute gefchieht. (Dies ift die 
Hte praftifche Anficht der Sache.) — Andere Stellen handeln von 
= Unveränderlichfeit der göttlichen Rathfchlüfle, die daher aucra- 
Rnra heißen, Röm. 11, 29., ingleichen: vo ausraderoy ıng Boving 
zov, Hebr. 6, 17. 18. Mal. 3,6. Pf. 33,10. 11. Hieher 
wın auch die Stelle ac. 1, 17. gezogen werden, die eigentlich nicht 
m der Unveränderlichkeit des Weſens Gottes, fondern feiner 
athfchlüffe und Sefinnungen handelt. Gott heißt da der 
höpfer und Erhalter der Himmelslichter (narzo goror), bey 
en fein Wechfel (napaddiayn) ftatt findet, und nicht der aller⸗ 
eingfte Schatten oder Schein einer Veränderung (Teomms: 
soosıasna); d. h. feine Gunſt ift nicht veränderlich, (wie etwa 
geftengunft), fordern er ift immer gleich guädig egen ung Mens 
sen gefinnt. — 3) Bon der Selbftftändigfeit. Sie liegt. 
aplicite und folgerungsmweife in den Stellen, die von der Ewigkeit 
deln, mie Pſ. 90. 102. u. f., ingleichen Apoftelgefch. 17, 24 
 [Bergl. Philo de opif. mundi, p. 28. ed. Pf. undevos neos- 
pusvog aklov.] — 4) Bon der Unabhängigkeit. Dahin ger 
et: diel oben angeführte Stelle aus der Apoftelgefchichte. Sie wird 
ch fehe faßlich und gemeinverftändlich vorgetragen Röm. ır, 33. 
36., 3. B. rı5 evußovAos avsov dyanıro — wer hat Ih m etwas 
tes (Wohlthat) ermwiefen, das Er ihm ermwiedern müßte, (V. 
3. = el. 40, 13. f. Vergl. M. not. p. 46.) 
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Seg der Berneinung, via negationis; bey Diompfiu 
Ureopagita HeoAoyıa apaıperıxn. 2) Wir fchließen, daß On 
alle die Volltommenheiten, die wir bey ung und andern Geſchoͤpn 
wahrnehmen, im ausnchmenden und vorzüglicen Grade befi * 
muͤſſe; alfo a minori ad maius. Dies thun wir ſonderlich 
den moralifchen @igenfchaften, 3. B. bey der Gerechtigkeit, Güt 
auch Weisheit u. f. w. So Pf. 94, 9. Die Scholajtifer nen) 
dies den Weg der Erhebung, via eminenliae. 3) Al 
fließen wir fo: Weil zur Hervorbringung gewiſſer Wirfungen e) 
wiſſe Eigenſchaften in der Urfache oder dem Urheber Diefer Me 
tung erfordert werden, fo muͤſſen fie demfelden auch wirklich 
tommen; z. B. zur Hervorbringung der Welt und Regierung iM 
felben gehört die Höchfte Macht, Weisheit, Altwiffenheit, Fol] 
hat der Urheber derſelben diefe Eigenſchaften. Dies heift m 
caufalitatis oder caufae. weil ab effectn ad caulam gefhh 
fen wird. Es koͤnnte auh via politiva im Gegenjak 
negativa heißen, meil wir auf dieſem Wege pofitive x 
und anfhauende Erkenntniß von den igenfchaften Gottes erlı 
gen. — Ufo unfere ganze Erkenntniß von Gott beruht auf Kl 
lichleiten, die wir vergleichen, oder auf Analogie, und 

fondern nur das Befchränfte und Unvollfommene davon ab.. (Ben 


1) In negativa und politival affirmativa-l fi, 
Negativa find diejenigen, ivodurch wir gewiſſe Unvollfomme| fen 
heiten, die wir bey und antreffen, von Gott entfernen, z. DB. la] di. 
endlichkeit, Unabhängigkeit, auch ſelbſt Ewigkeit; politiva dagea| (n 
ſolche Volfommenheiten in Gott, von denen wir etwas analyd| kr 
bep uns finden, wie Heiligkeit, Gerechtigkeit, Weisheit. Die ur] ur 
‚gativa erlangen wir via negationis, (Sum, IL), und die pohtiss] frj 
via caufalitatis und eminentiacs, — Diefe Berſchiedenheit abt 
bat nicht in dee Sache ſelbſt ihren Grund, (denn in Gott ift ald 
pofitip), fondern nur in der Unvollkommenheit unferer Begrift. 

2) Ja attributa operativa f; transeuntia, dvegyrrixa, u & 
quiefcentia ſ. immanentia, avıwegyyzixa. — Üperativa fi) ® 
die den Begriff der Handlung und Thätigkeit bey ſich Führ;| fi 

uiefcenlia, womit man den Begriff der Ruhe und des Rich 
K 6 verbindet. Zu den operativis gehört Almacht, amt ® 
J tigkeil 
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igkeit, Güte; zu den quieſcentibus, Unermeßlichkeit, Ewigkeit 
. fe w. Aber dieſe Eintheilung führt leicht auf irrige Begriffe 
on Gott, da bey ihm Feine Ruhe. im eigentlichen Sinne ftatt 
ndet. Die quielcentia find auch greößtentheild nur nähere Bes 
ämmungen der operativorums fo ift die Unendlichfeit und Uners 
aeßlichkeit Beſtimmung der übrigen Vollkommenheiten Gottes, wie 
er Allmacht, der Weisheit, Heiligkeit. 


. 3) \nphyficaf. naturaliaund moralia. Weil wie 
n der menſchlichen Seele zwey Hauptfräfte, Verſtand und 
Billen, wahrnehmen, fo tragen wir dies auf Gott’ über. Uns 
«achtet fein Verſtand eine Aehnlichkeit mit dem unfrigen hat, fo ift er 
oc) von dem Verſtande jedes erfchaffenen Weſens unendlich vers 
dieden. Diejenigen Eigenſchaften nun, die wir uns als verbun⸗ 
en mit dem göttlichen Willen .denfen, nennen die Theologen-m os 
aliſche; die übrigen, die mit dem Willen in feiner Verbindung 
Den, fondern die @igenfchaften feines VBerftandes und! Aeufes 
rıgen feiner Macht find, (oder die zu feiner Kraft und der: 
-aft eines Geiſtes gehören,) nennen fie naturalia f. phy- 
oa. Der Ausdrud ift freplich unbequem, weil auch die attri- 
ata moralia zum Weſen Gottes (natura) gehören, aber der 
‚xerfchied felbft iſt doch gegründet. Man könnte die Eintheilung 
ch fo ftellen: moralifche und niht:moralifhe. Die altıı- 
ta naluralia koͤnnen von uns nicht nachgeahmt werden, wohl 
er die moralia; und wenn die Bibel Gottaͤhnlichkeit von 
S fordert, fo meint fie immer die Nachahmung diefer moralifchen 
zenfchaften, 3. B. Matth. 5, 45. 48. Col. 3, 10. Die mos 
difche Vollkommenheit Gottes ift es auch eigentlich, wo⸗ 
eb mir ihm gleichfam verwandt find, (Apoſtelgeſch. 17, 28.),. 
D eben dies ift es, was une zuerft auf den Begriff von Gott 
art. (8.6.14. und ı5. 11.) Er iſt ein. freyes, mit dem rein- 
ra moralifhen Willen verfehenes Weſen. — Wir behalten daher: 
efe eintheilung der Eigenſchaften als die brauchbarfte bey, 
As auch Morus thut, f. p- 45. $. 7.), und handeln 1) von ˖ 
> Geiftigfeit Gottes; denn darim find die meiften phyfiſchen 
D moralifchen @igenfchaften gegründet, $: 19. — .2) Ewig⸗ 
% und Unveränderlichfeit, & 20. — 3) Allmacht, 
21. — 4) Ullmiffenheit, $. 22. — 5) .Allgegens: 
art, $. 232: — 6) Allweisheit, $. 24 (kann auch, mie: 
Bere thun, zum Willen gerechnet werden). — .7). Von der; 
efhaffenbeit und den Bollfommenheiten des, örtlichen 
illens, Einleitung, $. 25. on der Freyheit, Unvekaͤnderlich⸗ 
t und Wirkſamkeit des göttlichen Willens, $. 26. Hierzu gehören; 
n hauptſaͤchlich die zunächft folgenden moralischen. Eigenfchaften, 
men Begriff $. 27. vorläufig beſtimmt wird), als: 8) — 
| haftig⸗ 
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haftig keit und 9) Guͤte, von beiden $.28.— 10) Bellig 
feit,$. 29. — 11) Gerechtig keit Gottes, $. 30. u. 31. — 
dieſen Eigenſchaften des: göttlichen Willens kann man nun erſt auf 
wahre Befchaffenheit der göttlichen Rachfchläffe richtig ſchliehe 
daher folgt 6.32. dm Anhang, der die Lehre von den goͤttlich 
Rathfchiäflen (de.decretis.divinis ſ. praedeftinatione) enthält 













ra," 
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et 4. 19. 
. Bon ber Geiſtigkeit (ſpiritualitas) Gottes. 
IM. 4.7 : exfr. et not, 4. p: 45.) | 


- I Unter einem Geiſt verfieht man jedes. Weſen, das De 
ftand und freyen moralifchen Willen hat, (natura intelligenst 
moralis), Die Matgrie oder dag Körperliche ift nur durch Vervegu 
thätig; der. Geift if, es durch Den ken und friyes Wolten. 2 
tie nun bey Gott eben dag wahrnchmen, und zwar im höhe 
Maaße, was wir bey, andern. geifsigen Wefen, als bey der men 
lichen Seele, Verftand und freyen Willen nennen; fo behaupten w 
von Bott mit Recht, daß er .ein. Zeile fey. Es gehören .alfo 
&igenfchaften Gottes, Die in feiner Geiftigkeit gegründet find, entm % 
der zu feinem Berftande oder zu feinem Willen. Da er aberdf,; 
das vollfommenfte Wefen. alle diefe Eigenſchaften im vollfemmal );, 
ften Grade pefigt, fo iſt er der pollkommenſte Geift. Zul g, 
Artributen:,eined Geiſtes wird folgendes gerechnet: 1) die @infabl „, 
heit Cfimplicilas, immaterialtas)., In einem Geifte iſt ni 
materielies und Eörperliches, (denn im Materiellen findet Feine Deab] „, 
kraft und Freyheit fratt; und es wird auch die Koͤrperwelt es 
Sinnenwelt nach gan; —— regiert, als die moraliſe 
oder Geiſterwelt; in jener gilt das Geſetz der Nothwendigkeit,i 
dieſer das Geſetzi der Freyheit,) und folglich auch nichts zuſamne 
geſetztes. Man kann ſich alſo in Gott nichts materielles und fire 
liches denken., Die griechiſchen Philoſophen nennen ‚Bott: " 
anlovy xuı silor ‚.(eXpers-materiae). Hiermit ſtimmt die DM 
genau überein. oh. 4, 24, (nevue 0 8205). Dahin gehören anf 
alle die Stellen, wo es heißt, Bott koͤnne nicht abgebildet werde 
als Gef. 40, 25. 2 Mof. 20, 4. | 


Alles , was immateriell iſt, das ift.auch unfihtbar. Dem 
durchs Geſicht Fünnen nur Gegenftände der Sinnenwelt von u 
empfunden werden, Alſo ift 2) das andere Attribut eines Geiſte 
Unfihtbarfeit. Daher nennt die- Schrift Gott aogaron, La 
1, ı5. Rom ı, 20, 1 Tim. 1, 17. Zwar heißt es in der Bibd: 
wir follen Gott ſehen. Aber diefe Redensart bedeutet ball 
Sott erkennen, bald fol Damit der Begriff der Vertraulichlen 
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Johlwollens und der genauen Verbindung, deren Gott uns wir 
gen will: ausgedrückt werden, als von Mofe: er babe Gott von 
ngeficht zu Angeficht gefehen; eben fo von det Belohnung 
ad Seligfeit der Frommen im ewigen ‚Leben, fie. follen Bott 
den, z. B. 1 Joh. 3, 2. Der Tropus ift entnommen von oriens- 
Hlifchen Herrfchern „ wiefern es große Gnade war,. ihr —— 
s fehen und um fie zu ſeyn. Matth. 5, 8. Hebr. 12, 14: Matth. 
8, 10. (von den Angeln). 3) Das dritte Attribut eines Geiftes 
t Unzerſtoͤrbarkeit. Nur das Matcrielle kann aufgelöft, ge 
ennt, in Theile zerlegt, und eben darum auch), weil es auf trennba⸗ 
n Theilen zufammengefegt iſt, zerfkdrt werden, , Daher gebraucht 
aulıd agdapasa und agdayrog von ihm, ı Tim. I, 17. Roͤm. 
23., (agduorog Bros im Gegenſatz zu YHagzos arOgtones). 


Hieraus koͤnnen nun folgende Kolgerungen hergeleitet werden : 
Da in Bott nichts koͤrperliches und materielled ift, fo fann er. 
cb nicht abgebilder werden. Durch alle Abbildungen werden 
obe und finnlihde Begriffe veranlaft, die ſeiner unwuͤrdig find. 
her verordnete ſchon Moſes, Die Iſraeliten follten fi Feine Abbile 
rıgen von Gott madıen, 2 Mof. 20, 4. Hiermit fiimmen auch die 
sımtlichen biblifchen Sthriftfiellee genau überein, ef. 46, 5. 
söftelgefch. 17, 29. Röm. 1, 23. u. ſ. w. Mitdem Bilder- 
enft fieht zwar der Goͤtzen dienſt an fi in feiner nothiwens 
gen Terbindung, (fo wie 3. B. die Iſraeliten in der Wuͤſte ihren 
>tt, Jehovah, unter dem Bilde des goldenen Kalbe anbeteten, 
Eches eigentlich nicht Gögendienft war); ader die Erfahrung lehrt 
MH, daß man leicht vom Bilderdienft auf Gögendienft übergeht, 
ch felbft bey den Iſraeliten. — Daß übrigens Mofes und andere 
Hriftſteller des alten. Teftaments in einer oft ſehr ſinnlichen Sprache 
nr Gott reden, bey allem ihrem Eifer gegen grobe finnliche Vorſtel⸗ 
wgen von Gott, das fommt daher‘, weil ihre Nation noch ſehr 
mlich, roh und ungebildet war, amd folglich in ihrer Sprache feine: 
sseter für abftracte Begriffe und geiftige Sachen hatte: Es muͤſſen 
w folche Ausdrüce Beongenog erklärt werden. (&.$. 18) Wenn 
x mit finnlichen Menfchen von den Handlungen und Eigenſchaften 
Ottes reden, fo koͤnnen mir ihnen oft nicht anders. verftändlich 
»rden, ald wenn wir: die Ausdrüde von denjenigen Öliedern her⸗ 
Hmen, welche die Menfchen bey ihren Verrichtungen gebrauchen,: 
‚er woran fich diefe und jene Eigenfchaft vorzüglich bey ihnen offen⸗ 
rt. Mund Gottes ift daher fein Befehl, Gebt; — Augen 
xd Ohren, feine Kenntniß der Handlungen der Menfchen; — 
and, ſeine Macht; — Herz, Verftand, Gefinnung; — u. ſ. w. 
> Weil Gott ein Geift ift, fo ift es thöricht, ihm eine bdloß ü4ußer⸗. 


che und bloß finnliche Verehrung zu erweifen. Diefen Schlußß 


acht auth Ehrigus, Joh. 4, 21. 24 Daß die Menſchen aber? | 
t aut | em aber 
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fo Häufig glauben, daß. Gott die äußere Verehrung ſchon gen 
fommt unter anderm auch) daher, weil fie grabe Begriffe von & 
haben und fich ihn menfchenähnlich denfen. 2 


1. Etwas zur Gefchichte diefer Lehre. 1) Man iert 
wenn man glaubt, daß die fraeliten der alten Zeit den völlig ıq 
nen abgezogenen Begriff mit dem Worte Geift verbunden hai 
den wir jegt .in der Metaphyſik damit verbinden. Der warf 
jenes Zeitalter viel zu hoch und tranfcendental, ma iſt im Hebraͤiſ 
eigentlich und urfprünglih Wind, Ddem, (daher auh Red 
geben. (S. $. 9.) Die Kraft des Windes ift ftarf, und de 
iſt er unfihtbar. Daher wurde faft in allen alten Spradden | 
große, aber unfichtbare Kraft mit folchen Wörtern benannt, 
eigentiih vom Winde und Wehen der Luft gebraucht merden, 
ns, nreruc, Spiritus. Selbſt die unfichtbare Kraft, die un 
Körper bewegt und belebt, zeigt fih Durch das Wehen M 
Luft, oder den Ddem, und wird davon benannt, Denn fo 
wir die Luft nicht mehr einathmen, fo hören wir auf uns. ju 
wegen oder zu leben. Daher heißt Die unfichtbare Kraft, N 
unferm Körper Bewegung und Leben giebt, auch nm, vergl. Pi 
8,8; 12, 7. Der Körper, durch den diefe Kraft wirft, 
durch ihre Werkzeug, heißt wwa, der alfo von diefer Kraft feibftk 
verfchieden ift. Deswegen fi fi) auh rar und „wa im 
entgegen. Alle die unfichtbaren phyſiſchen und moralifchen $ 
die man im Weltall wirken ficht, nennen daher die Hebraͤer 
eben diefer Analogie auch nm, und folglich nennen fie fo auch On 
felbft, der die größten Kräfte diefee Art hat. Es bedeutet di 
nd, nem nm, oft a) das Mefen Gottes überhaupt; b) fe 
anfichtbare Kraft, die ſich theil® in der Sinnenweit wir 
zeigt, 3. B. Schöpfung der Welt, (1 Mof. ı, 2.), theil s auch ini 
Seele des Menfchen auf mancherley Urt, als zu feiner fitti 
Vervollkommnung; desgleichen bey Begeifterung und Inſpirata 
(S. 2 Sam. 23, 1.2.0.9 9) Über eben dem Princip, dabe 
bewegt und belebt, legten die alten Hebräer auch mit Recht I 
- Denken und Wollen bey. Denn den Verſtand und W® 
@infihten des Menfchen, und auch den Willen, nannten | 
gleichfalls nam und nvevua, und gebrauchten es hernach auch ana 
von dem Verftande, den Einfichten und dem Willen Gottes, als % 
40, 13, Weil nun der Körper (wa) fich ohne diefe® befeelent 
Princip nicht bewegen fann, und unfähig zum Wollen und 
ift; fo nennen fie oft alles Große und Starfe in der Sinnemmd 
und in der meralifchen mın, das Schwache und Ohnmaͤchtige hir 
gegen Na, Jeſ. 31, 3. Aus dem allen erhellt, daß Die alten he 
braͤer Geiſt und Körper genugfam unterfchieden, obgleich ihn 
VBegriffe von einem Geiſt mit unferer jegigen Metaphyſik nicht dur 
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:$ übereinftimmend geweſen feyn mögen. Aber fie mußten doch 
viel davon, als fie im praftifchen Leben brauchten. Des übris 
ı, was zur Spefulation gehört, fonnten fie ohne Schaden ent: 
ven, wie auch noch jegt der gemeine Mahn, den man damit zu 
fchonen hat, Diele unter den Hebräern ftellten ſich aber frey⸗ 
“auch vor, daB Bott zugleich etwas Förperliches habe, uns 
Ahr tie. der Menfch, Dies fieht .man auch aus den alten Aus— 
‚chen in ihrer Sprache, Daher war der Hang der Nation zum 
Derdienf fo ſtark und unüberwindlich. Eben Die Bewandtniß hat. 
mit andern Völkern, die Gott unter menfchenähnlicher Geftalt 
ehrten, wovon bey Eicero (N. D. I. 27. L) eine merkwuͤrdige 
tie if. 2) Es hat aber felbft unter den Ehriften einige gege⸗ 
„ die fih Bott als materiell und koͤrperlich dachten. Diefes Irr⸗ 
ms Hat man die Ebioniten des. zwepten Jahrhunderts bes 
Adigt, ingleichen den Speer Audaͤus und einen großen Theil 
damaligen ägyptifchen Moͤnche. Auch unter den Kirchenvätern 
ven wir einige, die Gott etwas Eörperliches beylegten, ald Ters 
lian, (adv. Prax.. c. 7. quis negabit, Deum corpus elle, 
. Deus fpiritus eft?), Melito, u. A. m., wogegen Drige- 
3 u. 9. 009 aommaroy ftandhaft. vertheidigen. Noch im fiebs 
zten Yahrhundert hat Hobbes und im achtzehnten Prieſt⸗ 
ı (1777). behauptet, Gott habe einen Körper, weil er ohne 
:per mit andern förperlichen Dingen in Feiner Verbindung ſtehen 
we. Sie legen ihm daher auh Ausdehnung bey. Diefe 
Jaupfung fommt aus verfchiedenen Urfachen her: (1.) Bey einigen 
es wahre Unwiſſenheit oder unbehutfamer finnlicher Ausdruck, 

noch jegt bey vielen Ungebildeten. So war e8 wohl bey den 
ioniten, bey jenem Audäus. und bey verfchiedenen Kiez. 
späteren. (2.) Den andern macht nur die Verfchiedenheit des 
rachgebrauchs von dem unfrigen, daß es ſcheint, als behaupteten _ 
Materialität Gottes. Se ift es wohl beym Tertullian, bey 
chem corpus fo viel ift, ald Subftanz, und Individuum zu bes 
sen ſcheint. Doch dachte er fich ficher. eine Ertenfion: bey einem 
ft. (3.) Bey .andern ift e8 grober Materialismug, da 

Möglichkeit alter einfachen Subftanzen geläugnet wird, als bey 

bbes, Prieftley u. . (4.) Auch giebt ed unter den Myſti⸗ 
:n einige, die Gott Yusdehnung, und folglich etwas materielles 
fjegen. So vielleicht ſchon einige von. den aͤgyptiſchen Monchen. 
erhaupt haben ſich immer mehrere von den unlautern Myſti⸗ 
a fehr zum Pantheismus hingeneigt. 
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.20. 
Ewigkeit und UnpveränderlichFeit Gottes. 
[M. $.6. P. 44. coll $, 15. p. 55.] 


I. Was die Ewigkeit fen und worauf fie ſich gr 
Das Wort Ewigfeit wird, wie es die Philofophen aus 
im uneigentlichen und eigentlihen Sinne genommen. | 
uneigentlichen oder im gemeinen und populären Sinne vol 
man unter Emwigfeit, was zwar einen Anfang der Eriften 
was aber ohne Aufhoͤren fortdauert; mie die Engel, die m 
lihen Seelen, u. f. tv. Dies nennen die Schotaftifer aeviter 
tas, aevum, fempiternitas. ort aber heißt ewig im eigentli 
Sinne, fofern fein Dafeyn weder Anfang noch Ende hat. 
Dauer ohne Anfang nennen die Schelaftifer aeternitau:m a pe 
ante f. a priori, einige auch primitatem Dei, {die vorhe 
hende), und die ohne Ende nennen fie aeternitatem a parte 
f. apofteriori, (die nachfolgende, welche letztere auch Un ſterbl 
feit, aydapaın oder adayaoız [M. not. 3.} heißt). Es if 
bey Bott eine nothwendige Unfterblichfeit, eine necefli 
vivendi abfoluta, er fann nie aufhören zu leben, wie 
Geſchoͤpfe; die Unftecblichfeit der erfchaffenen Geiſter ift nicht 
Soluta £. necellaria. — Diefe Eigenichaft muß ſchon beim 
in Gott behauptet werden, weil es ſich nicht denken läßt, da 
Weſen, deilen Dafeyn nothwendig ift, jemals nicht geweſt 
fen, oder Pünftig nicht feun werde. Dies wäre ein mei 
MWiderfpruch, und ed wäre fo viel gefagt, ald: das nothwer 
Weſen ift nicht nothivendig. Go fehließen ſchon Plato im Tin 
roclu8 im Bommentar dazu, Parmenides, Plotin- 
iebey wird die Frage aufgerworfen: ob der Begriff von der EM 
eit Gottes e8 mit fich bringe, daß man bey Gott alle Succe 
der Zeit ausfchließen müfle, daß alfe bey Gott Fein Vergange 
Segenwärtiges und Zufünftiges Fönne unterfchieden werden? & 
Philoſophen und Theologen haben die Succeffion angenommen, 
viele von den Sorinianifchen und Arminianiſchen Theologen, } 
Slericus. Es fcheint auf den erften Blick ſchwer, hier etwas 
zufeben, weil die Sache ganz außer unferer Sphäre liegt, und 
wir gar nichts Analoges im ganzen Weltall haben. Wenigftens fi 
nen wir uns alfo feinen Begriff Davon machen, da wir und 
Eriftenz einee Sache ohne Raum und Zeit nicht denken Eon 
Es ift bey allem, was und umgiebt in der Sinnenwelt und bey 
felbft, beftändige Succeffion der Zeit. Wir denfen ung daher DM 
immer, (mir mögen uns dagegen fträuben, fo viel toir wolle 
daß die Weltihöpfung 3.8. für Gott nun eine vergangene Cab 
feys:fo wie fie ihm, ehe die Welt gefchaffen war, zufünftig® 
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sfen ſey. Die meiften. aber nehmen in Gott Feine. Succeffion der 
it an, und bemerfen richtig, Daß mit diefer Succeffion, wie fie be 
S iſt; mancherley Unvollfommenheit, und fonderlih Abhaͤngigkeit 
D Einſchraͤnkung verbunden iſt; alſo kann fie bey Gott nicht zuge⸗ 
ſen werden. — Aber es iſt beſſer, ſich in dieſe metaphyſiſche Spig- 
digkeit nicht einzulaſſen, und die Idee bloß fo zu faſſen: Bey Gott 
Det weder. Anfang noch Ende des Daſeyns ftatt; er coeriftirt 
<h durch alle Zeitläufte, ehemals, jegt und kuͤnftig, mit aller von 
an gefchaffenen Dingen. Biemit fteht nun alfo in der genaueften 
»rbindung: rn 
IE Die Unveränderlichfeit (immutabilitas) Gottes, 
Eil das Dafenn Gottes nothwendig ift, fo. läßt es fi, nicht 
vıfen, Daß irgend eine zu feinem Weſen gehörige Realität zu einer 
ät da ſeyn, zur andern aber mangeln koͤnne. Jede VBeränderlich- 
.* in Gott. müßte. auch entweder Verbefferung oder Ver⸗ 
»limmerung feines Zuitandes feyn; und keins von beidem kann 
Gott gedacht werden. Es Fönnen daher auch die durch Schöpfung 
we Welt entflandenen neuen Verhaͤltniſſe Gottes gegen feine Ge 
»öpfe in ihm ſelbſt Feine Veränderung hervorbringen; fondern er 
eibt, bey allen Veränderungen der Dinge aufer ihm, immer der- 
be, : Wir find genörhigt, Dies anzunehmen, meil aus dem Gegen 
eil Widerfpräche-folgen würden; aber einen ganz deutlichen 
Sgriff Fünnen wie uns wieder nicht davon machen, da wir feine 
walogie dafür haben. Es bezieht ſich aber dieſe UnveränderlichFeit 
echt bloß auf das göttliche Weſen felbft, fondern auch auf’ feine 
othſchluͤſſe und Handlungen. [Bergl. überhaupt M. p. 55. $: 15. 
1.) In der letztern Beziehung: ift dieſe Eigenfihaft in der heiligen 
chrift am hHäufigften erwähnt. Dagegen ftreiten auch diejenigen 
Bliſchen Stellen nicht, wo es heißt: Gott gereue etwas; 
ſ. w. Dies ift bloß nach menfchlichee Weife geredet, wenn eß 
Seint, daß Gott mit etwas unzufrieden ift, oder e8 anders macht, 
8 wir es erwarteten. Dies fieht man aus andern Stellen, wo 
w Unveränderlichfeit der göttlichen Ratyfchlüffe deutlich behauptet 
Erd. (S. unten vom Willen Gottes und M. p. 45. n. 5.) — 
ieſe Sigenfchaften Gottes ſchließen alfo zugleih mit in fich: die 
seibftftändigfeit (aleitas), nach welcher Gott den Grund 
Ines Dafeyns in Feinem Wefen außer fih, fondern in fich feldft 
xt, (er ift avroovoog, per fe exfiftens), und die Unabhänz 
ügfeit (independentia), da er weder feiner Eriftenz nach, noch 
ach in feinem Willen und feinen Handlungen von irgend einem 
Jeſen außer ihm beftimmt und eingefehränft werden fann. [M. 
8. p- 45 on 
TIT. Ueber die bibliſchen Begriffe. und Vorftellungsarten 
on diefen göttlichen Eigenſchaften Da man in der Kindhet bee 
IT TIT 2. et 
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Voͤlker den reinen Begriff Ewigkeit, (der für fie zu metq 
ſiſch iſt,) nicht findet, fo fehlt es auch im ihren Sprachen 
Wörtern, ihn auszudruͤcken. Bey zunehmender Kultur. hat 
dann entweder ganz neue Wörter dazu erfunden, oder aud) ı 
dene alte, die fonft etwas anderes bedeuteten, zur Bezeichnung li 
ſes Begriffs gebraucht, welches z. B. mit aeternitas, perensi 
der Fall iſt. Daher fehlt e8 auch den Hebräern an einem rech 
‚ ftimmten einzelnen Worte, den Begriff Ewigkeit damit zu 
zeichnen. Denn air bedeutet, wie das griechifche aloo und a 
sıos, jede Dauer, daher jeden Zeitabfcehnitt, jede ſonderlich eh 
fange Zeitperiode, fie mag vergangen, gegentoärtig oder kin 
ſeyn. Sie möäffen folglih zu Umfchreibung ihre Zuflucht net 
die fie von nichts anderm als der Beziehung auf die Welt heend 
Zönnen. Daher fagen fie: ehe die Welt war, (neternita 
‘parte ante), und: wenn Die Welt nicht mehr ſeyn wir 
(aeternitas a parte polt). 


Einige emzelne merfwürdige Schriftftellen, (vergl. dad € 
pendium in den Anmerfungen): 1) Von der Ewigkeit. Di 
gehören die Stellen, wo Gott der Erfte und der Legte heißt, 
Der eher da war, als die Welt, und auch nach ihrem Ende not 
feyn wird. Jeſ. 44, 6., im Vergl. mit Cap. 41,.4. Eben 
befagt die Benennung: A na 2, aoyn za veAog, ODffe 
Soh. 1, 8., wie bey den Rabbinen vom m Die zum, i.e. abi 
1tio usyue ad extremum. — Eine fehr erhabene Uck 
bung ift auch die von Mofes, Pf. 90, 2. f. Er fchildere die Am 
Leit Gottes und die Tergänglichkeit des Menfchen, da das bis de 
gewöhnliche Lebensziel von 120 bi8 130 Jahren in der Wuͤſte pli 
abgekürzt wurde, und die Menfchen fchon im fiebzigften oder achzl 
Ken Jahre dahin farben. Bor der Berge Entftehen, Umſca 
bung ber Ewigkeit a parte ante, go xareßoAnc xoanor, || 
17, — BD 2 mytpn, jened von der vergangen 
Diefe® von der Fünftigen Zeit, wie an alovo» und di; ım 
eiovas im neuen Teftamente, Joh. 6, 51. f. — B. 3. Auym 
ſchnell vorübergehend ift da Leben der Menfchen. Aber anderif 
ed bey Gott. Er, der ung fterblich ſchuf, ift felbft unſterblich. 
Cine andere Stelle ift Pf. 102, 25. — 28. „Deine Yahre dawn 
(am 9773) duch alle Menfchenalter. Vor Alters (>'39:) di _ 
du die Erde gegründet, u. f. m.  CUlfo war Gott da onlg 
der Weltihöpfung.) V. 27. . Bott ift bey allen Veränderung ' 
der Welt felbft unveränderlih; Er altert nicht mit ia 
alternden Weltal. - Deine Jahre Haben fein Ende, N 
bift unfterblih, arternitas a parle poft. &o fagt auch Pr 
Ius von Gott, er ſey o noros Eyav edavasıay, ı Tim. 6, ıl, 
d. i. der im vorzüglichen Sinn Unfterbliche, der Fein Ende haka 
kann, 
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nn, nothwendig unfterblih iſt. Bergl. ı Tim. ı, 17. — 
ıch gehört hieher Röm. 1, 20., aidıos aurov dvvauız zur Beo- 
>. — 3) Von der Unveränderlichfeit, Hierauf bezieht 
> die Stelle Pf. 102, 28.: min ne, avrog, femper idem. 
u Mofes an nö mann, und der Name.nım, (6. 17.). Fer⸗ 
> 9. 90, 4. Huch hier wird deutlich ‚gefagt, Daß. die Zeit bey 
»tt feine Veränderung hervorbringe, wie bey den Gefchöpfen: 
Die der Tag verging,. der geftern war, wie eine Wache in. der 
ucht, fo find in deinen Augen taufend Jahr!‘ (&. die Anmerk. 
Der Ueberf. dee Pf) — Hiemit it die Stelle Petri, 2 Petr. 3, 8. 
‚- übereinftimmend: „Ihr müßt erwägen, daß ein Tag bey Sort 
> taufend Jahr, und taufend Fahr wie ein Tag iſt!“ d. h. wenn 
»tt feine heißung und Drohung auc) nicht gleich zu erfüllen 
eint, fo koͤnnen wir doch gewiß feyn, daß er es nicht vergeffen 
ed, fie zu erfüllen, (V. 9.). Denn er ift unveränderlid. 
e Länge der Zeit macht feine Veränderung bey ihm, daß er, wie 
e, etwas vergäße. Was vor Fahrtaufenden geichehn iſt, ift ihm 
fo neu und gegenwärtig, als was: heute gefchieht. (Dies ift die 
Bte praftifche Anficht der Sache.) — Andere Stellen handeln von 
* Unveränderlichfeit der göttlichen Rathfchlüffe, die daher auera- 
unso heißen, Röm. II, 29., ingleichen: co ausraderoy zn: BovAng 
wov, Hebr. 6, 17. 18. Mal. 3, 6 Pf. 33,10. 11. Hieher 
an auch die Stelle Jac. T, 17. gezogen werden, die eigentlich nicht 
3 der Unveränderlichfeit des Weſens Gottes, fondern ſeiner 
thfhlüffe und Befinnungen handelt. Gott heit da der 
böpfer und Erhalter der Himmelslichter (nano garo»), bey 
n fein Wechfel (napaddlayr) ftatt findet, und nicht der allers 
ingfte Schatten oder Schein einer Veränderung (Toonns: 
oosıcona); d. h. feine Gunſt ift nicht veraͤnderlich, (tie etwa 
rftengunft), fondern er ift immer gleich guäbig egen ung Mens 
en gefinnt. — 3) Bon der Selbftftändigfeit. Gie liege. 
plicite und folgerungsweife in den Stellen, die von der Ewigkeit 
ndeln, wie Pſ. 90. 102. u. f., ingleichen Apoſtelgeſch. 17,24. 
. Vergl. Philo de opif. mundi, p. 28. ed. Pf. undevos no05- 
uevog aklov.]) — 4) Bon der Unabhängigkeit. Dahin ger 
rt: die) oben angeführte Stelle aus der Apoftelgefchichte. Sie wird 
ch ſehr faßlich und gemeinverftändlich vorgetragen Röm. ır, 33. 
6., 3. ®. rıs evußoudoc avrov dyanıro — wer hat Ih m etwas 
(Wohlthat) erwiefen, das Er ihm erwiedern müßte, (V. 
). — el. 40, 13.f. [Bergl. M. not. p. 46.] 
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— | $. 21. nn 
Allmacht Gottes. [M. & 13. p. 50.) 


I. Die Allmacht (omnipotentia) if, in phifofophig 
Sprache definirt, diejenige ECigenſchaft, da Bott alles, was mil 
iſt, zur Wirklichkeit bringen kann. Gie ift alfo nichts anderes, d 
eine Thätigfeit des göttliben Willens; aber ihr’ 
ift nicht das moralifche, fondern das phyſiſche Gute, dahe 
zu den phufifchen Eıgenfchaften ‚gerechnet wird. Der Grund I 
Eigenichaft liegt: gleichfalls in der hoͤchſten Bollfommenhet-a 
- Unendlichkeit des göttlichen Weſens. Denn da Gott unendlihl 
fo kann feine Macht feine Gränzen und Einſchraͤnkungen Ich 
Es ift aber an fich fehr richtig, wenn man.in den. philofophiil 
Schulen fagt: ,, Gott Fönne Aur alles, was möglich ift‘‘. Date 
wırd Gott nicht eingefchränft. Denn Unmöglichkeit, im ph 
fophifeben Sinne, nennt man das, was einen Widerfprud in 
faßt, was ein. Unding if. Wer nun behaupten wollte, daf ! 
dergleichen thun oder hervorbeingen Fönnte, der würde eben u 
‚behaupten, daß Gott widerfprechend (contradictorie) hau 
Eonnte, welches die größte Unvollfommenheit wäre, und alfe 
dern vollfommenften Wefen nicht ftatt finden kann. : Im Volks; 
- Sugendunterricht muß dieſe metaphyſiſche Definition nicht gebri 
werden. Denn man Fann fie nicht deutlich genug -machen, 
in gemeinen Leben. nennt man möglich und unmöglie 
einem andern Sinne, als in Schulen der Philoſophen. % 
finder der. nicht wiffenfchaftlich Gebildete allezeit Anftoß dabey, 
man ihm jagt, Gott koͤnne nur, was möglich ſey. Man 
bloß, «8 ſey die @igenfchaft, nach der Bott alles Eönne, 
er wolle, wie die heilige Schrift fagt. Darin liegt alle 
wird nichts wollen, was unmöglich ift. i 
"Man führt Hier am beften den Beweis! auf der Groͤß 
Merfe Gottes, die von feiner unbefchränften Macht zeugen. : ( 
1,20 Hiob go. und 4a4.). | ' 

Man theilt die Allmacht Gottes in den philofophifcher 
theologiſchen Schulen in abfolutam, d. i. die unmittelbare 
twunderthätige Macht, 3. B. da Et. die Welt fhuf, und ord 
tan: (ordentliche, regelmäßige) ein, da Gott ſich der von ihm 
gemachten Ordnung der Natur bedient, um feine, Wbfichten 
reichen; 3. B. die Wärme der Luft bringt’ er durch feine SV 
hervor, aber nicht per potentiam abfulutam, fondern or 
tam, indem er die Sonne feheinen läßt: Dies drückt man a 
aus: © handelt per caufas fecundas, duch Meittelurft 
mittelbar. | 


I 
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IT. Ueber die bibliſchen Borfellungen und Ausdruͤcke 


>31: Gottes Allmacht. 


Mn Die gewoͤhnlichſten eigentlich bibliſchen Ausdruͤcke von 
=. Macht Gottes find n> und myaaı, dvepyem, — uovog 
waorys, der Allmaͤchtige. Jerem.: 10, 20, Er fhuf die 
w@de Durch feine Kraft (od). Der Plural Ama Wird von 
a thätigen Ermeifen feiner Macht gebraucht, wie duranzıg, das 
we beides Wunder bedeutet. 


2) Es fommen auch in der Bibel viele uneigentliche, gntheos 
»imorphifche Ausdrucke von des göttlichen Macht vor. Dahin gehös 
u: Hand, ftarfe Hand, rechte Hand Gottes; eben. fo: 
im Arm, langer Arım (uaspoyap), im — des verkuͤrz⸗ 
ur Arms, 8 h. der Schwaͤche, und dergl. (S. 5 Moſ. 32, 39. Jeſ. 
3, 1. u. f.) — Zu den uneigentlichen Ausdruͤcken gehört auch der, - 
enn es heißt: Gott wirke durch dag Sprechen, oder durch 
in Wort, durch fein Geheiß; wie in der Schoͤpfungsgeſchichte, 

Mof. r, 3.f. DE 33, 6. (der Himmel ift durchidas Wort des 
Besen gemadht,) und B. 9. (er fpricht, es gefchieht; er gebeut, 
3 fteht da). Eben fo önum Oeov ‚Hebr. ur, 3., und dafelbft Cap. 

-3. (nna Övrausag (dvvarov) avsov, Machtſpruch, fein Geheiß. 
Sieg find finnliche Ausdruͤcke, wodurch die Leichtigkeit und Uns 
ehibarfeis der Wirkungen Gotted und der Ausführung feines 
Billens befchrieben werden follen. Es iſt das Bild von einem maͤch⸗ 
gen Herrſcher hergenommen, deſſen bloßem Worte und Befehle 
lles gehorcht, ohne daß er. gleichſam ſelbſt Hand anzulegen braucht. 
s koſtet ihm nur ein Wort! Anderwaͤrts heißt. es mehr eigentlich, 
urch feinen Willen ‚gefchehe es, (denn fo wechfelt Die 
eifige Schrift mit Weisheit ab!), 3 3.58 Dffenbar. Joh. 4, 11. 
du. haft alles geſchaffen, sau dı= To umuo cov io; Deinem 
loßen Willen verdanfen fie ihr Dafeyn!). 


3) Einige. der deutlichften biblifchen Stellen, worin Gott e eine 
neingefehränkte Macht beygelegt wird, find folgende: Bf. 115, 3. 
anfee Gott ift im Himmel, er ſchafft, was er will); Roͤm. tr 17. 
kaktı 7@ un Ovre, ws owse, er entrief fie den Nichts, d. h. er 
rachte dag, was nicht war, zur Wirklichkeit). auf diefen Beweis 
er göttlichen Allmacht, (aus der — ieht ſich auch 
er. 32, 17. Gott babe Himmel und Erde geſe durch feine 
Racht und feinen ausgeftrechten Arm. — Paulus befchreibt die 
nermeßlichkeit der göttlichen Macht Ephef. 3, 20. fo, daß er fagt, 
zott, Fünne .yreg Mayr“ Moımaaı, UmegEnNEgIGE0OV @v Yoovuen, 
nendlich mehr, als wir ung je denfen und vorftellen koͤnnen; und 
ap. ı, 19. nennt er fie vnegßallor utydog dvvansng avrov. — 
Dahin rechnet man auch die Sentenz: ovx advvarnaeı napa dep 
27 — euc. 1, 37. & iſt populären Ausdruck in dem nn 

€ 
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Kibk das, was uns ganz unmoͤglich ſcheint, kann er mis 
machen; oder vielmehr: * Gott iſt es nie unmöglich, feine Zu 
Conpa, 727) zu erfüllen“. . So auch ı Moſ. 18, 14, wor 
diefe Worte entlehnt ſind. 














6, 22, 
Allwiſſenheit Gottes. [M. $. 10. p. 46.) 


Allwiffenheit lest man * bey, in fo fern e 
sollfommenfte Erfenntniß beſitzt. Daß Gott diefe Ei 
ſchaft beſitzen müfle, ift auch a priori Gepr leicht, einzufehen. ® 
Gott ein Geift, fo kommt ihm Berftand, und folglih auf 
enntniß und Wiffenfehaft zu; ıft er aber der vollfommenfte G 
fo fommt ihm auch die vollfommenfte Erkenntniß zu, die wirt 
omnifcientiam nennen. Wir müflen bey diefer Eigenſchaft fehe 


I. Auf den Umfang derfelben, oder auf die Objekte 
göttlichen Erkenntniß. Bey der Endlichfeit und @ingefchränft 
unjers Verſtandes ift e8 ung freplich unbegreiflih, wie der $ 
liche Berftand die unabfehbare Menge und Mannichfaltigket 
se unfaflen und überfchauen fünne. Dies fagt auch die 

ef. 40, 28. (unüberfchaulich ift, was fein Verka 
ae 19, 5. (unzahlbar ift, was fein Verftand umfahl 
und —RE Roͤm. 11, 33. Bado; yyocenz Beov. Es Fommi 
auch bey den alten griechifchen Philoſophen fehr richtige und rl 
Begriffe -von Gottes Allwiffenheit vor. Thales murde gefteh 
ob nicht einige Handlungen der Menfchen Gott unbefannt blieb 
er fagte: nicht einmal ihre Gedanken. Aehnlich Sokrates 
Zenophon, Plato im Parmenides, u.a. Um aber der 
unfers Verſtandes bieder einigermaßen zu Hülfe zu kommen, tl 
man, die Objefte der göttlichen Erkenntniß in verfepiebene Ku 

ein?- 


1)5 Er erkennt ſich feldft feinem Weſen na, er m 
folglich alle feine Eigenſchaften; und weil er diefe weiß "und ken 
ſo muß er auch von Ewigkeit her von allen den Dingen, die 
geſchaffen hat, Jen gehabt haben, welche damals nur mögh 
Dinge waren. Dies nennen die Theologen cognitionem nat 
ralem, (i. e. naturae fuae). Von diefer Selbfterfennti 
Gottes redet die Stelle ı Eor. 2, 11. (niemand weiß die Gedan 
eines Menſchen, als der eigne Geiſt des Menſchen, der in | 
ift: ovew. za 0 Tov. Osov ovdus oldev, ei un To nyevua' 
deov). | 


2) Die Kenntniß Gottes erſtreckt ſich auch auf alle Di 
außer ihm. Hiezu gehört: .a) Kenntniß von allen möggi 
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ingen, wenn fie auch niemals wirklich werden. Diefe nennt 
ın fcientiam fimplicis intelligentiae, weil fie bloß 
Verſtande Gottes ‚bleibt, ohne daß Thätigkeit feines Willens 
mit verbunden if. Hiemit ſteht in genauer Verbindung Die 
entia Dei media f. conditionata, I. [cienlia.de futuro 
cıditionato, (Erfenntniß des Bedingemöglichen), d. i. die 
ııntniß von denjenigen Dingen, die unter gewiſſen vorgusgefegten 
»glichen ‚Bedingungen, wenn fie auch niemals wirklich ‚geworden, 
Eten gefchehn Eonnen. So z. B.: Gott fieht voraus, daß dieler 
‚mgling, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht. hatte, unter gewiſſen 
sftänden und in gewiſſen Lagen ein fehr ſchaͤdlicher Mann gewor⸗ 
w jepn würde. Er läßt ihn aber frühzeitig fterben, oder bringt 
u in eine folche Lage, daß er den Schaden nicht fiften kann. 
»r durch ihm geftiftete Schade ward alfo nit wirklich; aber 
>tt fah ihn zum voraus per fcientiam mediam, und hinder 
alfo, daß der mögliche Schade nicht wirklich wurde. — Diele 
zentia media muß allerdings bey Gott ftatt finden, da man fich 
me diefelbe mehrere feiner Eigenfchaften nicht einmal denfen kann, 
DB. die Weisheit, die eben darin befteht, daß man beurtheilt, 
a3 unter. mehrern möglichen Dingen das Beſte fen, und daß man 
- fem Urteil gemäß. wählt. Es kommen von diefer lcientia media 
ch Beyſpiele in der Bibel vor, z. B. Jerem. 38, 17. — 20, 
Bam. 23, 5. — 14. Matth. 11, 21. — 23. Den Ausdruck 
edia hat zuerſt Petr. Fonſeca, (ein portugieſiſcher Jeſuit und 
eiſtoteliker im ſechzehnten Jahrhundert,) erfunden. Hauptſaͤchlich 
er wurde er von dem ſpaniſchen Jeſuiten Ludw. Molina, 
Fonſeca's Schuͤler,) im ſechzehnten Jahrhundert, in dem Buche: 
æ concordia gratiae et liberi arbitrii, in der Theologie eingeführt. 
E fuchte dadurch die wegen der Lehre. des Auguſtin von der 
mädeftination entftandenen Zweifel zu heben. Sonſt finden wir die 
Sache felbft ſchon bey den Kirchenvätern, 3. B. Gregor von Rufla, 
ad Yuguftin, (de dono berloverant. © 9.). .b) Die Kennts 
ß Sottes von allen Dingen, die außer ihm wirflich da find, Er 
nnt alfo das Wefen und die Befchaffenheit aller Dinge, lebendige, 
bloſe; phyſiſche und moralifche; weiß daher auch die ken und 
Segierden des menſchlichen —5 — Died nennt man ſeientiam 
iberam ſ. vifionis, (anfepauende oder intuitive Erfenntniß). 
yer Grund dieſer fcientia libera liegt ſchon in dem Begriff des 
ollfommenften Wefend. Es läßt fih auch die Weltſchoͤpfung und 
tegierung aller Dinge, oder die Borfehung, ohne diefe Kenntniß gar 
icht denfen. Denn wer alles gefchaffen und zuſammen verbund: 
at und erhält, muß nothwendig die deutlichfte Kenntniß von allem 
aben. Auch feine Gerechtigkeit im Belohnen und Strafen Fönnte 
hne fie nicht ftatt finden. Dieſe Lehre ift Daher eine von denen, 
ie am meiften praftifch find, und fie trägt zu unferer Beruhigung 


unend⸗ 
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mendlich viel bey, ſoll aber auf der andern Seite auch bey dan 
nicht reines Herzens ift, eine ihm fehr heilfäme Zurcht vor 
erwecken und ihn zur Ginnesänderung antreiben. Daher ı 
wir in der heiligen Schrift fo oft darauf vermiefen. 
heißt e8 ı Joh. 3, 20. 06 yıyworı narra, und Hebr. 4 
JIayTa yvuya au Terpaynäona vos ogdaluoıg avrov. Di 
die Schrift auch einzelne Klaſſen der Geſchoͤpfe, Handlungen u, 
durch. Er kennt leblofe und lebende Gefchöpfe, Matth. 6 
€. 10, 29.5 die Schicffale der Menfchen, Matth. 6, 32.5 r; 
danfen und geheimen Anfchläge, Jerem. II, 18. — 20; 
11.5 ihre Leiden und Thränen, Pf. 56, 9.; ihre Tugenden 
Laſter, ı Petr. 3, 12.; u. f. Eine der erhabenften Befchreibt 
ift die Pf. 139. Aber vermöge der in unferer DOrganifation lieg 
Denkform von Zeit und Succeffion der Zeit betrachte 
Menfchen die Dinge, der Berfchiedenheit der Zeit nad, 
vergangen (reminifcentia Dei, anthropopathiſch), 
egenwärtig (vilio Dei, das Anfchauen), als zufün 
{r raefcientia Dei). Gott weiß die beiden erftern, und 
as legtere. "Das Künftige aber Fann man in drey Gatt 
eintheilen: a) Er ‚weiß die nothwendigen zufünft 
Dinge (futura neceflaria), die entweder nach der von ihme 
gemachten Ordnung der Ratur gefchehen müffen, oder nad) 
von ihm befonders gefaßten Rathſchluß. b) Futura condi 
nata. ſolche fünftige Dinge, die nur unter einer gewiſſen Bedi 
erfolgen Fönnen, 3. B. daß von einem Menfchen unter d 
oder jenen Umftärden ein gemiffer großer Schade 
sen geftiftet werden wird. c) Die futura contin; 
tia Gufällig fommende Dinge), d. i. die von dem freyen Will 
NMenſchen oder anderer vernünftigen Geſchoͤpfe abhängen, ur 
»gefchehen. und nicht gefchehen koͤnnen. Dics nennt man aud 
(dEnynw praefcientia Dei. Diefe Borherfehung Gor 
ſchon von einigen alten Philofophen geläugnet worden. [Ci 
„Yivinat. 11. 7.7 Eben dies haben auch verfshiedene Schol 
nebſt Socinus und feinen Nachfolgern, gethan. Nämlich man 
es würde Dadurch die Kreyheit des Willens bey Menfchen und < 


.„moralifhen Wefen aufgehoben werden. Denn wenn Gott 
vorherſehe, und ſich in feiner Vorherſehung nicht irren Fönı 
muͤſſe alle, ſo wie er es vorhergefehen habe, eintreffen; folgl 
'es nun nothwendig, und ftehe nicht mehr in des Menfchen Zrı 
So Cicero an der angef. St. Allein das ift ein Trugſchluß. 

„weit der Menſch dies oder jenes nach feinem’ freyen Willen 


wird, fo fieht e8 Gott vorher; nicht aber, weil e8 Gott v 
muß es von dem Meiifchen geſchehen. Wir finden ſelb 


Sieht 
ben Menfchen etwas Analoges. Die Kenntniß des Zukuͤnftigen 
auch bey uns immer. von des genauen Kenntniß des Vergan 
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ıd des Gegenwaͤrtigen ab. Well es uns hier aber an einer hin⸗ 
nglichen alles umfaffenden Kenntniß fehlt, (wie fie bey Bott ift), fo 
eibt unfere menfchliche VBorherfehung nur Bermuthung und 
‚ahrfcheinlichkeit, da fie bey Gott gewiß und untrüglich if. Die 
sen Handlungen der Gefchöpfe geichehn auch nie ganz unwillkuͤhr⸗ 
>, fondern es ift immer ein Beftimmungsgrund dazu da, den nur 
ſere Kurzſichtigkeit nicht vorausfehen kann, den aber Bott, der 
rw ganzen Umfang der gegenwärtigen und Fünftigen Dinge ans . 
Fauend erfennt, und der der Ucheber der Geſetze iſt, wonach wir 
andeln, norhmendig fehen muß. Sonſt müßte ja die Weltregierung 
zn Zufall mit abhängen. Die Sache muß alfo wahr feyn, wenn 
x au, die wir auf die Vorftellungsformen von Raum und Zeit 
zgefhränft find, das Wie nicht begreifen und demonftriren füns 
m. Wir taͤuſchen uns aber hier wirklich mit Worten und durch die 
=muth unferer Begriffe. Die Ausdrüde Zufall und zufällig 
Keichtern bloß unferm Verftande gewiſſe Begriffe, und find zur faß⸗ 
hen Erflärung gewiſſer Eigenfchaften der Dinge erfunden; aber dem 
»ttlichen Berftande, bey dem Feine Succeſſion der Zeit ift, der die 
'ergangenfjeit, Gegenwart und Zufunft mit einem Bliche überficht, 
ann nichte zufällig vorkommen. Denn da alled, was gefchieht, 
ach gemwiffen Geſetzen gefchieht, fo iſt auch das Freye und Zufällige 
i der Welt ficher nieht von der Art, daß es der unendliche Vers 
and nicht eben fo: zuverfäffig in der Reihe kuͤnftiger Dinge 
git wahrnehmen follte, ald er die nothwendi;m oder weniger 
fälligen Dinge wahrnimmt. Die Stoifer fagten: die Hands 
ıngen der Menfchen werden durch Gottes Vorherwiſſen gewiß, 
ber nicht nothwendig. [G. eibnig Thoodiecs, unter: den 
"iteln: previfion und fcience de Dieu. Bergl. auch Eberhard's 
Reue vermifchte Schriften, (Halle, 1788, 8.,) Rum. 5.: Ber⸗ 
chiedene Auffäge über die Krepheit des Willens; 
tallifen’s Beytrag, die Lehre von der Allwiffenheit Gottes und 
ie Lehre von der menfchlichen Brepheit in Harmonie zu bringen, 
n Schmidt's Bibliothek der theologiſchen Literatur, DB. 8: S. 247. 
Bießen, 1805, 8.7) — Die Bibel behauptet daher auch mit Recht in 
$ott die fcientia futurorum contingentium. Pf. 139, 
6. (Schon da, ald du den erften Keim von mir fahft, wußteſt du 
ie ganze Reihe meiner Yebenstage) ; und ®.2.: Du fennft meine 
Hedanfen von ferne, d. i. noch eher, als ich fle dachte, Auch 
Jeſaias führt es als Beweis Der Größe Gottes an, daß er fünfs 
ige zufällige Dinge, die der menfchliche Verſtand nicht errathen 
!dnne, wiſſe, und feinen Propheten fie offenbare, Eap. 41, 26, 
44, 8., fonderlih Eap. 48, —8 27 


II. Von der Beſchaffenheit, oder Art und Weife 
modus) ber göttlichen Crkenntniß. Der menſchliche Verſtand Pr 
ae | feine 
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feine Erkenntniß find ſehr eingeſchraͤnkt und begraͤnzt. Wenn wird 
den göttliche:; Verſtand und deſſen Kräfte uns denken, fo muͤſſen 
alles Begraͤnzte und Eingeſchraͤnkte, auf Raum und Zeit ſich Yg 
de, was wir bey uns wahrnehmen, Davon möglıchit abfond 
iv erhalten alfo meift lauter verneinende Begriffe — 
den Unterfchied unfer® und des unendlichen Verſtandes einigern 
einzufehen, bemerfe man Kolgendes: 1) linfere Exfenntnif 4 
meift von der Empfindung aus, von welcher wir unfere Joeen m 
der mittelbar oder unmittelbar Haben. Ueber die Empfindung fü 
wir nicht hinausgehen. Dies ift eine Einſchraͤnkung, de 
bey Bott nicht ftatt finden kann. Unfere Seele, in unferm gegen 
tigen Zuftande, wirft und empfindet durch den Körper und Ki 
Sinne Da Gott nun dergleichen nicht haben kann, fo fam 
auch feine Empfindung haben; fo wenig, wie er Leidenfce 
haben fann. [M. $. 15. not. exir. p. 54.] — 2) Alles, 
wir erfennen, ertennen wir nach und nad. Wir bekommen! 
Vorftellungen duch die Empfindung, bewahren fie im € 
dDächtnif auf, vergleichen fie, und urtheilen dann Darüber. 9 
fommen wie nah und nah duch Bernunftfhlüffe von c 
Wahrheit auf die andere, und müflen es meift da bey bewen 
laflen, daß wir etwas mit Wahrſcheinlichkeit erfennen; iM 
vieled aber bleiben wir ganz ungewiß und unbelehrt. Zi 
alles. find Unvollfommenpeiten. Bey Gott finder Feine Zuräb 
erinnerung, Feine ECinbil dungs?raft und fumbolifde 
kenntniß ftatt, er macht auch Feine Beraunftfchlüffe & 
den bey ihm alfo auch feine abftraften Ideen ftatt. Denn fen 
Berftande find alle einzelne Individua immer zugleich gegenmäri 
bey ihm iſt überall nur reine Anſchauung, und er bedarf — in Del 
mittel des Gedaͤchtniſſes. Alles Succeffive in der Erfemui 
mäffen wir von Gott ſchlechthin ausfchließen. Dies nennt x 
fcieutiam fimultaneam; und die Scholaftifer fagen, € 
erkenne immediato, fine discurfu, uno actu. [&. Käftne 
Vorlefung, wie die allgemeinen Begriffe im göttlichen Verla 
find; Einige Vorlefungen von Käftner, Altenburg 17 
Wenn man alfo diefe Unvollfommenheit der menfchlichen Erk 
von der ‚göttlichen abfondert, fo ergiebt ſich, daß fie folgende Bw 
güge vor dee menfchlichen haben müfle: Sie ift a) (imultaney, 
er erfennt uno actu; b) die wahrfie, ohne Irrthum, Geh 
£) die deutlichfte (diftinctifhima), ohne Dunkelheit und 
wirrung; d) die gewiffefte (certiffima), ohne alle Zweiſl 
und Zwendeutigkeiten. — Da aber wir Menfchen, die wir in de 
Binnenwelt leben, und folglih auf Raum und Zeit eingeſchroͤch 
find, von, diefer Vollkommenheit und Unermeßlichkeit des göttliche 
WBerftandes feine deutlichen und anfchauenden Begriffe haben koͤnnen; 
fo fehlt es auch in allen unfern Sprachen, (fonderlich in den alten) 
on on 
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eigentlichen Ausdrüden dafür; und wenn man dergleichen 
p erfindet, fo find fie doch nicht faßlich. Daher müfen wie 
fig gröbere und finnliche Ausdruͤcke gebrauchen, und ſie in reis 
er Bedeutung nehmen. So ift ed auch in der. Bibel. Sie 
E von Gott, er erinnere ſich an etwas, (=ar. avapiunnoxo)? 
weder im guten Sinne, er thue jemand wohl, nachdem ef 
Ehhm eine Zeit lang übel gehen ließ, (1 Mof. 8, ı.; Apoſtelg. 
» 4); oder im übeln, 3. B. er erinnert fi der Sünden, d. 1; 
‚ft fie, (Pf. 25, 7.5 103, 9.). So auch das Nergeffen, jeman⸗ 
huͤlflos laſſen, oder in Beziehung auf Sünde, fie nicht beftrafen, 
-n fo wird von Gott oft menfchlicher Weife gefagt, er habe etwas 
Hofft, erwartet, feine Hoffnung aber ſey nicht erfüllt wor⸗ 
, er habe ed anders erwartet; nämlich nach unferer Vorftellung 
on. So werden auch von den Sinnen und ihren Werkzeugen, 
ch melche, wir unfere Erfenntniß befommen, die Ausdrücke hers 
ommen und auf Gott übergetragen, als: nun, vom, Idea, 
very, die mit »B, yırwaxeıy, und En, Ögeusar, u. ſ. w., 
hbedeutend find. 


$. 28. 
Allgegenwart Gottes. [M. $. 14. p. 61. f.] 


I. Die Allgegenwart (omnipraefentia) ift das Ver⸗ 


gen Gottes, allenthalben zu wirken. Diejenigen. Theologen 
sinen den Begriff am richtigften zu faffen, die behaupten, daß 


Allgegenwart Gottes von feiner Allmacht und Aliwiſ⸗ 


rheit, wenn man fich nämlich beide Eigenfchaften als zuſam⸗ 


n verbunden gedenfe, nicht unterfchieden werden Fönne So 
9 Morus Wir fchließen richtig fo: Gott, der alles erfennt 
d weiß, ($. 22.), deffen Kraft durch nichts eingefchränft wird, 
d der alles kann, was er will, ($. 21.), muß auch allen Dingen’ 


ienwärtig feyn, ohne durch Zeit oder Drt davon. getrennt zu 


n. — Man muß fi) aber dabey forgfältig hüten, daß man 
ı von der Allgegenwart Gottes. Feine groben und Lörperlichen Bes 
fe macht; daß man alfo nicht das, mas nur von der Gegen⸗ 
et eined Körpers gefagt werden kann, auf Gott überträgt:' 


fe Vorſicht ift hier deſto nöthiger, da wir geneigt find, die. 
griffe von Zeit und Raum, die nur in der Sinnenwelt brauch⸗ 
"find, auch auf.die Geifterwelt überzutragen; wo denn alle 
luͤſſe, die daraus hergeleitet werden, falfch und mwiderfinnig,-- 


ı Gottes, des reinften Geiftes, unmürdig find. (©. $. 20. I.) 
fommt hier auf folgende Punfte an: 1) Da Gott ein ˖ Geiſt 
fo fann man ihm feine Ausdehnung beylegen; man fagt 


“ 


er ganz falſch, er fey in dem unendlihen Raume, oder gar: 


einige, 3. B. Phile, die Cabbaliften und. mehrere Neuere, er 


fey 
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ſey dee unendliche Raum ſelbſt. (Die Rabbinen nennen 
Bir, ſpatium univerſale.) Denn hievon läßt ſich das 
rielle und Beſchraͤnkte nie ſcheiden. Der Raum iſt Denl 
in die wir alles, was zur Sinnenwelt gehoͤrt, wie in ein 
werk, einreihen muͤſſen. ber was zum Geiſterreich und zu 
raliſchen Welt gehört, das kann nie in dies Fachwerk for 
Auch viele von den alten Philofophen, die fich Gott ma 
Dachten, oder gar Bott und die Welt als ein Ganzes anl 
seden vieles von der Allgegenwart und Allenchalbenheit € 
So einige Griechen: Beos Tonay rwr oAoy. Aber dies if 
der reine Begriff Davon. Manche unferer ältern Theologen di 
ſich auh fo aus: die Allgegenwart Gottes fey ſuhſtantiali 
ſey feiner: Subftanzg nach allenthalben gegenwärtig; als V 
u. a. Sie nennen die adıcaranıa (ubitantsae divinae, u 
Lateiniſchen indiftantia oder adeflentia. Ja fie reden au 
einer approximatio fubltantiae Jivinae. Allein dabey lal 
nichts beftimmtes denken, und der Ausdruck giebt nur zug 
Begriffen Anlaß. 2) Man fagt von einem Geifte, ‚er fe 
gegenwärtig, zeige feine Gegenmart bey und, wem 
uns denft, und fo auf uns wirft Dazu ift aber nid 
räumliche Gegenwart erforderlich, oder die Annäherung. der 
ftanz des Geiſtes. Einem abwefenden Zreunde jind mir 
dem @eifte nach gegenwärtig, wenn wir an ihn denfen u 
denfend auf ihn wirken. So fagt Paulus ı Cor, 5, 3. ana 
coyarı, naowy de To nsevuazı. (Bergl. V. 4.) Wir fehen 
daß dee menfchliche Geift wirft, und anders wirft als die? 
die zur Sinnenwelt gehören, 3. B. unfer Körper, allein vn 
Art und Weife der Wirfung felbft verftehn wir nichts; — 
Fönnten wir es ben ‚Bott ergründen? Indeſſen konnen mit 
dem, was wir bey den Wirfungen unfers Geiftes finden, auf 
fchließen. . Nur die Unvollfommenheit und Eingefchränftheit, n 
bey ung fatt findet und die Wirfungen unjers Geiſtes he 
müflen wir von Gott entfernen. Er weiß und überfieht alle 
finder auch bey ihm Feine Entfernung, in Abficht des Orts 
der Zeit, von den Dingen aufer ihm ftatt, wie bey uns, 
wir mit unferm Körper an die Sinnenwelt gefefielt find, mel 
eben die Wirkungsfraft unfers Geiftes befchränft wird. 
Kraft ift unendlich; unſers Geiftes Kraft eingeſchraͤnkt; fein | 
oder vielmehr Er, als der vollfommenfte Geiſt, erfennt alfo: 
und fann in alles wirken, d. 5. er ift allen Dingen, die < 
ihn da find, gegenwärtig. Hiebey müffen wir billig ftehen bie 
fonit gerathen. wir auf unfruchtbare Spitzfuͤndigkeiten. R 
fogt Morus n. 4: „Deus rehus praeleus eilt Deus in 
. agens.“ J 
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“ 7 - Mit dieſen Begriffen ſtimmen auch die Vorſtellungen 
° Schrift von der Allgegenwart genau überein. Was vie Heilige 
Drift von der Allgegenwart Gottes fagt, das fagt- fie in prafti> 
>r Beziehung, und anzuleiten zur innigen Ehrerbietung, Vertrauen 
>. Borficht im Denfen und Handeln. Und dazu bedarf 
: Spibfündigfeiten. Pf. 139, 7. — 10. wird die Erfenkts 
63 Gottes von allen Dingen (V. 7. wohin foll ich gehen vor 
mem Blick) und die Kraft Gottes (VB. 10. deine Hand mürde. 
ch ergreifen, deine Rechte mich halten) mit der Gegenwart. 
ttes genau und unzertrennlich verbunden, (V. 8; ftieg ich gen, 
raımel, fo bift du da; auch in der Unterwelt biſt du!), — Jerem. 
Sy 23. 24. werden eben fo Hllgegenwart und Allwiſſenheit verbuns 
8: „Bin ich nicht ein Gott, der nahe ift, und feinem fern?“ 
i. ich bin überall gegenwärtig); und nun 8. 24. „Glaubſt du,- 
B fi jemand fo geheim verbergen koͤnne, dab ich ihn nicht, 
»e?‘‘ Andere Stellen bey Morus in der Anmerk. — Es 
mmen aber auch einige uneigentliche Ausdrücke der populären 
Hrache in der heiligen Schrift vor, die, wenn fie nicht richtig: 
eftanden werden, dem wahren Begriff von der Allgegenwart Gots 
>. entgegen zu feyn fcheinen. Dahin. gehört x) der Ausdrucke: 
wtterfülle (andy) Himmel und Erde, d. i. das Weltall; 
DB. Jerem. 23, 24. Hierin liegt aber nicht der Begriff der- 
ısdehnung, (wie einige Rabbinen, auch einige Schofaftifer eg 
men, die von extenlione fpirituali fprechen), ſondern 
= Ausdrud wird vielmehr im Gegenfag gegen diejenigen gebraucht, 
> behaupteten, Daß der höchfte Gott im Himmel wohne, aber 
m den Angelegenheiten der Erde ganz entfernt fen, und fich dars 
⁊ nicht befümmere. Diefe Meinung war damals im Drient fehe 
wrfchend unter den Heiden. 2) Da unfere förperliche Gegens. 
art immer an einen gewiſſen Ort gebunden ift, und wir nicht 
e mehrern Drten zugleich gegenwärtig ſeyn Pönnen, fo wird es 
E® ungemein ſchwer, uns die Sache bey Gott anders vorzuftellen, 
Beil die Denfform des Raumes in uns it, fo find wir auch 
möthigt, die Ausdrüce davon herzunehmen, wir müffen aber ime. 
er bedenken, daß es nur bildliche und finnliche Ausdrücke find. 
Je Menfchen denken fih daher gewoͤhnlich Gott wenigftens 
u einem Drte mehr gegenwärtig, ald an dem andern. Sie dens 
m ſich Gott ganz koͤrperlich und menfchenähnlich, ($. 19.). Sie 
nnen fich nicht vorftellen, daß die Sottheit aus einer größern Ents 
enung auf die Natur wirken folle; fondern wo fie wirfe, da ſey 
> gleichfam förperlih, obwohl unfichtbar gegenwärtig. Wis 
ben ihm daher auch eine Wohnung, wo er wenigfiend vor⸗ 
aͤglich gegenmärtig ſey, und dieſe ift doppelt: a) Im Him⸗ 
eh Hier fehen wir die furchtbaren Beweiſe feiner Macht und 
köße, wo fein Donner in den Wolken rollt. Von daher fommen 
“ En ie 


en wir feis - 
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die ſichtbarſten Proben ſeines Wohlwollens, Sonnenfchein, 9 
barkeit, u. ſ. w. Alſo heißt der Himmel Pallaſt, Th 
Tempel Gottes; und die Erde, feine Fußbank. Dahei 
tete man ht und Hände himmelwaͤrts beym Gebet, 
Altaͤre und Tempel auf Bergen und Höhen. Dies, aufer 
Begriffe zurücgeführt, (wozu die heilige Schrift beftändig 
Uinleitung giebt,) und mehr eigentlich ausgedrüct, heißt: Ge 
erhaben über alles. Anderswo heißt ed: er wohne ir 
Höhe. [S. Stellen der heiligen Schrift bey M. p. 52. ı 
b) Huf der Erde ift er Defonders gegenwärtig bey feinen | 
ehrern, und in feinem Tempel, der daher auch feine ẽ 
nung hieß. Hier, wo die Gottheit nahe war, glaubte mar 
das Gebet erhörlicher, richtete auch Geſicht und Hände d 
wenn man auswärts war. Go dachten fich die Yfraeliten Go 
einem Throne über der Geſetzlade fitend, und auf die Lade 
Fuͤße ſtellend. Dieſe ſinnliche menſchliche Sprache findet 
uberafl in der Bibel, vornehmlich im alten Teſtamente, und me 
Feun nahmen es gewiß eigentlich. Aber die Propheten ı 
jeder Gelegenheit zu erkennen, daß man fich über die 
finnlinen Borjtellungen diefer Art erheben, den mahren | 
iefee Bilder auffaflen, und mit den finnlichen Ausdrücken üf 
wuͤrdige und Gott anjtändige Begriffe verbinden müffe. So 
aub Salome bey Weihung des Tempels, ı Kön. 8, 27. „Ü 
du, daß Gott auf Erden wohne? Er, den der höchfte Himmel 
faßt, wie follte diefer Tempel ihn fafien, den ich bauete?‘“ Eb 
Jeſ. 66, 1., und Paulus, Apoſtelgeſch. 17, 24. (ovx dr ysıpon 
go: vaoız waroızc) Selbſt in Homer findet man ſchon Sp 
würdiger Begriffe von der Gegenwart der Gottheit, z. ®. I. X 
515., wo Glaukus zum Apoll betet: ‚Du ſeyſt in Lycien 
Troja zugegen, fo Fannft du von jedem Det her die Klage dei 
denden hören.“ Die falfche Vorftellung vieler Juden, daf | 
nur im Tempel zu Serufalem recht verehrt werden Ffünne, diel 
8 Joh. 4, 20. — 24. widerlegt, gründete fich theild 
— ſinnliche Begriffe von der Gegenwart Gottes, theils auf 
richtige Vorftellungen von der Guͤte und Liebe Gottes, auf w 
bloß fie Anfpruch zu haben glaubten. 3) Die Redensarten 
Ausdruͤcke der Bibel, die eine Entfernung oder Annäher 
Gottes zu den Menfchen bezeichnen, find bildlihe Ausdrücke da 
pulären Sprahe. Wenn gefagt werden foll, Gott habe etwa 
nau gewußt, fo heißt es: er kam hin und beſah es in der I 
(wie wir Menſchen). Yuch bedeutet das Nahefenn, die Anni 
zung oder dad Wohnen Gottes, das fich aufhalten bey jem 
feinen Schug, Benftand, Proben feiner Liebe, feines befor 
Wohlwollens, ald Pf. gı, 15. Matth. 28, 20. oh. 14, 23. 
Erhorung des Gebets Matth. 18, 20. Bingegen die Entferni 
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8 Fernſeyn, Berlaffen bedeutet die Entziehung oder Ver⸗ 
zung des Bepftandes und Schuges, Huͤlfloslaſſung u. ſ. w. (Vergl. 
22. zu Ende und. M. not. 4. p. 52.) 


$. 24. 
Weisheit Gottes. [M. $. 10. p. 46.] 


I. Auch diefe Eigehfchaft feeht mit der Allwiſſenheit 
ttes in der genaueften Verbindung, und kann aus derfelben 
geleitet werden. Denn zur Allwiſſenheit Gottes gehört auch 
8, daß er die deutlichfte Vorftellung von dem Zufammenhange 
»r Dinge hat, alfo auch die deutlichfte Vorftellung von dem 
Bainmenhange der Mittel und Zwecke. Die Einficht in dies 

Zufammenhang der Mittel und Zwecke nennt man nun eben 
eisheit, und bey Gott Allweisheit, weil er die allervoll⸗ 
ermenfte Finſicht dieſer Art befist. Daher nennt ihn Paulus 
Pim. 1,.17. novog cogog, den Allmweifen, fapientilfimus, 
d Dr. Judaͤ, ®. 25. Es gehört alfo zweverley zur göttlichen 
eisheit: 1) Gott bat die beſten Abfichten oder Endzwecke 
mes, conhlie), Man wirft die Krage hier auf: welchen Ends 
eck Gott bey der Schöpfung und Erhaltung der Welt habe? Die 
ern Theologen geben häufig die Antwort: feine Chre und Majes 
= wäre der legte Zweck, und führen die biblifchen Stellen an, 

e8 heißt: er habe zu feiner Ehre, (d. i. damit feine Majeſtaͤt 
annt werde,) etwas gethan oder hervorgebracht. Es ift dies 
x richtig in Beziehung auf die Menſchen und andere vers 
rıftige Wefen gefagt, die feine Ehre erfennen follen; aber al 
fniger allgemeiner Zweck Fann die Ehre, für fich betrachtet,‘ 
St angefehen werden. Denn Gott felbft fann an Ehre, die 
7 andere beylegen, nichts gelegen feyn, er kann auch feinen 
wachs derfelben befommen. . Daher fagen andere: Gott habe 

Menfchen und ihre Wohlfahrt zur Abficht gehabt bey der 
eltſchoͤpfung. Dies kann einen richtigen Sinn haben, wenn es 
e nicht dahin gedeutet wird, Gott habe alles Lediglich um 
Menſchen willen gefcbaffen. Died biefe von den Menſchen 
* ftoßg, und von Gott fehr Flein urtheilen, als wenn er fich 
we Einen Zweck zu erreichen vorgefegt, und alles’ bLof um des 
enfchben willen, der nur einen fo Fleinen Theil des unermeßlichen. 
eltalls ausmacht, hervorgebradht habe. — Man faft es alfo 

Allgemeinen richtiger fo: Gott hatte die Abjicht, jedem feiner 
$cböpfe denjenigen Grad von Bollfommenheit beyzulegen, deflen 
Felbe fähig und empfänglich ift, und dazu gebraucht er die ſchicklich⸗ 
1. Mittel; und eben hieraus erfennen wir die Guͤte, Macht und 
eisheit Gottes. Dies heißt in der Heiligen Schrift: er ſchuf 
Isapp’s chriftl. Glaubenslehre. £ alles 
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alles zu feiner Ehre, d. i. man ſoll aus den Gefchöpfe 
Schöpferd Majeftät. und herrliche Kigenfchaften erfennen I 
Dies zu erfennen find aber nur moralifche Geſchoͤpfe fähig, zu 
wir gehören. Pf. 19. und anderwärte. (Vergl. 6. 18. Ru 
Anm.) 2) Er wählt aber au zur Erreichung diefer beften 7 
jederzeit die beften Mittel (media, inflrumenta). Er 
fie nicht nur, (vermöge feiner Allwiffenheit), fondern e 
auch das Vermögen, fie anzuwenden und zu gebrauchen, (va 
feinee Allmacht). Gott wird fich alfo, weil er allwiſſenl 
folglich untruͤglich ift, in Dee Wahl der Mittel nie irren fü 
mithin nie unzweckmaͤßige, vergebliche und ſchaͤdliche Mittel 
fen. Eben fo wenig wird er je überflüffige Mittel anwe 
fondern gerade fo viel, als zuc Erreichung feines Zwecks hinte 
und zwar auf dem furzeften Wege, (denn das Gegenteil ı 
Mangel in der Kenntniß vorausfegen). Dies drückt man fo 
Bott handle nad) dem Geſetz der Sparfamfeit (ex lege 
fimoniae), Denm ire via brevilfima, nach dem Agiom: 
ficri poteft per pauca, uon dchet fieri pe plura. Mir 
auch aus unzähligen Beobachtungen, daß Gott in der Körpa 
fo wie in der moralifchen, immer nach diefem Grundfag ha 
Aber da wir den Zufammenhang der Dinge nicht überfehe 
können und dürfen wir in einzelnen gegebenen Fällen und 
anmaßen, zu beurtheilen, welches der Fürzefte Weg fey, und w 
die beſten Mittel zur Erreichung der göttlihen Abſichten feyen. 
ſcheint uns etwas abſichtslos, zweckwidrig oder überfläffig. 
Sag des Paulus (1 Cor. ı, 25.): daß die Werfe und. Thaten 
tes, die und Menſchen thöricht und ummweife vorfommen, alle 
fchenweisheit weit. übertreffen, bewährt fich in der phyſiſche 
moralifchen Welt. S. Reimarus Abhandlungen über vie $ 
heiten der natürlichen Religion, S. 206. (vierte Yusgabe); unt 
cobi’8 Betrachtungen über die reifen Abſichten Gottes, Han 
1765 u. ff. 4 Thle. 8.) Die Wilfenfchaft, in meldet die Ab— 
und Endzwecke Gottes bey der Schöpfung und Regierung der 
unterfucht werden, heißt Zeleologie. (S. hierüber $. 15., 
6, 65. zu Ende.) 


11. Da diefe Lehre von der Weisheit Gottes fo ung 
praktiſch ift, und unfer Herz theild zu frommen, dankbare 
ehrfurchtsvollen Gelinnungen gegen Gott erwert, theils:ai 
Beiden und Befümmerniffen eine nie verfiegende Quelle” des 9 
und der Beruhigung ift; fo fordern ung die bibliſchen Schrif 
fehr zur Betrachtung der Weisheit Gottes auf. Man fantı Bie 
ftellen davon unter zwey Klaffen Eringen: 1) Bon der Erk 
der Weisheit Gottes aus der Schöpfung und Regierung der phy 
Welt. Dahin gehört Pf. 104. ganz, vergl. V. 24. Spric 
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.f. ef. 40, 13. f. Auch die Stelle Sprichw. 8, 22. — 30. 
ı die Weisheit Gottes perfoniflciet wird. Salomo führt hier alles 
„Wwas von derfelben gefagt werden kann, um fie zu empfehlen, 
* zeigt, daß es diejenige Vollfommenheit fey, wodurch ſich Gott 
vorzüglich verherrlihe, bey dem Bau und der Regierung der 
eit. Er feßt im Vorhergehenden und Folgenden die Thorheit 
> Sinfihtstofigfeit entgegen. 2) Bon dee Dffenbarung 
Weisheit Gottes in den mannichfaltigen Anftalten für die moras. 
"be Welt, befonders denjenigen, die er zur moralifchen Ver⸗ 
Ceommnüng und Beflerung des Menſchengeſchlechts gemacht hat. 
sin fittliche Vervollkommnung und die damit in gleichem Berhälts 
fiehende Gluͤckſeligkeit find die Höhere Beftimmung des Menfchen 
> aller moralifchen Geſchoͤpfe. Auf diefe großen Anfiaften machen 
5 fonderlich die Schriftftellee des neuen Teftaments aufmerffam. 
ziſtus ſagt Matth. 11, 19. 5 coyıa (dsov) Sdixauwdn art Tor 
ww avıns, d. i. die weifen Anftalten Gottes, (die ſich bey Sen⸗ 
ug und Ausruͤſtung der Lehrer und Befanntmachung ihrer Lehren 
»nbart ,) werden von ihren Verehrern als gut und heilfam aner⸗ 
ant. Eben dies wendet Paulus auf die chriftlihe Lehre an, 
welcher man damals fo viel aus;ufegen fand, befonders 1 Cor. 
und 2. Gerade in den Lehren und Maximen, die den Juden 
> Heiden am anftößigften fchienen, Tag der größte Beweis der 
tlihen Weisheit. Derjenige Theil der göttlichen geoffenbarten 
pre, der die Heilgordnung genannt wird, wird von Paulus 
=t vorzugsmweife oogıa genannt, 1 &or. 1, 21. f. vergl. mit 
pm. II, 33., obgleich den Menfchen vieles darin thöricht vor- 
mine. [M. not. 7. p. 47.] ber der Sinn für das Moralifche 
B für die weifen Anftalten. Gottes zur fittlichen Vervollkommnung 
D Wiederherftellung der Menſchen ift gleihfam der Manffiab, 
nach man beurtheilen fann, wie weit die Menfchen in Erfüllung 
st Beſtimmung gefommen find. Wer dafür feinen Sinn hat, 
n Intereſſe, der ift noch fehe weit davon entfernt. Daher fagt 
> Bibel auch ven den reinften und vollfommenften fittlichen Ges 
»Öpfen Gottes, den Engeln, daß fie die Weisheit Gottes in den 
aftalten zur fittlichen Vervollfommnung der Menfchen durch Ehris 
um bemunderten, mit Freude dabey vermweilten und begierig das 
sch forfchten, Ephef. 3, 10. ı Petri 1, 12. Go Paulus auch 
off. 2, 3., es liege darin ein unergründlicher Schag der goͤtt⸗ 
den Weisheit verborgen. 0 
Unm, Das hebrätihe Wort S77, na, und die griechifchen Woͤr⸗ 
5 opos ab an, —— a Sant, 
Ä erden fonderlich von Künftlern ge .: 2 Moſ. 31, 3. 
Hom. ii. KV 412. . Nachher bedentet Kr jede Geihidligeit an 
Selehrſamkeit, md Dmzn. docti, Pred. 1, 18. Jeſ. 19, 11. 
ı Cor. 1, 20. (mov oopos; Tev 'ypapmareıs,). Die allgemeinere Ber 
dentung ift dam erſt nach‘ und nach in den alten Sprachen aus icudr 


entſtanden. 
2 6.25. 
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| 5. 25.. 

Die Lehre von ver Befchaffenheit und den Volll 

menheiten des göttlichen Willens. Einleitung da; 
I[M. 5. 11. P. 47. und $. 15. not. p.51.] 


J. Was man unter dem Willen Gottes verjtehe? 
nehmen auch. hier wieder unfere Begriffe und Ausdrüce von 
her, was mir bey dem menſchlichen Geiſte beobachten, 
denfen dann alles Unvollkommene weg. Dies tft die Grundlag 
ferer Erkenntniß. (S. $. 18. zu Ende) Der menfchlichen ı 
legen wir eine Doppelte Kraft bey, oder vielmehr eine doppelte 
dification und Weuferung ihrer Kraft, das Denfen ml 
Wollen, oder Verftand und Willen, und das, was) 
analog in Gott ift, nennen wir eben fo. Bisher ift nun vor 
Verftande Gottes gehandelt, und von den Eigenfchaften 
tes, bey welchen ſich derfelbe Hauptfächlich offenbart. Nun allı 
dem Willen und den dazu gehörigen Eigenſchaften. Der Wil 
Menſchen ift vom Verftande abhängig, Wir fagen von der m 
lichen Seele, daß ſie wolle oder einen Willen Habe, fofe 
Reigung empfinder für das, was fie als zweckmaͤßig erfeunt; 
gegen eine Abneigung gegen das, was Ihr als zweckwidrig 
kommt. Eben fo auch bey Gott. Man erkennt den Wille 
Menfchen und Gottes aus den Wirkungen und Heußerungen ! 
ben, oder aus den Handlungen. Die Wörter, welche Die Bibe 
dem Willen Gottes gebraucht, find: Ya und das Subſt 
ya, eben fo ns und das Subſt. 153; die LXX überfeg 
durch Helm, Povkoum, Gelzun, govkn, und das nyy haupt 

durch wwdorue und evdona. Letere® wird auch oft von 
Willkuͤhr, oder vielmehr Freyheit des göttlihen Will 
gebraucht, rar 157). In diefen Bedeutungen nehmen daher 
die griechiſchen Juden und die Schriftfteller des neuen Teftan 
diefe Wörter; vergl. Ephef. 1, 11. Pf. 115, 3. — Sehr oft 
den dieſe Wörter außerdem von den Sachen felbft gebraudt 
Sort bekannt macht, als feinem Willen, oder die er duch) € 
letet, old Luc. IE, 2. yayndnro to Behnua vov, Ephef. 5 
dm. 12, 2., und BovAn Beov find Gottes Rathſchluͤſſe, oder 
Plan zum Beften ber Menſchen, (m- ven, ef. 53, 10.); dat 
vorzugsweiſe von den wohlthätigen Anftalten zur fittlichen Be 
fommmung und Beſſerung durch Ehriftum gebraucht wird. 
ſtelgeſch. 20, 27. vergl. mit V. 20, Noch eine Bedeutung 
merfen, die mit jener zufammenhängt. Wenn die verba vo 
und eligendi mit 3 confiruirt werden, oder im Griechifchen n 
oder eig, (3. B. yen mit a, oder m, evönxeıy dv rırı), ſo bedeute 
jemanden geneigt feyn, ihn lieben, ihm Wohlwollen bezeigen, ung 
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ie bene cupere, velle, wdhl wollen; aud etwas gern 
un; kurz, was gun heißt, Marc. 12, 38, -Bekew jteht-in der 
rwallelftelle Luc. 20, 46. gılam. Auch Gehe mit dem Accuſ. 
Bt lieden, Wohlgefallen haben, Matih. 27, 43. Daher bes 
iten nun die Wörter Gehnua, An, evdone. oft den gnaͤ⸗ 
en Willen Gottes, fin Wohlwollen, die Beweiſe feiner 
denheit, die er jemanden giebt. 


"II. Ueber die verſchiedenen Gintheilungen des Willens 
*ttes und der göttlichen Rathſchluͤſſe (devreta). Man fagt, 
w Gott, er beſchließe etwas, oder fafle einen Rathſchluß, wenn et 
E, daß etwas außer ihm ſeyn oder geſchehen foll. [N. p. 5ı. not.]- 

vielerley und verſchieden die Objekte find, welche fich die 
"enntniß des göttlihen Verſtandes erftrecft, eben fo vieleriey find 
die Objefte feined Willens. Man vergleiche alfo das oben Ge⸗ 
we von den Objekten der göttlichen Erfenntniß oder der Allwiſſen⸗ 
B,f. 22. Num. I. Denn Gott wählt und will wie jeder andere, 
Nuͤnftige Geift'nur das, was fein Verftand für gut etkennt. Es 
Egt alfo auch bey ihm fein Wille allemal von feiner Ertenntniß und 
wicht ab, und die allgemeinen Gegenftände feines Wollens oder 
Shttoöllens find alle Dinge, die fein Verſtand als. zweckgemaͤß 
= zweckioidtig erkennt. Da nun feine Erkenntniß immer die rich⸗ 
we und befte it, ſo muß auch fein Wille immer der befte ſeya. — 
me das DBerhätmig des Willens Bortes gegen die Menfhen 
rifft, fo fügt die Bibel a) in fehr vielen Stellen, daß ex die Wohls 
xt aller Menfchen wolle, Aber es giebt auch b) Stellen, worin 
& Gegentheil behauptet zu werden ſcheint, daß er die Wohlfahrt 
Eger Menichen nicht wolle, fondern ihr Unglück, ihre VBerdamms . 
= Mämlich nach der populären Denk⸗ und Sprechart, befonders 
Der alten Welt, wird. oft alles, was gefchieht, als unmittelbare, 
ürfung Gottes dargeftellt und. feinem aussdrüdlid bes 
liegenden Willen zugefeprieben, was wir in der philoſophi⸗ 
En Sprache der Aulaffung Gottes oder dem bloß auf entfern⸗ 
e, rt concuceitenden Willen Gottes beylegen. Co auch dep 
vmer und andern alten Schriftſtellern. Wir finden da einzelne: 
ellen, welche die erhabenften und anftändigften Begriffe von dep. 

it vercathen ; und. an andern Orten wird der Gottheit wieder. 
3 Wollen und Vollbringen ſolcher Handlungen, emeffen, die 
nach jenen Begriffen nicht anftändig find. Viele te aber, 
Üich in diefe Vorſtellungs⸗ und Spredart nicht zu finden wußs 
:, nahmen aud in der heiligen Schrift die letztere Gattung von 
iellen für ſich allein, ohne fie mit jenen zu vergleichen und zu ders 
ıden, und verftanden fie daher nicht im Sinne und Geifte jener 
drifiſteler. Daher entftanden feit dem fünften Jahchundert die 
tigen Streitigteiten üben die Prädeftinarton, Die in der pr 
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fhen Kirche bis ins ochtzehnte Jahrhundert Hincin fortge 
Baben, und die auch zwifchen der futherifchen und reformirten | 
befonders im fiebzehnten Jahrhundert, mit großem Eifer von: 
Teilen. geführt jind. Um nun den anfcheinenden MWiderfpri 
jenen biblifchen Stellen zu heben, und fich in den Streitig 
leichter helfen zu koͤnnen, hat man verfchiedene -Diftinctiona 
&intheilungen des göttlichen Willens erfunden, wodurch die! 
foßlicher gemacht wird. Kolgende Eintheilungen find die üblich 


ı) In antecedentem und confequeutem. V 
tas antecedens heift auch prima [. primitiva, und: 
fequens auch fecunda ſ. tinalis. [. decreioria. Die 
terfcheidung ift fehr alt. Wir finden fie nicht nur ſchon bey Yo 
von Damaskus im achten Jahrhundert, (ſeit deflen Zeiten f 
von den Scholaftifern ſtets beybehalten if), fondern ſche 
CLhryſoſtomus im vierten Jahrhundert, (homil. 1. in E 
daſelbſt: Heknua garegoy xaı Örvregoy, MYON/oVuEVoNy zaı. 
vos), und Chryſoſtomus hat fie wieder von Plato. [! 
ler's Dogm. 293.] Diefe ganze Unterfcheidung ift von etwa 
fogem in der menfchlichen Scele hergenommen. Wir haben 
Srundtriebe. In ſo fern wir und nun diefe als auf 
beftimmten Gegenftand gerichtet denfen, find fie voluntas 
cedens animi humani; fobald. fie aber auf beftimmte Hbjı 
gichtet find, voluntas confequeus, 3. B. Liebe und Abfd 
fange fie auf Seinen beftimmten Gegenftand gerichtet find, q 
ge zum erften; fobald jenes aber der Fall wird, zum andern 

enkt man fih es nun au in Gott. Mach feiner voluntas 
cedens mill er das Wohl und die VBollfoimmenheit aller fein 
chöpfe. Die voluntas confequens befteht nun aber in der } 
ung diefes feines allgemeinen Willens auf einzelne Objekte. 
Gott alfo jedem einzelnen Geſchoͤpfe fo viel Gutes erweifet, als! 
fähig und. empfänglich ift, fo heißt. dies, er handelt n 
nem nachfolgenden oder beſchließenden Willen. 
voluntas confequens zeigt fi alfo hauptſaͤchlich in ben ! 
{diäffen Gottes. Weide voluntates find daher oft in 
Wirfungen verfchieden, ungeachtet Feine mit der andern 
fkreitet und Peine die andere verändert; Feine ift auch d 
nach eher oder fpäter, (denn fo wie Gott alles auf einmal er! 
fo will er auch alles auf einmal,) ‚obgleich ein Gegenft 
goͤttlichen ‚Willens fhäter exiſtiren kann, als der andere. 2 
nun fage: Gott will alle Menfchen felig machen, (1 Tim. 2, 
oe: dies in der Schulfprache voluntas auteceden: 
ie Abficht, der Endzweck Gottes); ſetze ich aber die Beft 
hinzu: er macht nur die Frommen wirklich felig, weil nur 
allen Menſchen zugedahten Sluͤcks fähig und empfaͤngl 


V. 
& 
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Marc. 16, 16.), fo ift dag voluntas confequens Gott 
&ll alfo ex voluntate antecedente die Seligkeit aller Menſchen, 
ech der Sottlofen; ex voluntate confeyuente will er aber die 
eerdammniß der Gottlofen. Beurtheilung der Eintheilung: a) In 
fern man fich durch diefe Eintheilung in der Lehre von den Eigen 
»aften Gottes, von den Rathſchluͤſſen und der Providenz manches 
Meichtern,, und es kurz und faßlich ausdräcden kann, mag fie 
wpbehalten werden. Man muß aber dabey nicht auf den Ausdruck, 
wrdern auf die Sache felbft fehen. Denn b) der Ausdrud if 
w mer unbequem. Man verbinder nämlich gar zu leicht den Begriff 
we Succeflion und Beränderlichfeit der. göttlichen Rathichlüfle dar 
Et. Wenn man die Ausdruͤcke eigentlich nehmen wollte, fo 
Trden fie auch etwas mwiderfprechendes in fich faflen. Denn dass 
wige, wovon man fagt, Daß ed Gott autecedenter gewolit habe, 
8 aber gleihwohl confequenter nicht gefchehen fey, das hat Gott 
gentlich niemals gewollt. Denn Gott fann feine Endzwecke 
u. ben, die er nicht erreicht. Es ift alfo nur fo ausgedruͤckt, wie es 
ms Menſchen Scheint, und wie wir es nach uns beurtheilen, 
5. Töllner’s Bermifchte Auffäge,. Samml, II. Sum. 4.: 
ann Sott Endzwecke haben, die er nicht erreicht?] 


3) Man hat auch noch viele andere Eintheilungen „ auf twelche 

B die Bemerkungen Rum. I. am Ende gleichfalls anwenden laſſen. 
8: man unterfcheidet: voluntatem abfolutam (unbedingt) 
ud conditionatam Sf, ordinatam (bedingt), Man denft 
H hier den Willen.Gottes in Beziehung auf die Menfchen, oder 
werhaupt auf moralifche Gefhöpfe Voluntas abfo- . 
ata, wenn Gott etwas will, ohne dabey eine Bedingung feftzus 
Ben, oder, welches einerley ift, ohne die freyen Handlungen der 
»ralifchen Geſchoͤpfe zu beruͤckſichtigen. Dahin gehört 3. B. die 
mordnung der Außern Schickſale einzelner Menſchen oder ganzer 
söffer,, die oft gar nicht nach ihrem moralifchen Werthe gemacht 
>» (S. Roͤm.9.) — Voluntas conditionata, wenn: Gott 
was unter gewiſſen Bedingungen will, oder wenn er auf die freyen 
andlungen Der moraliſchen Geſchoͤpfe Rückficht nimmt, und das 
ach feinen Willen beftimmt, 5. B. Marc. 16, 16. 0 morevoag, 
wrote‘ 0 de amaomnoas, sarangıdmara. Wenn nun die 
edingung von dem Menfchen erfüflt wird, und alfo der Wille Gots 
8 vollzogen wird, fo nennt man dies voluntatem Dei effioa- 
»m, (den wirkſam geroordenen); wenn die Bedingung nicht erfüllt 
ird, und es alfo anders geht, ald ed Gott beabfichtigt zu haben 
bien, fo nennt man es voluntatem non - efficacem, (den 
iwirkſam gebliebenen Willen Gottes), Die Ausdräcde find wies 
e.fehe unbequem. Denn alles, wovon Bott verausfah, daß es 
fchehen werde, hat er immer gewollt; und dad, wovon er weiß, 
ß es nicht gefcheßen wird, kann er niemals gewollt haben. 
6. 26. 


168 Dritter Artikel, Bon dem Weſen 


$. 26. 
Bon ber Freyheit, Unveränderlichfeit, und Wil 
ſamkeit oder Thätigfeit des göttlichen Willens. 


I. Freyheit des göttlichen Willens (libertas vol 
tatis, arbitrium Dei) [M. p- 51. not.] 


1) Was unter der Freyheit des göttlichen Willens verftadg 
werde und worauf fie ſich geünde? Die Lehre von der Krepheit a 
moralifchen Wefens Hat für ung, die wir nicht ganz Geiſt 
fondern unferm einen Theile nach der Sinnenwelt angehören, & 
dings viel Schwierigkeiten und Dunfelheiten, deren genaue Erk 
zung aber in die Philofophie gehört. Die darüber angeftellten $ 
ſchungen in der Eririfchen Philofophie Haben vieles in der E 
ſehr aufgehellt. — Wenn man unter der Freyheit ein Verm 
verfieht, aus verfchiedenen einander entgegengejegten Dingen 
wählen, ohne daß ein Beweggrund vorhanden ift, warum 
jenes vor den andern wählt, fo ift der Wille Gottes nicht frey. | 
dies iſt auch nicht Freyheit, ift nicht frey wollen oder hi 
deln, fondern: nach blinder tan” handeln, (pro lubitu, ar 
trio, ul ftel pro ratione voluutas), und das wäre Die größte 
vollfommenpheit, die ſich alfo bey Gott nicht denfen läßt, und 
welcher er als Regierer der Welt einem fucchtbaren Tyrannen ge 
feyn würde, der ohne Grund begnadigte oder verurtheilte, N 
alfo auch den Frommen ewig verdammen und den Böfen ewig 
machen koͤnnte. — Vielmehr befteht die Freyheit eines more 
ſchen Wefens in dem Vermögen, nach feinen Einſichten 
wollen und zu handeln, ohne weder durch innere noch Ducch du 
Nothwendigkeit zum Gegentheile gezwungen zu werden. Es iſt 
nicht möglich, daß man ohne Bewegungsgrund etwas wollen 
nicht wollen könne; jede Wahl des Willens bey einem moralik 
Weſen muß alfo ihren Grund Haben, und diefer Grund 
Wahl des Willens ift im Verſt ande zu fuchen. Der Verf 
erkennt das Gute oder Böfe; diefe Erkenntniß erweckt NWergni 
oder Unluft; diefe Empfindung des Vergnügens oder der Unlußh 
ſtimmt den Willen zum Begehren oder Verabſcheuen; und 
Wille determinirt fich dann dem gemäß zu wirklichen Handlung 
Wenn nun jemand nach den Einfichten feines Verſtandes etwas ie 
gehrt oder verabfcheut hat, ohne daß Zwang von innen ede 
außen ftatt fand, fo hat er Frey gewollt; hat er nun auch 
gemäß gehandelt, ohne daß Zwang dabey war, fo hat er frey a 
bandelt. Wenn ich mich Daher innerlich durch Leidenfchaften ui 
Wollen oder Handeln beftimmen laſſe, oder äußerlich durch Hinde 
niffe und unmiderfiehlihe Macht dazu bewogen werde, fo habeil 
nicht frey gewollt oder gehandelt. Diefe Sreyheit des wi 
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D der Handlungen muß Gott, als dem reinften fittlihen Wefen, 
ehrwendig im höchften Grade zukommen, (nur freplich jo, daß alle 
sccefion dabey ausgefchloflen wird, F. 25.), da er (1.) ale ein 

iſtiges, und zwar ale das vollfainmenfte geiftige Wefen, das 
= dem reinften moraliſchen Willen verfehen ift, gedacht werden 
a8, (9. 19.) Bey und Menfchen und jedem moralifchen Wefen 
:Iten wir es für die geößte Volllommenheit, wenn wir frey wollen 
ed Handeln fönnen, und Mangel der Freyheit, oder Zivang;, von 
rren oder außen, für die. groͤßte Unvollkommenheit. Wir fchließen 
Po mit Recht, (vi& eminentiae), daß diefe Vollkommenheit bey 
Ott im Höchften Grade ſeyn müfle. (2.) Da ihm die höchfte Un abs 
wmgigfeit zufommt, die ohne Freyheit nicht ftatt finden kann. 
berhaupt gilt in der Sinnenwelt das Geſetz der Nothmendigfeit, 
der moralifchen Welt aber das Gefe der Freyheit. In der Sins 
anmelt ift alles begrängt, bedingt und dem Wechfel des Raumes und 
® Zeit unterworfen; in der. moralifchen Welt aber ift alle® ohne 
xyranken, frey und unabhängig von Raum und Zeit, . Wir: felbft 
wd unferm edelften Theile nach Mitglieder diefer Welt, und haben 
mher Freyheit und Sinn dafür; nur unfere Verbindung mit dee 
»innenwelt erfchwert uns den Gebrauch derfelben, und. auch" deit 
egriff felbft. 3.) Es läßt fich auch die Schöpfung, Erhaltung: 
ad’ weile Regierung der Welt ohne Kreyheit des Schöpfers: und Res 
wrers im Wollen und Handeln gar nicht denken, fo wenig, als 
Ble ihm zufommende fittliche Eigenſchaften. Die Anorönuns 
"rn und Einrichtungen im Weltall find auch von ihm alle fo ge⸗ 
acht, daß Fein Gefhöpf im Stande ift, fie durch den Aufwand 
der feiner Kraft und Kunft zu ftören und zu zerrütten. (S. oben 
ey der Allmacht, $. 21., und Weisheit, 9.24.) Dagegen hat man 
en Einwurf gemacht: „Gott Fönne nicht anders handeln, ale 
umer zwedmäßig; er Fönne nicht anders wählen, ald immer nur 
a6 Beſte. So müffe er nothwendig handeln und wählen. Hier 
Hy alfo doch Nothwendigkeit, und die Krepheit falle dadurch 
eg.“ Allein es iſt eine Täufhung durch ein bloßes Wortfpiel. 
tothmwendig nennt man hier das, mas in der nothwendigen, 
‚i. wefentlichen und unfehlbaren, Erkenntniß Gottes feinen Grund 
at. Gott will und wählt nichts, als was fein Verſtand für gut 
:fennt, (tie jeder vernünftige Geiſt). Weil nun fein Berftand uns 
glich ift, und weil er alfo feine Sache anders einfehen und erfens 
ern kann, als wie fie wirflich ift, fo nennt man deswegen feine 
Bahl nothwendig; nicht aber darum, weil fie mit Zwang verbuns 
en if. Der menſchliche Verſtand irrt hingegen oft, und feine 
Dahl ift oft nur fheinbar frey. Das ift aber der hoͤchſte Grad 
er Freyheit eines moralifchen Weſens, immer nur das zu wollen 
nd zu thun, was der Verjtand für das Befte erfannt hat. 


| 2) Die 
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2) Die Lehre der Slbel von der Freyheit des Willens | 
tes, fonderlih in Yustheilung oder Verſagung feiner Wohlth 
beruhet auf eben diefen Grundfägen, und ijt denfelben gemäß jı 
klaͤren. ber in den alten Sprachen mangelt e8 an ganz beftim 
Ausdruͤcken für den reinen Begriff Kreuheit, und es werdend 
häufig folche gebraudbt, die Willkühr anzeigen, weil man 
Begriffe noch nicht fein und.genau genug zu unterfcheiden m 
und die philofophifchen Ausdruͤcke können auch, wenn derglei 
wirflich da find, in der populären Rede nicht gebraucht wer 
weil fie unverftändlich find. Man bemerft in der Heiligen Sc 
daß überall richtige Begriffe zum Grunde liegen, obgleich nicht 
lofophifch entwickelt, auch nicht in philofophifcher Sprache vorge 
gen, fondern in populärer. Wenn es daher heißt: Gott beaiä 
wen er will; behandelt hart, wen er will; u. ſ. w.: fo beißt 
nicht: er handelt nach blinder Willführ, handelt in Yeidentd 
wie es ihm emfällt, als Tyrann; fondern es heißt: er folgt ſe 
alleroolllommenften Einfichten, wie er es für das Beſte erke 
So ı Cor. 12, 11. Jeſ. 45, 9. 10. Da wir die Herrſcher u 
den Menfchen befonders deswegen für glücklich halten, weil fie a 
Freyheit haben, als andere, und weniger vom äußern Zwang a 
bangen fcheinen; fo entlehnt die populäre Enradye der Bibel 

usdrüde, die wir von Regenten und dein uneingefchränften 
brauch ihrer Freyheit gebrauchen, und trägt fie auf Gott über, 3 
wenn von Begnadigungsreht, Verurtheilung u. f. w. Die Red 
Sie muͤſſen aber nach der Abficht der heiligen Schrift Sort anfıdı 
erklärt werden, daß man nämlich von dem Begriff felbft das ab 


dert, was bey menfchlichen Regenten Unvollfommenheit und 


iſt, 3. B. wenn fie jemanden ohne Grund, bloß aus Leidenid 
verurtheilen oder begnadigen. Denn das ift feine wahre Frey 
wenn der Wille dem Berftande nicht gehorcht. — Nenn es | 
alfo diefent oder jenem einzelnen Menſchen, oder auch wohl gaı 
Nationen, wohl gehen läßt, fie hervorzieht und groß macht, an 
ingegen im Leiden, in Dürftigfeit und Niedrigkeit ſchmachtenl 
o handelt er darin nach feiner Freyheit, d. h. nicht aus Eigen! 
am ſich als Despot zu zeigen, fondern aus weifen Gründen, we 
flieht, daß es fo am beften und zweckmaͤßigſten ift, um ihrer ı 
anderer toillen, twenn wir gleich die Urfache nicht immer wiſſen 
ergründen fönnen. Weil wir nun aber die Gründe und Urſa 
nicht einfehen; fo find wir geneigt, zu glauben, daß Feine Gri 
und Urſachen da wären, und daß Bott willführlich ha 
drücden es auch in der Sprache oft fo aus, weil es ung fo fc 
Ausdrüde der populären Sprache aljo, die zu befagen ſchie 
Gott habe willführlicy gehandelt, oder etwas willführlich beſchlo 
befagen oft bloß fo viel, als: wir willen die Gründe. nicht , die ( 
beitimmt haben, fo oder fo zu Handeln, und fünnen fie audı 
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einfcehen. IS. M. p 51. not] Und chen fo ift feine Regierung 
in der intelleftuellen und moralifhen Welt frey. Einem 
Wolfe giebt er 3. B. viel Kultur, Religiongerkenntniß, einem andern 
weniger; er läßt dies alles periodenweife dauern und im heſtaͤndigen 
Beeielauf gehen. Vergl. Epheſ. 1, 4 — 14. — Aber bep unferer 
durzſichtigkeit ſcheint uns hier ‚oft vieles ungerecht, widerſprechend 
md unerklaͤrbar. Hiebey iſt nichts beruhigender, als eben die feſte 
Jeberzeugung, daß Gott nach feiner hoͤchſten Freyheit will und Hans 
$elt, d. i. nach feinen jederzeit unträglichen Einfihten, nach welchen 
immer weiß, was das Befte iſt. Eine Hauptficlie hievon ift 
Röm. 9. wider das jüdische Vorurtheil, daß die iſraelitiſche Na⸗ 
son ausfchliegungsmeife die heilige gottgeliebte Nation’ fey, die er 
allen andern Bölfern vorziehe. Daher behaupteten die Juden, Gott 
tönne fie nicht verftoßen, und die Vorrechte, Die er ihnen vor 
andern gegeben habe, Fönnten nie auf die Heiden übergetragen werden. 
Dies gebrauchten fie Daher auch als einen Begengrund gegen das Ehris 
denthum, welches Ichrt, daß Bott alle Menfchen liebe, und daß alte 
dieſer Vorrechte empfaͤnglich wären. Paulus zeigt demnach, daß 
Bott in Austheitung ſeiner Wohlthaten nach feiner Freyheit 
verfahre, und daß es hier nicht auf vermeintes eigenes Verdienſt 
und eigenes Streben der Menfchen anfomme, dag ihn auch niemand 
deswegen tadeln oder ihm vorfchreiben dürfe DB. ı1. va 7 von 
Beov no0odesıs zur Zxkoynv nern, d. i. der Wille Gottes muß frey 
bfeiben, (3xAoyr, liberlas in eligendo, wie auch Joſephus hat), 
muß dafür anerfannt werden. —  Ephef. 1, 5. II. evdoxın Hehn- 
arroc. — Abraham hatte mehr Kinder, und doch erhielt nur der 
Bine Iſaak die große Verheißung, V. 7. f. — Iſaak hatte zwey 
Soͤhne, Jakob und Efau, zu gleicher Zeit geboren ; den Rachfoms 
wen des erften ließ er es wohl gehen, die Nachfommen bes andern 
Kiefer dienftbar werden, B. 10. f. Aus diefen und mehrern andern 
Beyſpielen zieht Paulus V. 18. den Schluß: 6% Oehrs, eci ov dr 
Balz, oxinmmuve, (Hiob 39, 16.), vergl. V. 15. Menoco, ov av 
Ben, sa oixtsıonon, 09 ay oinzepn,. aus 2 Mof. 33, 19., ich 
theile nah Gefallen (pro lubitay, Kreyheit) meine Wohlthatert 
aus, an wen ich will, nach meiner unträglichen Finfiht. Paulus 
führt auch. nachher Gründe an, :warum Gott oft fo. molle und 

andle; namlich oft um anderer willen, um fie abzufchrecfen, um 

es Wohls des Ganzen willen, V. 22.; und wenn wir auch, (wie 
oft,) die Urfachen nicht ergründen fönnten, fo müßten wir ung bes 
ſcheiden in feinem Willen beruhigen, ®. 20. 21. Es iſt alfo in dies 
fer Stelle nicht die Rede von Prädeftination einzelner Menfchen zue 
Seligfeit oder Verdammniß per abfolutum decretum. Diefe 
Praͤdeſtination ift nicht unbedingt, fondern an die Erfüllung oder 
‚Nichterfüllung gewiffer Bedingungen von Seiten des Menſchen ges 
bunden. Hier iſt von Regierung des Welt und der ar 2 
ick⸗ 
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Schickſale dee Menfhen und ganzer Voͤlkerſchaften Die Rede; - 
Paulus fagt, Gott fey an Die Gründe nicht gebunden, um a; & 
willen er nach unferer Meinung jemanden etwas geben oder nik (| 
geben muͤſſe. Er handle nad Gründen und Magimen, die un 
ganz unbefannt wären, die aber höchft weiſe ſeyen. [S. Nöte u 
Iuterpr. gramm. c. 1X. ep. ad Kom. in opusc. ad interpr.Sl h 
Fafo. ı. p- 125. feq.] | 
II. Unveränderlihfeit des göttfihen Willens, 5 I 
wie fein Wefen ſelbſt unveränderfich ift, fo muß es auch fein 
fepn. (S. $. 20. am Ende.) Denn da fi der Wille Gottes all 
auf feine untrügliche und fehlerfreye Erfenntniß der Dinge g 
fo kann er unmöglich bald dies bald jenes wollen, oder feine I 
nung über irgend etwas ändern. Denn daß der Wille des Men 
veränderlich ift, liegt eben in der Mangelhaftigfeit und Truͤglicht 
feiner Erkenntniß. Dies befagen auch viele biblifche Stellen; 3 
Pſ. 33, 10. 11. FJehovah zerſtoͤrt die Enttvürfe der Völker, 
en Entwürfe bleiben ewig); Pf. 119, 89. — 91. Röm. ıı, 














auerapehnta Yuınuara deov); ı Sam. 15, 29. (er iſt nicht 
enfch, daß ihn etwas gereuen follte); in Bergleichung mit (, 
Yıfo, die anthropopathifchen Stellen, wo e8 heißt: Bott « 
xreue etwas, 1 Mof. 6, 7., oder wo es heißt: es fen nicht ſe 
Abſichten gemäß gegangen, Jeſ. 38, 1. f. Ar 3, 9., find 
anftändig auszulegen. Denn Moſes und die Propheten wußten 
daß Bott fein Menfch fey, den et vas gereue. (4 
23,.19.) Wenn nämlich etwas anders ausfällt, als wir es erna 
tet hatten, oder wenn die Sache durch göttliche Regierung oder ) 
laſſung eine ganz andere. Wendung nimmt, als fie, unfererp 
wöhnlichen Erfahrung. nach, hätte nehmen follen; fo beißt: dalı 
der Sprache des Alterthums: es gereuete Gott, Er ‚änderte, fen 
Entſchluß; es geſchah nicht fo, wie er es wollte, 
III. Wirkſamkeit oder Thätigkeit (vis S efferin 
voluntatis divinae) des göttlichen Willens. Was Gott will, 
kann er auch; und feine Kraft hat Peine Sränzen und feine S 
ſchraͤnkung. Dies ift die Allmacht Gottes, wovon $. zı., di 
einer nothwendigen Eigenfchaft des göttlichen Weſens überhaupk, 


$. 27. 
Ueber die moralifchen Attribute des göttlichen Willen 
überhaupt, und den Begriff berfelben. ‚ 


r) In fo fern alles, was Bott mittelbar und unmittelbe 
befannt macht oder redet, wahr und zuverläffig ik, fchreiben mt 
ihm Wahrheit oder Wahrhaftigkeit zu. (4. 28.) 


2) 4 
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2) In ſo fern er geneigt iſt, feinen Geſchoͤpfen alle Gute 

rveiſen, deſſen fie empfänglich ind, nennen wir ihn site 
28.) 

3) In fo fern er felbft alle fittlichen Bollfommenheiten Befi, 
D folglich das Gute liebt und das Boͤſe verabſcheut, wird er 
: ilig genannt. . ($. 29.) 

4) In fo fern er diefe feine Sefinnung gegen die Geſchbpfe 
v Handlungen an den Tag iegt, wird ihm Gerechtigkeit zus 
ſchrieben. ($. 30.31.) 

"rm, Leibnig (Theodic. P. IT. Ar — die Aulligteit 
Sottes fe AR anderes als nie die 

Über die Gere ti ‘e Er "und ihm folgen 

if, Baumgarten, Gherbarı an] rl neuere Hefe 
mu Theologen, Äinterlih aus der Bst fifch en Eeule, 
nad 2eibniß: jultitia Dei eft benignitas ad leges ientiae — nah 

mad andere fett es noch Rürzer: 2 ne ———— — if de vers 
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| $. 26. . | 
Bon der Srenheit, Unveränderlichfeit, und W 
ſamkeit oder Thätigfeit des göttlichen Willens. 


I. Freyheit des göttlichen Willens (libertas vo 
tatis, arbitrium Dei). [M. p. 51. not.) 


1) Was unter der Kreyheit des göttlichen Willens verfta 
werde und worauf fie fi geunde? Die Lehre von der Freyheit 
moralifchen Wefens Hat für ung, die wir nicht ganz Geiſt 
fondern unferm einen Theile nach der Sinnenwelt angehören, ı 
dinge viel Schwierigkeiten und Dunfelheiten, deren genaue & 
zung aber in die Philofophie gehört. Die Darüber angeftellten 
ſchungen in der kritiſchen Philofophie Haben vieles in der € 
fehe aufgehellt. — Wenn man unter der Krepheit ein Vern 
verfieht, aus verfchiedenen einander entgegengeiegten Dinge 
wählen, ohne daß ein Beweggrund vorhanden ift, warum 
jenes vor den andern wählt, fo ift der Wille Gottes nicht frep. 
dies ift auch nicht Freyheit, ift nicht Frey wollen oder 
deln, fondern: nach blinder tan handeln, (pro lubitu,. 
trio, ut ftet pro ratiune voluutas), und das wäre die geößt 
vollfommenheit, die ſich alfo bey Gott nicht denfen läßt, unl 
welcher. er ald Regierer der Welt einem furchtbaren Tyrannen 
feon würde, der ohne Grund begnadigte oder verurtheilte 
alfo auch den Krommen ewig verdammen und den Boͤſen ewi⸗ 
machen koͤnnte. — Bielmeb befteht die Kreyheit eines mo! 
ſchen Wefens in dem Vermögen, nah feinen Einfidt: 
woller und zu handeln, ohne weder durch innere noch durch 
Nothwendigkeit zum Gegentheile gezwungen zu werden. Es il 
nicht möglih, daB man ohne Bewegungsgrund etwas molle 
nicht wollen Fönne; jede Wahl des Willens bey einem mora 
Weſen muß alfo ihren Grund Haben, und diefer Grun 
Wahl des Willens it im Berftande zu fuchen. Der Ve 
erkennt das Gute oder Boͤſe; diefe Erfenntniß erweckt Ber 
oder Unluft; diefe Empfindung des Vergnügens oder der Unl 
flimmt den Willen zum Begehren oder Berabfheuen; u 
Wille determinirt fi dann dem gemäß zu wirklichen Hand! 
Wenn nun jemand nach den Einfihten feines Verftandes etw 
gehrt oder verabfcheut hat, ohne daß Zwang von inn 
außen ftatt fand, fo hat ee Frey gewollt; hat ernun.aı 
gemäß gehandelt, ohne Baß Zwang dabey war, fo hat er frı 
handelt. Wenn ich mich Daher innerlich durch Leidenfchaft 
Wollen oder Handeln beftimmen laffe, oder äußerlich durch 
niffe und unmiderfiehlihe Macht dazu beivogen werde, ſol 
nicht frey gewollt oder gehandelt. Diefe Sreyheit des 


und den Gigenfchaften Gottes. '$. 26. 369 


der Handlungen muß Gott, ald dem reinften fittlihen Wefen, 
shmwendig im höchften Grade zufommen, (nur freylich jo, daß alle 
wıcceflion dabey ausgefchloflen wird, $. 25.), da er (1.) ale ein 
> iftiges, und zwar als das vollfainmenfte geiftige Wefen, das 
Lt dem reinften moralifehen Willen verfehen ift, gedacht werden 
Aß, (9. 19.). Bey uns Menfchen und jedem moralifchen Wefen 
giten wir es für die geößte Vollfommenheit, wenn wir frey wollen 
=d Handeln fönnen, und Mangel der Freyheit, oder Zwang, von 
wien oder außen, für die. größte Unvollfommenheit. Wir fchließen 
Do mit Recht, (vi& eminentiae), daß diefe Bollfommenheit bey 
Ott im höchften Grade feyn muͤſſe. (2.) Da ihm die Höchfte Un abs 
Angigkeit zufommt, die ohne Freyheit nicht ſtatt finden kann. 
»berhaupt gilt in der Sinnenwelt das Geſetz der Nothwendigfeit, 

der moralifchen Welt aber das Gefeg der Freyheit. In der Sins 
nwelt ift alles begränzt, bedingt und dem Wechfel des Raumes und 
‘€ Zeit unterworfen; in der. moralifchen Welt aber ift alles ohne 
xhranfen, frey und unabhängig von Raum und Zeit, Wir: felbft 
wd unferm edelften Theile nach Mitglieder diefer Welt, und haben 
her Freyheit und Sinn dafür; nur unfere Verbindung mit det 
winnenmwelt erfchivert uns den Gebrauch derfelben, und. aucy den 
-egriff felbft. (3.) Es laͤßt fih auch die Schöpfung, Erhaltung 
Ad weiſe Regierung der Welt ohne Kreyheit des Schöpfers und Res 
wrers im Wollen und Handeln gar nicht denken, fo wenig, als 
Wie ihm zufommende fiteliche. Sigenfchaften. Die Anordnuns 
»n und Einrichtungen im Weltall find auch von ihm alle fo ge 
Acht, daß Fein Gefhöpf im Stande if, fie Durch den Aufwand 
der feiner Kraft und Kunft zu ſtoͤren und zu zerrütten. (S. oben 
>y der Allmacht, $. 2ı., und Weisheit, $.24.) Dagegen hat man 
en Einwurf gemacht: „Gott Fönne nicht anders handeln, als 
mmer zweckmaͤßig; ce Fönne nicht anders wählen, ald immer nur 
wre Beſte. So müfle er nothwendig handeln und wählen. Hier 
= aljo doch Nothwendigkeit, und die Freyheit falle Dadurch 
eg.“ Allein es ift eine Täufchung durch ein bloßes Wortſpiel. 
Rothmwendig nennt man hier das, mas in der nothwendigen, 
3. i. wefentlichen und unfehlbaren, Erkenntniß Gottes feinen Grund 
at. Gott will und wählt nichts, als was fein Verſtand für gut 
rennt, (toie jeder vernünftige Geiſt). Weil nun fein Berftand uns 
ruͤglich ift, und weil er alfo feine Sache anders einfehen und erfens 
ven kann, als wie fie wirklich ift, fo nennt man deswegen feine 
BBahl nothwendig; nicht aber Darum, mweil fie mit Zwang verbuns 
on if. Der menfchliche Berftand irrt hingegen oft, und feine 
Bahl if oft nur fheinbar frey. Das ift aber der Höchfte Grad 
ver Freyheit eines moralifchen Weſens, immer nur das zu wollen 
nd zu thun, was der Veritand für das Befte erfannt hat. 


| 2) Die 
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2) Die Lehre der Slbel von der Freyheit des Willens © 
tes, fonderlich in Austheilung oder Verſagung feiner Wohltha 
beruhet auf eben diefen Grundſoͤtzen, und iſt denfelben gemäß zu 
Mären. ber in den alten Sprachen mangelt e8 an ganz beftimum 
Ausdrücken für den reinen Begriff Frey heit, und es werdende 

aufig foiche gebraucht, die Willkühr anzeigen, weil mal. 

egriffe noch nicht fein und .genau genug zu unterfcheiden mu 
und die philofophifcben Ausdruͤcke können auch, wenn dergiei 
wirklich da find, in der populären Rede nicht gebraucht merk 
weil fie unverftändlich find. Man bemerft in der Heiligen Sqe 
daß überall richtige Begriffe zum Grunde liegen, obgleich nicht 
loſophiſch entwickelt, auch nicht in pHilofophifcher Sprache vorge 
gen, fondern in populärer. Wenn es daher heißt: Gott begiä 
wen er will; behandelt hart, wen er wills u. ſ. w.: fo heißt 
nicht: er handelt nad) blinder Willführ, handelt in reidenſq 
wie es ihm emfällt, als Tyrann; fondern es heißt: er folgt fa 
allervollfommenften Einfihten, wie er es für das Beſte erfan 
So ı Cor. 12, 11. Jeſ. 45, 9. 10. Da wir die Herrfcher u 
den Menſchen befonders deswegen für glüdlich haften, weil fie wf 
Bingen. haben, als andere, und weniger vom äußern Zwang ap 
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ngen fcheinen; fo entlehnt die populäre Enrache der Bibel 
usdrüce, die wir von Regenten und dem uneingefchränften 6 
brauch ihrer Kreyheit gebrauchen, und trägt fie auf Gott über, ; 
wenn von Begnadigungsrecht, Verurtheilung u. |. w. Die Rei 
Sie müflen aber nach der Abficht der heiligen Schrift Sort anftäi 
erklärt werden, daß man nämlich von. dem Begriff felbft das abe 
deet, was bey menfchlichen Regenten Unvollfommenheit und Sc 
iſt, z. B. wenn fie jemanden ohne Grund, bloß aus Leidenid 
verurtheilen oder begnadigen. Denn das ift feine wahre Kal 
wenn der Wille dem Verftande nicht gehorcht. Wenn es & 
alfo dieſem oder jenem einzelnen Menſchen, oder auch wohl gan 
Nationen, wohl gehen läßt, fie hervorzieht und groß macht, ande !: 
ingegen im Leiden, in Dürftigfeit und Riedrigkeit ſchmachten IE " 
o handelt er darin nach feiner Freyheit, d. h. nicht aus Eigenſs 
um fich als Despot zu zeigen, fondern aus weiſen Gründen, weit 
fieht, daß es fo am beften und zweckmaͤßigſten ik, um ihrer 8 
anderer willen, twenn wir gleich die Urfache nicht immer wiſſen obe 
ergründen fönnen. Weil wie nun aber die Gründe und Urfade 
nicht einfehen; fo find wir geneigt, zu glauben, daß Feine Grüsk 
und Urſachen da wären, und daß Bott willführtich Hank 
drücen es auch in der Sprache oft fo aus, weil ed ung fo ſchen 
Ausdruͤcke dee populären Sprache aljo, die zu befagen fehiem: 
Gott habe willführlich gehandelt, oder etwas willführlich befchlofe, 
befagen oft bloß fo viel, als: wir willen die Gründe. nicht , Die Get 
beſtimmt haben, fo oder fo zu handeln, und fönnen fie auch nik 
ei 
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einſehen. [&. M. p. 51. not] Und chen ſo iſt feine Regierung 
im der intelleftuellen und moralifhen Welt frey. @inem 
Volke giebt er 3. B. viel Kultur, Religiongerfenntniß, einem andern 
weniger; er läßt dies alles periodentweife dauern und im heſtaͤndigen 
Beeisiauf gehen. Vergl. Ephef. 1,4. — 14. — ber. bep unferer 
turzfichtigfeit fcheint uns hier ‚oft vieles ungerecht, widerfprechend 
and unerflärbar. Hiebey ift nichts beruhigender,, als eben die fefte 
Ueberzeugung, daß Gott nach feiner höchften Freyheit will und hans 
velt, d. i. nach feinen jederzeit unträglichen Einfihten, nach welchen 
"e immer weiß, was das Befte if. Eing Hauptftelie hievon ift 
Roͤm. 9. toider das jüdifche Vorurtheil, daß die iſraelitiſche Nas 
don ausfchließungsweife Die heilige gottgeliebte Nation fey, die er 
allen andern Bölfern vorziehe. Daher behaupteten die Juden, Gott 
2snne fie nicht verftoßen, und die Vorrechte, die er ihnen vor 
wundern gegeben habe, Fönnten nie auf die Heiden übergetragen werden. 
Dies gebrauchten fie daher auch als einen Begengrund gegen das Chris 
kenthum, welches Ichrt, daß Bott alle Menfchen liebe, und daß alte 
Siefer Vorrechte empfänglich wären. Paulus zeigt demnach, daß 
Bott in Austheifung ſeiner Wohlthaten nach feiner Freyheit 
perfahte, und daß es hier nicht auf vermeintes eigene® Verdienſt 
und eigenes Stecben der Menfchen anfomme, daß ihn auch niemand 
deswegen tadeln oder ihm vorfchreiben dürfe DB. IL. va 7 row 
Beov noodesıs xav Enhoynv nern, d. i. ber Wille Gottes muß frey 
Bleiben, (3xAoyr, liberlas in eligendo, wie auch Joſephus hat), 
muß dafür anerfanırt werden. — Epheſ. 1, 5. II. evdoxn dehn- 
siarzos. — Abraham hatte mehr Kinder, und doch erhielt nur der 
ine Iſaak die große Verheißung, V. 7. f. — Iſaak hatte zwey 
Söhne, Jakob und Efau, zu gleicher Zeit geboren ; den Rachfoms 
wen des erften ließ er e8 wohl gehen,’ die Nachkommen des andern 
Heß er dienftbar werden, V. 10. f. Aus diefen und mehrern andern 
Beyſpielen zieht Paulus V. 18. den Schluß: 09 Oehrs, dis or de 
Beis, oxinowwe, (Biob 39, 16.), vergl. V. 15. Menoco, or an 
As, sus oixtepn0o, 09 a9 oinseıpw,. aus 2 Mof. 33, 19., ich 
sheile nach Gefallen (pro lubity, Kreyheit) meine Wohithaten 
aus, an wen ich will, nach meiner unträglichen @inficht. Paulus 
führt auch nachher Gründe an, warum Gott oft fo. wolle und 
andfe; nämlich oft um anderer willen, um fie abzuſchrecken, um 
es Wohls des Ganzen willen, B. 22.; und wenn wir auch, (wie 
oft,) die Urfachen nicht ergründen fönnten, fo müßten wir uns bes 
fſcheiden in feinem Willen beruhigen, ®. 20. 21. Es iſt alfd in dies 
fer Stelle nicht die Rede von Prädeftination einzelner Menfchen zur 
Seligkeit oder Verdammniß per abfolutum decretum. Diefe 
Yrädeftination ift nicht unbedingt, fondern an die Erfüllung oder 
Nichterfüllung geroifler Bedingungen von Seiten des Menſchen ges 
bunden. Hier if, von Regierung. des Welt und der nes r 2 
Ä ick⸗ 
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Schickſale der Menſchen und ganzer Voͤlkerſchaften die Rede: wi - 
Paulus fagt, Gott fen an Die Gründe nicht gebunden, um da & 
willen er nach unferer Meinung jemanden etwas geben oder nid (| 
geben möfle. Er handle nady Gründen und Marimen, die un 
ganz unbefannt wären, die aber höchft weife ſeyen. [S. Nöffe 
Juterpr. gramm. c. 1X. ep. ad Kom. in opuse. ad interpr.$ 
Fafc. 1. p. 125. feq.] = 

. IL. Unveränderlihfeit des göttlihen Willens, | 
wie fein Weſen felbft unveränderlich ift, fo muß es auch fein M 
feyn. (S. $. 20. am Ende.) Denn da ſich der Wille Gottes ala 
auf feine untrügliche und fehlerfreye Erkenntniß der Dinge grün 
fo kann er unmöglich bald dies bald jenes wollen, oder feine I 
nung über irgend etwas ändern. Denn daß der Wille des Menkt 
veränderlich ift,. liegt cben in dee Mangelhaftigfeit und Truͤglich 
feiner Erkenntniß. Dies befagen auch vicle biblifche Stellen; pl 
— 3 ,‚ 10. 11. GJehovah zerſtoͤrt die Entwuͤrfe der Völker, de 
eine Ent 
















| 


würfe bleiben ewig); Pf. 119, 89. — 91. Röm. ıı, 
ausranehnta yanouare Deov); 1 Sam. 15, 29. (er iſt nicht 
enfch, daß ihn etwas gereuen follte); in Vergleichung mit (. 
Alſo, Die anthropovathifchen Stellen, wo es heißt: Gott m 
geue etwas, 1 Mof. 6, 7., oder wo es heißt: es ſey nicht feue 
Knfichten gemäß gegangen, ‘ef. 38, 1. f. —* 3, 9., find 69. 
anſtaͤndig auszulegen. Denn Moſes und die Propheten mußten me 
daß Sort fein Menſch fey, den etwas gereue. (4 
23,.19.) Wenn nänilich etwas anders ausfällt, als wir es erne 
tet hatten, oder wenn Die Sache durch göttliche Regierung oder ir 
laſſung eine ganz andere. Wendung nimmt, als fie, unfererg 
wöhnlichen Erfahrung: nach, hätte nehmen follen; fo Heiße: daii 
der Sprache des Alterthums: es gereuete Gott, er ‚änderte, ſen 
Entſchluß; es geſchah nicht fo, wie er es wollte, 
i 11. Wirkſamkeit oder Thätigkeit (vis SL effec 
voluntatis divinae) des göttlichen Willens. Was Gott will, 
kann er auch; und feine Kraft hat Feine Graͤnzen und feine & 
ſchraͤnkung. Dies ift die Allmacht Gottes, wovon 6. aı., di 
einer nothwendigen @igenfchaft des göttlichen Weſens überhaupt. 


I 4. 27. 
Ueber die moraliſchen Attribute bes goͤttlichen Willen 
überhaupt, und den Begriff derfelben. y 


H In fo fern alles, was Gott mittelbar und unmittelbel 
befannt macht oder redet, wahr und zuverläflig iſt, fchreiben mE 
ihm Wahrheit oder Wahrhaftigkeit zu. CH. 28.) - 3 
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2): In. fo fern er geneigt ift, feinen Gefchöpfen alles Gute zu 
wgej⸗ deſſen ſie empfaͤ fänglich find, nennen wir ihn guͤtis. 


3) In fo fern er ſelbſt alle ſittlichen Volllommenheiten beſibt, 
Dd folglich das Gute liebt und das Boͤſe verabſcheut, wird er 
»ilig genannt, . ($. 29.) 

4) In fo fern er diefe feine Gefinnung gegen die Geſchopke 
xch Handlungen ar den Tag Iegt, wird ihm Gerechtigkeit zus 
ſchrieben. ($. 30 31.) 

Anm, Leibuin, (Theodic. P. IT. 6. 151. Bernie die eiligfeit 
Sottes KR fe ſey nichts anderes als eh fe ® ne die 
Bi Kr über die Gere: tig eit —Aa "und ihm folgen 

If Bein arten, Eberhard, umd mehrere neuere Philojopl 
nderlic aus der Belfiien Sale, Wolf jagt, 
nu Faire  juftitia Dei eft benignitas ad ientiae temperata;. 
—X fett es noch Pr 2 —E ers iſ ey vers 
Lenin Fige Güte Onftes“ * 
 <.Diefe Mpilofonpen’ haben den Vvegtiff der Gerechtigkeit Datum fo ers 
böbt, In ® —D zu Degegnen, denen der gewöhnliche Fark 
tet jenm Schien. ES ift auch dieier Begrifj oder Gab, daß ots. 
tes Güte Veralknientäßig it an nd für fich fchr richtig, und wir müffen, 
deun von der göftlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit die Nede iſt, immer 
Davon ausgehen, daß feine Güte durch feine Weisheit — wird, 
und daß jte immer vollkommen verhältwißmäfig ift, indem fie bey Ers 
lung der Wohlthaten genau nach dem Maak der Empfänglichfeit eins 
richtet if den ein jedes Gefchösf befist. — Indefien it die Leibe 
the Definition — als Denen on betrachtet, nicht genau und 
‚ tie Kant-Tebrt. Für unſern Zweck aber iſt ir zu bemerken,‘ 
9 3 a) fchon das Unbequerme hat, daß fie nicht Faklich genug ift, und 
— u — Unterricht micht mohl raucht erden. kanu. 
dem gewöhnlichen Spracgebrauche nicht, gemäß, und 
Me vet ac Nndn —V daß fie als Definition nicht 5 ip. 
eun man daß man doch etwas anderes. dabey denken 
hilfe.  Nämli Ne Heraben ‚nach menfchlichen Begriffen, das göttliche 
WBeien, auf, serichiebene Art, im, Anfehung der verihiedenen Objekte, 
womit ſich daffelbe sieianam beichäftigt. Hiernach richtet fih unter 
gewöhnlicher Sprachgebrauch; und diefem zu ‚Sole —2 allerdings” 
einen Unterfchied areligen diefen Eigenfchaften der Güte, Heilige 
Feit und Gerechtigkeit: machen, zumal da auch die heilige Schrift 
kin, immer dieſem gemmöhnlichen Sır ebrauche folgt. Bey der Heilige, 
e ift alio 7F A alles Gute der Güte und Gerehtigs 
Reit it es die Wohlfahrt der Gerhbere Hier fieht war un, 
ie genau dieſe Begriffe au na sufamnien gehören, und was Leib H 
jener Beftimmung, Bermoch Aber bi jebrauch ber Wörter 
unterfcheiden wir nach di En m —2 prachgebrauche ſo (a) 8 
Kemuen wir den, der u, FR meh, RL “thutt, gui bene cuj “ 
ralt; (b.) veilig geht Yufräftic keit ber ' 
Kinnung, wenn jemand Yes are ar und u und das Bie 4 
abfcheuet, fanctus elt, qui recte fentit; (c) gerecht aber nennen 
mir den, der dieier Sefnnung gemäß handelt, qui recte agit, der 
ko fein MWoblgefallen ats Gnten und fein Mipfellen am Blſen thati 
a erkennen giebt. Da aber, Gott Feine andere unit bat, als 
ERoblfahr feier "Geishyfe am befösbrm.e.eabelt —— 
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vandelt, guch allezeit guͤtig, aid felbſt das, mas wir hadı nufere 
—5— Hebel und trete nennen, rn Golge und Erweis feiner € 
woraber unten. 
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Erftes und zweytes moralifches Attribut bes ‚göttlich 

Willens, Wahrheit oder Wahrhaftigkeit, 
und Güte Gottes. 


LI Wahrheit oder Wahrhaftigkeit (veracitas). 
p. 55. $. 15. befonders Unm. 4. und 5.) Man theilt die & 
beit Gottes ein in die metaphyfifche (interna) und mı 
life (externa), Unter jener verfteht man, daß er der n 
Gott fen, im Gegenfag der falfchen, erdichteten Götter. Sn 
fem Einne heißt er nen be, pras bie, Jeſ. 45, 21.5 eos 
Biwos, 1 Joh. 5, 20. f. Joh. 17, 3. Bier aber nehmen mir ı 
moralifhen Sinne, da Gott nichtE anderes redet und befannt n 
als mas wahr ift, und dabey bleibt; advvuror, yıevaasdaı 
wie Paulus fagt, Hebr. 6, 18. Auch dies heißt in der 
non, neck, 8%, Wr, andern. Das Gegentheil if & 
VBeränderlichfeit im Reden, Unzuverläffigfeit, 
KG, an, yıerdos, u. f. w. Es gehört dazu: 1) daß bie! 
rung, die uns Gott giebt, Leine Unmwahrheiten und Widerſ 
enthalte. Daher heißt auch der göttliche Unterricht in der © 
ſprache xar Eognv non ſ. almdaa, und Ehriftuß fagt, u 
17., 6 A0yog ô 005 aAndam dorı. Vergl. Pſ. 19, 8. 
138., auch ®. 75. — 2) Daß auch alle göttlihen Verheiß 
ind Drohungen gewiß find und unausbleiblich in Erfüllung 
Denn da fein Wilke feioft unverändertich ift, ($. 26. Num 
fo muß auch das immer unfehlbar erfolgen, was er als feine 
Ien einmal befannt gemacht hat. In fo fern Gott feine Berh 
erfüllt, wird ihm Treue beygelegt, nex,. nm, mearıg 
ex heißt mıoros, mm2. Pf. 33, 4 (Jehovens Zufage ift 
haftig; alles, was er thut, ift Treue) 2 Eor. 
70305-0 Heog, und V. 20.: die göttlichen Verheißungen, die ei 
Jeſum Ehriftum (dv ausw, fc. XKgıuorao VB. 19.) gegeben hai 
To yaı za. 70 aunv, d. i. feft, zuverläflig. Roͤm. 3, 3. wer 
im Gegenfag der amıarız aydgenov, Untreue der Me 
Eine ſehr merfwürdige Stelle Hievon ift Pf. 119,.89. — 9; 
einen Beweis enthält von dee Zuverlaͤſſigkeit der göttliche 
heißung und der Unveränderlichkeit feiner Geſetze, der dur 
Vergleichung mit den Gefegen der Natur geführt wird. So 
und underänderlich die Eefege der Koͤrperwelt jind: fo gem 
auch die Befege, nach weichen Bott in Erfüllung feiner Verheiß 
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Belohnung der Tugend. und-Beftrafung des Laſters verfaͤhtt. 
> thöricht ed wäre, jene zu tadeln: fo thöricht iR es auch, An 
>ein; vergl, Speihiw. 8, 22.— 26. Weil nun die fefte Ueber⸗ 
gung von der göttlihen Treue und das daraus entftehende 
Srtrauen auf Gott den Menſchen eigentlich fromm und gotts 
geben macht, fo legt die Schrift mit Recht überall einen fo hohen 
weth darauf. ©. Hebr. 11, 6. f. Röm. 4,3. Diefe Ueber⸗ 
migung und das daher entftehende Vertrauen wird mit dems 
Ken Worte benannt, miorıg, mıorevew, man, und der Gegenſatz 

anorıa. — Aber fo gewiß Gott feine Verheißungen erfüllt, eben fo 
Siß erfüllt er auch feine Drohungen, Eine Hauptftelle davon ift 
br. 4, 12. Zeov yap 6 Koyos rov Bzov, (Drohungen ®. 5.ff.), 
wm dyegyns, (d. 1. wirffam, nicht leere Worte; Zorn ohneNachdrud), 
m Toumrego; Umeg nacav nayaıgav dıszouos, U. ſ. w. (d. i. tödte 
>; wenn der Untergang gedroht ift, erfolgt er gewiß), zur xgı- 
wos Erdvunosup war dvvomwv xagdıas, (d. i. feldft Die geheimften 
«en Gedanken bleiben nicht ungefteaft). So —ã das 
Sangelium von den Berheißumgen redet, eben fo nachdruͤcklich 
Ed (darf find auch feine Drohungen gegen diejenigen, die den 
wedingungen des Evangeliums nicht genügen. 

Anm. Es find einige Stellen in der Schrift, bey denen es jcheiut, als 
+ fie mit der Mahthaitigkeit Gottes in Widerfpruch. Sieben ift za 
ieierken: Es giebt Wahrheiten, die nicht für.alle Menichen und für.a 
jeiten find. Wenn fie unvorfichfig und zur AUnzeit Fund gemacht werden, 
fan dies oft mehr haben, als nügen. Wir muitffen daher im ümgan 


mt ed, dag er zw gewiſſen Zeiten und unter iſſen Fenten, jener 

v abehaftigkeit unberhaber , Geife Wahrheiten nt offenbart, X ne 
fe ungegrändete Meinungen und faliche Vorftellungen duidet, weil Zeit ' 
Dante Umfisude es nicht Serkatten, richtigere an ihre Stelle zu fegen, oder 


* 
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Ausdrüde und Vorkellungsarten in ber Bibel —A ‚auffallend, ob 
anfıößig vorkommen. Es if 1} * 5* Abſichi cht das Gtudium De X 






E Ichiwer, —— e ih de a —* und ned Könckere daft 
I — im Unterrichte. Er hat auch En “ ve 


uns allen. 
u. Bär oder Liebe Sottes ( nignitas, benevolenl 


eben 5 Veutli, daß fein In de Bei ie Pa kann. Di 
Beiveis der Ghte.Botteb, der aus Der Matur und deren wohithann 
Ci 
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'neihtung hergenommen wird, kann auf eine fehe faßlihe und 
abktiſche Art geführt werden, Daher auch die Schrift am meiften 
:zauf verweifet. Cine Hauptitelle Davon iſt der ganze Pfalm 104., 
mit ſchon mehrere die Stelle Eicero’8 N. D. Li, 59. L. verglichen 
hen, in welcher vieles twie Commentar darüber if. Sehr wahe 
der Ausfpruh Cicero's (N.D.I, 44.), daß aller Sinn und 
Tes Gefühl für Gottesverehrung aufhören mülfe, wenn man Gott 
we Liebe und Güte abfpreche. Gerade dies ift Die rechte Seite, auf 
cher man fich Gott vorftellen muß, wenn dad Herz zur Zuneigung 
J Folgſamkeit gegen Sort aus Dankbarkeit erweckt und für Got⸗ 
Everehrung erwärmt werden fol. Daher Johannes im erften 
siefe, Cap. 4, 8. 16. B600 7 ayann. So fagt auch Pato: Bott 
das Schöne und Gute ſelbſt. Es muß aber dies, wenn 
vecht praftifch werden foll, von jedem auf fich felbft in der Bes 
auchtung gewendet werden. Sonderlich macht uns die Bidel auch 
f die gewöhnlich weniger beachteten Beweife der Güte Goktes aufs 
stffam, die fich in den großen Anftalten offenbaren, die Gott zur 
wiehrung und zur Heiligung der Menfchen von FH zu Zeit gemacht 
=t, um fie auf Diefem Wege zur ewigen Slüdfeligfeit zu führen. 
mhin gehören die Stellen, die von der Wohlthätigfeit des Chriſten⸗ 
mıms handeln, 3. B. Joh. 3, 16. ı oh. 4, 9. 10. Roͤm. 5, 
— ı2. Tit.2, ı1.—14. Diefer große Beweis feiner Liebe heißt 
hee vorzugsweile nayann, xagıs (swrnhıos). [M. p. 56. n. 7.] 
Eerüber mehr im Artikel von der Vorfehung und von Ehriftus. 
= Die Güte Gottes wird aber in der Bibel auf verfchiedene Art 
mannt, nach ihren verfchiedenen Heußerungen und Beziehungen auf 
= Befchöpfe und ihren Zuftand. Eine gewöhnliche Benennung ift 
an, in, zuoıs, &htos, nämlich mit Rückficht auf die Majeftät Goi⸗ 
und unfere Unwürdigfeit, unverdiente Liebe oder Güte; 
nd >73, woher dixaooven im neuen Teftamente oft zugleich 
üte bedeutet. Jene hebräifchen Wörter werden auch bisweilen 
ur ayadoavyn und yonarorns überfebt. fo fern fich die 
te Gottes auf die Menfchen überhaupt bezieht, heißt fie Men; 
Benfiche, Wohlwollen, giardgama Deov, Tit. 3, 14, " 
u in Rücklicht diefer großen Liebe zu den Menfchen heißt Gott auch 
sater der Menfhen S. M. p. 55. n. ı. die Stellen ber 
ulligen Schrift.) — fo fern Gott den Elenden und Leidenden 
St, heißt fie Barmherzigkeit, Erbarmen, mifericordia, 
wony, a unlayyvra Geov, Mitleiden, -benevolentia erga mi- 
Bros, [M. p. 56.1. 5.], MM. 51, 3., &Asos, Ephef.2, 4. Diele 
3ben Die Verheißung, daß er ſich ihrer annehmen, fle teöften, und 
sen Yuswege und Pinderungsmittel anweiſen wolle, mo fie feine 
Men, Es ift aber eine unausfprechliche Wohfthat, daß e8 Gott 
«ht bloß hat beidenden laſſen, uns durch Bernunftfchlüffe Darauf 
Buapprs chriſtl. Glaubenslehre. Mm zu 
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u fübren, daß er uns, helfen und benftehen werde, ſondern 
ausdrücdlich verheißen hat, dies gewiß zu thun. Dem tal 
ik es weit teöftlicher, fih daran zu halten, und man mı 
darauf befonders führen; was der praftifche Religionslehrer 
achten hat. — In fo fern er die verdienten Strafen auffchieht 
mildert, Yangmuth, Geduld, Verſchonen, nam u, 
Auffchieben des Zorns), kaxgodrue, avoyn, Pf. 103, 8.f. 
2,4. und 9, 22. — Won der Güte Gottes giebt die Schrift fol 
Daupteigenfchaften an: ı) die Allgemeinheit un 
parteylichfeit derfelben. Sott erweifet jedem 
rade fo viel Gutes, als bey demſelben Empfänglichfeit Dazu | 
[Philo de opif. muudi, p. 15. ed. Pf. Qu neos vo m 
wuegyere (6 9405) Toy AvTOv yagırwy — 005 de Tas Toy ı 
YETOUHEIWY Övyapsıg" OV yap ws meguns 0 Deo; ww 
0Vrw xaı TO yvouwoy ww nasyew etc.] Dies ift der Cru 
wonach Gott bey Austheilung feiner Wohlthaten handet 
. mannichfaltig fie auch find, und fo verfchiedene Grade fe 
haben. Pi. 145, 9. (Jehovah thut allen wohl, erbarmt fi& 
feinee Geſchoͤpfe), vergl. Pf. 36, 7. Pi. 103, 11. — 13. 6 
der Bere über der Erde ift, geht feine Güte uber feine Den 
u. ſ. w.). Diefe Lehre, Me fchon von den Propheten im alten‘ 
mente erfannt und behauptet wurde, ift indeſſen hauptſaͤchli 
in ihrem ganzen Umfange durch das Chriſtenthum in ein rech 
les Licht gelegt und recht praftifch vorgetragen worden, m 
das gewoͤhnliche jüdifche Vorurtheil die Allgemeinheit derfelben 
einſchraͤnkte. Es ift aber fehr ungegrändet, menn man befa 
den altteftamentlichen Lehrern, und vorzüglich dem Moſes, hu 
an richtigen Begriffen von Gottes Liebe gefehlt. Davon H 
Gegenshei aus unzähligen Stellen klar. (S. 2 Moſ. 34 | 
4 Mof. 14, 17. 18. und mehrere.) Die Ehuld der Mißde 
unter den Iſraeliten lag nit an den Lehrern; fie lag am Volke, 
uͤberhaupt wenig Sinn für dag Sittliche hatte, und folglich für 
was ihnen die Lehrer von den fittlichen @igenfchaften Bortes fagtn 
2) Die Güte Gottes ift underdimt (gratuita), und ial 
Ruͤckſicht heißt fie befonders yapıs, ın. Rdn. a, 4 f. Cap. 
Die entgegengefegte Meinung iſt ein in der Moral hoͤchſt fchel 
Berurtheil,-das fonderlich auch die Juden zu Ehrifti und der 4 
iten hatten, Daher es im neuen Zeftamente fo oft beftritten! 
das ſich aber auch unter den Chriſten aller Kirchen ımter fo man 
faltigen Geftalten immer wieder erneuert hat. Bey der Guͤte, 
Güte betrachtet, kann gar Feine Art des Verdienftes in Be 
tung gezogen werden; denn alsdann Hört es auf, Güte u 
und wid Schuldigfeit, Roͤm. 4, 4 f. eine freye Gi 
aber nie im Widerfpruche mit der Weisheit und Geredtid 
ausgeuͤbt. Daher der Ftomme immer auf Gottes Belohnungen 
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fe aber ni e darauf rechnen kann. Roͤm. 2, 4. 5. [Bergl. Thom. 
1UIguy Die goͤttliche Güte gerechtfertigt und gegen die Einwuͤrfe 

Zweifler vertheidigt, herausgegeben von 5. A. Eberhart. 
dig 1792. 8.) . Ä | 


L 
v 
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eittes moralifhes Attribut des göttlichen Willens, feine 
Heiligkeit. [M. $. 11. p 47.] 


Die Heiligkeit Gottes ift überhaupt feine firtliche Voll⸗ 
nmenheit, wodurch alle fittliche Unpollfonmenheit in ihm aufs 
yoben oder ausgefchloffen wird. Die Heiligfeit feines 
illens ift alfo diegenige Eigenſchaft, vermöge deren ee das 
ide Gute nothwendig und unveränderlich will, das firtliche 
fe hingegen verabſcheuet. Im Grunde find moralifche Heiligfeit 
d Gerechtigfeit einerley; der Unterfhieb befteht nur darin, daß 
ch die Heiligfeit die innere Thatigfeit oder Meigung des 
ttlichen Willens bezeichnet wird, oder die Gefinnung Gottes; 
ech die Gerechtigkeit aber. die Yeußerung deffelben Durch Hands 
gen. (S. $. 27. am Ende) Es gehört dazu; | 


1) Daß bey ihm Feine fündliche oder moraliſch böfe Neigung 
tt finden kann. Jac. ı, 13. heißt ed von Gott, er fey aneıpaarog 
or, er koͤnne zum Boͤſen nicht gereizt werden, (nicht im activen 
Inne mit der Bulgata und Luther). 1 Joh. ı, 5. (Gott iſt ein 
bt und bey ihm ift Feine Finſterniß, d. i. er.ift heilig, unſuͤndlich). 

biejem Sinne heißt er auch in, xa0agog, ayvog, I Joh. 3, 3., 
9 oun,.andog, integer, Pf. 18, 31, Die Alten fagten ava- 
PEntog. | | 


2) Daß fein Wille und fein Wohfgefallen nie auf das Falfche 
> Betruͤgliche, fondern allezeit -auf das wahre Gute, was fein 
[Fommenfter Verſtand dafür erfennt, gerichtet, daß er alfo der 
[£ommenfte Lehrer und das Höchite Mufter alles fittlih Guten ſey. 
Her faat die Bibel, er habe Mißfallen an böfen, betrüglichen Ans 

n, Df. 50, 16.f. Pſ. 5, 5. (Die gefällt nicht Miſſethat, du 

es Böfen Schußherr nicht); er fen hingegen Freund der (Red 
Feit und der Frommen, eben daf. V. 7.8. Pf. 18, 26. ff. Pf. ı5, 
F. ar 33, 18., bergl. auch die Stellen by Morus not. 3. — 5 
se Grund der Heiligkeit Gottes liegt alfo in feinem Verftande 
8 in’der Freyheit feines Willens. (S. $.26.) Was die 
Kifchen Wörter ir und arıos betrifft, fo gaben einige Philnlogen, 
Derlich Zacharis (Biblifche Theologie, Th. I. &, 249. f.) die 
merfung gemacht, daß es in der heiligen Schrift, von Gott ges 
zucht, nie die ihm hier bepgelegte Bedeutung habe, fondern Daß 

. et " a 2 mn 0 . es, 


ı80 Dritter Artikel. Von dem Weſen 


es, von Gott gebraucht, majeſtatiſch, ehrfurchts we 
deute. Es iſt wichtig, daß dieſe Bedeutung am haͤufigſten 
Surf vorkommt, z. ©. Jeſ. 6,9. Joh. 17, 11. (ayıe ner 
daß daher auch ayıaleodas für ehrwürdig erfannt werden 
ehrt werden, bedeutet. Aber es giebt doch auch unläaugb: 
tellen, wo. dad Wort im moralifchen Sinne von Gott vor 
z. B. 3 Mof. 19,2. Ehr follt Heilig feyn, denn ich bin hi 
und ı Petri 1, 14. — 16. Go auch oosorns Epheſ. 4, 24 
ayıwovyn, ayıaonog, wodurch alle ſittliche Vollkommenheiter 
iligen Schrift fo Häufig ausgedrückt werden, oprzäglich in 
mente. Es hängen die Bedeutungen der Wörter win, 
fanctus, (vergl. $. 126.3, in den Sprachen unläaugbar fo zufa 
a) Eigentlich und urfprünglich iſt van äußerlich rein ſeyn 
reinigen, wie 2 Sam. 11, 4. 3 Mof.ı1, 43. 44.5 20,7 
26.5 u. f. m.; b) abfomdern, weil man dag linreine u 
thut, und das Reine vom Unreinen abzufondern und zu f 
pflegt. Daher wird es c) von allen Arten der äußern Volllo 
eit, Auszeichnung vor andern, von der vorzüglichen em 
erfon oder Sache gebraucht, als von dem Gott Heilige 
im Begenfa ven xowor, profanum, das. gemeine, ungefe 
ungemweihete. Danach heißt alles das heilig, wovon Uns 
menheitn, ntehrungen und Beleidigungen ausgefchloffen 
deswegen ift Sr, ayuos und facrolanctus unverleglich, Je 
1 &0r. 3, 17. Daherrire, alylum. Diefee Begriff ift n 
befonder8 auf die Keufhhrit, (wre auch im Taternifchen 
fanctitas) übergetragen worden, (und in Diefem Einne ift ed 
der Heiligen Schrift, z. B. ı Theflal. 4, 3.7. und Wolf zu 
Stelle; nur nicht imm er im neuen Toftamente, wie Stangı 
Spmmifte, Il. 268. f.); fodann aber auch auf die ſaͤmm 
ianern fittlichen Vollfommenheiten, und endtich auf ale 
fommenheiten überhaupt, fofern Dadurch Unvollkommenheite 
ſernt oder ausgeſchloſſen werden. 


$, 80. 


Viertes moralifches Attribut des göttlichen Willens, 
Gerechtigkeit. IM. p. 48. - 50. $. 12] 


Die Serechtigkeit Gottes nennt man diejenige Cigen 
Gottes, nach weicher cr fein Wohlgefallen am Guten und fein 
fallen am Boͤſen thätig zu erkennen aiebt. Cie ift alfo im & 
mit der Heiligkeit ($. 29.) einerley. Sofern Gott Wohigeſall 
allem, was gut ift, Hat, heißt er Heilig; fofern er Dies Wi 
falten bey der Regierung dee Welt und der Menfchen zu .erfe 
giedt, Durch wirkliche Handlungen, heißt er gerecht. Di 

| 
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Beit geht alfa auf die Geſinnung Gottes, die Gerechtigkeit auf feine 
»ÄAtigfeit, (thätigen Erweiſe jener Gefinnung,) oder auf feine Hand- 
wgen. Beide Eigenfchaften ftehen mit feiner Güte in der genaues 
2 Verbindung koͤnnen daraus hergeleitet werden, und müffen als 
wißerungen derfelben angefehen werden. (S. hievon und von dee 
ibnigifchen Definition der Gerechtigkeit $. 27. Anm.) — 
wua8 über die biblifche Bedeutung der Woͤrter Prı3, Pıs und dı- 
ao. Dean muß hier unterfcheiden: 1) die urſpruͤngliche oder 
undbedeutung. Dieſe iſt unftreitig: wichtig, geſchickt, tuͤch⸗ 
7 paſſend, einem gewiſſen Zwecke gemaͤß, Jeſ. 5, 11. und an 
n Orten. Gerade. Died iſt auch die Grundbedeutung von dem 
mechiſchen dunauo;, (ald dısaras Innos, dixcaoy apua, U. f. w.), 
m dem fateinifchen juſtus, und dem deutſchen gerecht, 3. B. das 
wid, die Schuhe find (mir) gerecht. 2) Die abgeleiteten Bedeu⸗ 
gen: der vecht oder richtig handelt, im moralifchen Sinne . 
re Tugendhafte, (daher px, Tugend‘, Frömmigkeit), Kerner 
Bit (und dnawavsn bey den LXX und im neuen Teftas 
nte) Wahrheit, z. WJeſ. 42, 6, auh Wahrhaftigs 
it, Treue, Redlichkeit, Gute, Mohltchätigkeit, Bes 
dung, Aimofen, und dann, was wir eigentlih Gerech⸗ 
gkeit nennen, wie fie im Gericht geübt mird; daher auch 
un, Iumovs, loſsſprechen, für unfchuldig erflären 
Beutet, begnadigen, und beglücen überhaupt. . Der Zus 
mmenhang muß jedesmal die Bedeutung beftimmen. 


. Gott zeigt und Menfchen fein hoͤchſtes Wohlgefallen am Guten 
er Rüslichen, und feinen Abfchen gegen das Boͤſe oder Schädliche 
f doppelte Art: 1) Quch Geſetze und Anordnungen, die den 
vet haben, ung von dem, was gut und zweckgemaͤß ift, und von 
n, was böfe und zweckwidrig, zu belehren, damit wir danach 
ere Gefinnungen und Handlungen einrichten follen. Dies nennt 
u jußiia legislatoria, auch anlecedens [. dispofitiva. 
Durh Handlungen, wodurch es fein Ban Acnaen am Öuten,, 
> an denen, die Gutes üben oder tugendhaft find, thätig zu ers 
sıen giebt; auf der andern Seite aber auch fein Miffallen an dem 
fen, und an denen, die böfe Handeln, Dies Heißt juſtitia judi- 
arıa, auch rectoria, distributiva, compenfatrix, retribu- 
1a, confequens. Da dieſe in den theologifhen und philoſophi⸗ 
'n Schulen gemachte alte Eintheilung ihren guten Grund hat und 
. Recht eingeführt ift, fo folgen wir Derfelben, wie auch Morus 
Han bat. Man fann es mit andern Worten Ich: om fo aus⸗ 
chen: Gott ſchaͤtzt (vermoͤge feiner Heiligkeit) den Unterſchied 
ſchen moraliſch gut und böfe auf daB richtigfte; und alfo auch die 
valifch guten und boſen Handlungen der Menfchen, Er hat den 
nfchen dieſen Unterfcied bekannt gemacht, (durch feine Befehe, 

nn . j 
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juflitia legislatoria, zu deren Kenntniß uns MWernunft, } 
Schrift und Erfahrung Anleitung geben,) und er hält dararı 
damit die Menfchen nicht bloß den Unterfchied zwiſchen gu 
böfe wiſſen, fondern auch erfahren follen, hat er mit dem 
gewiſſe nothmendige Vortheile (Belohnungen) und mit dem! 
gewiſſe nothwendige ichel (Strafen) unzertrennlich verbunden, | 
tia judiciaria), — Wir handeln alfo: | 


Il. Ron der gefengebenden Gerechtigkeit © 
d. i. von der göttlichen Gerechtigkeit, fofern fie fich in te 
ihm gegebenen. Öefegen zu erkennen giebt. Die ſaͤmmiliche 
fee Gottes Haben ıhre Beichung auf die wahre Wohlich 
Menſchen, indem fie diefelben von dem, was ihnen gut um 
lich if, belehren und fie vor dem Schädliden warnen. ( 
19, 8 — 12. Rom. 12, 2. Helnua deov 10 ayadon nur 
scos za salnov). Die göttlichen Geſetze feibft pflegt man 


theilm: 1) In natürliche, d. i. ſoiche, die nothwendig 


Einrichtung und Beſchaffenheit der menſchlichen Natur fließe 
alfo daraus erkennbar find. Sie werden durch die Vernur 
das Gewiſſen dee Menſchen erfannt; und auch in der Dib 
deftändig darauf verwiefen, fie werden darin wiederholt, 
erläutert. (Vergl. Einleit. $. 3.) 2) In willführtid 
pofitive (arbitrariae, pofitivae). Dieje find folche, die i 
nothwendigen Verbindung mit der menfhlihen Natur fteht 
alfo durch die Vernunft nicht erfannt oder demonjtrirt 
Förinen, ‚fondern fih bloß auf den ausdrüdlihen Befcht 
rümden. Sie find dem Menfchen nicht ins Herz gefchriebe 
een werden ihm von außen her von Gott befannt gemach! 
in rechnet. man nun 3. DB. die Bchote, welche die Kinricht 
ffentlichen Gottesdienftes und das Seremoniell betreffen, « 
politifhen Gebote, die im Mofes vorfomnen, und v 
dere pofitive Religionsvorſchriften und Echren der Heiligen 
im alten und neuen Teftamente. Die gewöhnliche Theorie 
Sort allerdings dergleichen pofitive Geſetze den Juden und 
gegeben habe. Sie Finnen ihnen (1.) ſchon nüklih f 
ebung ihres Gehorſams gegen Gott und ihrer Krömmig! 
Sottergebenheit, etwa fo, mie der Vater feinem Kinde 
feinem Beſten gemeintes willführliches Gefeg auflegt, um 
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*t auch (2.) aus der Erfahrung, daß die Menfchen immer auf 
ichte Gebräuche und Arten der Gottesverehrung verfallen find, 
a fie fich ſelbſt überlaffen waren, fogar die weifeften Stationen; 
© e8 Gott nicht unanftandig ſeyn kann, felbft willführliche 
räuche und auf Religion ſich beziehende poſitive Gefege und 
en vorzufchreiben. Auch Fönnen (3.) die natürlichen etze 
> göttliche ausdruͤckliche Offenbarung ein poſitives Anfe: 
erhalten, (um ihnen dadurch defto mehr Eingang und feyer- 
Sanftion zu verfchaffen,) und koͤnnen durch pofitive Gejt 
et, beftätigt, erweitert und motivirt werden. Weil tie 
oft die Abficht Haben, befondere Zwecke, die nicht aus der 
ıe der Dinge felbft befannt find, zu erreichen, fo find fie weder 
aothwendig allgemein noch auch unveränderlid, wenn 
nicht anders felbft es erklärt hat; fie verpflichten auch niemanden, 
fie ohne feine Schuld unbekaynt bleiben. Allein Andere 
nen geradezu das Daſeyn dieſer pofitiven Gcfege, ale 
ec nämlich, die von Gott wirklich herrährten, und. leiten fie 
bloß von Menfchen her; behaupten auch wohl, daß es ein 
ficher Sag fey, wenn man pofitiven Geſetzen und Lehren 
ichen Urfprung beylege, indem dadurch in der menſchlichen 
liſchaft immer viel Unheil geftiftet ſey und noch geftiftet: werde. 
ehedem fhon Tindal und mehrere englifche naturaliftifche 
»ſophen, und neuerlich D. Steinbart, (Syſtem der reinen 
kſeligkeitslehre, S. 62. — 7I. und ©. 130, u.f.). Es waren 
mehrere alte Philoſophen unter den Griechen Der Meinung, 
es bloßer Volkswahn fey, daß es pofitive Gefeke der Gott: 
sche, da es augenfcheinlich fey, daß ihre angeblichen poſitiven 
ze von Menſchen herruͤhrten und nur unter goͤttlicher Auto⸗ 
publicirt waͤren. Gegen dieſe Behauptung hat ſonderlich 
eſti feine Vindicias arbitrii divini in religione conſtituen- 
eſchrieben. (Opusc. theol. p. 187. ſq.). Biergegen iſt von 
‚ner in dee Disquif. Utrum Deus ex mero arbitrio 
em Äuam legislatoriam exerceat viel erinnert tworden, 
von Eberhard in der A. des Sokr. Th. I. Alle Gründe 
jori dagegen find unftatthaft. — Man hat aber der Bes 
tung befonders Durch folgende Bemerkungen Schein zu geben 
tt Man meint nämlich: 1) Die Erfahrung lehre, daß durch 
ung folcher pofitiven Gefege, die für göttlich gehalten wärs 
te natürlichen Gebote in Gefahr geriethen, vernachläffigt und 
veten zu werden, wie felbft das Beyſpiel der Iſraeliten und 
ten lehre. Man antwortet darauf mit Recht: der Mißbrauch 
den rechten Gebrauch nicht auf, und aus dem Mißbrauch, 
iele Davon gemacht hätten, folge nicht, daß die Sache felbft 
z, ſchaͤdlich und vermwerflich fey, und von Gott nicht herruͤh⸗ 
Önne, indem ja die allerwohlthätigften Einrichtungen un Uns 
alten 
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Halten Gottes in der Ratue auch oft von Menfchen gemikbren 
würden. Dies fen aber fein Beweis, daß fie Gott Darin m 
wirklich gemacht habe. 2) Wenn einmal die Fdee vom Dei 
pofitiver &efege vorhanden fey, fo folge daraus Unterdrüdn 
der Menſchen, und Auflegung unerträglicyer, harter und oft mäı 
finniger Vorſchriften, die man den Menſchen unter dem Vornu 
daß es Gottes Gebote wären, aufdringen koͤnne. Hier beruftm 
ſich wieder auf die Geſchichte, 3. B. der Zuden. Hierauf iſt um 
worten: Eben die faljchen menſchlichen Gebote Haben es um M 
nöthiger gemacht, daß Bott dadurch der menfchlichen Schwedt 
zu Hülfe kam. Ferner: Alle die üben Folgen kommen nigtn 
den pofitiven göttlichen Verordnungen her, fondern von ı 
tührlichen menſchlichen Verordnungen, welde die Menfchen füh 
Ki) für göttlihe ausgegeben haben; (dagegen erinnern a 
daß das Unterfcheiden hier ausnehmend ſchwer rn ‚wie Gefhd 
und Erfahrung iehre). 3) Gott habe alles einmal fo weiſe cn 
zichtet und angeordnet, daß Feine Abänderung der einmal gem 
ten Raturgefege und auch Feine Zufäte zu denſelben nöthig wi 
Gott aber thue nichts Unnöthiges. Dagegen ift zu bemaii 
Die Raturgefege werden durch die pofitiven göttlichen Gefege a 
verändert, fie twiderfprechen denfelben nicht, und befreyen ı 
auch nicht von der Verbindlichkeit, die natürlichen Geſetze zu beobl 
ten, heben fie alfo keinesweges auf. Es läßt fi überhaupt | 
Nichtvorhandenſeyn der pofitiven Geſetze a priori nicht demonfeis 
man kann auch a priori die Unnöthigkeit derfelben nicht beivel 
Es ift eine res facli; und wenn erwieſen werden kann, daß wi 
dergleichen da find, fo hilft alles Raifonnement a priori dag 
nichts. Wäre Fein Uebel in der Welt, fo betviefen ung die Phik 
phen aus allen Eigenſchaften Gottes a priori, e8 Fönne feinel 
geben, worin Uebel ſey. Da es aber nachweislich vorhanden 
fo muͤſſen fie ſich begnügen, zu zeigen, wie es mit den göttlichen Ci 
fchaften vereinbar fep. 
An. Ohne fich auf die weitere vhiloſophiſche Grövterung ber &i 
frage einzulafien, braucht man bier nur Folgendes zu bemer! 
fbichte der Menfchheit aller Zeiten Ichrt uns, daß man dem 
Theile der Menichen die natürliche Verbindlichkeit zu gewiffen 
durch bloße vernunftmäßige en jen und durch Verunnftbemeife ı 
nicht begreiflich machen Fan. Sie hängen von Autoritäten ab, und! 
deren weiten Gebrauch findet man 12 ihnen leihtern Eingang. € 
bie meiften Selchtten, Philofophen und niffenfhaftlih Bebilberen 
diefer Abhängigkeit, fo —— fe es auch eingefehen und von 
sauber wollen. Die Autorität Gottes muß natürlich unter allen ü 
ten em färkften mirken, und daher hat man aud) von ben Altefien 5 
ve felbk unter den Heiden Die Naturgebote als ausdrädlich und m 
ich von Bott a e Sergerragen. Die Menihen fühlte 
Vedärfnig pofitiver göttliche Sefege. Aber diefelden müffen 
Sotterverehrung nothwendig auch etwas Änferliches und finnliches h 
geile Gebräuche, Ceremonien u. f. f Um num Dieien- yoftiven ‘ 
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9 ben Ssfraeliten, 
H menfchlichen Natur entgegen ER mens Er unter vn: 
m _pofitive Gefege unter feiner Mofe und den Fropbe 
fetlich zubliciren hieß? Dadurch the Dies Bolt vor. allen po 
eiten, die ihmen fonkt Mienichen ar jebrungen habı 4 
erden. Wenn es einmal wahr ift, — bey, den meiſten Reu⸗ 
ven Bevärfui, I if, und bie karte te6 das Rärkiie ei 
at und haben muß; fo muß- ER Ar ei FR ‚göttliche Web) 
merden,. wenn Bott dieſem Beblt Ob er bies num 


2 
irklieh gel ;e durch nähere DO enbarung, neder allgemein. oder 
1} en, Voͤlkern, if a mr alfo nicht a priori bes 
immen läßt, fondern anf Sengniflen beruht. (S. Einleit. $. 2. und 3.). 
ben dazein fegen die Schi Beer De A am SE 6 einen 
rue | der Siracliten vor andern Völkern, daß ihnen Gott feinen 
ahenbart ind Gefene geucben Habe. (W147; 20. Mm. 3,2.) Aber 
ke vohioen he der Siracliten find Mr sm Theil von der Art, 
* it allgemein werden könnten und fullten; fie waren zum The 
Be die Wolf, degen Land und a befimmt, und nur auf eine 
u gig. And nad, die Umftände Anden 
M und den, und es Penbianden daher allerien Mi 
[3 run jien das Ehriftenthunt, Dieſes publieirte e weise 
ne änsteich unter gSttlicher Autorität, wie bey den ‚ala ‚fraeliten au 
Der Stifter diffelben verband aber auch verfdtebene po| 74 
erteienflige Gefege und Worichriften damit, aber wenige, und nur 
die leicht und überall beobachtet werden Eonnten, und er ers 
die Menf für frey von allen denen pofitiven Geboten dis Moſai⸗ 
gen Si ie nicht hotel Naturgebote, oder auch feine Gebote 
Das Eeremoniengefet, hatte num ine Dienfe Be und war 
Fr nie Aefimmt geweien, immer zu gelten und alle Menſchen zu vers 
Anden. Aber viele ungänfige Amftände machten, d 
u ben folgenden — ein sie Keil be | der — 
um Chrißenthum "bekannten, im ber wahren Geifteskuli 
särtd gingen, und die fo einfache und —8 Ares zehre mik 
9 vielen wilführlichen Geboten untermifchten und überluden,, die fie 
Bottes und Ehriki Behot ansgaben, daß vieie unter ihnen wirklich, wicht 
se fer daran waren, als der 89— Hau der Juden gu den Zeiten Ehrifti. 
if aber nit Borwurf für die chrikliche Lehre, fonderm er trift die, 
3— fie mißbranchten. Und mo if eine der chelften Gaben Gottes, die 
PAR u gen gemißbraucht wäre? Aber hört fie darum auf/ fein 


$. 3i. 
jortſetzung der Abhandlung von ber göttlichen Gerechtigteit. 


II. Die andere Art der Erweiſe der göttlichen Gerechtigkeit 
imt man die richterliche oder ver gelten de Geredtigkeit. 
. 30. u. M. p. 49. Anmerk.) Diefe findet dann ſiatt, we 

ſein 
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fein Wohlgefallen an den guten mit feinen Geſetzen uͤbeteinſin 
den Handlungen dee Menfchen zu erkennen giebt, hıngeya 
Mipfallen an den böfen und gefegwidrigen Handlungen. | 
man Belohnungen, dieſes Strafen; in der Schrift 
menfchlicher Weiſe: ayarın und opyn, gr, rm, u. ſ. mw. } 

I, 18.5 2, 8. — Nach der allgemeinen Ueberzeugung alle, 
einen Gort erkennen, ift Gott als höchfter Oberherr auch 
unferer Schieffale; unfer Gluͤck und Unglück iſt in feiner Ga 
a man nun bemerft, daß die Beobachtung der göttlichen & 
beilfame Kolgen, Sünde aber ſchaͤdliche Folgen hat, fo fchlieit 
daraus, daß Gott die Tugend belohne, das Kalter Hingegen beh 
und daß das Gluͤck Beweis feiner Liebe, Unglück Beweis | 
Unmillens und Zorns ſey. Mach dicfer einfachen um 
Menſchen abftrahirten Vorſtellung ift die Bibelfprache zu dem 
en und zu erklären. — Diefe Vorſtellung, die wir und m 
licher Weife davon machen und in menſchlicher Sprache ausdri 
giebt nun Selegenheit zu der in den Schulen eingeführten Einthe 
der göttlichen Gerechtigkeit in vremuneratoriam und punitt 
Mehreres hierüber, auch Gefchichtlihes, im Artikel de pe 
. 86. und 87.; hier nur befonders die allgemeir.en Grundfüe, 

en wir dort ausgehen müflen. oo 


I) Remuneratoria, die vergeltende oder belohnende 
nach Gott gute Handlungen belohnt, oder den Menſchen dafür beg 
entweder fo, daß die Belohnung fogleich erfolgt, oder als juli 
verfprochen wird. Hieraus, wenn uns Gott belohnt, fehliehe 
mit Recht: a) daß unfere Handlungen mit dem Willen und de 
fichten Gottes. übereinftimmen, oder, welches einerley ift, daß 
uns Siehe, mit uns zufrieden fey; und b) wir werden dadurd 
getrieben, unfer Verhalten den göttlichen Vorfchriften gemäßı 
zichten. Dies ift alfo die Abſicht Gottes dabey. Hieher ge 
folgende biblifche Stellen: Pſ. 37, 37. (Gluck ift der Re 
zo) „Pſ. 73, 24. f. Roͤm. 2, 6.— 10. 1 Cor. 3, 8. Hebr. 6 
2 Tim. 4, 8. u. ſ. w. Die göttlihen Belohnungen pflegt 
aber auf doppelte Art einzutheilen: (a.) In natürliche (natur 
Dies verſteht man fo: Gott hat in der Natur die weife Cinrid 
‚gemacht, daß die ‚guten Handlungen der Menſchen gute Folge 
ben. (Morus: nexus commodi necelfarii cum beno L.ı 
facto.) Weil nun dies natürlich Gute Folgen der guten $ 
lungen find, d. i. folche, die in den. von Gott felbft gemachten 
fen Einrichtungen fa der Natur ihren Grund haben, fo nenat 
fie praemia naturalia f. ordinaria, ald Ruhe und Zufri 
pet der Seele, Beyfall der Redlichen, auch Genuß Außeeli 

ortheile, Keftigfeit und Geſundheit des Körpers, Zuwach 


Bermögens, u. ſ. f. ©. Pf. 37, 16. — 40. Pf. 112. ganz. . 
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I «8, was man mit der Sentenz fagt: Die Tugend Iohnt fich ſelbſt. 
5.) Pofitive oder willführliche (auch extraordinaria) find 
sstche, die in feiner natürlichen und nothmendigen Verbindung mit 
wen Handlungen der Menfchen ftehen. (Drorus: nexus commodi 
Eon necellurii cum bono ſ. recte facto.) Was hier auf Erden 
8 poſitive Belohnungen Sottes anzufehen ſey, und ob dergleichen hier 
„uf Erden ftatt finden? darüber koͤnnen wir in einzelnen gegebenen 
Men nicht entfcheiden; die hriftliche Lehre verfpricht auch der⸗ 
en nie allgemein. Die Stellen, diemän dafür anführt, gehen 
—ptweder auf die natürlich guten Folgen der Tugend und 
Eroͤmmigkeit, ı Tim. 4,8. Marc. 10,29. 30. Sprichw. & 2.f.; 
der sie beziehen fihd auf die bey ‚dem ifraelitifchen Boll ges 
erachten Anordnungen Gottes, die nicht allgemem maren, ale 
e Mof. 28, 5. 29. 2 Moſ. 10, 22. Ephef. 6, 2. ber von den _ 
Selohnungen in, der fünftigen Welt reden die Schriftftellee neuen 
Bi raments fo, daß man deutlich fieht, fie behaupten: Gott werde 
ußer den natürlichen Folgen guter Handlungen, womit er Tugend⸗ 
Zafte befohnen wird,” auch noch willführliche Belchnungen hinzu⸗ 
Sun, die man nicht ald nothmendige Folgen der Tugend ars 
nehen koͤnne. (S. Artifel 15.) Diefe belohnende Gerechtigkeit Got⸗ 
es hat folgende Attribute. Sie ift (1.) allgemein. Jede, 
‚m die Pleinfte gute Handlung jedes einzelnen Menſchen wird bes 
phnt. Denn feine ift Gott unbefannt. Matth. 10, 42. ı Cor. 
15. Sebr.6, 10. (2.) Unparteyifch. Dies heift in der Heiz’ 
Schrift angogunoimtn Biov. Röm. 2, 10. ir. Bloß nad 
Werth und dee tochren innern Guͤte der Handlung lohnt Er, 
t nach dem Aeußern ımd dem bloßen Schein, wodurch menfchlie 
fo oft getäufcht werden. — Uebrigens beiehrt uns das neue 
ament, da ine Welt erft der rechte Schauplak der vergeltender, 
oillkommenſten Gerechtigkeit Gottes, d. i. der Belohnung und Strafe, 
werde. Alfo mit der Wahrheit, daß hier nur dee unvollkom⸗ 


Pugſte und die beffere Periode unſers Lebens (vita vere vitalis 
ne, loͤſet das Ehriftenthum die fonft fchwer zu beantwortende 
age: ob es nicht ungerecht fey, daß es Sort dem Krommen auf 
Br n oft fo aͤbel und dem Frevler fo wohl gehen laffe? &. die treff 
liche Parabel vom Unkraut unter: dem Weizen, Matth. 13,2. — 
2 vergl. V. 36. — 40. Roͤm. 2, 5. — 12. 2 Theſſal. 1, 4. - 
ia. Luc. 4, 13. 14. 

. 2) Punitiva (Gtrafgerechtigkeit) .coercitiva. Andere 
‚nennen fie vindicativa J. ultrix. (I) Von der Strafgerech⸗ 
;tigfeit Gottes überhaupt, und ven den Abfichten der goͤttlichen 
’ Wenn wie fogen: Gott zeigt feine Gerechtigkeit duch 
‚Strafen, fo beißt das fo viel, als: er laͤßt auf böfe Handlungen 
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der moralifchen Geſchoͤpfe Cauf moralifihe Uebel) unangenehm b: 
pfindungen folgen, die fie von dem Mißfallen Gottes an der Ik‘ 
tretung feiner Vorſchriften überzeugen follen, (nectit commoda ba L 
five vecte factis, incommoda malo five male factis). Die h 
iebt den doppelten Zwed der Strafen an: Gott firafe: a) m 
ünden (daB moralifche Ucbel) zu hindern oder zu verminhe, h 
alfo zum Beiten des Ganzen und einzelner Individuen. ı Corn y 
32. Kuıvonevos uno Kugıov, mavonsda, Iya um ovu ran 5 
xaraxoıdoumv, d. i. die von Gott über uns verhängten Sk 
haben unfere Beflerung zum Zweck; erreichte Er Damit nice Wi 
Zweck an uns, fo würden wir des fünftigen ewigen Glüdi m y, 
verluftig gehen, und mit den Unyläubigen gleiches Com „, 
haben. Jeſ. 26, 9. (Geht deine Strafe über das Land, fo kt 


die Einwohner Froͤmmigkeit); Pf. 119, 67. (Ehe ich Feiden mi n 
fündigte ih; nun aber Halte ich auf dein Gebot, nämlich um] 5, 


nicht neues Leiden zuguzichen) ; V. 71. (Wohl mir, daß ih ia 
mußte, denn nun lern’ ich deine Gebote). b) Zu zeigen, bil je 
Sünde ihm mißfalle, und daß folglich nur der treue Beobachtet 


ner Gebote auf fein Wohlwollen rechnen koͤnne; alfo, um das Ynlt — 
feiner wohlthaͤtigen Geſetze unter den Menſchen zu ihrem Ben 
recht zu erhalten. Dies iſt die Solge von dem Brrdergehenden, of 
hat denfelden wohlthätigen Zweck, da dem Menſchen nichts ml ), 
tiger ſeyn kann, nichts mehr das Ziel aller feiner Wuͤnſche, A d 
die Zufriedenheit Gottes mit ihm. Died drüct die Bibel unten „, 
derm fo aus: Gott werde dur Strafen gepeitine, 3 4, 
10, 3., d.. i. er beabfichtige dies durch feine Strafen, dab mal 5 
für heilig erkennen folle, oder für einen Gott, der Mißfallen | 1 
am Böfen. Roͤm. ı, 18. Anonalunteras ogyn deov — Inu 
anıßıar xaı adızıay ardgunos. (Seine Öerechtigkeit fordetl „ 
aber au, daß, fo wie er das Gute belohnt, das une von anal 5 

1 


erwiefen wird, ($. 30.), fo auch das Boͤſe beftraft werden muß, W 
andere und zufügen. 2 Theflal. 1, 6.7. Pſ. 9, 8. f. Dies nem 
die Bihel mit populsrem Ausdrucke Rache oder Wiederverge 
tung —— z. B. Roͤm. u1, 19.) Hieraus erhellt, daße 
eigentliche letzte Zweck der goͤttlichen Strafen bey den Menſchen 
gehe, die Menfhen moralifch zu beffern, und in dieſt 
Ruͤckſicht ſagt man ganz recht, daß feine Strafgerechtigfeit #4 
als meife Güte zeige, die der Empfänglichfeit der Objekte anp 
meffen if. Gott hat aber die Abficht, theils diejenigen felbhn 
beſſern, die er ftcaft, theils durch das aufgeftelfte Straferempl 
andere zu beſſern und fie von gleichen Vergehungen abzufchrede. 
Wenn ſich an einem Webertreter der Zweck, ihn felbft zu 
nicht erreichen läßt, fo beflert er doch andere durch das an ihm veb 
zogene Straferempel. &. Pf. 50, 16. f. Roͤm. 2, 2 — 6. Pſ. 54 
7.f. 2 Petri 2.und 3. 1 Cor. ıo, 11. (Alle diefe Strafen find a 
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Iſraeliten vollzogen, zum Warnungsbenfpiel (romor, ſ. ®. 6.) 
ung, die wir in der legten Weltperiode (im neuen Teftamente) 
1). — Einige, als Michaelis, (Gedanfen über die Lehre der 
zen Schrift von der Sünde, u. f. w., Ödttingen 1779. 8.), bes 
ten, daß der legte Zweck bey den göttlihen Strafen nicht 
ferung, fondern Abſchreckung fey. Er läugnet zwar nicht, 
Strafen zur Beflerung des Geftraften dienen Fönnten; abet 
teint doch, in allen Gerichten ſey Abſchreckung von dem 
aften Vergehen ſowohl für den Verbrecher felbft, als für ans 
‚ oft auch nur für andere allein, der Hauptzweck der Strafe, 
das ift eine bey menfchlihen Gerichten unvermeidlidye Uns 
ommenheit, daß die Strafen nicht allemal den Zweck haben 
nen, den Verbrecher ſelbſt zu beſſern, ſondern nur andere 
ufhreden. Man trägt alfo bier gerade daß, was Unvolls 
nenheit bey menfchlichen Richtern und Regenten ift, auf Gott 
.. Nur derjenige Gefeggeber, dem «6 an Mitteln fehlt, für 
ı einzelnen Lebertreter das anszufinden, was zu feiner Beſſe⸗ 
; dient, muß oft einige bloß zum Schrecken für andere härter 
en, al® es zu ihrer eignen Beſſerung nöthig gewefen wäre, 
er muß der Regent, der nicht alles weiß und überfehen kann, 
nit einzelnen Unterthanen hart, verfahren, und fie zum. Beſten 
Sanzen aufopfern. Folglich zuhren die von Menſchen verhängs 
Strafen, die zum Exempel für andere dienen, in fo fern fie 
ören, dem felbft nuͤtzlich zu fepn, der fie leidet, mehrentheils 
aus Schwäche und Unvermögen menſchlicher Regenten und 
tzgeber her. Wie kann man alfo dies auf Gott übertragen, 
allmächtig ift, alles weiß und alles uberfieht? Gott kann nie 
ı Menfchen härter ſtrafen, als zu deſſen eigner Befferung 
ig iſt; und die Menschen, die er durch Strafen beffern will, 
en durch die Strafen auch allemal gebeffert werden, wenn fie 
ſelbſt nicht mwiderftreben, weil Er in der Wahl dee Mittel 
ren Fann, welches aber bey. Menfchen anders iſt. Die Ber 
fenheit menfchlicher Strafen kann alfo bey Beurtheilung der 
icen nie zum Maaßſtab genommen werden. Denn Gottes 
:afrecht beruft auch nicht auf einerley Gründen mit dem 
Ifrecht menfchlicher Regenten, und Die Unvollfommenheiten der 
ſchlichen Strafen müffen bey den göttlichen ganz wegfallen. — 
thaupt werden viele Mißverftändniffe vermieden, wenn man 
auch da, wo von Gottes -Strafgerechtigfeit Die Rede ift, Gott 
bloß unter dem Bilde eines Richters, fondern auch eines 
ers denkt, wie auch die heilige Schrift thut, der bloß, um 
lzuthun, züchtige, um zu beſſern, wie Pf. 119, 39. „auch 
ı Strafen bift du gnaͤdig!“ Daher mama, Hebr. 12, 5. — 
anosoua, ſeveritas, Röm. 11, 22. — Doch ift das 
vom Richter Feineötveged an ſich verwerflih, aber «6 he 

| eicht 
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bee moralifchen Gefchöpfe (auf moralifihe Uebel) unangenehm 
pfindungen folgen, die fie von dem Mißfallen Gottes an der | 
tretung feiner Borfchriften überzeugen follen, (nectit commoda 
five recte factis, incommoda maio five male factis). Die 
guet den doppelten Zwed der Strafen an: Gott ftrafe: a)u 
ünden (da moralifhe Uebel) zu hindern oder zu vermi 
alfo zum Beiten ded Ganzen und einzelner Individuen. ı Cor 
32. Kowouzvos vno Kvgıov, naöwvousdu, ira un ovs an 
xoraxoıdmusr, d. i. die von Gott über uns verhängten & 
haben unfere Beflerung zum Zweck; erreichte &r damit niche! 
Zweck an uns, fo würden wir des Fünftigen ewigen Gluͤck 
verluftig gehen, und mit den Ungläubigen gleiches Sch 
haben. sel. 26, 9. (Geht deine Strafe über das Land, fo k 
die Einwohner Froͤmmigkeit); Pf. 119, 67. (Ehe ich Feiden m 
fündigte ih; nun aber halte ich auf dein Gebot, nämlich um 
nicht neues Leiden zuzuzichen); V. 71. (Wohl mir, Daß ich I 
mußte, denn nun lern’ ich deine Gebote). b) Zu zeigen, da 
Sünde ihm mißfalle, und daf folglich nur der treue Beobadıtn 
ner Gebote auf fein. Wohlwollen rechnen koͤnne; alfo, um das A 
feiner wohlthätigen Gefege unter den Menfchen zu ihrem Beſten 
recht zu erhalten... Dies tjt die Solge von dem Vorhergehenden, 
hat denfelben wohlthätigen Zweck, da dem Menichen nichts ı 
tiger feyn kann, nichts r das Ziel aller feiner Wuͤnſche, 
die Zufriedenheit Gottes mit ıhm. Dies drückt die Bibel unte 
derm fo aus: Gott werde duch Strafen gedeilie 31 
10, 3., d. i. er beabfichtige dies durch feine Strafen, daß mas 
für heilig erfennen folle, oder für einen Gott, der Mißfallen 
am Böfen. Roͤm. ı, 18. Anonalunteras oeyn Beov — Enız 
aoıßıar za adızıay ardgunuor. (Seine Gerechtigkeit forde 
aber auch, daß, fo wie er das Gute belohnt, das uns von aı 
erwiefen wird, ($. 30.), fo auch das Boͤſe beftraft werden muß, 
andere uns zufügen. 2 Theflal. 1, 6.7. Pſ. 9, 8. f. Dies 
die Biel mit populärem Ausdrude Rache oder Wiederpen 
tung —— z. B. Roͤm. ıı, 19.) Hieraus erhellt, di 
eigentliche letzte Zweck der göttlichen Strafen bey den Menſchen 
gehe, die Menfhen moralifch zu beffern, und in d 
üchficht fast man ganz recht, daß feine Oreofgereptigte 
als weiſe Güte zeige, die der &mpfänglichfeit der Objekte 
meſſen if. Gott Hat aber die Abficht, theils diejenigen fe 
befieen, die er ftraft,. theils duch das aufgeftellte Strafe 
andere. zu beflern und fie von gleichen Vergehungen abzufch: 
Wenn ſich an einem Weberteeter der Zweck, ihn felbft zu b 
nicht erreichen läßt, fo beffert er Doch andere duch daB an ihm 
zogene Straferempel. &. Pf. 50, 16. f. Röm. 2, 4 — 6. 
7. f. 2 Petri 2. und 3. ı Cor. 10, 11. (Alle diefe Strafen ji 
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Iſraeliten vollzogen, zum Warnungsbenfpiel (romor, f. V. 6.) 
ung, die wir in der legten Meltperiode (im neuen Teftamente) 
). — Einige, als Michaelis, (Gedanfen über die Lehre der 
gen Schrift von der Sünde, u. ſ. w., Ööttingen 1779. 8.), bes 
ten, daß der legte Zweck bey den göttlihen Strafen nicht 
ferung, fondern Abſchreckung fey. Er laͤugnet zwar nicht, 
Strafen zur Beſſerung des Geftraften dienen Fönnten; aber 
teint doch, in allen Gerichten fey Abſchreckung von dem 
aften Vergehen ſowohl für den Verbrecher felbft, als für ans 
‚ oft auch. nur für andere allein, der Hauptzweck der Strafe. 
das ift eine bey menfchlichen Gerichten unvermeidliche Uns 
ommenheit, daß die Strafen nicht allemal den Zweck haben 
nen, den Verbrecher ſelbſt zu beſſern, ſondern nur andere 
ufhreden. Man trägt alfo bier gerade das, mas Unvolls 
nenheit bey menfchlichen Richtern und Regenten ift, auf Gott 
.. Nur derjenige Gefengeber, dem es an Mitteln fehlt, für 
ı einzelnen Uebertreter Das anezufinden, was zu feiner Beier 
; dient, muß oft einige bloß zum Schrecken für andere härter 
en, als es zu ihrer eignen Beſſerung nöthig geweſen wäre, 
er muß der Regent, der nicht alles weiß und überfehen Eann, 
nit einzelnen Unterthanen hart, verfahren, und fie zum. Beſten 
Ganzen aufopfern. Folglich uhren die von Menfchen verhängs 
Strafen, die zum Exempel für andere dienen, in fo fern fie 
ören, dem felbft nüslich zu fepn, der fie leidet, mehrentheilg 
aus Schwäche und Unvermögen menſchlicher Regenten und 
ggeber her. Wie kann man alfo Died auf Gott übertragen, 
allmächtig ift, alles weiß und alles überfiedt? Gott fann nie 
ı Menfchen härter ſtrafen, als zu deſſen eigner Beſſerung 
ig iftz und die Menfchen, die er duch Strafen beffern will, 
en durch die Strafen auch allemal gebeffert werden, wenn fie 
ſelbſt nicht miderftreben, weil Er in der Wahl der Mittel 
irren kann, welches aber bey, Menfchen anders iſt. Die Ber 
fenheit menfchlicher Strafen kann alfo bey Beurtheilung der 
ichen nie zum Maaßſtab genommen werden. Denn (Gottes 
:afrecht beruft‘ auch nicht auf einerley Gründen mit dem 
frecht menfchlicher Regenten, und die Unvollfommenheiten ber 
ihlichen Strafen müffen bey den göttlichen ganz wegfallen. — 
ehaupt werden viele Mißverftändniffe vermieden, wenn man 
auch da, wo von Gottes -Strafgerechtigfeit Die Rede ift, Gott 
: bloß unter dem Bilde emed Richters, fondern auch eines 
ters denft, wie auch) die heilige Schrift thut, der bloß, um 
lzuthun, züchtigt, um zu beſſern, wie Pf. 119, 39. „auch 
ı Strafen bift du gnädig!“ Daher na, Hebr. 12, 5. — 
anoroue, leveritas, Röm, 11, 22. — Doch iſt das 
vom Richter keinesweges an fich verwerflih, aber es he 
eicht 
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der moralifchen Geſchoͤpfe Lauf moralifihe Uebel) unangenehm 
pfindungen folgen, die fie von dem Wißfallen Gottes an der | 
tretung feiner Borfchriften überzeugen follen, (nectit commoda 
ve recte factis, incommoda maio five male factis). Die. 
giebt den doppelten Zweck der Strafen an: Gott ftrafe: a)u 
ünden (das morauſche Uebel) zu hindern oder zu vermis 
alfo zum Beſten des Ganzen und einzelner Individuen. ı Cor 
32. Kowonzvos uno Kuvpıov, nardwousde, Ira un ovy ram 
saraxoıdwusr, d. i. die von Gott über uns verhängten S 
ben unfere Beflerung zum Zweck; erreichte Er damit nice) 
we an uns, fo würden wir des Fünftigen ewigen Gtüds 
verluftig gehen, und mit den Ungläubigen gleiches Sch 
habey. ‘sel. 26, 9. (Geht deine Strafe über das Land, fo k 
die Einwohner Krömmigkeit); Pf. 119, 67. (Ehe ich Feiden m 
fündigte ih; nun aber halte ich auf dein Gebot, nämlich um 
nicht neues Leiden zuzuzichen); V. 71. (Wohl mir, daß ich I 
mußte, denn nun lern’ ich deine Gebote). b) Zu zeigen, dal 
Sünde ihm mißfalle, und daß folglich nur der treue Beobadte 
ner Gebote auf fein Wohlmollen rechnen fönne; alfo, um das An 
feiner wohlthätigen Gefege unter den Menfchen zu ihrem Beſten 
recht zu erhalten. Dies ijt die Golge von dem Vorhergehenden, 
hat denfelben mwohlthätigen Zweck, da dem Menichen nichts ı 
tiger ſeyn kann, nichts r das Ziel aller feiner Wuͤnſche, 
die Zufriedenheit Gottes mit ihm. Dies drückt die Bibel unte 
derm fo aus: Gott werde Durch Strafen MICH 31 
10, 3., d. i. er beabfichtige dies durch feine Strafen, daß mas 
für heilig erkennen folle, oder für einen Gott, der Mißfallen 
am Böfen. Roͤm. ı, 18. Anonalunzera oeyn Bsov — Enım 
anıßear za adızıay ardgenur. (Seine Gerechtigkeit forde 
aber au, daß, fo wie er das Gute belohnt, das uns von aı 
erwiefen wird, ($. 30.), fo auch das Boͤſe beftraft werden muß, 
andere uns zufügen. 2 Theflal. 1, 6.7. Pſ. 9, 8. f. Dies 
die Bibel mit populärem Ausdrude Rache oder Wiederver 
tung —— z. B. Rom. ıı, 19.) Hieraus erhellt, de 
eigentliche letzte Zweck der goͤttlichen Strafen bey den Menſchen 
che, die Menfchen moralifch zu beffern, und in di 
uͤckſicht ſagt man ganz recht, daß feine eaigerchtigfe 
als weife Güte zeige, die der Empfänglichkeit der Objekte 
meften iſt. Gott hat aber die Abficht, theils diejenigen fel 
beffern, die er ftraft,. theils durch das aufgeftellte Strafer 
andere. zu beſſern und fie von gleichen Vergehungen abzufcht 
Wenn ſich an einem Webertreter der Zweck, ihn felbft zu bi 
nicht erreichen läßt, fo beffert er doch andere dutch das an ihm 
zogene Straferempel. &. Pf. 50, 16. f. Röm. 2, 4. — 6. 
7. f 2 Petri 2. und 3. 1 Cor. a0, 11. (Alle diefe Strafen fi 
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aeliten vollzogen, zum Warnungäbenfpiel (romor, ſ. V. 6.) 
3, die wir in der legten Meltperiode (in neuen Teftamente) 
— Einige, als Michaelis, (Gedanfen über die Lehre der 
Schrift von der Sünde, u. ſ. w., Öttingen 1779. 8.), bee 
ı, daß der legte Zweck bey den göttlihen Strafen nicht 
tung, fondern Abſchreckung fey. Er laͤugnet zwar nicht, 
trafen zur Beſſerung des Geftraften dienen Fönnten; aber 
t doch, in allen Gerichten ſey Abſchreckung von dem 
en Vergehen ſowohl für den Verbrecher felbft, als für ans 
ft auch nur für andere allein, der Hauptzweck der Strafe. 
a8 ift eine bey menjchlichen Gerichten unvermeidlidye Uns 
menbeit, daß die Strafen nicht allemal den Zweck haben 
n, den Verbrecher felbft zu beſſern, fondern nur andere 
reden. Man trägt alfo bier gerade das, mas Unvoll⸗ 
ıheit bey menfchlichen Richtern und Regenten ift, auf Gott 
Nur derjenige Gefepgeber, dem es an Mitteln fehlt, für 
nzelnen Uebertreter Das auszufinden, was zu feiner Beſſe⸗ 
ent, muß oft einige bloß zum Schrecken für andere. härter 
als es zu ihrer eignen Beſſerung nöthig geweſen mare, 
muß der Regent, der nicht alles weiß und überfehen Eann, 
einzelnen Unterthanen hart, verfahren, Und fie zum. Befien 
nzen aufopfern. Folglich rühren die von Menfchen verhängs 
:afen, die zum Erempel für andere dienen, in fo fern fie 
n, dem felbft nüglich zu fepn, der fie leidet, mehrentheilg 
ı8 Schwaͤche und Unvermögen menſchlicher Regenten und 
der her. Wie kann man alfo dies auf Gott übertragen, 
nächtig ift, alles weiß und alles uͤberſieht? Gott fann nie 
Renfchen härter ſtrafen, als zu deſſen eigner Befferung 
ift; und Die Menſchen, die er durch Strafen beffern till, 
durch die Strafen auch allemal gebeffert werden, wenn fie 
bſt nicht widerftreben, weil. Er in der Wahl der Mittel 
n Pann, welches aber bey. Menfchen anders fit. Die Ber 
heit menfchlichee Strafen kann alfo bey Beurtheilung der 
n nie zum Maabftab genommen werden. Denn Gottes 
echt beruht auch nicht auf einerley Gründen mit dem 
ht menfchlicher Regenten, und die Unvollfommenheiten ber 
ichen Strafen müflen bey den göttlichen ganz mweafallen. — 
mpt werden viele Mibverftändniffe vermieden, wenn man 
h da, wo von Gottes ‚Strafgerechtigfeit Die Rede ift, Gort 
oß unter dem Bilde eines Richters, fondern auch eines 
8 denft, wie aud) die heilige Schrift thut, der bloß, um 
hun, zuchtigt, um zu beſſern, wie Pf. 119, 39. „auch 
trafen bift du gnädig!“ Daher nanaa, Hebr. 12, 5. — 
nozonu, ſeveritas, Röm. 11, 22. — Doch ift das 
m Richter keinesweges an fich verwerflih, aber es font 
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188 Dritter Artikel, Ken dem Weſen 


ber moraliſchen Geſchoͤpfe (auf moraliſche Uebel) unangenehm 
pfindungen folgen, die fie von dem Mißfallen Gottes an der | 
tretung feiner Vorſchriften überzeugen follen, (nectit commoda| 

ve recte factis, incommoda malo five male factis). Die! 
giebt den doppelten Zweck der Strafen an: Gott ftrafe: a)u 

ünden (das moralifhe Uebel) zu hindern oder zu vermin 
alfo zum Beiten des Ganzen und einzelner Individuen. ı Eon 
32. Kuwonzvos vno Kuvpiov, nadevousdu, Ira un ovy am 
xoraxoıdwusv, d. 1. die von Gott über uns verhängten Su 
haben unfere Beflerung zum Zweck; erreichte Er damit nigeh 
Zweck an und, fo würden wir des Fünftigen ewigen Gluͤct 
verluftig gehen, und mit den Ungläubigen gleiches Shi 
haben. ‘el. 26, 9. (Geht deine Strafe über das Land, fo ie 
die Einwohner Krömmigkeit); Pf. 119, 67. (Ehe ich leiden m 
fündigte ih; nun aber halte ich auf dein Gebot, nämlich um 
nicht neues Leiden zuzuzichen); V. 71. (Wohl mir, daß ih k 
mußte, denn nun lern’ ich deine Gebote). b) Zu zeigen, dei 
Sünde ihm mißfalle, und daß folglich nur der treue Beobachter 
ner Gebote auf fein Wohlwollen rechnen koͤnne; alfo, um das a 
feiner wohlthätigen Gefege unter den Menfchen zu ihrem Beſten 
recht zu erhalten... Dies iſt die Beige von dem VBerhergehenden, 
hat denfelben wohlthätigen ‚ da dem Menſchen nichts ı 
tiger feyn kann, nichts mehr das Ziel aller feiner Wuͤnſche, 
die Zufriedenheit Gottes mit ihm. Dies druckt die Bibel unte 
derm fo aus: Gott werde Durch Strafen RICH, 31 
10, 3., d. i. er beabfichtige dies durch feine Strafen, daß man 
für heilig erfennen folle, oder für einen Gott, der Mißfallen 
am Boͤſen. Roͤm. ı, 18. "Anonalunteras opyn Beov — inı m 
acıßuar xaı adızıay ardgenur. (Seine Gerechtigkeit forde 
aber au, daß, fo mie er das Gute belohnt, das une von ar 
erwiefen wird, ($. 30.), fo auch das Boͤſe beftraft werden muß, 
andere und zufügen. 2 Theflal. 1, 6.7. Pſ. 9, sf. Dies! 
die Biel mit populärem Ausdrude Rache oder Wiederver 
tung —— z. B. Röm, u1, 19.) Hieraus erhellt, de 
eigentliche letzte Zweck der goͤttlichen Strafen bey den Menſchen 

ehe, die Menfhen moralifh zu beffern, und in bi 

uͤckſicht ſagt man ganz recht, daß feine Sresfgeregtigte 
als meife Güte zeige, die der &mpfänglichkeit der Objekte 
meffen ift. Gott hat aber die Abficht, theils diejenigen fel 
befieen, die er ftraft,. theils durch das aufgeftellte Strafer 
andere. zu beſſern und fie von gleichen Vergehungen abzufcht 
Wenn ſich an einem Uebertreter der Zweck, ihn felbft zu bi 
nicht erreichen läßt, fo beflert er doch andere dutch das an ihm 
jogene Straferempel. &. Pf. 50, 16. f. Roͤm. 2, 4 — 6. P 
7. f. 2 Petri 2. und 3. 1 Cor. 10, 11. (Alle diefe Strafen fü 
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Iſraeliten vollzogen, zum Warnungsbenfpiel (romor, f. V. 6.) 
ung, die wir in der legten MWeltperiode (im neuen Teftamente) 
n). — Einige, als Michaelis, (Gedanfen über die Lehre der 
igen Schrift von der Sünde, u. ſ. w., Göttingen 1779. 8.), bee 
pten, daß der legte Zweck bey den göttlihen Strafen nicht 
Tferung, fondern Abſchreckung ſey. Er läugnet zwar nicht, 
Strafen zur Beflerung des Geftraften dienen koͤnnten; aber 

neint doch, in allen Gerichten ſey Abſchreckung von dem 
taften Vergehen ſowohl für den Verbrecher felbft, als für ans 
, oft auch nur für andere allein, der Hauptzweck der Strafe. 
e das ift eine bey menjchlichen Gerichten unvermeidliche Un⸗ 
fommenheit, daß die Strafen nicht allemal den Zweck haben 
ınen, den Verbrecher ſelbſt zu beſſern, fondern nur andere 
sufhreden. Man trägt alfo bier gerade das, was Unvolls 
menheit bey menfchlichen Richtern und Regenten ift, auf Gott 
Fe. Nur derjenige Gefengeber, dem es an Mitteln fehlt, für 
n einzelnen Uebertreter das anszufinden, was zu feiner Beſſe⸗ 
g dient, muß oft einige bloß zum Schrecken für andere härter 
fen, als es zu ihrer eignen Beſſerung nöthig geweſen wäre. 
her muß der Regent, der nicht alles weiß und überfehen kann, 
mit einzelnen Unterthanen hart, verfahren, und fie zum. Beften 
Ganzen aufopfern. Folglich zuhren die von Menfchen verhängs 
‚Strafen, die zum @rempel für andere dienen, in fo fern fie 
hören, dem felbft miglich zu ſeyn, der fie leidet, mehrentheilg 
3 aus Schwaͤche und Unvermögen menfchlicher Regenten und 
etzgeber her. Wie kann man aljo dies auf Gott übertragen, 
allmächtig ift, alles weiß und alles überfieht? Gott kann nie 
n Menfchen härter ftrafen, als zu deſſen eigner Befferung 
hig iſt; und die Menſchen, die er durch Strafen beffern toill, 
fen durch die Strafen auch allemal gebeffert werden, wenn fie 
ſelbſt nicht widerftreben, weil Er in der Wahl dee Vittel 
irren Pann, welches aber bey. Menfchen anders iſt. Die Bes 
ıffenheit menfchlicher Strafen kann alfo bey Beurtheilung der 
Hichen nie zum Maafftab genommen werden. Denn Gottes 
vafrecht beruft‘ auch nicht auf einerley Gründen mit dem 
:afrecht menfchlicher Regenten, und die Unvollfommenheiten der 
iſchlichen Strafen müffen bey den göttlichen ganz wegfallen. — 
erhaupt werden viele Mißverftändniffe vermieden, wenn man 
auch da, wo von Gottes Strafgerechtigkeit die Rede ift, Gott 

t bloß unter dem Bilde eines Richters, fondern auch eine 
ters denft, wie aud die heilige Schrift thut, der bloß, um 
Azuthun, züchtigt, um zu beſſern, wie Pf. 119, 39. „auch 
m Strafen bift du gnaͤdig!“ Daher nanaa, Hebt. 12, 5. — 
; anosoma, Severitas, Roͤm. 11, 22. — Doch ift das 
dD vom Richter keinesweges an ſich verwerflih, aber es ann 
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188 Dritter Artılel, Von dem Weſen 
bee moraliſchen Geſchoͤpfe (auf moraliſche Uebel) unangenehn 
pfindungen folgen, die fie von dem Mißfallen Gottes an der | 
tretung feiner Vorſchriften überzeugen follen, (nectit commmoda 
ve recte factis, incommoda malo five male faclis). Die: 
gibt den doppelten Zwed der Steafen an: Gott ftrafe: a) u 
Sünden (da moralifche Uebel) zu hindern oder zu vermis 
alfo zum Beiten des Ganzen und einzelner Individuen. ı Eor 
32. Kowonevos uno Kvpiov, naudevousda, Ira un ovy wu 
satraxoıdmuer, d. i. die von Gott über uns verhängten Sa 
en unfere Beflerung zum Zweck; erreichte Er damit nie) 
we an uns, fo würden wir des fünftigen erwigen Gluͤct 
verluftig gehen, und mit den Ungläubigen gleiches SH 
habey. “sel. 26, 9. (Geht deine Strafe über das Land, fo k 
die Einwohner Froͤmmigkeit); Pf. 119, 67. Ehe ich feiden m 
fündigte ih; nun aber halte ich auf dein Gebot, nämlich um 
nicht neues Leiden zuzuzichen); V. 71. (Wohl mir, daß ich fi 
mußte, denn nun lern’ ich deine Gebote). b) Zu zeigen, dal 
Sünde ihm mißfalle, und daß folglich nur der treue Beobachtet 
ner Gebote auf fein Wohlwollen rechnen Eönne; alfo, um das An 
feiner wohlthätigen Gelege unter den Menfchen zu ihrem Beſten 
recht zu erhalten... Dies iſt die Bolge von dem Brrhergehenden, 
hat denfelben wohlthätigen ‚ da dem Menſchen nichts ı 
tiger ſeyn kann, nichts mehr das Ziel aller feiner Wuͤnſche, 
die Zufriedenheit Gottes mit ihm. Dies druckt die Bibel unte 
derm fo aus: Gott werde Durch Strafen ib CH 31 
10, 3., d.. i. er beabfichtige dies durch feine Strafen, daß man 
für heilig erfennen folle, oder für einen Gott, der Mißfallen 
am Boͤſen. Roͤm. ı, 18. "Anonalunteran oeyn Beov — dinın 
acıßear za adızıay ardgunurs. (Seine Gerechtigkeit forde 
aber. au, daß, fo wie er das Gute belohnt, das uns von aı 
erwiefen wird, ($. 30.), fo auch das Boͤſe beftraft werden muß, 
andere uns zufügen. 2 Theflal. ı, 6.7. PM. 9, Sf. Dies 
die Bibel mit pepuldten Ausdeude Rache oder Wiederver 
tung (dndıunars), z. B. Roͤm. 11, 19.) Hieraus erhellt, di 
eigentliche legte Zweck der göttlichen Strafen bey den Menſchen 
ge, die Menſchen moralifch zu beffern, und in di 
Ruͤckſicht ſagt man ganz recht, dab feine Strafgerechtigfei 
als weife Güte zeige, die der Empfaͤnglichkeit der Dbiehte 
meſſen if. Gott Hat aber die Abficht, theils diejenigen fel 
beffern, Die er ſtraft, theils durch das aufgeftellte Strafer 
andere. zu beflern und fie von gleichen Vergehungen abzufcht 
Wenn fih an einem Uebertreter Der Zweck, ihn felbft zu dx 
nicht erreichen läßt, fo beffert er doch andere dutch das an ihm 
zogene Steaferempel. &. Pf. so, 16.f. Röm. 2, 4. — 6. 9 
7. f. 2 Petri 2. und 3. 1 Cor. 10, 11. (Alle diefe Strafen fi 
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Iſraeliten vollzogen, zum Warnungsbenfpiel (romor, ſ. ®. 6.) 
ung, die wir in der legten Weltperiode Cini neuen Teftamente) 
1). — Einige, als Michaelis, (Gedanfen über die Lehre der 
zen Schrift von der Sünde, u. f. w., Göttingen 1779. 8.), bei 
ten, daß der legte Zweck bey den göttlichen Strafen nicht 
ferung, fondern Abſchreckung fey. Er läugnet zwar nicht, 
Strafen zur Beflerung des Geftraften dienen Fönnten; aber 
weint doch, in allen Gerichten fey Abſchreckung von dem 
aften Vergehen ſowohl für den Verbrecher felbft, als für ans 
‚ oft auch. nur für andere allein, der Hauptzweck der Strafe. 
das ift eine bey menfchlichen Gerichten unvermeidlidye Uns 
ommenheit, daß die Strafen nicht allemal den Zweck haben 
nen, den Verbrecher felbft zu beſſern, ſondern nur andere 
ufhreden Man trägt alfo bier gerade das, mas Unvolls 
nenheit bey menfchlichen Richtern und Regenten ift, auf Gott 
... Nur derjenige Gefeggeber, dem es an Mitteln fehlt, für 
} einzelnen Uebertreter das auszufinden, was zu feiner Beſſe⸗ 
; dient, muß oft einige bloß zum Schrecken für andere härter 
en, als es zu ihrer eignen Bellerung nöthig geweſen wäre, 
er muß der Regent, der nicht alles weiß und überfehen kann, 
nit einzelnen Unterthanen hart, verfahren, und fie zum: Befien 
Banzen aufopfern. Folglich rühren die von Menfchen verhängs 
Strafen, die zum @rempel für andere dienen, in fo fern fie 
ören, dem feldft miglich zu fepn, der fie leidet, mehrentheils 
aus Schwaͤche und Unvermögen menſchlicher Reaenten und 
ggeber her. Wie kann man alfo dies auf Gott übertragen, 
allmächtig ift, alles weiß und alles überficeht? Gott fann nie 
ı Menfchen härter frrafen, als zu deffen eigner Befferung 
ig iſt; und die Menfchen, die er duch Strafen beffern will, 
en durch die Strafen auch allemal gebeffert werden, wenn fie 
ſelbſt nicht mwiderftreben, weil. Er in der Wahl der Mittel 
ren kann, welches aber bey. Menfchen anders iſt. Die Ber 
fenheit menfchlicher Strafen kann alfo bey Beurtheilung der 
ichen nie zum Maafftab genommen werden. Denn Gottes 
:afrecht beruft auch nicht auf einerley Gründen mit dem 
tfrecht menfchlicher Regenten, und Die Unvollfommenheiten der 
lichen Strafen müflen bey den göttlihen ganz wegfallen. — 
thaupt werden viele Mißverftändniffe vermieden, wenn man 
auch da, wo von Gottes -Strafgerechtigfeit Die Rede ift, Gott 
bloß unter dem Bilde eines Richters, fondern auch eines 
ers denft, wie auch die heilige Schrift thut, der bloß, um 
lzuthun, züchtigt, um zu defiern, wie Pf. 119, 39. „auch 
ı Strafen bift du gnädig!“ Daher nam, Hebr. 12, 5. — 
anosona, Severitas, Rom. 11, 22. — Doch ift das 
vom Richter keinesiveges an ſich verwerflih, aber es font 
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188 Dritter Artikel, Von dem Veſen 
ber moraliſchen Geſchoͤpfe (auf moraliſche Uebel) unangenehm 
pfindungen folgen, die fie von dem Mißfallen Gottes an der | 
tretung feiner VBorfchriften überzeugen follen, (nectit commoda, 
ve recte factis, incommoda malo five male factis). Die! 
guet den doppelten Zweck der Strafen an: Gott. ftrafe: a) u 
Sünden (daB moralifhe Uebel) zu hindern oder zu vermia 
alfo zum Beiten ded Ganzen und einzelner Individuen. u Eon, 
32. Kowonevos Uno Kugiov, naudwvonsda, Ira un ovy sam 
xaraxoıdousm, d. i. die von Gott über uns verhängten Gk 
ben unfere Beflerung zum Zweck; erreichte &r damit nie N 
we an und, fo würden wir des Fünftigen erwigen Gtüdt 
verluftig gehen, und mit den Ungläubigen gleiches Sch 
haben. Jeſ. 26, 9. (Geht deine Strafe über das Land, fo ke 
die Einwohner Froͤmmigkeit); Pf. 119, 67. (Ehe ich leiden m 
fündigte ih; nun aber Halte ich auf dein Gebot, nämlich um 
nicht neues Leiden zuzuzichen); V. 7x. (Wohl mir, daß ich k 
mußte, denn nun lern’ ich deine Gebote). b) Zu zeigen, dal 
Sünde ihm mihfalle, und daß folglich nur der treue Beobachtet 
ner Gebote auf fein Wohlwollen rechnen koͤnne; alfo, um das An 
feiner wohlthätigen Gefege unter den Menfchen zu ihrem Beſten 
recht zu erhalten... Dies iſt Die Geige von dem Brrhergehenden, 
hat denfelben wohlthätigen , da dem Menichen nichts x 
tiger ſeyn kann, nichts r das Ziel aller feiner Wünfche, 
die Zufriedenheit Gottes mit ihm. Dies drückt die Bibel unte 
derm fo aus: Gott werde Durch Strafen Beetle 31 
10, 3., d. i. er beabfichtige dies durch feine Strafen, daß man 
für Heilig erkennen folle, oder für einen Gott, der Mißfallen | 
am Böfen. Roͤm. ı, 18. Anonaluntera opyn Beov — nm 
acıBuar xaı adızıay ardgenur. (Seine Gerechtigkeit forde 
aber au, daß, fo mie er das Gute belohnt, das und von ar 
erwiefen wird, ($. 30.), fo auch das Boͤſe beftraft werden muß, 
andere uns zufügen. 2 Theflal. 1, 6.7. Pſ. 9, S.f. Dies: 
die Bibel mit pepulären Ausdeude Rache oder Wiederver 
tung (dndıunaıs), z. B. Rom. ıı, 19.) Hieraus erhellt, da 
eigentliche legte Zweck der göttlichen Strafen bey den Menfchen | 
—— die Menſchen moraliſch zu beſſern, und in di 
uͤckſicht ſagt man ganz recht, daß ſeine Strafgerechtigkei 
als weiſe Guͤte zeige, die der Empfaͤnglichkeit der 5 — 
meſſen iſt. Gott hat aber die Abſicht, theils diejenigen ſel 
beſſern, die er ſtraft, theils durch das aufgeſtellte Strafen 
andere. zu beſſern und fie von gleichen Vergehungen abzufcht 
Wenn 6 an einem Webertreter der Zweck, ihn felbft zu br 
nicht erreichen läßt, fo beflert er Doch andere dutch das an ihm 
jogene Straferempel. &. Pf. 50, 16.f. Roͤm. 2, 4 — 6. 
7. f. 2 Petri 2. und 3. 1 Eor.ıo, 11. (Alle diefe Strafen fü 
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Iſraeliten vollzogen, zum Warnungsbenfpiel (romor, ſ. ®. 6.) 
ung, die wir in der letzten Meltperiode (in neuen Teftamente) 
). — Einige, als Michaelis, (Gedanfen über die Lehre der 
gen Schrift von der Sünde, u. ſ. w., Öttingen 1779. 8.), bes 
sten, daß der legte Zweck bey den. göttlihen Strafen nicht 
ferung, fondern Abſchreckung fey. Er läugnet zwar nicht, 
Strafen zur Beflerung des Geftraften dienen Fönnten; aber 
teint doch, in allen Gerichten ſey Abfchredung von dem 
aften Vergehen ſowohl für den Verbrecher felbft, als für ans 
„ oft auch nur für andere allein, der Hauptzweck der Strafe. 
das ift eine bey menjchlichen Gerichten unvermeidliche Uns 
ommenbeit, daß die Strafen nicht allemal den Zweck haben 
nen, den Verbrecher felbft zu beſſern, ſondern nur andere 
ufhreden Man trägt alfo bier gerade das, was Unvolls 
nenheit bey menfchlichen Richtern und Kegenten ift, auf Gott 
.. Nur derjenige Gefengeber, dem «6 an Mitteln fehlt, für 
ı einzelnen Uebertreter das auszufinden, was zu feiner Beſſe⸗ 
; dient, muß oft einige bloß zum Schrecken für andere härter 
en, als es zu ihrer eignen Beſſerung nöthig geweſen wäre. 
er muß der Regent, der nicht alles weiß und überfehen kann, 
nit einzelnen Unterthanen hart verfahren, und fie zum. Befien 
Banzen aufopfern. Folglich rühren die von Menfchen verhängs 
Strafen, die zum Erempel für andere dienen, in fo fern fie 
ören, dem feldft nüslich zu fepn, der fie leidet, mehrentheils 
aus Schwäche und Unvermögen menſchlicher Regenten und 
gaeber her. Wie kann man alfo dies auf Gott übertragen, 
allmächtig ift, alles weiß und alles überfieht? Gott ann nie 
ı Menfchen härter ftrafen, als zu deffen eigner Beſſerung 
ig ift; und Die Menfchen, die er durch Strafen beffern will, 
en durch die Strafen auch allemal gebeffsrt werden, wenn fie 
ſelbſt nicht widerftreben, weil Er in der Wahl der Mittel 
irren kann, welches aber bey. Dienfchen anders iſt. Die Ber 
fenheit menfchlicher Strafen kann alfo bey Beurtheilung der 
lichen nie zum Maaßſtab genommen werden. Denn Gottes 
:afrecht beruht auch nicht auf einerley Gründen mit dem 
ıfrecht menfchlicher Regenten, und die Unvollfommenheiten der 
ſchlichen Strafen müffen bey den göttlichen ganz wegfallen. — 
thaupt merden viele Mibvrrftändniffe vermieden, wenn man 
auch da, wo von Gottes -Strafgerechtigfeit die Rede ift, Gott 
: bloß unter dem Bilde eines Richters, fondern auch eines 
ters denft, wie auch die heilige Schrift thut, der bloß, um 
lzuthun, züchtigt, um zu beſſern, wie Pf. 119, 39. „auch 
ı Strafen bift du gnädig!“ Daher nadaa, Hebr. 12, 5. — 
anozona, [everitas, Röm. 11, 22. — Doch ift das 
vom Richter keinesweges an ſich verwerflich, aber es fan 
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290 Dritter Artikel. Bon dem Wefen 


feicht gemißbentet werden, weil man gar zu fehr geneigt iR, 

Ideal von den mangelhaften menſchlichen Richtern uni 

zichten zu nehmen und auf Gott überzutragen, wie das angd 

Beyſpiei lehri. Für den rohen und ungebefferten Menfchen 

mehe das Bild vom gerechten Richter von feiner — 

— für den rechtſchaffenen und gut gearteten, Das Bih 
Bater. 


Uns. iron kann eigentlich nur von denjenigen fagen, daß fie St 
leiden, die fich durch geiegmidrige langen u Ungli be oder 
GER g uganacn baben, Wenn aber daffelbe und ht 

. t dur & eisne Berfauldung, ng NE m 
a, “ KR (3 Fr Diefen nicht Strafe heißen; »3. B.. das Eh 
ungeratpenen ohne (Luc. 15.) mar Hon ihm feibit verjchmlbet, di 
im Strafe; ‚viele em können gleiches Elend ohne ir 
fAutden leiden, da if es nicht Strafe zu nennen. — Die Bibelh 
und hierüber fchr richtig und befriebigend, wie dergleichen uk 
Leiden, die Über Nechtichaene ergehen, von 2 jelbit und von a 
beurfheilt und, angewendet werden müfen. Nämlich, fp tie der 
Water bey Erziehung feiner Kinder, auch jelb der gut gearteten, ot 

und ern ni er — um das te derſelben und ihre 
mahre MO it befördern: eben fo findet auch 
seht — Teacher an el Pe ‚freng [2 
Leipen aufsulegen, Denn er fieht, daß — 
dadurch ip der Heiligung oder — Sur Mangel hen 
Sehitritten abgehalten und im Vertrauen auf Ihn ft werben. 9 
&, mas Morus (p. 50. oben) fagt: habent ta ee vim difeipli 
Aus diefem Bchichtspunfte will uns dies Verfahren Gottes bez 
wifien in vr treflichen Stelle Hebr. 12, 5.— 11. Er nennt t 

 zaderav, väterlide Sad, an vergleicht Gottes — 


die Denihen damit. — ‘0: Kugıos, made 
De nude — 5 and ®. 10.: 0 
Ve (ma, Grin x ae user Alle 
or ei una J 
En den_eri nu) Lian) uf. mw. Die 





E oben Gelagten erbell ir ER ‚aber bie Memichen jo Kae ve 





(2.) Ueber die verſchiedenen Gattungen und Ein 
Lungen der göttlichen Sue Man theilt die göttlichen 
« fen, wie die Belohnungen, (j. den Anfang diefes $.), ein: 
Batäclige, d. i. folbe Uebel, oder böfe Solgen,. die a 
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nern Beſchaffenheit der moraliſch boͤſen Handlungen ſelbſt her⸗ 
eßen. (Worus: incommoda necelfaria malo 1. male factis 
=xa.) Diefe haben, wie die natürlichen Belohnungen, 
der von Gott gemachten meifen Einrichtung der Natur ihren 
rund, und die Wirklichkeit derfelben wird durch die tägliche 
Fahrung betätigt. So zieht 3. B. die Sünde Bewiffensangft, 
erschtung, leibliche Krankheit u. ſ. w. nach ſich; und diefe 
ehrlichen böfen Folgen der Sünde gehen eben fo wie die natuͤr⸗ 
ben guten Kolgen der guten Handlungen oft bis ind Unendliche 
t, und find'geößer, als man ſich gewöhnlich vorftellt, wie unten 
Der Lehre von der Dauer der Höllenftrafen gezeigt werden ſoll. 
Die Sünde ftraft fich felbft.“) b) In pofitive.oder wille 
Hrliche. Diefe find folche, die in feiner natürlichen und noths 
radigen Verbindung mit den moralifch böfen Handlungen der Mens 
en ftehen, oder die nicht aus der innern Befchaffenheit derfelben 
fließen, fondern die bloß durch den freyen Willen des Geſetzgebers 
E den Handlungen verbunden werden und zu den natürlichen 
>fn Folgen einer böfen Handlung hinzufommen. Die gewoͤhn⸗ 
ze Theorie, die mit der heiligen Schrift übereinftimmt, geht 
81 dahin, daß es allerdings falche pofitive göttliche Strafen 
>e, teil fi die Menfchen durch die natürlichen Strafen allein 
Ht genug beſſern und von der Sünde abfchreden ließen... Die 
tuͤrlichen Strafen wären alfo nicht zureichend, um das Anfehn 
= göttlichen Gelege aufrecht zu erhalten; und darum verbinde 
>tt mit den natürlichen auch pofitive. Sie würden aber allemal . 
ch den Regeln der höchften Weisheit und Güte beftimmt, nicht 
bh blinder Willkuͤhr. Man theilt nun diefe poenas poſi- 
as wieder ab: m) Sn gegenwärtige oder zeitliche, die in 
zfem Leben erfolgen. Hier beruft man fich fonderlih auf 
"te Stellen des alten Teftaments, wo den Iſraeliten pofitive 
Erafen gedroht. werden, wenn fie die göttlichen Geſetze übertrer 
u, (vergl, 1 Mof. 5, 13. 2 Sam. 12, 10. 11. 14, Üpoftelgefch, 
5.9. 1 Cor. 6, 3. — 5. 3) In Fünftige,. oder folche, 
> in jener Melt verhängt werden follen. Viele Ausfprüche 
8 neuen. Teftaments find. unläugbar von der Art, daß nad 
nen politive Strafen in der fünftigen Welt zu erwarten find, 
Jergl. Art. 15.) Und wenn man pofitive Belohnungen in jener 
3eft annimmt, (wie faft allgemein gefchieht), fo ift nicht abzu⸗ 
hen, wie man gegen pofitive Strafen etwas haben fann. Dies 
t inconfequent, und hat das Anfehn, als wenn man jene darum 
haupte, weil man fie wünfcht, diefe aber läugne, weil man. fie 
icht wuͤnſcht. Aber von unjerm Willen und Wuͤnſchen muß ünfere 
hiloſophie nicht abhängen. Diefe pofitiven Etrafen find ed nun 
gentlih, worauf ſich die Erlöfung Chriſti vornehmlich bezieht, 
ver Die Befreyung von der Strafe der Sünde, die wir Chriſto 
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verdanfen. Die natärlihen werden dadurch nicht gaͤnzlich 
sehoben, (wie die Erfahrung lehrt; denn ein Sünder, d 
durch feine Sünde Kranfheit zugezogen hat, wird Darum 
gehnt, weil er an Ehriftum glaubt und fih von Herzen ix 
och koͤnnen fie gelindert oder gemildert werden). Di 
gen, welche dergleichen pofitive Strafen in jener Welt 
zugeben wollen, fagen: er hat uns bloß von der Furcht di 
erlöfet oder befreyet, was gegen die heilige Schrift ift, ma 
im Artikel von Ehriftus noch die Rede feyn wird. Was num 
die pofitiven göttliben Strafen in dieſem Leben beteil 
bat der Religionsiehrer alle Urfache, dabey fehr weife und w 
tig zu Werke zu gehen, wenn er nicht Schaden ftiften will. 
Dat keinen Grund, zu zweifeln, daß nicht auch jetzt noch pr 
Strafen Gottes in dieſer Welt ftatt fänden; aber dad 
auch wahr, daß wir jetzt fehlechterdings nicht im Stande 
in einzelnen gegebenen allen ficher darüber zu urtheilen, obı 
eine pofittve göttlihe Strafe fey, oder nicht? Allein gerad 
iſt ein ſehr Fa Borurtheil Des großen Haufens, daf 
fo geneigt ift, phyſiſche Uebel immer als Folgen moraliſch 
andlungen anzufehen, 3. B. Landplagen, Theurungen, Ung 
älle, die diefe oder jene einzelnen Menſchen oder ein ganze 
betreffen. Hier ſchließt man häufig auf Suͤnden, wodurch 
von ihnen verſchuldet fey, und nennt fie göttliche Streu 
reichte; und manche Lehrer Haben ehedem unbedachtjamer | 
Dies ſchaͤdliche Vorurtheil genaͤhrt. Das ift garız recht, 
Landplagen im Allgemeinen als göttlihe Strafgerichte; 
traten, und die Menfchen dabey an ihre Berichuldung und € 
zu erinnern. Aber Das if nicht zu billigen, wenn man übe 
Verſchuldung der einzelnen Perfonen oder Länder, Die dergle 
betrifft, gleihfam ein beftimmtes richterliches Urtheil ausfp 
Die Erfahrung ımd die Lehre Jeſu fprechen dagegen: dene 
fehen ja, a) daß folche Uebel oft aufhören, ehe noch die Beſſe 
der Menfchen erfolgt ift; b) daß Ddiefelben Ungluͤcksfaͤlle 
und böfe Menſchen zugleich betreffen, ohne Unterſchied, (ft 
Bot: feine Sonne feheinen und regnen laßt über Fromme 
Gottlofe, fo läßt er auch Ungemitter, Wafferfluthen und $e 
breunft kommen über Fromme und Gottlofe), ja, daß es dent 
Menfchen oft fehr übel, den fehlechteften aber ſehr wohl 
woraus wir eben den richtigen Schluß ziehen, daß ſich au 
Yustheilung des aͤußern Glücks oder Ungluͤcks bier auf | 
auf den wahren moraliichen Werth des Menfchen nicht fc! 
laſſe. (S. in dieſem $. oben Rum. 1.) Eben fo erflären 
auch die bibliſchen Schriftfteller hierüber. Schon im alten | 
mente, in Buch Hiob, folgern Hiobs Freunde aus feinen leib 
Leiden, daß er ſchwere Sünden begangen Haben muͤſſe. Kiel 
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R dagegen, Daß Gott auch oft diejenigen leiden laffe, die es 
t ihren Sünden nicht verfchuldet hätten, Cap. 5, 10. ı2. Eben 
fagt Ehriftus, Luc. 13, 2. 4, daß die Saliläer, die Pilatus 
Nals hatte zu Jerufalem hinvichten laſſen, und Die achtzehn 
enſchen, welche Damals ein einftürzender Thurm erfchlagen hatte, 
bt deswegen für größere Sünder gehalten werden Fünnten, 
s die übrigen, die dies Unglück nicht beteoffen habe. So widers 
aicht auch derfelbe feinen Schülern, als fie das Ungluͤck des 
indgebornen für Strafe der von feinen Eltern begangenen Suͤn⸗ 
} — (Joh. 9, 3. f.), und lehrt alſo: daß ſich aus beſondern 
gluͤcksfaͤllen nicht auf beſondere Suͤndenſchulden ſchließen laſſe. — 
in kann ſich dagegen nicht auf die Stellen des alten Teſtaments 
Moſe und den Propheten berufen, wo haͤufig poſitive Strafen in 
em Leben fuͤr gewiſſe beſtimmte Uebertretung der goͤttlichen Ge⸗ 
angedroht werden, z. B. Peſt, Theurung, Mißwachs, Ueberfall 
Feinden, u. dergl. Denn jetzt haben wir keine Propheten unter 
die als unmittelbare Boten und Bevollmaͤchtigte der Gottheit 
uns auftraͤten, wie jene es waren. Die buͤrgerliche Regierungs⸗ 
n bey den Iſraeliten war theok ratiſch, d. h. Gott wurde 
den Iſraeliten für ihren buͤrgerlichen Regenten anerkannt, 
die Heerfuͤhrer und irdiſchen Koͤnige, nebſt den Prieſtern und 
pheten, für feine Diener und Bevollmaͤchtigte. Daher wurden 
Geſetze von biefen im Namen Gottes, d. i. auf göttlichen 
ehl und unter göttliher Autorität, publicirt; und eben fo auch 
zeitlichen Belohnungen, die auf Beobachtung derfelben gefett 
en, und die zeitlichen Strafen, die auf die Lebertretung folgen 
en. Das Refultat aus allem diefem ift: daß dergleichen äußere 
>25 oder Vortheile in einzelnen Faͤllen nicht als Belohnung 
r Handlungen oder Strafe boͤſer ——— angeſehen wer⸗ 
muͤſſen, wo Gott nicht ausdruͤcklich erklaͤrt hat, daß dieſe 
>| oder dieſe Vortheile namentlich darum jemanden zu 
il werden, weil dieſe oder jene moralif guten oder ‚böfen 
idlungen bey ihm vorhergegangen find, wie 3 Mof. 26. 5 Mof. 
Offenbarung Joh. 2, 22. 23. Mehreres über die natürlichen 
pofitiven Strafen im Artifel von der Cunde, $. 86. u. 87. 


Anhang. 
ss den göttlihen Rathſchluͤſſen (de decreto divine 
f. praedeftinatione). [M. p. 51. $. 18. Anmerk.] 
| $. 32. 


Dieſe Lehre erhäft ihre eigentliche Erlaͤuterung und rechte 
timmung aus den vorhergehenden Paragraphen, fonderlich aus der 
napp’s chrifif. Glaunbenslehre. N Lehre 














294 Drittet Artikel. Ven dem Mefen 


Lehre von der Freyheit des gaöttlihen Willens, auch 
* Weisheit, üte, Gercchtigkeit. Daher befommt fe 
tele. 


I Was unter den göttlichen Ratkfchlüffen verftanden 
von ihren Eigenfchaften, und von der Eintheilung und den u 
denen Arten derfelben. ı) Unter den Rathfchlüflen Gottes ı 
man den Willen Gottes, Daß etwas gefchcehen oder aufer i 
Wirklichkeit kommen fol, [M. p. 51. oben), oder auch: di 
Entfchließungen Gottes über die Wirklichkeit einer Sache. 3 
ſchaffenheit und Eigenſchaften der göttlichen Rath 
Diefe find eben die, welche beym göttlichen Willen angefüh 
weil die decreta divina nichts anderes als modus oder actuı 
Willens find. ) Eigentlich find alle Rathſchluͤſſe Gottes x 
einziger Rathichluß, fie find alle zu gleicher Zeit und auf 
gefaßt. Vey uns Menfchen müffen oft erft mühfame Unterfud 
und Berathfchlagungen angeftellt werden, ehe wir ung zu en 
ftimmen koͤnnen, denn der Menfch überficht die Gründe und 
gruͤnde nicht auf einmal; es erfolgen alfo wegen Endlichfei 
Verftandes alte feine Berathfchlagungen fuccefliv. Bey Ge 
kann feine ſolche Succeſſion ftatt finden. Er erfennt alles 
mal. ©. von der Altwiffenheit, $. 22. So ift der 
ſchluß, die Welt zu fehaffen, und jeder einzelne Rarhfchh 
alles, was darin ift und gefchicht, von Anfang der X 
eigentlich nur Ein Rathfchluß (unum dei decretum). Al 
zeine nun, was im ganzen Inbegriff dieſes Rathſchluffes zuf 

efaßt ift, Denken wir uns nur als mehrere verfchieden 

chluͤſſe. h) Eie find Frey. Nichts kann Gott nöthigen, etwa 
feinen Willen und feine Einſicht zu befchließen. Aber nie b 
er blindiings, ohne Gründe. S. über die Freyheit des gl 
Willens, $. 26., vergl. Ephef. ı, 5. 2 Tim. 1,9. c) Wol 
tig, immer auf das Beſte jeiner Gejchöpfe gerichtet; jeden 
Gutes und Vollkommenheit zu geben, als es zu genießen fä 
emmpfänglich ift. Ephel. 1. Röm. 8. undg. Dies folgt au 
Guͤte, Heiligkeit und Gerechtigkeit, $. 28. — 31. incl. d) 
und unveränderlid. ©. $. 20. und vornehmlich $. : 
Ende. [Bergl.M. $ 15. p. 655.) Daher fagt die Bibel oft, 
etwas oo naraßoAr; nosuov, Ephel. 1, 4., ar ober neo: 
beſchloſſen. Ties bedeutet auch dus roo in mpozırwoxem, ı 
lus, noosarreodan, u. ſ. w. Gott erftirt von Ewigkeit; ur 
Gott Feine Zeitfolge gedacht werden kann, fo müffen au «a 
Rarhfchlüffe eben fo ewig ſeyn, wie er felbft ft, und auch 
unveränderlich, wie ſein Weſen felbf. Roͤm. 11, 29. ausra 
Hebr, 6, 17. 50 ausıaderoy ins Bovins Yaor. e) Eie | 
uns endliche Wefen unerforfchlich, (wretegtunse, rk 
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m. ı1, 33—36., (Pan Hzov) ı Cor. 2, 10, Jeſ. 55, 8. [Bergl. 
46. $. 10. not. 4) Da wir nur einen ganz Pleinen Theil 
ı unermeßlichen Ganzen fehen, das Gott mit einem Blick übers 
tet, fo find wir gar nicht im Stande, den in feinem Umfang 
emeßlichen und ewigen Plan Gottes zu wiſſen, zu beurtheilen, 
° a priori zu beftimmen, was er habe befchließen müffen. — 
wir auch von den einzelnen Eigenfchaften Gottes nur fehr unvolls 
imene Begriffe haben: fo koͤnnen wir auch nie, (ohne die größte 
Ahr, zu irren,) aus denfelben fichere Schlüffe machen, und beftims 
2 was ımd wie Gott es befchloffen habe; auch nicht fagen: 
ift gerecht, weife, u. f. w., darum muß es Gott thun, oder 
am hat er es gethan. Died nennt die Schrift: Gott Ichren 
Eien, ı Eor. 2, 16. — Fragt man alfo: was für Rathfchlüffe 
& gefaßt habe? fo koͤnnen wir dies eigentlich nur aus dem wirt: 
en Erfolge erkennen; 3. B. aus der Eriftenz der Welt fchlies 
wir, daß Gott den Entfchluß gefaßt haben müffe, fie zu ſchaf⸗ 
‚ aus dem Böfen in der Welt, daß Gott den Rathſchluß ges 
: habe, e8 zuzulaflen; u. ſ. f. Auch gehören hieher die unmittel⸗ 
=n göttlichen Belehrungen durch das Ehriftenthbum, daß Gott 
ĩ ſtum gefandt habe, und zu welchen Zwecken, u. ſ. w. ©. ı Eor, 
». f. Aber eben die Bibel führt uns beftändig darauf, daß wir. 
den Erfolg merfen, und Daraus beurtheilen follen, mas Gots 
Wille und Rathſchluß ſey. — 3) Eintheilung der götts 
n Rathſchluͤſſe. Man theilt fie eben fo, wie den göttlichen Wil⸗ 
ein: in decreta abfoluta und conditionata [. 
edeftinationem abfolutam und conditionatam. (©, 
:5. Num. 11.2.) Diefe Eintheilung hat ihre Beziehung auf mo⸗ 
ſche Sefchöpfe, und befonders auf uns Menfchen. — a) Unter 
weta abfoluta verfieht man nicht ſolche Rathichläffe, di 
ze Grund, bloß nach feiner abfoluten Macht, gefaßt wärer, 
>ern vielmehr die Rathſchluͤſſe, welche Gott faßt, ohne daby 
die freyen Handlungen der moralifhen Weſen Rückficht zu 
ren, oder ohne dabey eine. Bedingung für fie feftzufeten; 
5, die Schöpfung der Welt — der Rathfehluß Gottes, Jeſun in 
Belt zu fenden — der Rathfchluß, irgend einem Volk ode eins 
en Menfchen äußere Wohlthaten oder Gluͤcksguͤter zuzumenden 
> zu entziehen — Ddiefem oder jenem Wolf Geiftesfultie oder 
ntniß des Evangeliums zu verleihen, einem andern dies zu vers 
n— u. ſ. f. Hier handelt Gott immer aus wichtigen um meifen 
uͤnden; aber diefe Rathichläffe an ſich hängen doch gar nicht 
den freyen Handlungen, oder der Würdigkeit, dem moralifchen 
vche der Menfchen ab, find alfo decreta abfoluta. Bon 
° Art find nun auch die Rathfchlüffe Gottes, - die fich auf die 
stheilung zeitlicher oder ir diſcher Guͤter, Reichthuͤmer, 
:e, Geſundheit u. ſ. w.,) beziehen ;, fie fin nicht alemal u ri 
N2 e 
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freye Betragen der Menfchen gegründet. Das heißt um nicht 
Tugend immer und nothiwendig Leiden und Merfolgung 
fi ziehen müfle, (wie viele aus Mißverftand mancher Sprix 
fchloffen haben, z. B. Matth. s, 10. f. 2 Tim. 3, 12. uf 
vielmehr bringt uns Achte chriſtliche Tugend auch oft große i 
Vortheile, (Rom. 12, 17. f.); fondern der Satz ift eigentlid 
daß das freye Verhalten der moralifchen Weſen, es ſey nun 
mäßig oder gefehwidrig, nicht immer Die Regel fey, twonad 
jene Aufern Guͤter austheilt. b) Decreta conditionatı 
diejenigen Rathfchlüffe Gottes, weiche er unter gewiſſen Beding 
faßt, oder wobey er auf die freyen Handlu ‚der fittliche 
fchöpfe Rückficht nimmt. Dieſe deoreta conditionata gränd 
auf das göttliche Vorherwiſſen —— der freyen Handi 
dee Menſchen, welches bey Gott allerdings ſtatt finden 
(©. $. 22.) Gott hat von Ewigkeit verhergeſehen, wie jeder I 
handeln wird, und vb cr die Bedingungen, unter welchen ihm 
von Gott zugedacht ift, erfüllen wird, oder nicht, und dam 
Gott feinen aber ihn gefaßten Rathfchluß eingerichtet. Von bı 
find die adttlihen Rathſchluͤſſe über die geiftige und ewige! 
fahrt der Menichen. Sie find allemal auf das eigene freye Ve 
des Menfchen gegründet, alfo immer bedingt, nie unbediy 
abſolut. Jedoch iſt die Austheilung dieſer Gluͤckſeligkeit nic 
ein Berdienft diefes frehyen Betragens anzuſehen. (Luc. 17 
Dieſen Rathſchluß nun, über die ewige Wohlfahrt der Ma 
nennen die Theologen im engern inne und vorzugsteife p 
deftinati'o, (denn. im weitern Sinne wiod praedeflinali 
den gefammten von Ewigkeit her gefaßten Rathſchluͤſſen Got 
Braucht). Dies ift befonders feit Au guftin’s Zeiten gefchehe 
man anfing, de. Strelle Röm. 8. von den Kashfchlirfen { 
über die Seligfeit und Verdammniß dee Menſchen zu erkläre 
die Vulgata das .griechifche rmoepıles dur) praedeltü 
überfest, 3. B. V. 29. 30., (md nooyıwooxev, praefc 
Den Rathſchluß Bottes über die. ewige Seligkeit der So 
nannte man nım electionem, decretum electi« 
(Önadenwahl,) ingleichen praedeftinatienem ad vi: 
den Rathſchluß Über. die iu jener Welt zu vechängenden © 
jedes einzelnen Lafterhaften, veprobationem L. decre 
reprobationis, (Berwerfimg,) auch praedeftinatio 
ad mortem. Auch diefe Wörter Hat man aus dem neuen 
mente genommen, beſonders aus Röm. 8.; aber dort Haben fit 
andern Sim. "ZxAoyn iſt dort von der liebevollen YAufnaha 
Juden und Heiden in die Ehriftengemeine zu verſtehen, u 
Berwerfung. bedeutet die Verſagung cder Entziehung 
und amderce göttlichen Wohlthaten, wie es erhellen zin 
Rum. II. 
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IT. Ueber die Lehre der Bibel von den göttlichen Rathſchluͤſſen, 
> von den Ferthümern und falfchen Borftellungen, welche aus 
Kdeutung einiger biblifchen Stellen in dieſer Lehre entftanden find. 


Mm Erlaͤuterung des biblifhen Sprachgebrauchs, und einiger 
vornehmſten Stellen, die von den göttlichen Rathſchluͤſſen han⸗ 
a. Die Ausdrücke, welche in der Bibel von den göttlichen Rath: 
läffen gebraucht werden, find hauptfächli folgende: a) Alle die 
Igen Wörter, welche reden, ſprechen und befehlen bedeuten. 
et fpricht, beißt oft: er will, cr hats beſchloſſen, 3. B. Pſ. 
9 So oft N, nısn, ua. b) Die Wörter, melde Gedan⸗ 
ı anzeigen, werden auch oft von den göttlichen Entfchließungen 
raucht, ald myn, nizwiny, diakoyıonou. Pf. 33, 10, 11. Jeſ. 
8. Daher auch die Redendart: bey ſich fprechen, oder: in 
nem Herzen fprechen, oft fo viel heißt, als: etwas Aber: 
n oder beſchließen. Denn im Herzen fprechen oder Worte 
Serzen hedeutet bey dem Hebräer eigentlich denfen, Ges 
r fen. Alte Simplicität der Sprache, wie bey den Dta ? eitern: 
eben im Bauche! c) Koweora, van, Rihterfprüde, 
en man fi Gott als Richter und Dberheren denft, der jeiue 
aßregeln ausführt, Urtheil fpricht. Pf. 36, 6. 7. Roͤm. 11, 33, 
Wege, 1m, odon Kigentlih ift Weg Gottes feine Art, 
senfen und. zu handeln, fein Bang. Pf. 145, 17. (Barm⸗ 
tg ift Jehovah in allen feinen Wegen, d. i. Rathſchluͤſſen). 
n. 11, 33. 0dos Gsav avelıyyınoso. e) Die gemöhnlichften 
druͤcke, welche im neuen Teftamente am häufigften, davog vor⸗ 
men, find: Heinue, wwdoxıa, im Hebräifchen yanı via, 
ders von dem gnädigen Willen oder Rathſchluͤſſen Gottes, 

$. 25. — ITgodeoıs, Epheſ. 1, Iı., wo ed mi Povi 
ruasos fonongm iſt. 2 Tim. 1,9. f und Roͤm. 9, 11. va - 
Deov nooßesıs ar. Exhoyny nern, d. i. der goͤttliche Wille 

Mathichluß muß frey bleiben, alg frey anerkannt werden, 
25). — IIpoyvaaıg und mgayırganıy. Died Zeitwort wird, 
im Hebräifchen vr, und yroyar, auch eidevar, fehr Auf 
Befchließen gebraucht, (metonymia cauflae pro effectu), 
gebraucht es auch Philo Wr oft, So Mpoftelgeih. 2, 23. von 
u Rathfchluffe Gottes, daß Ehriftus leiden und fterden ſollte. 
nun die verba cognofcendi bey den Hebräern häufig lieben, 
Zlmwollen bedeuten, fo wird rgoyvacız fehe oft vorzugsweiſe 
den gnädigen und wohlthätigen Rathſchluͤſſen Gottes 
aucht, die Er von Emigfeit her zum Heil der Menſchen gefaßt 
. 3.8. ı Petri 1, 2., (von der Aufnahme in,die chriftliche Kirche), 
n. 8, 29. ovg mgosz/voo, feine Geliebten, denen er wohl will, 
„11, 2. f. = Ogıko und mooogıkun, welche die Vulgata 
9 praedeftinare iu überfeken pflegt; "ogekew ift überhaupt; 
Ä es 
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beſchließen, auch von Menſchen, 3. B. Mpoftelgeid. 11 
Gottes Rathichluß heißt daher ogıauern BovAn, decretum rı 
tatis divinae, Apoſtelgeſch. 2, 23., bey den Griechen ogıono;, 
ſatz, Entſchließung, und reooeıLeıw ift eigentlich decernere, ı 
quam exillat, weil Gottes Rarhfihlüffe ewig find, 3. B. Ap 
4, 28., (von dem Rathſchluß, daß Ehriftus ſterben follte). J 
Stellen des neuen Teftaments, mo neoogıLar von den Rathſch 
Gottes über Die Menfchen vorfommt, wird es nirgends 
fchließend von den göttlichen Rathfchlüffen über die emige St 
feit oder Berdammniß der Menfchen gebraucht ; fondern a 
lich von dem Rathfchluß Gottes, jemanden in die Chriftenge 
aufzunehmen, ingleichen von den Freuden, Rechten und Bon 
der Ehriften überhaupt, aber auch von den Leiden, die Er 
fie befchloffen hat. Go fteht es Eph. 1, 5. TTooogıous qu 
viodecıay Ka Insov Xuorov, d. i. er hat beſchloſſen, und y 
Ehriftenthum zu bringen, und dadurch zu feinen Kindern, 
Geliebten, zu machen. Co erklärt e8 ®. 11. und 12. 
fo ift e8 auch mit der Stelle Röm. 9., die gar nicht von dere 
Eeligkeit und Verdammniß handelt, fondern von zeitlichen | 
thaten und äußern bürgerlichen und Firchlichen Vorzuͤgen, di 
seirzelnen Dienfchen und Völkern vor andern voraus giehl 
6. 26. Auch gehört hieher die von vielen fo ganz mißverk 
Stele Röm. 8, 28. 29. f. Paulus redet von den damalige 
folgungen und Leiden B. 19. f., und tröfter Die fronmen € 
daruͤber, und vedet dann auch von den Vortheilen der Leiden: 
find üterzeugt, daß den Gottesfreunden alles (auch Das Leider 
fam ift, ung, die wir dem göttlichen Rathfchluß gemäß zur & 
zen berufen find, (xAnrorg ovomw). Uns, denen er ſchon von 
t wohhvollte, — ung hat er auch ſchon von Ewigl 
dazu beftiimmt, (meompıse), dem Mufter feines Sohnes Ahn 
werden, (nämlich, wie im Leiden, fo in der Belohnung). D 
iſt nach Gottes Abſicht auch hierin der Erfte oder Vorgänger 
#0T0x05) feiner vielen Brüder, (erſt im Leiden, dann in der 
nung). Diefelben aber, die er dazu beftimmt hat, oder übe 
dies befchloffen hat, (nämlich, daß fie Jeſu im Leiden aͤhnli 
follen,) dieſelben, fag’ ich, nimmt er auch zu Mitgliedern de 
ftengemeine auf, und verfüßt ihnen ihr Leiden, (dag fie jegt um 
willen dulden,) dadurd), daß er fie begnadigt und einft ew 
ligt, (wie ihren Vorgaͤnger Jeſum Chriſtum).“ — Hier fe 
nichts davon, daß Bott Seligkeit oder Verdammniß oHne 
ſicht auf das ſittliche Betragen der Menfchen au 
Vielmehr gift dies nur von den äußern und leiblichen Woh 
(ſ. Num. 1). Daß Gott bey dem Beiftigen und Ewigen Ledigl 
das freye Betragen der Menfchen fehe, fordern a) feine Gi 
Gerechtigkeit, nach welcher das Gegentheil gar nicht den! 


und ben Eigenſchaften Gottes. 6. 32. 19 


. 28. — 31.), und feine fämmtlichen moralifchen Eigenfchaften. 
Die ausdruͤcklichen Verſicherungen der Schrift, die fait auf allen 
ttern des neuen Teftaments und der Paulinifhen Bricfe 
n, daß Bott jeden nach feinen Werken lohnen oder firafen werde, 
. Roͤm. 2, 6. — 11. Matth. 16, 27. 2 Cor. 5, 10. Alfo dag 
etum electionis und reprobationis ift, nach der Lehre der 
säft, nicht abfolutum, fondern conditionatum, Mare. 
16. Zur Erläuterung der in diefer Lehre üblichen Schulauss 
Be: Der Rathfchluß Gottes über die Seligfeit der Menfchen, 
»efondere der Ehriften,) läßt ſich nach menfchlicher Vorſtellung in 
mden Syllogismus fallen: Major: Wer bis ans Ende feines 
us glaubt, (an Ehriftum,) foll felig werden; (dies ift mgodeaıg L. 
un, und begreift voluntatem Deiantecedentem in fich). 
zor: Paulus wird His and Ende feines Lebens glauben; 
iſt praevifio ſ. nooyvooı; Dei). Conclufio: Alſo foll 
Eus felig werden; (dies ift voluntas Dei confequens, 
poisuog, decretum). Da nun Major eine propofilio uni- 
"alis ift, Minor aber particularis;z fo ſieht ınan leicht, 
seichem Sinn die Gnade Gottes fchriftmäßig univerlalis und 
ioularis genannt werden koͤnne. — Mit dem decreto repro- 
onis verhält es ſich auf ähnliche Art. 
2) Bon den huͤmern und falfhen Vorftellungen , welche, 
fachlich aus Mißdeutung einiger biblifehen Stehen, in Diefer 
e entftanden find. Es bat nämlich ſchon vor Alters einige 
ben, melche behauptet haben, daß das decretum electionis‘ 
reprobationis abfolut fey, d. i. daß Bott aus der Zahl 
Menfchen einige, (viele fagen: fehr mwenige,) gen willführs 
‚ ohne auf ihe moralifches Verhalten Rücficht zu nehmen, 
hoben und zur ewigen Seligfeit beftimmt; hingegen andere, 
e fagen: bey weiten den größten Theil des Menfchenges 
chts, aus zehn vielleicht ſieben,) eben fo willführlich vers 
ten, oder zur ewigen VBerdammniß beftimmt habe. Man nennt 
n Irrthum den Prädeftinatianismus, und die Bertheidiger 
(hen Praedeltinatianos, auch Particulariftas. 
ı bemerkt richtig, daß, wenn’ die Vertheidiger diefer Lehre alle 
ch richtigen Folgen gelten ließen, die daraus hergeleitet werden 
ten, fie dann alle Freyheit und Moralitaͤt aufheben müßten ; 
die meiften bandelten und lehrten hier glücklicher Weife fehr 
sfequent. Denn man findet unter den Partikulariften die ſtreng⸗ 
Moraliften in Theorie und Praxis. — Die Hauptquellen des 
hums find: a) falfche Begriffe von der Freyheit des goͤtt⸗ 
en Willens, die man fich ale blinde Willkuͤhr vorftellt, nach 
ber er als ein Despot ohne Gründe verurtheilt oder begnadigt, 
26.; ingleichen irrige VBorftellungen von den morafifchen Eigen⸗ 
ten Gottes, (Güte, Gerechtigkeit u. ſ. w.) und deren Berhältniß 
gegen 


’ 
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gegen die übrigen nicht = moralifchen. b) Verwechſelung dee 
ſchluͤſſe Gottes über die Austheilung der zeitlichen oder ii 
Güter mit denen über die geiftlichen und ewigen, (f. oben). 
eben dieſer Verwechſelung gab fonderlich o) Die falfche 
der Stellen Röm. 8. und 9. Anlaß, die durch den fonft fo 
finnigen und trefflihen Auguſt in zuerft aufgebracht if, da 
hier an der nöthigen Sprachhenntniß fehlte. Was Paula 
von außern Wohlthaten und deren Entziehung fagt, verfall 
von der etwigen Geligfeit und Berdammniß. (S. oben und (a 
d) Mißdeutung verfchiedener andern biblifchen Stellen, ſonde 
des Ausſpruchs Ehrifti Matth. 20, 16. noAdoı zios Anzor, (Ü 
fene), oAıyos de öxkexros, (Auserwählte). Dieſes verftand m 
„es giebt zwar viele Ehrijten, aber wenige find zur erigen € 
feit erwählt““, da doc) Exdexsog hier den vorzüglichen,, den ı 
eriefenen Guten anzeigt, wie das hebraifche „na. Alfo: H 
tee den vielen, die äußerlich Ehriften find, (in die chriftliche dd 
ſchaft aufgenommen find,) giebt es nur wenige, Die Gott 
gefallen, d. i. die den Vorfchriften des Chriſtenthums ganz 4 
leben, die fo find, wie fie fenn follen.“ Daß dies der Sims 
lehrt fonderlich die Parabel Matth. 22, 2. — 13., an derest 
V. 14. dieſe Worte wiederholt werden. So hat man die € 
Apoftelg. 13, 48. aus Unfunde des Sprachgebrauchs hieher ges 
„es wurden Ehriften (auf die Belehrung der Apoftel) os zur 
znevor si Lonv aionıov‘. Diefe ftehen denen entgegen, diei 
des ewigen Gluͤcks felbft unwürdig machten, 2. 


1 


nämlich duch Unglauben. Es fteht für: ol &avsovg rakarnd - 


deonv alosıor, die fich zum ewigen Leben bereiten, Fromme, % 
liche. Die Griechen drücken die Reciproca oft durch das Pafım 
aus, befonders im Präteritum. Er erklärt es ſelbſt V. 46.: , 
fib des ewigen Lebens felbft unmerth machen, (durch ihr ce 
Verhalten) “. 


Anm. - Weberficht ber Gefchichte des Lehrianes vom mmbeding 
Rathſchluß. — Die Veranlaffung dazu, daß Auguſſtin auf ba: 
folutum decretum kam, war die Streitigkeit mit ben Pelagianı 
Diefen widerſprach er mit Recht ; aber er gerieth darüber auf das m 
Extrem, und nahm den unbedingten Rathſchluß über Seligkeit 
Berdammmiß an; momit dann auch bie Lehre de gratia particular 
irrefiflibili zufammenhing, woräber mehreres f. 132. vorkomnmit. Das 
Anguſtin in der afrikaniichen und lateiniichen Kirche in ſo g 
Anfehn kam, fo murde auch dieſe Lehre im Deeident, im fünften 
echsten Jahrhundert, immer mehr unter den Katholifen verbreitet 
onderlich im Gegenſatz gegen die Pelagianer von vielen beham 
sornehmlich von Prosper von Aquitanien uud dem Presbyter Lat 
dus ın Frankreich, im fünften Jahrhundert. Es gab daher im dieſen 
den folgenden Jahrhunderten immer Vertheidiger und Gegner dieſer IA 
im Decident. Im neunten Jahrhundert entkand darüber von ueuen # 
Ichhafter Streit mit dem &a GSottſchalk, (Mönch zu Dıba 
Stanfreich,) einem eifrigen nger Augufin’s, und feine. Lebre mu 


D 
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» Kirhenverfamminng Kim Jahre 349) als Tenerifch verdammt. 

* der Schluß des Eoneild wurde an vielen Orten nicht angenertimeı 

es blieben Sinner viel Wertheidiger Diefed Gates, zu denen au 
ymas von Aquind, im öreog ehnten getan, heh rte, dem die 
minitaner nnd übrigen Thomi en folgten. Sm fiebzchnten 
— mare | —* Si u nn mit De vu 
st durch die Schriften anfenius, zu Hyern in den 
yerlanden,) nach dem Jahre 1640. Die Jeſuiten uud Päpfte fenten 
fehr gegen das abfolutum deeretum; allein Die Dominikaner und ans 
a Kr Augufins_fimmten dem Janfenins bey, und c6 
1. Sean noch immer ſtreuge an fenigen übrig geblieben. — 
Kehrseigeriichen Reformatoren des ſechzehnten an er Ealsin 
DBestr ‚nahmen eben dieſe aus Auguftin FE ie ac e an, _und 
wiugli feine Spur: 

t (Anfangs maren us mther und Mel 


m entfernt gemeien.) — war viele Keformirte dem 
din und feinen en anna {m fiebgehnten oe Nas undert 
nin ius und feine Yı mbänger Die Ar minianer; aber ig 

rund 1619 wurde das abfolatum decretum anf der-& HN: € ei 


edredht 7 Glaubensartifel in der ferien Ki 

Arninianer wurden won der-Kirchengemeinichaft ech au und 
aber hat man Dice harte Lehre in der —X Si che —S aufgege⸗ 

nachdem fie erſt Durch —A gemilbert wars am 
behanptete fie noch) in den Niederlanden und in Mi Re a 

t man jetzt in den Miederlanden felbk, nur noch J 

iben Mehrere diefer Art find noch in Erelain 

hie der Lehre won der Onnder #132.) 
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Bierter Artifel 
Die 
Lehre vom Vater, Sohn und heiligen Gei 


ober 
von der Trinität. [M. p.59.— 71.) 














6, 33. 


Voriauñige Bemerkungen uͤber dieſe Lehre und ihre 
ingleichen über den Plan bey der Abhandlung derſelben. 


1) Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß fich im göttli 
Befen vieles findet, wovon wir Feine,Kenntniß und feine 
haben , weil wie nichtE Analoges Davon bey dem Menfchen fir 
Denn von ſolchen Eigenihaften und Wollfommenheiten, die 
bey uns nicht finden, koͤnnen wir uns feinen deutlichen 
machen; ja, wir fommen nicht einmal auf den Gedanken , da 
wenn man behaupten wollte, daß etwas im göttlichen Wefen 
darum nicht feyn könne, weil wir es entweder gar nicht ;oder 
nicht deutlich eimfehen. (&inleit. $.. 6. Anm. am Ende.) Wenn 
m in der Bibel wirkliche nähere Offenbarung Gottes en 

; wenn b) diefe nähere Offenbarung eine gewiffe Glaubenslch 
Deutlich und ungezweifelt vorteägt: fo muß eine folche Glaube 
Ichre von uns angenommen und als wahr anerfannt werden; $ 
fest auch, daß fie etwas enthielte, mas uns unbegreiflicy und u 
erklaͤrbar wäre. Auf Diefe beiden Säge fommt alles an. ® 
den eriten betrifft, fo läßt fih davon aus der Einleitung m 
dem Artikel von der heiligen Schrift urtheilen; und ob} 
mente bey der Trinitätsiehre anwendbar fey, daß fie näml 
deutlich in der Schrift vorgetragen werde, das wird fich aus b 
gleich folgenden Veweisftellen ergeben. (S. 4. 35.) ; 
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2) Die Lehre von der Trinitaͤt in Gott ſchließt eigentlich 
ende drey Stüde in fih, [M. 9. 15. p. 69.]: a) Es ift nur 
ı Gott, nur ein göttliche Weſen, ($. 16.); b) in diefem Einen 
tlihen Weſen aber werden Bater, Sohn und heiliger Geift 
erfchieden, als Drey, (Subjefte, Perfonen, oder wie fie fonft in 
Schulfprache genannt werden mögen); und c) diefe Drey haben 

einander, einer wie der andere, das höchite göttliche Weſen 
Vollkommenheiten gemein. Diefes ift die-eigentliche einfache 
ve, ohne nähere gelehrte Beſtimmungen. Alfo: im göttlichen 
fen find Drey, die in unzertrennlicher Gemeinfchaft mit eins 
er ftehen und gleihe Würde haben, die aber, alle Drey zus 
imen, nur Einen Gott ausmachen. Weil nun in diefer Lehre, 
DOorgetragen, vieles ift, wovon wir die Art und Weiſe nicht eins 
a, fo wird fie deswegen ein Geheimniß (myflerium im 
ſchen Sinne) genannt. Das Dunfle und Geheimmißvolle liegt 
x cigentlih darin, daß man Die Frage nicht befriedigend und 
euchtend beantworten kann, in welchem Sinne und auf weiche 
eife diefe Drey das göttliche Wefen dergeftalt mit einander ges 
in haben, daß fie doch nur .Einen Bott ausmachen? Weil nun 

Gelehrten ſich daran machten und mit Hülfe der Philofophie 
uͤber alleriey zu beftimmen verfuchten, fo entftanden natürlich vers 
.edene Meinungen und von einander abweichende gelehrte 
wgen, und daraus Streit und Zanf. Cie verkegerten und vers 
sten fich diefer gelehrten Beftimmungen megen, und fchloffen fich 
ander von der Scligfeit aus, und vergaßen daruͤber oft das, 
:8 eigentlich nach der Bibel die Hauptfache iſt, zu beachten und 
zufchärfen, naͤmlich die Echre von den unverdienten Wohlthaten, 

wir Vater, Sohn und heiligem Geiſt verdanfen, und fie zum Ge⸗ 
$ für das Herz anzumenden. Jeſus fordert von allen denen, die . 
we Lehre annchmen, daß fie auch den Vater, Sohn und heiligen 
eift befennen, und an den Vater, Eohn und heiligen Geiſt glauben 
en, Matth. 28, 19. Er zählt alfo diefe Lchre unter die erften 
id wichtigern Grundlehren des chriftlichen Glaubens. Und dieſes ges 
Jieht auch andermwärts in feinen und feiner Apoftel Vorträgen. Sie 
ingt auch mit dem ganzen übrigen Vortrag feiner Lchre genau zus 
mmen. Es iſt alfo feine gleidygültige Lehre, die mit dem übrigen 
nhalte des Ehriftenthums in Peiner Verbindung ftände, und die man 
ilikuͤhrlich davon trennen koͤnnte. Allein Chriſtus hat nirgends von 
n gelchrten Beftimmungen diefer Lehre etwas vorgetragen, wie 
 feit, dem vierten Jahrhundert eingeführt wurden. Die Haupts 
che, die Jeſus in jener Stelle und fonft überall feinen Bekennern 
ngelegentlih empfiehlt, find die unverdienten Wohlthaten, 
reiche fie von dem Vater, dem Sohne und. dem heiligen. @eifte erhals 
m, und. zu ihrem mahren Beil dankbar gebrauchen follen: die 
ehre von der voiſt me ng, 
‘ RT HOEH REN . da 
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da wir Bott als unfern Vater und Wohlthäter im Geiſt undn 
Wahrheit verehren follen; von dem Sohne Gottes, den Erg 
bat, um ung zu befeligen durch feinen Unterricht und Durch feinen 
und von der großen Berbefferung und moralifchen Vervollkomm 
der Heiligung der Menfchen, die Gott durch die von Jeſu zu uni 
Heil gemachten Anftalten bericht hat und ferner beroicfen wird, 
die der Wirffamfeit und Unterftügung des Heiligen Beife 
fonder® zugefchrieben wird. Dieſes ift Die Hauptfache , Die jeder 
kenner Jeſu en glauben foll, und die Ehrifeus fordert, 
zum bloßen Spefuliven und Grübeln hat er diefe Lehre nicht 
tragen, und daher auch Feine folchen Formeln darüber feftgeiekt, 
dazu Anlaß geben koͤnnten. Es ift bier eben fo, wie mit 
Abendmahl. Diejenigen, die es fo genießen, wie Jeſus es bei 
hat, die genießen e& feinen Abfichten gemäß und zu ihrem Ru 
wenn auch ihre Spekulationen über die Art und Weiſe feiner @es 
wart dabey von einander abgehen. — Es ift übrigen® aus dei 
fehichte der drey erften Jahrhunderte gewiß, daß man damali 
feine allgemein geltenden Borfchriften über alle einzelne Ych 
mungen in diefer Lehre gehabt hat, nach welcher fich alle hi 
richten müffen, Die der rechtgläubigen Kirche angehörten. 2 
finden wir auch felbft: unter der Fatholifchen Partey fehr werfcick 
Vorftellungen und Ausdrüde davon neben einander, die zum? 
von den nachher, im vierten Jahrhundert, feftgefetsten fehr aba 
als bey $uftin dem Märtyrer, Clemens von Alerandrien, di 
genes, u.f.f. Erf im vierten Jahrhundert wurden durch At 
nafius, und’auf dem nicänifhen Eoncil, im Gegenfag gi 
die Arianer, gewiſſe gelehrte und philofophifche Formeln feitgen 
und durch Geſetze autorifict, Die hernach im Kirchenſyſtem beybeh 
ten find. Es ift auch nicht zu billigen, wenn im Symbelii 
Athanaſius, (welches aber nicht vom Athanafiuß herrährt, re 
dern im fünften Jahrhundert gemacht ift, und erft im fiebenten Ju 
hundert dem Athanafius zugefchrieben wird,) fteht: „„ daß, wer nl: 
fo von der Zrinität denke, nicht felig werden Fünne, (ſalvus eflen 
terit)“. Denn der große Haufe von gemeinen Ehriften , der iv 
he nicänifchen Borftellung und Terminologie folgt, Denkt ı 
bey den drey Perfonen doch häufig drey Götter, oder ew⸗ 
dem ähnliches, wenn fich der Lehrer auch noch fo viel Mühe giebt, dil 
zu verhüten. Diefes ift aber der Lehre der Schrift und jenes Symbel 
ganz zuwider, und allerdings ein großer theoretifcher Irrthum. Er 
en wir aber allen diefen die Seligfeit um diefes thenretifchen Ir 
aum willen abfprehen? — Können fie aber, auch bey diefem Ir 
um, dennoch felig werden, wenn fie nur fonft fromme Ehrika 
find; fo Fünnen geroiß auch diejenigen felig werden , Die andere ab 
de Formeln und Vorftellungen in diefer Lehre Haben, wenn f 
nur von Herzen an Ehriftum glauben, und thun, was Chriftus gebe 
tet 
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1 hat, oder von den Wohtthaten heilfamen Gebrauch machen, die 
+ dem Vater, Sohn und heiligen Gift zu verdanken haben. Denn 
Formulartheologie und das Halten über den Formeln macht nies 
Inden ſelig. — Uber eben diefe Anmerkung lehrt auch, daß alle 
 gelehrten Hppothefen, Beitimmungen und Schulausdrüce eigents 
> gar nicht für den Volks⸗ und Yugendunterricht gehören, da man 
doch nicht im Stande ift, fie dieſen ganz verftändlich zu machen, 
dern nur zur größten Verwirrung der Begriffe deffelben Dadurch 
laß giebt. So urtheilte ſchon Kaifer Eonftantin fehr richtig, 
saft. ad Arium, ap, Socr. I, 7.), man folle dergleichen Inenoeg 
IE. vouov Tıyog .avayanı meostasser, auch nicht rag nayray 
D aıs angosonsog nıorsveıs. Möchte er nur felbft diefen 
wndfähen nachher treuer geblieben ſeyn! 


3) Plan der. Abhandlung diefer Lehre. Man hat es darin 
verfehen, daß man die einfache Schriftlehre und die Vorftelluns 
und Beftimmungen der Theologen unter einander mifcht, und’ 
ere der Schrift unterlegt, da Doch eigentlich von den letztern 
znders gehandelt werden follte, wie auch in neuern Zeiten von 
D»rern Theologen gefchehn if. Die ganze Abhandlung diefes 
üfels befteht alfo aus zwey Abſchnitten. Der erfte: von 
biblifhen Stellen, worin die. Lehre vom Vater, Sohn und 
igen Geift vorgetragen wird, und von dem Refultat aus dens 
‚en. Der zweyte: Befchichte der Lehre, ihrer verſchiedenen 
Saͤnderungen, gelehrten Beftimmungen und Hppothefen, die zur 
FHärung derfelben angewendet find, und Urtheil darüber. _ 
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die übrigen nicht s moralifchen. . b) Verwechſelung dei 
feolüffe Gottes über die Austheilung der zeitlichen oderi 
Güter mit denen über die geiftlichen und ewigen, (f. obe 
‚eben dieſer Verwechſelung gab fonderlih 0) die falfche Er 
der Stellen Röm. 8. und 9. Anlaß, die buch den fonft fo 
finnigen und trefflichen Auguftin zuerft aufgebracht ift, 
hier an der nöthigen Sprachfenntniß fehlte. Was Paulı 
von äußern Wohlthaten und deren Entziehung fagt, ver| 
von der ewigen Seligfeit und Verdammniß. (S. oben und 
d) Mißdeutung verſchiedener andern biblifhen Stellen, fa 
des Ausfpruchs Chriſti Matth. 20, 16. nollos zioı sArzer, 
fene), odıyos de äxhezon, (Auserwählte). Diefes verftand ı 
„es giebt zwar vice Ehrijten, aber wenige find zur eroigen 
feit erwählt“‘, da doch Exksuzog hier den vorzüglichen, der 
erlefenen Guten anzeigt, wie das hebräifche n2. Alſo 
ter den vielen, die äußerlich Chriſten find, Cin die chriſtliche 
ſchaft aufgenommen find,) giebt es nur wenige, Die Gol 
gefallen, d. i. die den Vorfchriften des Ehriftenthums ganz 
leben, die fo find, wie fie feyn follen.“ Daß dies der Si 
lehrt fonderli die Parabel Matth. 22, 2. — 13., an dere 
®. 14. diefe Worte wiederholt werden. So hat man die 
Apoftelg. 13, 48. aus Unkunde des Sprachgebrauh® hieher g 
„es wurden Ehriften (auf die Belehrung der Apoftel) os 
yuer01 8 on alovıoy“. Diefe ftehen denen entgegen, di 
des ewigen Gluͤcks ſelbſt unwärdig machten, 9 
nämlich durch Unglauben. Es fteht für: ol davsovg aka 
Teomy alewıor, die fich zum etwigen Leben bereiten, Fromme 
liche. Die Griechen drücken die Reciproca oft durch das Pe 
aus, befonders im Präteritum. Er erklaͤrt es felbft V. 46. 
fi des ewigen Lebens felbft unmwerth machen, (durch ihre 
Verhalten) *. . 
"_ Unm. - Ueberfiht ber Gefchichte des jatges vom unbedi 
Die Sehens Ga Muyugin auf 
folutum decretum fan, war die Streitigkeit, mit den Pelagiı 
Diefen. wideriprach er mit Recht ; aber er serien darüber auf dal 
gen , und nahm den unbedingten Rathichlug über Seligi 
jerdammmiß an; womit dann auch die Xehre de gratia particu 
irrefiftibili zufammenbing, worhber mehrercs f. 132. workommit. ! 
Anguftin im_ der afrifanifchen und Lateiniichen Kirche in fe 
Anfchn Fan, jo murde. auch dieſe Kehre im Deeident, im fünf 
jechsten Sahırhundert, immer mehr unter den Katholifen verbrei 
jonderlich. im Gegenſatz gegen die Pelagianer von sielen bei 
vᷣornehmlich von Prosper von Aquitanien und dem Bresbyter 
dus in Frankreich, im fünften Jahrhundert, Es gab daher in die 
den fülgenden Jahrhunderten immer Bertheidiger und Gegner diei 
im Decident. m neunten Jahrhundert entland darüber von m 
Ichafter Streit mit dem Gottschalk, (Mönch zu 2 
Srantreich,) einem eifrigen inger Augukins, umd feine. Lehre mi 
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NEN Calvin 
MAR nahmen eben dicſe aus Hr FE pfte Lchie au, und 
—X in ihrer Kirche aus, von der man bey 3 l tene 
fa Bo tHer nd Melank)on nicht weit 
KH Pi vl er €3 widerjprachen zwar viele Keformirte dem 
Ken folgern, ders im fiebgehnten Jahrhundert 
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4. 33. 


Voriaußge Bemerkungen über dieſe Lehre und ihre Erheblich 
ingleichen über den Plau bey der Abhandlung derfelben. 


1) &8 ift eine ausgemachte Wahrheit, daß fich im goͤttle 
Weſen vieles findet, wovon wir keine Kenntniß und feine Beg 
haben , weil wie nichtd Analoges davon bey dem Menfchen fu 
Denn von ſolchen Eigenfhaften und Vollkommenheiten, die 
bey uns nicht finden, koͤnnen wir uns feinen deutlichen Vet 
machen; ja, wir fommen nicht einmal auf den Gedanken , dahf 
wenn man behaupten wollte, daß etwas im göttlichen Wefen t 
darum nicht ſeyn koͤnne, weil wir es entweder gar micht oder dh 
nicht deutlich einſehen. (Einleit. $.. 6. Anm. am Ende.) Wenn di 
m in der Bibel wirkliche nähere Offenbarung Gottes enthalt 

; wenn b) diefe nähere Offenbarung eine gewiſſe Glaubensick 
Deutlich und ungezmweifelt vorträgt: fo muß eine folche Glaubab 
lehre von und angenommen und ald wahr anerfannt werden; $ 
fest auch, daß fie etwas enthielte, was uns unbegreiflich und w 
erflärbar wäre. Auf dieſe beiden Säge kommt alles an. We 
den eriten betrifft, fo läßt fi davon aus der Einfeitung w 
dem Artikel von der heiligen Echrift urtheilen; und ob ie 
zweyte bey dee Trinitätsiehre anwendbar fey, daß fie nämlid 
deutlich in dee Schrift vorgetragen werde, das wird fich aus da 
gleich folgenden Deweisftellen ergeben. (8. $. 35.) 
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2) Die Lehre von der Trinitaͤt in Bott ſchließt eigentlich 
gende drey Stüde in ſich, [M. 15. p. 69.]: a) Es ift nur 
n Gott, nur ein göttliche Weſen, ($. 16.); b) in diefem Einen 
ttlichen Wefen aber werden Bater, Sohn und heiliger Geift 
terfcbieden, als Drey, (Subjekte, Perfonen, oder wie fie fonft in 
> Schulfpradde genannt werden mögen) ; und c) diefe Drey haben 
t einander, einer wie der andere, das höchite göttliche Weſen 
d Vollkommenheiten gemein. Diefes ift die- eigentliche einfache 
jre, ohne nähere gelehrte Beſtimmungen. Alfo: im göttlichen 
efen find Drey, die in unzertrennlicher Gemeinfchaft mit eins 
der ftehen und gleiche Wuͤrde haben, die aber, alle Drey zus 
namen, nur Einen Gott ausmachen. Weil nun in Diefer Lehre, 
Dorgetragen, vieles ift, wovon wir die Art und Weiſe nicht eins 
en, fo wird fie deswegen ein Geheimniß (myfterium im 
ifchen Sinne) genannt. Das Dunfle und Geheimnißvolle liegt 
x cigentlih darin, daß man Die Frage nicht befriedigend und 
euchtend beantworten kann, in welchem Sinne und auf welche 
eife diefe Drey das göttliche Weſen dergeftalt mit einander ges 
in haben, daß fie doch nur Einen Gott ausmachen? Weil nun 

Gelehrten ſich daran machten und mit Hülfe der Philofophie 
uͤber alleriey zu beftimmen verfuchten, fo entftanden natürlich vers 
edene Meinungen und von einander abweichende gelehrte Erklaͤ⸗ 
wgen, und daraus Streit und Zank. Gie verfegerten und vers 
sten fich diefer gelehrten Beftimmungen wegen, und fchloffen fich 
ander von der Seligfeit aus, und vergaßen darüber oft das, 
£8 eigentlich nach der Bibel die Hauptfache it, zu beachten und 
zufchärfen, nämlich die Lehre von den unverdienten Wohlthaten, 
: wir Bater, Sohn und heiligem Geift verdanfen, und fie zum Ge⸗ 
6 für das Herz anzumenden. Jeſus fordert von allen denen, die . 
me Lchre annehmen, daß fie auch den Vater, Sohn und heiligen 
eift befennen, und an den Vater, Eohn und heiligen Geift glauben 
len, Matth. 28, 19. Er zählt alfo diefe Lchre unter die erften 
id wichtigern Grundlehren des chriſtlichen Glaubens, Und dieſes ges 
dieht auch anderwaͤrts in feinen und feiner Apoftel Vorträgen. Sie 
uingt auch mit dem ganzen übrigen Vortrag feiner Lehre genau zus 
ımmen. Es ift alfo feine gleichgüftige Lehre, die mit dem übrigen 
nhalte des Ehriftenthums in Peiner Verbindung fände, und die man 
ilikuͤhrlich davon trennen koͤnnte. Allein Ehriftus hat nirgends von 
em gelehrten Beftimmungen dieſer Yehre etwas vorgetragen, wie 
e feit, dem vierten Jahrhundert eingeführt wurden. Die Haupts 
che, die Jeſus in jener Stelle und fonft überall feinen Bekennern 
ngelegentlih empfiehlt, find die unverdienten Wohlthaten, 
yelche jic von dem Vater, dem Sohne und dem heiligen &eifte erhals 
nm, und zu ihrem wahren Heil dankbar gebrauchen follen: die 
chre von der vollkonnnenern Gotteserkenntniß und Botteöberehrung, 
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da wir Gott als unfern Bater und Wohlthäter im Geiſt und 
Wahrheit verehren follen; von dem Sohne Gottes, den Er: 
hat, um ung zu befeligen duch feinen Unterricht und durch feine 
und von der großen Verbeſſerung und moralifchen Vervollkomn 
der Heiligung der Menſchen, die Bott durch die von Jeſu zu ı 
Heil gemachten Anftalten bewirkt hat und ferner bewirken wirt 
die der Wirkſamkeit und Unterftügung des Heiligen Geiſt 
ſonders zugefchrieben wird. Diefes ift die Hauptfache , die je 
Penner Jeſu von Herzen glauben foll, und die Ehriftus fordert. 
zum bloßen Spekuliren und Grübeln hat er diefe Lehre nicht: 
tragen, und daher auch Feine ſolchen Kormeln darüber feſtgeſet 
dazu Anlaß geben fönnten. Es ift hier eben fo, wie mi 
Abendmahl. Diejenigen, die es fo genießen, wie Jeſus es be 
hat, die genießen es feinen Abfichten gemäß und zu ihrem I 
wenn auch ihre Spekulationen über die Act und Weife feiner € 
wart dabey von einander abgehen. — Es iſt übrigens aus dx 
fehichte der drey erften Jahrhunderte gewiß, daß man damalı 
feine allgemein geltenden Borfchriften über alle einzelne 3 
mungen in diefer Lehre gehabt hat, nach welcher fich alle | 
richten müflen, die der rechtgläubigen Kirche angehörten. 1 
finden wir auch felbft: unter der Fatholifchen Partey ſehr verſch 
Vorftellungen und Ausdrüde davon neben einander, die zum 
von den nachher, im vierten Jahrhundert, feftgefegten fehr ab 
als bey Juſtin dem Märtyrer, Clemens von Alerandrien, : 
genes,u.f.f. Erf im vierten Jahrhundert wurden duch A 
nafius, und’auf dem nicänifchen Eoncil, im Gegenfag 
die Arianer, gewiſſe gelehrte und philofophifche Formeln feftg 
und durch Gefetze autorifict, die hernach im Kirchenfyftem bept 
ten find. Es ift auch nicht zu billigen, wenn im Symbol 
Athanaſius, (welches aber nit vom Athanafius herrührt, 
dern im fünften Jahrhundert gemacht ift, und erft im fiebenten ‘ 
hundert dem Athanafius zugefchrieben wird,) fteht: „daß, wer 
fo von der Zrinität denke, nicht felig werden koͤnne, (ſalvus efle 
oterit)‘“. Denn der große Haufe von gemeinen Ehriften, de 
ee nicänifchen Vorſtellung und Terminologie folgt, dent 
bey den drey Perfonen doch häufig drey Götter, oder ı 
dem ähnliches, wenn ſich der Lehrer auch noch fo viel Mühe giebt, 
zu verhüten. Diefes ift aber der Lehre der Schrift und jenes Syr 
ganz zuwider, und allerdings ein großer theoretifcher Irrthum. 
len wir aber allen diefen die Seligfeit um dieſes theoretifchen 
ums willen abfprechen? — Können fie aber, auch bey diefem 
m dennoch felig ‚werden, wenn fie nur fonft fromme Ch 
find; fo koͤnnen gewiß auch diejenigen felig werden, Die ander 
de Kormeln und Vorftellungen in diefer Lehre haben, wer 

nur von Herzen an Ehriftum glauben, und thun, was Ehriftus 
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hat, oder von den Wohlthaten heilfamen Gebrauch machen, die 
dem Vater, Sohn und heiligen Geift zu verdanken haben. Denn 
Sormulartheologie und das Halten über den Kormeln macht nies 
nden ſelig. — Aber chen diefe Anmerkung lehrt auch, daß alle 
gelehrten Hppothefen, Beitimmungen und Schulausdrüde eigents 
gar nicht Für den Volks- und Jugendunterricht gehören, da man 
doch nicht im Stande ift, fie dieſen ganz verftändlich zu machen, 
dern nur zur größten Verwirrung der Begriffe deffelben dadurch 
aß giebt. So urtheilte ſchon Kaifer Conſtantin fehr richtig, 
ift. ad Arium, ap. Socr. I, 7.), man folle dergleichen Enrnoeg 
t youov TI905 .avayay. neostaszer, Auch. nicht rag nayray 
»ass angovonsaog nıorevsın. Möchte er nur felbft diefen 
indſaͤtzen nachher - treuer geblieben fen! 
3) Plan der. Abhandlung diefer Lehre. Man hat es darin 
verfehen, daß man die einfache Schriftlehre und die Vorftelluns _ 
und Beftimmungen der Theologen unter einander mifcht, und- 
ere der Schrift unterlegt, da doch eigentlih von den lektern 
‚ders gehandelt werden follte, wie auch in neuern Zeiten von 
peern Theologen gefchehn if. Die ganze Abhandlung diefes 
feld befteht alfo aus zwey Abfchnitten. Der erfte: von 
biblifhen Stellen, worin die Lehre vom Vater, Sohn und 
igen Geift vorgetragen wird, und von dem Refultat aus dens 
en. Der zweyte: Gefchichte der Lehre, ihrer verſchiedenen 
"Anderungen, gelehrten Beftimmungen und Hppothefen, die zur 
klaͤrung bderfelben angewendet find, und Urteil Darüber. 
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Erfier Abſchnitt. 


Ueber die bibfifhen Stellen, worin 
Lehre vom Bater, Sohn und heiligen 6 
| vorgetragen wird, 





— 6. 34. 
Ueber die Krage: ob in ben heiligen Schriften des alt 
Teftaments diefe Lehre ſchon anzutreffen fen? 


Man den zwar jederzeit behauptet, daß die Trinitätsiehe 
Chriſti Zeiten erft recht deutlich geoffenbart, und auch im nenn 
ftamente erft recht deutlich vorgetragen ſey. Man meinte ab 
gleich) auch, daß ſchon in den Büchern des alten Teftam 
Stellen vorfommen, woraus erhelle, daß den Sfraeliten zu 
des neuen Teftaments von diefer Lehre ſchon etwas, (nad ei 
mehr, nach andern weniger,) bekannt geweſen wäre; menu 
hätten fie von einee Pluralität im göttlihen Wefen gen 
wenn ihnen auch die Trinität noch nicht genau genug befanz 
weſen feyn möchte. So führen die Kirchenväter ſolche S 
des alten Teftaments an, z. B. 1 Mof. 1, 26., Yuftin 
Märtyrer, Jrenaͤus, Tertullian, Drigenes, Eufebi 
Theodoret, Gregor von Ryfa, Bafilius. [S. Man 
zu Philo de opif. mundi, p. ı7.] Diefe Meinung war au 
fechzehnten und zu Anfang des Feshehnten Jahrhunderts allgeme 
Der proteftantifchen Kirche. Der erfte, der fie bezmeifelte, wat 
heimftädtifhe Theolog, Ge. Calixtus, der 1645 eine D 
de Trinitate, und 1649 eine andere de myſter. 'Trinitatis, 
ex folius V. T. libris poffit demonftrari? herausgab. 
wurde aber darüber von Abr. Calov u. a. heftig angegri 
und jene Ältere Behauptung der Theologen blieb noch bis in 
achtzehnte Sahrhundert hinein die „vocherrfchende. In der 8 
der Zeit aber hat die Ealirtinifche Behauptung wieder bey 
mehreften Theologen Wenfall gefunden, ob es gleich ncch in 

ei 
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ige giebt, die fich für die ehedem gewöhnliche erflären. Man 
bier aber oft auf beiden Geiten zu weit gegangen. ı) So 
el ift richtig, wenn das neue Teftament nicht wäre, würden wie 
8 den Stellen des alten Teſtaments für ſich allein nicht darauf 
kommen feyn, gerade eine Trinität in Gott anzunehmen. “ins 
Ten ift auch 2) diefes gewiß, daß die Lehre von Gott im alten 
ftamente: fo vorgetragen fft, daß dadurch der nähern Entwicke⸗ 
ig dieſes Dogma’d im neuen Teftamente der Weg gebahnt und 
sauf gedeutet wurde. Denn die Ausdrucde: Vater, Sohn und 
iger Geift, kommen im alten Teftamente häufig vor; und der 
> Hn wird als derjenige vorgeftellt, durch den Gott die Menfchen 
eligen wolle; und vom heiligen Geiſt heißt es, daß ihn 
Ct den Menfchen verleihe und fie durch denfelben beffere und 
lige [S. M. $. 1. et not. 1. u. 2. p. 59.] Nur 3) von 
s nähern Verhälmiß gegen einander und andern Beftimmuns 
t fommt noch nichts deutlich vor. Gegen die einzelnen Stel 
des alten Teſtaments, worin man eine Andeutung der Trinität 
x Pluralitaͤt in Gott finder, läßt fich allerley erinnern; allein 
ihrer doch fo viele find, und mehrere Gattungen derfelben, 
‚auf die Anerfennung einer Pıluralität im göttlichen Weſen 
ren, fo bleibt doch am Ende bey dem Unbefangenen der Gins 
ick übrig, Daß wirklich im alten Teſtamente fchon eine foldye 
aralität angedeutet werde, Die aber das Ehriftenthum näher bes 
amt und entwickelt. — Die Stellen laſſen ſich unter folgende 
zffen bringen. | 
1).Wo göttlihe Namen vorkommen , welche die Korm bes 
Arals Haben und alfo eine Wehrheit in Gott anzuzeigen fcheinen. 
£ hin rechnet man die Ramen wrnır, yır, own, u. f. m. — 
er hieraus kann man an fich nichts gewiſſes ſchließen. Es kann 
=h der plur. maielt. der Morgenländer feyn. ©. $. 17. | 


. 2) Stellen, worin Gott von ſich felbft ald von mehrern. 

et. — Allein in vielen diefer Stellen fann der Plural aus dem 
en Sprachgebrauch) der nominum plural. awb, "ya u. f. iv. 

Kart werden. 1 Mof. 1, 26. (wir wollen Menfchen ſchaffen). 
3ilo (de opif. mundi, p. ı7. ed. Mang.) erflärt es von Engeln, 
Gott angeredet Habe. Eben ſo Maimonides (f. Mangey 
Bener St.) 1 Moſ. 11,7. (wir wollen herabfommen und ihre Sprache 
>wirren). Auch reden Könige allerdings oft im Hebräifchen von 
» im Plural. ı Kön. ı2,9. 2 Chron. 10,9. Era 4, ı8. Die 
Drte Jeſaias 6,8., mo Gott fagt: quis ibit nobis (94) 2, find ente 
»der gleichfalls als plur. maieſt. zu erflären, oder, ba dort 

e Verfammiung der Großen des Himmels (mw) befchrieben 
ed, fo kann ed auch Ausdruck der Berathfchlagung ſeyn: wen 

den wir zum Boten? wien Kin, 22, 20. f. Hoſ. 12,4 5:: 
| | 3) Solche 
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37 Solche Scheiftfteller, wo ausdruͤcklich mehrere ge 
werden, und Elohim von Elohim, Adonai von Adonai unt 
den wird; 3. B. Jehovah ließ Feuer und Schwefel regnen von 
ven, 1 Mof. 19, 24.5 ingleihen Dan. 9, 17. Gott erhöre de 
bet, um des Herrn (cChriſti!) willen. Auch nichts ga 
Denn e6 if alte Simplüität der Sprache, daß das nomen ſta 
pronominis perfonalis gefegt wird, flatt: von ihm felb: 
um deinetmillen, d. i. um deiner Verheißung willen. Hi 
find auch viele andere biblifche Stellen zu erflären, z. B. Hoſ 
10, 12. Ferner rechnet man hieher Pf. 45, 8. darum 
dich, o Bott (Mefftad)! dein Gott (der Vater) gefı 
Allein ander ift audy ein Name, der Köntgen bepgelcat ı 
und an fi wäre es alfo nicht nothwendig, daß diefer, der 
erntne heißt, deswegen ald zum göttlichen Wefen felbft geh 
angefchen werden müßte. — Man zieht auch hieher Pf. ıı 
ALFA fprach zu meinem Herren: fege dich u. 
e hier wird pur (Meflias) Doch von Jehovah unterſch 
and ihm wird hier nicht die Bottheit felbft, ſondern Theilnch 
an der Regierung Gottes beygelegt, Die ihm Gott geben well 
4) Schriftftellen ans dem alten Teftamente, worin des Sol 
Gottes und des Heiligen Geiſtes ausdruͤcklich gedacht 


a) Vom Sohn Gottes. Hier führt man als Hauptfel 
2,7. an, (Pf. 72, 17.5 89, 27.): Du bift mein Sohn, } 


. zeugt’ ib dich. Vom Meffias wird der Palm imm 


neuen Teftamente erflärt, und auch die Juden verftanden ihe 

. Über ee wird unter dem Bilde eines Könige vorgeftellt, ! 

efchaft man anerkennen folle, nach Gottes Willen. Die 
nun darauf leiten, daß Hier von der Königswürde oder 9 
fiaswärde zumähft die Rede ſey. Die Könige find & 
Söhne. Es ift nicht nomen effentiae, fondern dignit: 
Meffianae — Alſo: Du bift der von mir eingefebte $ 
(Meſſias)! Heute Hab’ ich Dich feyerlich dazu erfläct (gezeug 
heute, nicht ab aeterno, fondern heute, an deinem Auf 
Hungstage. So erflären die Schriftftieler des neuen Teftas 
diefe Stelle, 3. B. Apoſtelg. 13, 30. — 34., und immer fehrl 
neue Teftament, daB Jeſus durch feine Auferftehung als Mi 
beftätigt und vor den Augen der Welt beglaubigt fey, ale 9 
1, 3.4. — Es wäre alfo hier nicht nothiwendig von dem Bl 
die Rede, fofern er ale zum göttlichen Wefen gehövend gedadt ı 
fondern fofern er König und der von Gott beftellte Oberhert 
Gottes Mitregent feiner Kirche ift. 

b) Stellen vom heiligen Geiſt. Deren find viele, 
es ift im alten Teftamente Feine fo entfcheidende deutliche € 
woraus es, für fich genommen, Flat wäre, daß der Heilige Gei 
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vas perfönliches in Gott befehrieben würde, wie im neuen 
ftamente. Es fann naͤmlich das Wort: heiliger Geift, in den 
teftamentliden Stellen dieſer Art fo verftanden werden‘, Daß es 

in einigen überhaupt das Wefen Gottes .bezeichnet; oder 
feine einzelnen Eigenfcbaften, als feine Ailmacht, feine Einficht 
x Aliwijjenheitz und am häufigften endlicy 3) feine Wirfungen. 

Mehreres $. 19. Num. U. . Als eine Hauptftelle Hat man ans 
fahrt Jeſ. 48, 16., wo -auch viele die ganze. Drepeinigfeitsiehre 
zmmen Gaben finden wollen: Jehovah (der Vater) ſendet 
c (den Meſſias) und fein Beift (der heilige Beift). inımy 

Luther mit den LXX und dem Syrer am richtigften im No⸗ 
ratio überfegtz Undere im Accuſativ: feinen Geiſt. Allein ar 
» jit, wie ın dem Zufammenhange bey den Propheten immer, 
Geheiß, unmittelbarer Befehl, Antrieb Gottes, wie Avo: 
Zeſch. 13, 2.4. f. Er fügt hinzu, daß er erfläre, Gott habe ihn 
znittelbar gefandt, - 

5) Solche altteftamentliche Stellen, wo ausdrüdlich Drey 
fonen erwähnt. werden, oder Doch auf die Zahl drey deutliche 
siehung feyn fol. Dahin rechnete man ehedem befonders Pf. 33, 
> Der Himmel ift durch das Wort (Aoyos, Meſſias) Jeho⸗ 
As (des Baters) gemacht, und fein Heer durch den Geift 
es Mundes“. Aber es wird fichtbar auf die Erzählung von der 
Döpfung gefehen, das Wort ift fein Befehl, Wille, Ges: 
t &, und dies ift auch der Ddem oder Hauch feines Mun: 
R. Go die Erflärung von V. 9. „Er fpricht, es gefchieht; 
ge beut, es fteht da“. Merfwürdiger ift die dreymalige Mies 
Zolung im Hohenpriefterlichen Segen: Jehovah ſegne und ſchuͤtze 
», Jehovah ſey dir gnaͤdig, und Jehovah gebe dir Frieden! 
of. 6, 24. Aber aus einer ſolchen Wiederholung kann man 
pt ficher auf die Kenntniß von der Dreyeinigfeit in jenen Zeiten 
Wehen, wenn dieſe nicht aus andern deutlichen Schriftitelfen 
elben Autors ertiefen werden kann. — Auch Zei. 6, 3., wo 

‚heilig (ehrfurchtswerth) von den Seraphinen (unfichtbaren 
"nern Gottes) dreymal miederholt wird. Diefe Wiederholung 
mte auch daher kommen, weil ed drey Chöre waren. Nur bleibt 
en immer die Frage: warum find es denn gerade drey Chöre, 
«he diefe auf Gott fich beziehende Dorologie fingen ? Died fönnte doch 
mer die Idee von einer Trinität in Gott vorausfegen, wie beym 
senpriefterlichen Segen. . Denn im Anfange des Verfes heißt es: 
inerunt alternis, ay-be sr sun, im Wechfelgefang. Die drey 
are fangen das win wechfelsweife, und die legten Worte: Die 
mze Erde ift feines Ruhmes voll! wahrſcheinlich alle 
Fammen. — 8 bleibt aljo das oben angegebene Refulrat. 


"aapp’s chriſtl. Glaubenslehre. 9 rs 


a10 Vierter Artikel. Die Lehre 


45. 55. 


Von denjenigen Stellen des neuen Te ſtament 
worin Vater, Sohn und heiliger Geiſt zu ſammen 
erwaͤhnt werden. 


Da ſich alſo aus den altteſtamentlichen Stellen fuͤr ſ 
nommen nichts deutliches und beſtimmtes beweiſen läßt, fo nl 
wir beym neuen Teftamente flehen bleiben. Die hieher ach 
Stellen laffen fich unter zwey Hauptklaſſen bringen‘ :a) foldy 
welchen Vater, Sohn und heiliger Geift zufamm en erwaͤhnt 
den; b) diejenigen, worin diefe drey Subjekte einzeln em 
und ihrem Weſen und gegenfeitigen Verhälmig nach charaf 
werden. Hier nun von der erften Gattung. Man muß fichh 
aus diefen Stellen für ſich betrachter nicht mehr herzuleiten 
wirklich darin liegt. Nirgends im neuen Teftamente wird die! 
tärslehre in einer einzelnen Stelle mit allen ihren Beftimme 
deutlich und in ihrem ganzen Umfange vorgetragen, Croeil rum 
Unterricht der Ehriften vorausgefegt wird in den Schriften el 
fiel), fondern fie muß aus mehrern zjufammengefegt und ach 
werden. Diefe Kaffe von Stellen beweiſet an und fuͤr fich bioh; 
drey Subjefte find, und daß eine Verfchiedenheit unter ifme| 
finde, daß der Vater in gewifler Hinficht und Beziehung etwas «dl 
ſey als der Sohn, u. f. w.; aber daß fie alle drey gleihı 
wendig zum göttlichen Wefen schören, und ihren gleiche gi 
Ehre zufomme, fann aus diefen Stellen für ſich allein nit H 
fen werden. Dazu müfien die aus der zweyten Klafie konmen. 
rechnet befonders folgende zu diefer Klaſſe: " | 


ı) Matt. 28, 18. — 20. So lange Jeſus auf Erde 
hatte er, und auch feme Schuͤler auf feinen Befehl, Hioß ı 
Juden das Evangelium gepredigt, (Matth. 10, 5.); nun abet, 
die Erde verlaffen will, trägt er ihnen auf, feine Lchre ohne 
Unterfchicd der Rationen allenthalben zu verkuͤndigen. Er hal 
Sort Vollmacht erhalten, eine neue Kirche zu Ftiften, und ’alle 
aufzunehmen und fi als Heren über alles zu zeigen, V. 18. 
17, 2. &ovoıa naons oagxos.) Daher G. 19.) follen fe 
aus allen Nationen (mavsa za ovn) zu feinen Schülern made 
in feine Gemeine aufnehmen, (naönzevew), welches auf doppeh 
gefchehen Toll, durch die Taufe, (V. 19.), und durch Untel 
(8. 20.). Ste ſollen fie taufen eis ro oroua (Win) vov m 
u. ſ. w., d. i. eis Tov narega, u.f. fe Nach dem judifchen Sped 
brauch heißt jemanden taufen anf den Namen d 
Derfon oder Sache: durch die Taufe jemanden verpflichten, 
er fih zu etwas bekennt, einer gewiſſen Perfon oder⸗Sache O6 
‚ 
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ebt, gehorfam iſt, u. ſ. w. Ben den Talmudiften: „die Sama⸗ 
er befchneiden ihre Kinder auf den Namen des Berges Garizim“. 
o ı Cor. 1, 13. 15. getauft werden auf Paulus Namen. ı Gor, 
„12. Banzwönsen els Movors, und von Johannes dem Täufer 
soflelgefh. 19, 4. Banrılw sig zov &pyousror. Dieſe Stelle, 
ze fi genommen, würde die Perſoͤnlichkeit diefer drey 
abjekte noch nicht ganz entfcheidend ermweifen, auch nicht ihre 
leichheit oder Gottheit. Denn a) das Subjeft, morauf 
sand getauft wird, ift nicht nothiwendig eine Perfon; 3. B. Bes 
rseiden auf den Namen des Garizim, da iſt es die Lehre oder 
> figion. b) Der, auf den jemand getauft wird, braucht nicht 
"Hivendig Gott zu ſeyn; z. B. Banzılav eis Movony — Tluvkoy 
f. w. c) Die Verbindung diefer drey Subjekte beweifet auch 
Dt die Perfönlihfeit und Gleichheit aller drey; 3.2. 
Unterthan kann Teeue. fhwören feinem Landesherrn, dem 
Enifter, unter defien Departement er zunächft fteht, und den 
mdesgefegen. Sind das drey -Perfonen und fich einander 
ch? So könnte auch hier der Sinn gar wohl diefer ſeyn: fie fol 
dem Vater, (der den neuen großen Plan gemacht hat,) dem 
>hn, (der ihn ausgeführt hat,). und den von Gott geoffens 
zten Lehren, (nvevna ayıoy), deren Kenntniß wie beiden, 
in Vater und Gohn,) verdanken, Gehorfam leiften und fich durch 
Taufe dazu verpflichten. — Aber alle Diefe Einwendungen gels 
nichte. Sobald aus andern Stellen erwiefen ift, daß allen drehen 
sfönlichfeit und Gleichheit zukomme, dann ergiebt fich 
ı felbft, daß diefe Stelle nach jenen erklärt werden müfle. &.$.39. 
4. .. Das erhellt übrigens deutlich aus diefer Stelle, Daß Ehriftug 
Lehre vom Vater, Sohn und heiligen Geift als eine der wichtigs 
Grundlehren feiner Religion angefehn habe, weil er beflehlt, alle 
e Befenner fogleich auf das Befenntniß diefer Lehre bey der Aufs 
me unter feine Befenner, die durch die Taufe gefchah, zu vers 
Sten. [M. $.2.p.59.) _ 0 
: 2) 1 Petrit, 2. Petrus wuͤnſcht den Ehriften vieles Gluͤck, 
ſagt ihnen, daß fie in die heiftliche Kicche aufgenommen wären 
we ng0790019 Beov narEos, d. i. nach dem anädigen oder lies 
offen Rathſchluß Bottes; nun fegt er hinzu: &v ayınoum Ilysvy- 
06, &is unaxon® war (eis) bavrıouov aluarog Inoov Xoı- 
au. Es iſt hier offenbar Rücjicht genommen auf Yefu obige 
weifung an feine Juͤnger, Matth. 28., die von den Verpflichtun⸗ 
handelt, welche die Glieder feiner Gemeine bey der Taufe auf 
nähmen.. Der Sinn ift: hr feyd Ehriften geworden nach dem 
wen Rathſchluß Gottes des Vater, Damit (2v ftatt ei;) ihr euch 
“ heiligen (fittlih vollkommen machen laffen) durch den heiligen 
Rt, und daß ihr Jeſu Chriſto grhorſam werden, und dutg den 
2 au⸗ 
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Glauben an ihn,. der für euch ſtarb, Begnadigung - erfange 
Für ſich allein aber würde auch diefe Stelle hier nicht entf 
weil es aus derfelben, für ſich betrachtet, nicht klar ift, a)! 
heilige Geift darin nothwendig als .ein perfönliches € 
befchrieben wird; und b) daß die Ehrifto beygelegten Pr 
nothwendig göttliche find. 

3) 2 Cor. 13, 13. „Die Gnade Jeſu Ehrifti, di 
Gottes und die xoıwovıa Tov ayıov Ilvsvuarog fey mit euch all 
werde euch allen zu Theil!“ Hier Führt der Parallelismus der 
ecften Glieder allerdings darauf, Daß heiliger Geifth 
Perſon fey; doc) folgt aus der Nebeneinanderfegung an u 
ſich noch nicht, daß alle Drey gleiche Autorität Haben und sg 
Wefens find. | 
2.4) Joh. 14, 26. Hier find drey verſchiedene perl 
Subjefte: 0 megaxänrog, vo IIvavua vo ayıoy, om 
narno, &9 wm ovonauı nov. Allein daß fie alle drey 
göttliches Anfehn Haben und zu Einem göttlichen Wefen gehöre 
aus diejen Worten an fih niht. Das lehren erjt Die Stellen 
zweyten Klaſſe mit Zuverläiligfeit. 

.: 5) Die Stele Matth. 3, 16. 17., wo die Taufe Jeſi 
Johannes erzählt wird, hat man aud) als eine Hauprftelfe am 
So fchon die Kiechenpäter ; daher die befanırte Formel: 1 ad, 
nem et videbis Trinilatem! und diefe Stelle fetbft wu 
den Alten Yeopassıa genannt. Es wurden hier drey pet 
Bubjefte erwähnt; des Baters Stimme, das Symbol d 
per Geiſtes, (negiorega), und Ehriftus. Allein ven dem 
iefer Drey fteht nichts hier, und der Ausdruck viog Hzor ( 
zeigt ohnedies nicht immer die göttliche Natur Ehrifti an. | 
Stelle, für fih genommen, enthält wieder nicht die 
Lehre von der Trinität. j 
,; Durch die Stellen aus der zweyten Klaſſe wird nun d 
aller diefer Schriftftellen erft näher befimint. 

Anmerfung über die Stelle ı Joh. 5, 7. Diefe 
allen Gründen der Kritik undcht, nämlich die Worte (V. 7! 
ovoarw bis (W. 8.) &» 7 77, inclufive, Uber gefegt ai 
Stelle wäre acht, fo würde fie Doch feinen ftrengen Beweit 
ganze Lehre von der Trinität abgeben. Zwar find Hier dei 
jefte: narno, 0 Aoyos und zo ayıov Ilvevuaz; allein ihr Ü% 
weſentliches Verhältniß wird gleichwohl Hier nicht näher bi 
Denn das ovroı vi Toug Ev tioe am Ende des Verſes 7. ge 
auf die unitatem effentiae, (fie machen zufemmen Ein gi 
. ®efen aus), fondern hier, nach dem Contert, auf die u 
voluntatis, oder den conſenſum; fie find hierin einig 
ffimmig, idem confirmant. Denn fo ftcht c8 am & 
Verſes 8., wo es niemand anders nehmen kann; und fo gt 
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Hannes das iv zivaı in allen andern Stellen, 5.8. oh. 16, 13. 
17, 11. u. ſ. w. — Uebrigens ſind die —æe Schriften 
er dieſe Stelle: Semler’s Hiſtoriſche und kritiſche Sammlungen 
ei die fogenannten Beweigftellen der Dogmatit, erftes Stud, 
le 1764, 8., und Bertheidigung und Zufäge, im zweyten Stüd, 
8; Michaelis Einfeit. ins N... Th. 11.5 und ganz beſonder⸗ 
eiesbach's Diatribe im loc. ı lo. V. N. T. Ed. Lim Anhang. ] 


$. 36. 


Zweyte Gattung von Beweisſtellen, (ſ. 4. 35.), worin die 
y Subjekte, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, einzeln erwähnt 
D ihrem Weſen und gegenſeitigen Verhaͤltniß nach beſchrieben 
wden. Diefe Stellen lehren nun eigentlich erſt, wie jene aus der 
gen Klafle erklärt werden müflen; nämlich fie beweiſen fo viel, 
dag Sohn und heiliger Geift allerdings aid zu Gott oder 
ar Einen göttlichen Wefen gehörend im neuen Teftamente erwähnt 
D beſchrieben werden; und b) daß ihnen allen Dreyen Perſoͤn⸗ 
chkeit und Gleichheit zufomme Mon muß diefe alfo beym 
ggendunterricht voranſchicken, und jene der erften Klafle nach? 
Igen laffen. Die Abhandlung über diefe Stellen theilt fi von 
Bft in drey Abfchnitte: 1) von der Gottheit des Vaters; 2) des 
Shnes; und 3) des heiligen Geiftes. 


Zuerft alfo von der Gottheit des Baters. [M. $ 4. 
60.) Wenn der Ausdruck Vater von Gott gebraucht wird, 
„zeige er oft die ganze Gottheit, oder. das ganze göttliche 
‚fen an, dog 6 narng, 1 Cor. 8, 4. — 6. Joh. 17, 1. 3. 
"t heißt er auch 0 Heog au narme, d. i. deog, 0 mar, oder 
us 05 &orı narno, z. B. Gal. 1, 4. (ex Hebraifmo, 1 pro 
lativo sur). Alle die Argumente alfo, wodurch das Dafepn 
dites bewiefen wird, (f. $. 15. — 17.), bemeifen auch die Gott: 
ĩt des Vaters. — Nach dem. bibliſchen Sprachgebrauch wird 
ott Vater genannt: 


„> In fo fern er Schöpfer und Erh'alter if. 5 Moſ. 


5 6. „ift er nicht dein Vater, der dich geſchaffen und bereitet 
22 — 1Eor. 8, 6. deos; 6 narne, 2E 0v Te navıe, und 
Shef. 4, 6. 0 narno navıos. Denn die Hebräer nennen den 
eheber und Erfinder oden Lehrer von etwas Vater, z. B. 

Moſ. 4, 20. — 22. ($ubal, Bater der Eitherfpieler unf. w), 
tob 38,28. (Gott, der Bater des Regens). 


2) In ſo fern er Wohlthaͤter, Verſorger und Berather 

Pe. Menfchen ift. Pf. 68, 6. (dev Waifen Vater), Bi auch von 
ob, Bater der Armen, Hiob 29, 16. — ef. 63, 1 "m 
Gott 
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(Bert) bit unfer Bater und Wohlithäter! Pf. 193, 
„wie fih ein Bater feinee Kinder erbarme, erbarmt ſich & 
ſemer Verehrer“. — Es war recht eigentlich Abſicht Ehrift, ı 
tige Begriffe von der allgemeinen Baterliebe Gottes zu den Mark 
allgemein zu verbreiten, vergl. Röm. 8, 15.16. ©. $. 28., 1 
39. und 31. Daher nennt er ihn fo oft Bater, himmliid 
Vater, (großer, himmliſcher Wohlthaͤter). — Die Ni 
heißen feine Kinder: bald in dem Sinn, feine Geliebten; 
fo, daß es diejenigen anzeigt, die fi bemühen, ihm ahnid 
werden, fonderlich durch Eittenteinigkeit und durch Liebe unde 
thaͤtigkeit; bald beides, die ihn lieben und ihm folgen, wie 
Söhne dem Bater , und die Er liebt, wie der Vater folgfame S 
Und in Ruͤckſicht Hierauf heißt Bott auch oft ihr Vater, | 
ide Muſter, Vorgänger, dem fie nachahmen. Bier und Aus 
iſt aljo die ganze Gottheit gemeint. 


3) Gott heißt auch oft im neuen Teftamente © Doc. xaı m 
zov Kvpıov Inoov Xpiarov, z.B. Röm. ı5, 6. 2 Eor. ı1, 
Eph. 1, 3.u.f.f. Diefer Yusdruc bezieht fih a) in vielen & 
auf das Verhältniß Jeſu, mworin.er ale Heiland der Menſche 
Gott fteht, und in diefer Ruͤckſicht heißt er denn auch oft Sı 
Gottes, ($. 37... Gott wird in der Bibel als cigentlicher Ur 
ber und Stifter (nurno) des Ehriftenthums vorgeftellt; und! 
er Ehriftum als einen Menſchen gefandt und autorifirt hat, ih 
Auftrag und Anweifung gegeben: hat, die Menfchen zu unterm 
und zu befeligen, fo heißt er in vielen Stellen au darum Chr 
Vater. Daß Yefus felbft in vielen Stellen Gott feinen Ba 
nennt, in fo fern er von ihm dieſe Aufträge und Vollmacht erh 
hatte, ift fondertich aus Johannes Flar, z. B. Joh. 17, 1. 
Ilareop — Ödofaoor oov roy viloy — ddwxas ausw Ekovı 
Kaunz 0apnog — Ivo yıymaxmaı 0E, 40909 aAndıyoy Bzoy, x 
areozuAag Innovs Xeroror. — Died ift auch dem Spri 
Brauch fehe gemäß, da ‚jeder Urheber Vater heißt, (Nun 
Dazu fommt, daf die Lehrer bey den Juden Väter hießen, (m 
von ihnen untertoiefen wurden, ihre Kinder,) 3. B. 2 Kön. 2 
6, 21. — Auch Ehriftus fagt Matth. 23, 9. zu feinen 
lern, fie follen fid von den Menfchen nicht Väter nennen 
(wie man die Lehrer nannte). „Denn Einer ift euer B 
(Lehrer, Infteuftor,) nämlich der im Himmel. — ber b)e 
tet dieſer Ausdruck Vater Jeſu Ehrifti dech auch in m 
Stellen unverfenndbar auf ein gewiſſes innere® Verhättniß 
Gottheit, deb Gottheit Jeſu de Gottheit des Vaters, deffen ı 
liche Beſchaffenheit aber die Bibel nirgends deutlich erklaͤrt hal 
die. wohl überhaupt von Menſchen nicht deutlich eingefehn n 
kann. Dur daß Er-immer von ſich behauptet, er babe all 
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r Vater, obſchon er fih demfelben gleich ftellt. TS. M. $. 8. 
55.] So gebeaudt es Chriftus unter anderm feldft in feinen Re⸗ 
= 30h. 5. Gelbft die Juden bemerften dies, und gaben ihm 
Dalb Gottestäfterung Schuld, weil er Gott maraga idor nenne, 

fih dadurch Gott gleich (dva Fee) made, V. 18. Chriſtus 
aut fie deshalb auch nicht in der Antwoct, daß fie ihn fo verftans 

hatten, und fügt ®. 23. hinzu: alle follten den Sohn 
ren, wie fieden Vater ehrten. Vergl. Joh. 10, 30. f. 
2, 49. Die Theologen fagen daher: Pater dieitur dupli- 
xı a) vmossarınog, perlonaliter, incommunicabi- 
sr, (de prima — b) ovamdus, eflentialiter. 

tribus perfonis effe commune. [M. p. 60. not. ad $. 4.) 
$ 37. i 


$. 37, 


Stellen, worin Chriſto göttliche Namen gegeben 
werden. 


: Die Gottheit EHrifti wird aus dreyerley Gattungen von 
“fen erwieſen. [M. p. 60. ſq. 9. 5.—9.] a) Wo ihm gott⸗ 
= Damen · beygelegt werden ($. 37.). Die meiften Stellen wuͤrden 

und für fih nod feinen firengen Beweis für die hoͤchſte oder 
wentliche. Gottheit enthalten, fie würden mehr die Goͤttlichkeit, 

Gottheit beweifen. Daher nimmt man b) folhe Stellen da⸗ 

worin ihm göttliche Eigenfhaften und Werke beogelegt 
den; and o) gottliche Verehrung oder Anbetung (cul- 

ee sa vergl. mit $. 100.) a da 
ummen echellt: er te: ott genannt wegen göttlicher Eigens 
ıften und Werke. [M. p. 65.) 9 


Anm. 1. Schriften zur Vertheidigung der Gottheit Chrikiz Ältere 
m Ealirtus, hitkp, Openen ne } 

HE Cin Beziehung auf die heuern Streitigkeiten): &. 5. Seiber Ueber 
e Gottheit Ehrift, Leipig 1775. 8:.— Gemfer über die Beweisftellen 
‚für : DisC. 4772. A. (beionders die geschichtlichen Anmerfungen). — 
oetheit EHrifi. Sf fie wohl aus feinen eignen Reden — zu erreijen? 
he Drudort) 1790. 8.— Sm Jahre 1786 wählte der Nönig von England 
d Beweisführung der Gottheit Chrifi Cm Siune der lutheriſchen 2 





mı Begenfande einen Mreisaufgabe; und bie theologische Fakultät a 
Öftingen füllte ben Preis — yon 5o Dutaten) zuerfenuen. Dieb 
ranlafte Semler’n zu folgender ehnk: Qorbereitung anf die 
Smigl. Grofbritt, Preisfrage von der Gottheit Ehrifi. 
alle 1987. 8. Den Preis hat auı Ende vom 27 eingegangenen Abhands 
mgen feine erhalten, doch hat die Fakultät. als die behe rift folgende 
bhandlung drucken laffen:, Io. Frid, Flatt Commentatio, in qua 
Fr ecclefiat noftrae FR Pr Chrifti fententta ae et ah, J 
tur. tting. 170% B. ind dadurch folgende veran J 
e gut und mit Eiaſicht (unter. erdichteiss Dramen): —X [2 
a 
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Io. Aspontani ad Rud. Plimmelium de deitate Jeſu Chriſti- 
vatuor. Lipſ. 1768. 8. Hiſtoriſche Schrift: „ Neriuch einer proan 
Geichichte des Dogma von, der Gottheit Ehriftt in Den vier eiß: 
hunderten, von Dr. Martini in Roſtock. Roſtock und Xeipzig 18 
Anm. 2. Mornsd hat (. 9. p. 65.) folgende richtige Yen 
Chriſtus babe fich durch ganz beiondere Mohpithaten um das £ 
Menichen unendlich verdient gemacht. Dieie Wehlthaten hätte 
der bohen Würde. der Perjon, der wir fie verdanfen, einen b 
großen Werth. Es fiche daher auch unfere Geſinnung gegen ih 
unjere Willigkeit, ihm und jeiner Lehre gu folgen, mit ven B 
die wir und von jeiner Wuͤrde machen, in genauen Merhätnif 
alfo nicht gleichgültig, Jeſum zu verkleinern und herabzummmdiga 
ihn für einen bloßen Reuichen auszugeben. Eine bibliſch wahre 
der Erfahrung aeprannete emerkung, deren ‚Beherziguug fich al 
gionsiehrer empfohlen fegn laſſen muſſen! 
Die Stellen, wo ihn göttliche Namen gegeben k 


find hauptfächlich folgende: 


1) Joh. ı, 1. 2. Hier heißt Chriftus 6 Aoyos. [1 
p- 73. not.) Nur Sohannes hat im neuen Teſtamente diel 
von ihm gebraudt. Er fchrieb unter griechiſchen Juden u 
griechiſche Sudenchriften, bey denen damals Mahrfcheinlu 
Wort von CEhrifto ſehr üblich gewefen feyn muß; daher 
auch gar nicht weiter erflärt. Es bedeutet fonft bey den 
und in andern alten Sprachen, von Gott gebraucht, alles, w 
ſich Gott den Menfchen offenbart und ihnen feinen Willen zu 
nen giebt. Daher nannten die griechifchen Juden feldft diek 
die den Menfchen den göttlichen Willen offenbarten, Ao; 
(fonft ayyıloı, dovkos Heov), 3. B. Philo (NMigrat. A 
Hzog gonrar Aoyoız, und Buch der Weisheit 18, 15., 
vergl. Grotius. Da nun der Meſſias als der größte g 
Gefandte gedacht wurde, fo feheint es, daß fie darum dab 
recht vorzugsweife von ihm gebrauchten, (Dffenb. Joh. 19 
Sie verbanden aber häufig irrige Begriffe damit; und Jo 
bemüht fich daher, diefelben zu berichtigen, und legt ihm ein 
erhabenen Begriff unter. Er fagt: Der Aoyos (Sprecher, 
baree Gottes) war fhon da (79) Zu aeyn, nämlıd ı 
meonya, 1 Mof. a, 1., d. i. ab aeterno. it er vor de 
fhöpfung ſchon da geweien, fo muß er Gott fern. D 
derfelben war nichts da außer Gott. Diefe Präegiftenz d 
ſias wird auch anderwärtd gelehrt in Jeſu Reden, Joh. 
Cap. 17, 5. 24. — Und der Aoyos war bey Gott 
lich) ehe er unter den Menfchen fich offenbarte. KAaı 
d 'Aoyog, propofitio inverfa, wie Joh. 4, 24. © Aoyog d. 
jeft: der Logos war Gott. Die Lesart ift bier zu 
richtig, alle Zeugen ſtimmen darin uberein, Ereli’s € 
alfo ganz verwerflih: Heov nv 0 Aoyog. (&. |. 100.) Det 
beweis liegt hier weder in dem orte Aoyos, moch in den 
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os feld, (denn dies wird auch im weitern Sinne von Königen 
Id andern Obern gebraucht), fondern in dem, was von dem 
‚yos prädicirt wird: er fey von Emwigfeit her bey Gott 
:wefen, von ihm fey die Welt geſchaffen, u.f.w. Die 
telle gehört: alſo zur erften und zweyten Klafle zugleich. 


2) oh. 20, 28., wo Thomas Chriftum anredet, nachdem 
endlich überzeugt war, er fen wirflich auferitanden: 0 Arvoros 
E xaı 0 Heog nov! (ftatt des Vocativs). Es ift zu ergänzen: 
ov,jä! du bift es wirklich, mein Herr und mein Gort! Kein 
wwunderungsausenf, wie e8 einige genommen haben. Denn es 
Gt. vorher sine avro, cc fagte Died. zu ihm, redete ihn 
® den Worten an. So gebrauchten auch Die Römer feit Tiberius 
Eten von ihren Kaifern, die fie für Götter erflärten, den Aus⸗ 
„st: Domınus ac deus nofter. — Thomas erinnerte Ach 
° Hreree Vorträge Jeſu, worin er von feinem übermenfchlichen 
Iprunge redete, (Cap. 5, 8. 10. 17. f.); nun fehe er alles dieſes 
= vollfommen beftätigt an, durch feine Auferſtehung. Und Ehris 
ES genehmigt &. . 

3) Philipp. 2, 6., wo es von ihm heißt, er wäre oa Bew, 
»o aequalis, nicht ouoros, himilis 'deo, fo wie etwa die Aus⸗ 
zuᷣcke ayııdeog, DeosınıLog U. ſ. w. von Königen und Helden beym 
_omer gebraucht werden. * Es ift ein Ausdruck, ‚der nie von 
ıem endlichen und erſchaffenen Weſen gebraucht wird. Daher 
Mlären es die Juden als Gottesläfterung ,. Joh. 5, 18., daß er 
u isoy He» made. ©. unten $. 38. Ä 

4) Röm. 9, 5. Paulus redet von den Vorzügen der ifraclis : 
Dihen Nation, und führt auch diefen mit an, daß Ehriftus von 
ınen (2E or ic. Iopanlızwy) feiner leiblichen Geburt nach (xura 
=oxa) herfomme, und fegt darauf Hinzu: 0 wy dmı mayımy Gros, 
wloyntos sig tous aiovas. Wenn diefes auf Chriſtum geht, fo 
u c6 ein ſehr ftarfer Beweis. Denn der Ausdruck Beog wwloyn- 
85 wird allein vom Höchften Gott gebraucht, Röm. ı, 25. Mare, 
4, 61. Ueberdies ſteht 6 ov ftatt og Sorı, und geht gewoͤhn⸗ 
I auf das kurz Vorhergegangene. Hingegen haben andere bins 
er oapxe ein Punkt gefegt,, und dieſe ganze Propofition auf den 
3ater bezogen. So ſchon mehrere von den Kirchenvätcen, als 
Yrigenes, Qufebius [S. Wetftein und Semler.]) Aber 
) nad dem griechifchen Sprachgebrauche müßte e8 dann 0 dm 
:asıor (öhne ww), oder 0. Yes, 0 Em nayıwr (ar) heißen. 
Yawider erinnern die Gegner diefer Stelle, daß ſich dieſe Sprach⸗ 
egel auf einen im griechifchen Ausdrud fo wenig genauen Schrift: 
reller nicht anwenden loſſe. Paulus. habe mehr ungrammatifche 
Sonftruftionen.- Allein dieſe Art der ungrammasifhen Conftrußs 
ion findet man fonft nie beym Paulus oder bey andern Schrififiellern 

' des 
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des neuen Teftamentd. b) In allen Stellen ohne Auknahme iek ie ji 
Daulus und fonft ftcht, wenn diefe Worte ald Dogologie gebruuk habe 
werden, das evAoynros voran, m im Hebräifhen. Daher HER: 
es heißen müflen: evAoynsos 6 Dos 0 dnı mevyros, mmulgeil: 
fi auf den Water bezöge. Dies ift fo feft und beftimnt im Spe 
ebrauch, wie wir im Deutfchen jagen: Gottlob! nie: Fohgı 
nun ec) Paulus Chriſto anderwaͤrts auf das beftiimmtefte götdik 
Vollkommenheit beylegt, (rum. 3. und $. 38.), fo ift feine l 
vorhanden, warum wir anders erklären ſollten; und wer die Gi 
unbefangen liefet, wird fie auch nicht anders verftehen Fönnen, 
5) Joh. 10, 28. — 30. dyo xaı 6 narno Er Zonen. 
Worte find nicht ſowohl von der Wefensgleichheit, als von der ii 
tenseinheit zu verftehen. ©. $. 35. Anm. am Ende. Abel 
merkwuͤrdig ift die Stelle doch, weil Ehriftus ſagt, er perricht 
Werk mit dem Vater gemeinfchaftlih, Er fagt hier etwas von 
was ſchlechterdings non keinem Sterblichen, auch von Peinem 
pheten,, ja von feinem Engel, je in der heiligen Schrift gefagt w 
Diefe verrichten alle ihre Werke durch Gott, Durch Gottes Depk 
ja fie thaten eigentlich n ichts felbft dabey, Bott that alles ci 
Es ift alfo hier doch von Jeſu als einem Höheren Weſen die % 
Vergl. Joh. 5, 18. ff. . 
6) Einige von den Stellen, wo Ehriftus Sohn Bot 
heißt. Es ift offenbar, daß der Ausdruck im neuen Teftamentt 
Ehrifte in mehr als Einer Beziehung, und folglich in mehr als & 
Bedeutung gebraucht wird, S. $. 36. am Ende [M. p& 
not. 2.) Man findet ihn in dreyfacher Bedeutung von € 
a) In vielen Stellen des neuen Teftaments ift er allerdings gfei 
deutend mit Xosaros (. Mellias, oder König. Nach dem me 
laͤndiſchen Sprachgebrauche heißen nämlich die Könige auf 
augsweife Söhne Gottes, wie bey den alten Griechen dio 
und doresyas, und die Vornehmften unter ihnen, feine Erfgt 
bornen, (Pi. 89, 28.). Denn man betrachtete fie als Stellven 
ter Gottes auf Erden, und als feine Repräfentanten ‚die fein ® 
tragen, und denen er feine Gerichtöbarleit anvertraut. ©.N 
72,2. Diefer Begriff, König, liegt auch häufig zum Gm 
wenn. dee Ausdruck von Jeſu gebraucht wird, fo, er alſo de 
mit nes und Xopıoro;, Xosarog Ocou gleichbedeutend if. 1 
den gen war auch dieſer Ausdruck vom Meſſias ganz gewoͤhnb 
©. Matth. 16, 16., und Luc. 9, 20. Matth. 27, 40. Luc. 23, 
den Talmud und die Rabbinen. Der Ausdrud ift unftceitig hr 
ih aus Pf. 2, 7. und 2 Sam. 7, 14. entlehnt, welche Stellen « 
die Juden vom Meſſias erfiärten. Hieraus ift es auch. erkiärhag | 
wie Paufus ı'Eor. 15, 28. fagen Fann, Er werde feine Baiskl 1 
niederlegen und-ald vio, Osov dem Vater unterworfen werden, (crt 
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enter Welt, wenn die hriftliche Kirche auf Erden wird aufgchert 
en) Man fieht auch, daß Jeſus den Namen wirklich ſelbſt mit 
Efiht auf feine Sendung, (d.i. fein meflianifches Anıt,) bis⸗ 
en von fih gebraucht. Marc. 13, 32. fagt er, er wiſſe ſelbſt 
viog) die Zeit der Strafen über Serufalem nicht. Wlan ver: 
eit ſich alfo bey der Behauptung, daß es immer die göttliche 
mir anzeige, in unnöthige Schwicrigkeiten. Indeſſen kann diefe. 
Edrung.doch keinesweges auf alle Stellen angewendet werden, . 
Gelbe Name. zeigt nämlih b) auch unläugbar an einigen Orten 
B,öhere Natur Ehrifti an. So ift ed klar Röm. 1, 3.4. Da 
> Ehriftus in der doppelten Rückficht betrachtet : zuerft ara saoze, 
» feiner niedrigen Menfchheit, da war er wios Aaßıd; dann sure . 
 azıwovens, in Binficht auf das Höhere, Vollkommnere in ihm, 
Buov, da war er viog deov, und al ſolchen hat ihn Gott durch. 
w Auferweckung von den Todten feyerlich heglaubigt. ‚Aber ſelbſt 
28 gebrauchte ihn ſchon fo von fih Joh. 5, 17. ff., und: die Juden 
=n ſehr wohl ein, daß er ſich dad urch Bott gleih mache. 
-gl. Cap. 10, 30.33. Chriſtus widerlegt fie auch nicht, fagt nicht, 
fie ihn falſch verftanden hätten, fondern bleibt dabey und beftäs 
es feld, Cap. 5, 18. verglichen mit V. 23. und Cap. 10, 
f. Joh. 1. und Hebr. 1. und 2. werden. mit dem Ausdrucke 
thabene Prädifate verbunden, die von feinem fterblichen, ja von. 
sem erfchaffenen Geiſt je gebraucht werden; daher et noroyang 
31... Auch wird Xgıszos von viog Biov oft unterfhieden, der 
ri, der der Sohn Gottes iſt, 3.8. in dem Bekenntniß dee 
Sftel von Jeſu, (das Jeſus völlig billigt, als richtig,) Matth. 16, 
Joh. 20, 37. ce) Auch nad) feiner menfhlichen Natur, wegen 
ser uͤbernatuͤrlichen Zeugung, heißt er Gottes Sohn, Pue. ı, 
Er Der bloß Gott zum unmittelbaren Schöpfer, . In dieſem 
un heißt auch Adam, der von Bott unmittelbar erſchaffen war, 
ohn Gottes, Luc, 3, 38. | | 0 
7) Tit. 2, i3. Wir erwarten die herrliche Erfcheinung, die 
garsıa ung dobng sov nerakov Brov xaı Wwrng0: nums Invon-. - 
nosov. Hier wendet man ein, wenn Beoc neyag..auf Chriſtum 
jen follte, fo. müßte das «a. wegbleiben. Aber es ift beides, uera- 
v soy und agerngos , nad) dem Sprachgebrauch auf Jeſum zu zie⸗ 
u, wie es 55 Alte nahmen, da.zav vor ooszeos fehlt, und 
ade dnıyarsıa das eigentliche Wort von Chriſti fegerlicher Wieder: . . 
ift ift; daher auch Henke die Stelle fo erflärt hat. _ m: 


Dies ſind einige der vorzäglichen Stellen dieſer, Gattung. Man 
yet aber auch oft ſolche an, die theils nach Britifchen , theils philes 
üfchen Bründen nicht gleiche Beweiskraft haben, als: ı oh. 5,20.. : 
kim. 3, 16. ‚Upofielg. 20, 28. | 
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$ 38. 
Stellen, worin Chriſto görtlihe Eigenfchaften 
MWerfe zugefchrieben werden, und mo gefordert win, 
ihm göttliche Ehre zu erweifen. 


I. Die andere Battung von Beweisftellen ift, wo 
göttliche Ligenfchaften und Werfe bengelegt werden. (Sf 
im Anfange.) Man begeht hier oft den Kchler, daß man 
Stellen, die dies nicht entfcheidend bemeifen, zufammenfudt, 
faft für alle einzelne göttliche Eigenfchaften Beweiſe aus der 
aufzumeifen. Allein hierauf kommt ed gar nicht an. Denn 
daß Chriſto in der Schrift auch nur cine einzige göttliche 6 
ſchaft ermweislich beygelegt würde, fo würde. febon daraus 
daß er fie alle beſitzen müfle; denn es ift ein unumſtoͤßlicher 
daß die göttlichen Eigenfchaften nicht getrennt und einzeds 
dacht werden koͤnnen, daß alfo, wo Eine wirflich ift, not) 
alle ſeyn müflen. (E. $. 18.) Es werden aber Chriſto im 
Teftamente befonders folgende göttliche Eigenfchaften und 
bevgelegt. 
| 1) Die Ewigfeit. [M. p. 60. 61. $.6.] Dies 
in den Stellen, worin es heißt, daß Ehriftus vor der Sch 
der Welt fchon da gemwefen fey. Denn auf diefe Art wird is 
heiligen Scrift die Ewigkeit a parte ante befchrieben. (©. f 
Dahin gehört Joh. ı, 1., (9. 37.), und die fehr erläuternde 
Bu 17, 5. „gieb mir die Herrlichkeit wieder, die ich iq 

atte, go Tov Toy x00u09 eiyaı“. Dies ift nichts andereb,l 
gäeelise Herrlichkeit oder Majeftät. Denn von Regicu 
es Reiches Gottes und der Kirche Fonnte er damals noch Feine! 
und 'Majeftät Haben, weil ja vor der Weltfehöpfung noch! 
Reich Gottes und Feine Kirche vorhanden war. Hieher gi 
auch Joh. 8, 58., wo Ehriftus mit dem Ausdruck: „ehe! 
Abraham war, bin (du) ih“, auf: feine Höhere Natur U 
Denn. dies ift der Ausdruck, mit welchem der unveränderlice 
von fih vedet, im Praͤſens. Die Juden verftehen es am 
erklären es für Gottesläfterung, und wollen ihn fteinigen. 1 
Und fo Hat Ehriftus oft bey Johannes und den andern Eu 
fin von ſich ausgefagt, was fein Prophet oder überhaup 
gefchaffenes Weſen von fich ausfagen konnte, 3. B. Joh. 13.— 
v " 2) Die Schöpfung und Erhaltung der Welt. 
wird ihm zugefchrieben Joh. 1, 1. — 3. Tovræ dı” avrov dy 
sa yJwgıs avcov dyevero avde iv, 0 yıyovıy; DB. 10.0 so 
di avsov £Eyevero, — Col. I, 15. — 17. NEwroroxog ı 
xTıosag, nicht primus-iuter res creatas, — denn es würd 
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mimenhang feyn mit ®. 16., wo der Grund angegeben wird, 
im er TEOWEOTOROG ſey, — fondern: rex, der Oberfte, Dberhetr, 
sreuwv £9 n&oıw., PR incipatum tenens, Col, ı, ı8.), in wel: 
ı Sinne Ehriftus auch Hebr. 1,.6. nywroroxog genannt wird, 
Offenbar. Joh, 3, 14. aeyn (1. e. agywr) zn arıaeog Hov. — 

> ift von ihm gefchaffen ım Weltall, (ev roi Ovgavorz xi En 
vn), die Körper: und Geifterweit, a Ogara aaı opera), 
, was erhaben, aroß, mächtig heißt ‚ (Bvovor, xvgsoTnres, 
x, u. f. w.), alles dieſes ift durch ihn (von ihm) gefcaffe ‚ und 
feinetwillen oder zu feinen Dienften, (eig «vrov). Er if ift von 
gkeit ber, (mgo nuvsoy). Alles hat. fein Dafeyn von ihm, (ve 
sa &9 avın avveoınne Go -gebrauhen es Philo und 
fephus oft von Gott, dem Schöpfer.) — Hebr. I, 2 3. 
t es, Chriſtus wäre yegwv (i. e. confervans, wg}, Jef. 46, 3.) 
die Fuden fagen von Gott, (chu bzB). re narra zp pmnatı ung 
&ustog avrov, d. i. durch feinen allmächtigen Willen oder Befehl: 
ß aber dıa mit dem Genitiv auch caufam eificienterm, und nicht 
3 inftrumentalem anzeige, lehren viele Stellen, z. B. Joh. 
17. Rom, 1,5. 1 Cor. 1,9., und, was die Hauptfache ift, ſelbſt 
rw. 2, 10. heißt es vom. "Bater: de” 00 1a mavıa. Daf aber 
ılus Idee kiar die gewefen ift, daß der Sohn felbft Weltfchöpfer 
‚ erhellt aus Hebr. ı, 10., mo er die Stelle Pf. 102, 26. von 
ı deutet: du, Herr, Haft die Erde gegründet; der 
mmeſl ift deiner Hände Werf. Ufo, fo wie durch die 
ltſchoͤpfung, ſofern fie Gottes des Vaters Werk iſt, die ewige 
icht und Majeſtaͤt Gottes des Vaters erkannt wird, (nach Roͤm. 
:0.): fo wird auch durch eben dieſe Schöpfung, fofern fie Chrifti 
rk ift, Deffen ewige Macht und Majeftät erfannt. Mehreres 
ı der Schöpfung durch den Sohn ſ. $. 47. 


3 Die Allmacht wird ihm gleichfalls sugefrieben, Di. 
‚und die Allwiffenheit, Matth. 11, 27. Joh. 6, 46. 

Mn & Eoggxe Toy, narege), Joh. 2, 24. 25. Er wird auch ale 
Herzensfündiger befchrieben , det das Geheimfte wiſſe und an dag 
t bringe, 1 Cor. 4, 5. Allerdings muß Chriftug , wenn er alles 
haffen hat, regiert und erhält, auch Allmacht und. Allwwiſſenheit 
tzen. Zwar hat man dagegen gefagt, daß gleichwohl in andern 
eier des neuen Teftaments oft "behauptet werde, Chriftus habe 
8, was er wiſſe und lehre,; vom Bater: ‚mitgetheift befommen, 
h ſeine Macht von ihm erhalten, z. B. Matth. 11, 27. (mavre 
: nagedodn uno tov maroos), auch Joh. 8, 26, C. 12, 49. Matth. 
18. (mir iſt alle Macht gegeben im Himmeh und auf Erden), 
h. 3, 35. und 5, 26. (der Vater. hat dem Sohne die Macht gege⸗ 
, Todte zu erweden, u. ſ. w.). Da ijt aber von Jeſu ale Meſ—⸗— 
18 und Bevollmächtigtem Gottes die Rede, ‚es if alfo fl 
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daß das neue Teftament dieſe Perſon in doppelter Hinſicht ben 
tet, als Gott, und als einen mit Gott vereinigten Menſt 
©. $. 100. f. 

Anm. Daß der ganze Inbegriff ber göttlichen Vollkon 
Chriſto fen, beweiſet man auch aus Col. 2, 9. var To En nea 
enzos. Aber die Stelle muß aus der Parallelſtelle Eol. 1, 14 1 
werden, (ir avzy eudonyos mar ro ningmua naroınnaas); wud anf E 
3, 19., wo wAnguua Bsov ſteht, daß alſo ee abstr. En 
wie Eol. 1, 16. xrgsorns flatt wegeon — In 
wie Roͤm. 11, 25. mAinpwua rwr Edvar. Es "ich d die 
mueage, | bie unter Sörticer Diegi erung ſteht, verſtanden, in — 
„an € —8— in der chriſtlichen Kirche) — oder haben 9 

recht Ni ER ohne Unterſchieb, fie mögen Juden oder Heiden fa 

ind alle Gottes Boll.“ — Faouarınan ik fo viel ald we own, il 

en Paralleiftelen Eol. 1, 18. Epheſ. 1, 22. E. 4 15. —* 
machen den zb oder die Kirche Ehriki aus, | 
(xsgaln) derfelben if“. Eine andere ng ER Pat 
AReihnachtäprogranm von 1786, nämlich von dem voll vom zumenen 
lichen Unterricht oder Belehrung, die durch Eheim 
kannt gemacht fey, und zwar tauf eine reelle und Gear Y 
(owuarexun), nicht ſymboliſch, Puarch‘duuufle Bilder, wie is ber in 
Religion. 

HM. Dritte Gattung von Beweisſtellen, (ſ. $. 37.0 
fange). Sie find diejenigen, worin ihm goͤtt liche Ehre ber 
wird. Chriftus und die Apoftel lehren ausdruͤcklich⸗ Daß gs 
Verehrung und Anbetung niemanden al® nur Gott a *— 
fen werden muͤſſe. S. Matth. 4, 10. (vergl. mit 5 6 
Offenbar. Joh. 19, 10. Sie find alfo hierin oe ‚mit den 
pheten alten Teſtaments einig. ©. Jeſ. 42, 8. €. 48, 11. 
fließt man alfo mit Recht: Wenn Es feibp. fordert, 
man ihn göttlich verehren foll, und auch die Apoſtel diefes fer 
fo muß er felbft und die Apoftel zu erkennen gegeben Haben, 
er Gott fen, meil fie fonft etwas nad ‚ihren eignen run 
Gotteslaͤſterliches gelehrt und gefordert haben würden. — äh 
ftellen diefer Art find folgende: 


I) Joh. 5, 23. „Alle follen den Sohn ehren, wie ſe 
Vater chren; wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den "Bater mi 
der ihn gefandt hat.“ Hier fehlieft man fo: Wenn dem © 
eben die Verehrung ertviefen werden foll, die dem Water gebii 
und wenn derjenige, der dem Sohne eine folche Verehrung, 
er fie dem Vater ſchuldig iſt, verſagt, fo angeſehn wird, als 
ehre er den Vater nicht: ſo folgt, daß dem Sohne gleiche X 
rung mit dem Vater gebuͤhrt. Darauf aber hätte Chriſtus, 
feinen eignen Grundſaͤtzen, Peine Anſpruͤche machen koͤnnen, 
er geringer al® der Vater, oder, (was baflelbe ift,) nicht - 
wäre, Es wird aber der Sohn fo geehrt wie der Water, wai 
man feine Lehre annimmt und danach handelt, wie man dei 
ters Lehre annimmt. und Danach handelt, eben fo 
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betrauen auf ihn fest, wie auf. den Vater, und.fein ganzes Beil 
m ihm erwartet, wie von dem Vater. Und dies verlangt Jeſus 
et von feinen Zuhörern, | Ä 
- +2) Daß die Apoftel diefen und ähnliche Ausſpruͤche Ehrifti 
ch felbft fo verftanden und erflärt haben müflen, jehen wir aus 
em cianen und der erften Chriften Bepfpiel. Denn a) die Apoftel 
D erſten Ehriften richteten ihre Gebete an Ehriftum. So Apo⸗ 
=. 1, 24. bey der Apoftelwahl: Zv, Kugıe, xapdıoyyasse nay- 
we, (8. 21. heißt Jeſus Kugios); auch 2 Cor. ı2, 8. ift der 
Kvopros, den Paulus anrief, Chriſtus, denn V. 9. heißt es 
sans Xororav, vergl. Apoftelg. 7, 59. Es war. auch in den crften 
: ten des Chriſtenthums felbft unter den Heiden allbefannt, daß die 
wiften Thriſtum als einen Gott verehrten; Plin. X. epiſt, 97.: 
un babe verfihert, daß fie in ihren Berfammlungen carmen 
mriflo: quafi deo foliti eifent dicere fecum snvicem. b)’ Die 
»pftel beziehen auch häufig ſolche Stellen des alten Teftaments, die 
an der. Anbetung und Verehrung Gottes handeln, geradezu auf 
priftum, 3 B. Hebr. ı, 6. ihn follen alle Engel Gottes 
mbeten, (aus Pf. 97, 7.), auh Röm. 14, 11., (aus ef. 45, 23.). 
3) Paulus fagt Phil. 2, ro., daß bey dem Namen Jeſu, 
=. wenn fie den Namen Jefu, (ed Kugios, des Herrſchers über 
es, ®. 9. und 10,,) hören, ſich beugen follten aller Kniee, der 
mgel oder Himmeldbewohner, der Erdenbewwohner und der Bürger 
w Todtenveiches (zaraydorıcı), kurz, alle im Weltall ohne Auss 
hme. Doch Pbnnte man hier Die Einwendung machen, daß der , 
#drud nicht göttliche Verehrung, fondern Moration Jeſu als des 
Migs, (des Meſſias und Oberherrn der Kirche,) anzeige, weil näms 
BD 9,. und 11: von dem Verhältniß Jeſu, nicht fofern er Gott, 
mwern ſoſern er Oberhaupt der Kirche ift, Die Rede ſey. Aber im 
srhergehenden wird er ausdruͤcklich als Bott gleich (ios Bey) 
ſchrieben. Alſo fommt ihm, nach Paulus, göttliche hrun 
.„ die er Kan auch. anderwärts erwieſen willen will, und felb 
wies. Diefen Sortgleichen follen fie anbeten ale Gott, (V. 6.), 
„pie fie feinen Herrſcherna men nennen hören... J 
4X Es gehoͤren ferner dahin die Stellen, wo die Apoſtel bes 
ugen , daß fie. auf Ehriftum. ihr Vertrauen fegen, von ihm ihr 
mzes Heil in Zeit und Ewigkeit, und alle Arten von Wohlthaten 
warten, wozu fie auch die andern Ehriften ermimtern. Cie thun 
88 alles in.den Ausdruͤcken, in: welchen fie fonft vom Vertrauen 
af Sort: und feine Vorſehung reden, nie von einem Menfchen oder 
ngel, 2 Cor. 5, 8. — 11. 2 Tim.4, 17. 18. — Dahin find 
ud die Stellen zu rechnen, wo die Apoſtel fagen, daß fie ihre 
under. thäten 2v ovonarı Kurstov, als feine Bevollmächtigte, 
id durch: feine Kraft, Apoſtelg. 3; 6. f. ud font; ferner die.@ide 
— | m 
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und Betheurungen bey Jeſu, (die na chriftlichen Grundſaͤtze 
feinem andern, al® nur bey der Gottheit, gefchehen dürfen), | 
Rom. 9, IL. Er Xowsıo, bey Ehrifto! und 1Tim. 2,7. & 
endlib die Stellen, mo fie den Ehriften Gnade von Ehrih 
tie vom Vater, anwuͤnſchen. . 


Wir ſehen alſo aus dem allen, daß, wenn gleich dich 
Schrift immer fagt, er habe alle feine erhabenen Vorzüge d 
den Vater, |f. M. 8.8. p. 65.], und daß der Vater dur 
handle und durch ihn alles gebe, fie ihn dennoch als Ger 
fihreibe, im eigentliden Sinne, der dem Vater gleich fey. — 
das ift genug, dabey hätte man bleiben follen. 


— — —— ce — 


$. 39. 
Vom heiligen Seifte und deffen Perfönlichkei 
I. Eine Hauptſchwierigkeit bey Aohandlüng dieſer 


NT EEE" 





drücke in der Bibel, und fonderlih im neuen Teftamı 
recht einzufehen, muß man ſich an die allgemeinen Bemerfunga 
den Gebrauch diefer Wörter und uber die Genealogie ihrer % 
tungen erinnern, die $. 19. Rum. El. vorgefommen find, ı 
aber Hier fonderlih $.9. Num. III. u. IV. verglichen werder 
In Beziehung auf jene Bemerfungen und mit Borausfegung! 
ben fol hier noch Folgendes, befonders in Beziehung auf dei 
Teftament, bemerft werden. Es bedeutet wıp man oft das gi 
Weſen, oder Gott felbftz; oft aber auch feine Kraft, Die ſich 
in der Körperwelt, theil in den Seelen der Menfchen offes 
auch den göttlichen Verſtand und Einſichten und Mittheilun 
felben an die Menfchen. Die alte Welt aber unterfcheider über) 


rn na Asım Marsttanmemran Nom Mich 


& entfteht aus den mancherley Bedeutungen, welche Die Woͤrte 
/ und nveva, und Die zujanmengejegten eiıp ma, ml 
r u. f. f., haben, die aber auch durch die Künfteleyen vieler An 
: und Lerifographen oft ſehr zur Ungebühr vervielfältigt find. 
L Ausdruͤcke übrigens arnbe man und einp man werden ale gi 
R deufend verwechfelt. Denn ayıor, via, bedeutet das Ehrfs 
u werthe, Majeftätifche, und daher auch infonderheit das Göttl 
gr Daher auch ı Petri 4, 14. der Ausdrud zo ns dokng (it 
F dokov f. ayıov) xaı (hoc eft) ro rov Beov nweuue vor 
=: Um nun den Grund der verfchiedenen Bedeutungen dieſer 
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aher sin en und monde nm, nach der Vorftellung des alten 
ſtaments, allenrhalben mitwirft, theil® mittelbar, theild unmit- 
Bar; von ihm rührt alles Große und Erhabene her, Einfichten, 
lente, @rfindungen, Künfte, größe Siege, gute Regierung, 
-mplarifche Tugend und Frömmigkeit, u. f. w. (S. $. 9. Num. 3.) 
en diefe Sprech = und PVorftellungsart finden wir nun au im 
wen Teftamente bey den eriten Ehriften. Die Ehriiten fol: 

ſich, ale em Wolf Gottes, vor andern Menfchen auszeichnen 
ch Einfichten in die göttlihen Wahrheiten der Religion, fie 
en Tugend üben und rechtfchaffene Froͤmmigkeit, und Gott und 
Pum Chriftum vertrauen; und dann künnen fie fich felbft Des 
pftandes Gottes und Ehrifti vorzüglich getrojten, und werden in 
s Stand gefegt, viel Großes zur Verherrlichung des Ehriftens 
ums zu unternehmen. Alles diefes nun, (Tugend, Einjicht, Vers 
uen auf Gott, Gluͤck in ihren Unternedmungen, kommt von d.ın 
„wuor ayıo |. Beov, und ift Wirkung, deffelben bey ihnen. 
». 1 Cor, ı2, 3.f) Nach der Verſchiedenheit der einzelnen Sub: 
Be unter den Ehriften jeigten und äußerten ſich nun diefe Wirfuns 
u Gottes auf verfchiedene Act, (mie died auch des Paulus Lehre am̃ 
geführten Orte it). a) Bey allen Ehriften insgefammt jollte 
sndliche Kenntniß der Hauptwahrheiten des Ehriftenthums anjus 
Ken ſeyn, fefte Weberzeugung davon , und Beftändigfeit, auch ein 
fer Erkenntniß gemäßee Verhalten, und ein durch die Liebe thätis 
Vertrauen auf Bott und Jeſum Ehriftum. Daher wird die 
nntniß der. Wahrheiten des Ehriftenthbums und die derfelben 
aäße chriftliche Geſinnung und Gemüthsverfaflung dem heihgen 
ifte zugefchrieben, und heißt felbft IIvevua ayıov, IIvevua Bann, 
iosov, oder viov, (f. Rom. 8, 9. Gal.5, 16.23. 6, 8.), fo 

auch das Evangelium oder Chriftenthum. fo genannt wird, 
I es die vollfommenfte, von Bott geftifretg Lehre iſt. 
@inige von den Ehriften aber waren durch vorzügliche Geſchick⸗ 
Feiten, Talente, Gaben und Fertigkeiten, durch Eifer, Thaͤtig⸗ 
u. f. f. vor dem großen Haufen der übrigen ausgezeichnet, denen 
rt Daher, ihren verfchiedenen Gaben und Gefchieflichfeiten gemäß, 
"ämter und andere Kirchenverrichtungen anvertraute. Ale diefe 
chiedenen Gaben, Gefchicklichkeiten und Talente, wodurch jolche 
onen der chriftlichen Kirche nüglich wurden, leitete man auch 

heiligen Geifte her, und benannte fie von ihm, fie mochten ſeyn 

welcher Art fie wollten. Denn hiedurch zeigte ſich bey ihnen die 
Dirfende Kraft Gottes vorzüglich thätig und gefchäftig. Dahin 
‚wen alle die Fertigkeiten, die man dona miraculola nennt, die, 
E des Vortrags, der Sprachen, der Heilung, und andere IBuns 
zu verrichten; welches alles die Ehre und Ausbreitung des Chris 
Humß beförderte. (S. Matth. 3, 11. ı Eor. 14, 12. ı Theſſal. 
9.) Daher fommt ed nun, daß von allen denen, welche der 
zapp's chriftl. Glaubenslehre. „ goͤtt⸗ 
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göttlichen Lehre oder den Propheten, weiche biefd 
tragen, toiderftreben, und fie beleidigen, ingleihen von den 
der Ausbreitung diefee Lehre bey ſich felbft oder bey andern 
derniffe in den Weg legen, die Ausdräde gebraudt ı 
fie widerfegten fi dem heiligen Geift, bekeidigten 
trübten ihn, u. ſ. w. 2 Mof. 32, 9. Jeſ. 63, 10. Ephef. 
Apoftelg. 7, 51. Da nun die Bibel oft, fo wie die alte Welt uber 
in Drofopopdien redet, und die Wirfungen Gottes, (die fie of 
gen Geiſt nennt,) perfonificiet, fo wie 3. B. mit feiner Weich 
andern göttlichen Figenfchaften und Wirkungen oft gefchieht; f 
uns die behutfam machen in Auswahl der Stellen, aus ı 
man die Perfönlichfeit des Heiligen Geiſtes erweiſet. Man m 
blos an die Flärften und deutlichften halten. Denn auf die! 
der Stellen kommt es nicht an.. [Bergl. Yang Zur Berk 
des richtigen Gebrauchs des Teller’fhen Wörterbuche üb 
neue Teftament, unter dem Worte Beift; SchleusnerD 
vocabuli nwevua in libris novi Teft. vario ufu, Got 
1791. 4.5 und mem Progr. de Spiritu fancto et Chrifto 
eletis, Halae 1790, Scripta var. arg. N. IV.] 

IL Von der Perſoͤnlichkeit (perfonalitas) dei | 
gen Geiftes. [M. |. ı2. not, 3. p. 68.] Die Schriftſtel 
neuen Teſtaments fiellen den Heiligen Geift nicht nur ale verf 
vom Vater und Sohn vor, fondern fie befchreiben and 

erfon, nicht bioß ald Eigenſchaft oder Wirkun 

Hätigfeit Gottes. (S. Semler Disp. Spiritum fa 
recte defcribi perfonam.] Der Beweis dafür wird aus fil 
Schriftſtellen auf folgende Art geführt. 

1) Aus den Stellen Joh. 14, 16. 17, 26. und ı5, & 
heilige Beift heißt dafelbft nagaxanzog, (nicht T ‚ doofe 
nicht bloß Lehrer mit Ernefti, fondern) r, Bepftan 
rather (monitor), wie es auch Philo gebraucht, (3. B. Ge 
keinen Rathgeber nöthig) Bon diefem fagt Ehriftus, ! 
der Bater in feinem (Ehrifti) Namen fenden werde, (d. i. a 
Stelle,) feine Schüfer zu unterrichten. — Hier werden vo 
Dreyen gleiche perfönliche Prädifate gebraucht, Er wird 
nicht mit einem abftraften Worte auxilium benannt, fondern 
liator. Der Vater, der ihn fendetz der Sohn, in deffen € 
kommt; und der heilige Geiſt, der gefendet wird. — Eri 
von Ehrifto angefangene große Wert der Belehrung und Be 
der Menſchen fortfegen, und Ehrifti Schülern eben das fee 
ihnen Chriſtus auf Erden geweſen war. — Kerner oh. ı 
„Wenn der Paracletos Fommen wird, den ich euch vom Ba 
den werde, (ich meine den Geiſt (Lehrer) der Wahrheit, d 
VBater ausgeht,) fo wird such dieſer in meiner Lehre noch 
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tterrichten “; wobey nur zu bemerfen tft, daß das Zxnroneweodann _ 
:ga naroos heißt: vom Vater gefandt oder bevollmächtigt wers 
8,3. B. Cap. 14, 16. (Öwozs vnw arme) und 16, 28. (£EnAdon 
@a narpos, mifflus fum), wie im Hebräifchen nem. — Es 
Ed alfo in der. heiligen Schrift nicht von ae des heilis 
ms Geiftes vom Vater gebraucht, in Dem Sinne, daß es die Mits 
ülung des göttlichen Weſens 'an den heiligen Geift und fein inneres 
-zhältniß gegen den Vater anzeigt. (S. 6. 43.) 


2) ı Cor. 12,4. — ı1. „8 giebt verfchiedene Geiſtesgaben, 
mocouara), aber ‚es iſt ein und derfeibe Geift, (zo avro nrevue), 

wı dem fie alle kommen.“ — Hier werden die yauosuara außs 

Scklich von dem Beifte unterfchieden, welcher Urheber derfelben ift; 

D von diefem wieder Chriſtus, o Kugos, (BV. 5.), und 0 Heog, 

S. 6.), und V. 11. heißt es: alles dies (varia illa dona) wirft 

m und derfelbe Geift, der jedem das Seinige zutheilt, wie er 

Bil, (xa0o; Povisran), | 


3) Diejenigen Stellen, worin dem-heifigen Geift folche @igens 
often und Wirkungen zugefchrieben werden, die fich von feinem 
mdern als einem perfönlichen Subjefte prädiciren laſſen. Dabin 
hört: Joh. 16, 13, f., wo die Prädifate Andy, auovey, Auu- 
wur u. f. 10. von ihm gebraucht werden. — ı Cor. 2, 10, „Die 
ziftlichen Lehren hat uns Gott geoffenbart durch feinen Geift, 
men napaxinros, der und den höhern Unterricht. gegeben hat). 
miefer Geift durchſchaut (Zpevra) alle, auch die geheimften 
zathfchlüfle (Brdn Röm, 11, 33. f.) Gottes.“ ifo Fönnen wir 
18 auf den Unterricht diefes Lehrers ficher verlaffen. — Auch aus 
=n in der Mpoftelgefchichte und fonft oft vorfommenden Redensars 
an: der heilige Geiſt fpricht, fendet jemanden, hat jemanden 
u beftellt, y. f. w., fieht man ebenfalls, daß fich Die erften 
Hriſten unter dem heiligen Geiſte allerdings etwas Perſoͤnliches 
achten, Apoftelg. 13, 2.4. 20,28. 21, 11. f. . 

4) Die Taufformel Matth. 28, 19. und andere Ähnliche 
Stellen, al® 2 Cor. ız, 13., wo nämlib Bater, Sohn und 
eiliger Geift-ermähnt und unterfchieden werden, ($. 35.), koͤn⸗ 
wen nunmehr auch als Beweis für die Perfönlichfeit gebraucht 
serden, nachdem jene Stellen vorhergegangen find, denen gemäß 
san dann auch diefe erflären muß; und man fann nun den fichern 
Bchluß machen, daß fie die erften Ehriften fo und nicht. anders 
erftanden haben. — er an und für fich, ohne jene Stellen, 
würde fich die Perfönlichfeit aus diefer Art Stellen allein noch 
sicht ficher ſchließen laſſen. 6. 35. Rum. 1.) on. 

» Man Pann. alfo aus allen diefen Schriftftellen zufammenges 
sommen dieſes Reſultat ziehen: 25 heilige Geiſt wird alerbinge M 
| 2 = ale 
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als ein perfönlicdes Subjekt in der heiligen Schrift dargeſeell 
als ſolches vom Vater und Sohne unterſchieden. Er wird in 
ſicht auf die Menſchen als Geſandter und Bevollmächtigte 
Vaters und des Sohnes beſchrieben, und als Nachfolger undt 
vertreter Chriſti, ſeines Vorgängers. In diefer Ruͤckſicht 
er, (wie man es menſchlicher Weiſe ſich vorſtellt und ausdruͤckt) 
Vater ab, (vergl. Joh. 14, 16.), und auch vom Sohne, (da 
und V. 26., auch 16, 14. Ex rov äuov Anwerai), und in dit 
Sinne geht er von beiden aus, oder wird von beiden gef 
Mehr mit eigentlichen Worten kann man es fo ausdräde: 
große Werk der Belehrung, fittlicher Beſſerung und Befdy 
der Menfchen, welches der Vater durch den Sohn angefangn 
begründet habe, werde von dem Vater und von dem Sohne): 
den heiligen Geift fortgefegt. 

Anm. Man wendet n diefe 2 a in, daß di 
SRorgenländer gemoknt wären, les A orten he Subsekte * 
und als redend uud handelnd einzufuͤhren, mas fie darum bach gu 
für Perfonen hielten und von andern darlır gehalten haben molt 
koͤnne alte auch Ehriftus und die Apofiel hier, wie in andern Säle 
em orientalifchen Gebrauche gefolgt ſeyn. Aber in folchen Fallen ı 

durch Zuſaͤte und Erklärungen zu erfennen zu geben, daß 
Leigentlich verflanden ſeyn mollen; das gefchieht aber hier nirgend 
iſt daraus zu ichließen, fie wollen fo verfianden ſeyn, wie Ihre! 
lauten; font würden fie ja durch ihre Reden jelbfk bes ihren 
Lefern einen Irrthum veranlaßt und unterhalten haben, um fo md 
auch ) ihnen ſelbſt bekannt ſeyn mußte, Daß dieſe an Profopopdien gen 


6. 40. 
Bon der Gottheit des heiligen Geiftes. 


ITI. Ueber diejenigen Schriftftellen, aus welchen ba 
wird, baß der heilige Geiſt Gott fen, oder Daß diefem perfid 
Subjekte, das ZIverua ayıov heißt, das göttliche Weſen und 
liche Bollfommenheiten wie dem Water und dem Sohne a 
heiligen Schrift zugefchrieben werden. [M. $. 10. p. 65. 66.) 


‚.. DD Von denjenigen Stellen, aus welchen der Bewei 
einleuchtendften geführt werden kann, und wie er daraus gi 
werden muß. Man macht hier folgenden Echluß: Wenn in 
Stellen, worin der heilige Geift vom Vater und Sohn untel 
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b fommt darauf nichts an, ob es gerade mehrere göttliche 
enfchaften find, die ihm beygelegt werden. Denn die göttlichen 
enſchaften find unzertrennlich von einander und koͤnnen nicht 
wein gedacht werden; wen alfo Eine wirklich zufommt, dem 
ffien alle zufommen. (S. $. 38. und $. 18.) Zu diefen Stellen 
oͤrt nun 1 Cor. 2,9. — 12, (f. $. 39.), mo ihm Allwiffen- 
it zugefchrieben wird, (deuvg ra Ban Beov); und na oh. 
13. weißer, was zufänftig ift, (Futura contingentia). Eolches 
iß Fein erichaffenes Wefen, nur Gott ift es befannt, (Flom. 
yovvaoi Hewy era); und wenn Menfchen das Zukünftige 
den und fund thun, fo haben fie Die Kenntniß davon von Gott 
#enbart echalten. Der heilige Geift alfo, der fie von fich ſelbſt 
8 und fie andern offenbart, muß Gott feyn. — Auch muß 
Geiſt Gottes, welcher nach ı Cor. 12, 4. u. IT. die ver⸗ 
iedenen Gaben austheilt nach feinem Gutbefinden, und der alles 
thut, was dort (V. 1. — 11.) von ihm gefagt wird, Alls 
ht und Allwiffenheit befigen. — Wenn endlich die Vers 
idigung und Bekanntmachung der göttlichen Lehre an die Prophes 
: und Apoftel, die Inſpiration derfelben, die Verrichtung der 
under Durch die Propheten, Apoftel und andere der erften Chriſten, 
eiches alles in fo vielen Stellen lediglich als Gottes Wer bes 
rieben wird,) in andern Stellen wieder dem heiligen Geiſt als wir⸗ 
dee Urſache beygelegt wird, und wenn alles diefes immer recht 
fein eigenthämliches Werf in der heiligen Schrift beſchrie⸗ 
ı wird; fo Di daraus, daß diefer heilige Geift Gott fey, nach 
Meinung deſſen, der ihn fo befchreibt. Vergl. Koh. 14. 15. 
'or. 12. ı Petr. 1, 21. fe Auch die moralifhe Befferung 
Menſchen wird ald Werk des heiligen Geiftes befchrieben , 3. B. 


. 3, 5. f., und dieſe moralifche Beſſerung wird wieder anders , _ 


) 
ets beftändig lediglich als ein Wert Gottes vorgeftellt, wegen 
großen und dem fich felbft überlaffenen. Menfchen unüberwinds 
ern Schwierigfeiten und Hinderniffe — Die Stellen, worin 
uren von der göttlihen Verehrung vorfommen, die mar 
tr heiligen Geifte erwiefen habe, haben zwar für ſich allein nicht 
den Grad von Evidenz, wie die Stellen von Ehrifto, ($. 38.); 
v nach Vorausfegung der übrigen Stellen find fie doch entfcheis 
BD. — Dahin gehört Röm. 9, 1., wo Paulus beym heiligen 
ifte (2v lvevnarı ayım) ſchwoͤrt, fo wie eben dafelbft bey 
rifto; welches nach Mofaifchen und chriftlichen Srundfägen bey 
mand anders ald bey dem höchften Gott gefchehen kann, (Matth. 
33. — 36.), und daher ein Stüc der Gottesverehrung iſt; wes⸗ 
B auch im alten Teftamente bey Bott ſchwoͤren und ihn 
cehren oder anbeten Synonyme find. — ben fo ift hies 
zu rechnen die Stelle von der Läfterung des heiligen Geiftes, 
x feiner Wirkungen, die als Gotteslaͤſterung von Chrifto 
ellt 
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frellt wird, Matth. 12, 31. — 88 fehlt alfo nicht an 
Stellen, nach welchen dem heiligen Geifte göttliche Eigenfd 
ten und Wirfungen zugefchrichen werden; nur: find ihren 
fo viele, die den Grad der Evidenz haben, wie beym Sohne. 


mwendige innere Erhebfichfeit oder Unerheblichfeit derſelben 
koͤnne. Denn die Bücher: des neuen Teſtaments find für die 
niffe der erften Lefer zunächft eingerichtet, und fie ſetzen ale 
führlichern mündlichen Unterricht voraus, b) Die Hauptſache 
ift Hier diefe. Man dachte fich unter Juden und Ehriften vor 
bey Ilvevua ayıoy jederzeit und ohne Ausnahme etwas Gi 
liches (Bxo0r ri). Gobald fich alfo die alten Ehriften ZZvevnuı 
als etwas Perfönliches dachten, fo dachten fie fich den hei 
Geift zugleich ald Gott, ale ein Subjekt, dem Gottheit zu 

Es war demnach fein Bedürfniß vorhanden, im chriftlichen U 
der erften Zeit oft und mit ausdrücdlichen Worten von feiner. &ı 
heit und feinen göttlichen Eigenfchaften zu reden; fie verfta 
nach den Ideen des Zeitalters von felbft. [M. p. 66.not. 5.) 
Chrifto war der Fall anders, indem die Juden Häufig nict 
Begriff hatten, daß der Meflias auch Gott fey, wie befonden 
Matt. 22, 43. — 46. erhellt. Sie nahmen auch den 
Sohn Gottes gewöhnlich nur im gemeinen Sinn, von 
großen Könige, ($. 37.) | 


2) Andere Stellen, die man für die Gottheit des 
Geiſtes anführt, die entweder fr ſich nicht gleiche Epiden 
jene und gleiche Beweisfraft haben, oder gar nicht hieher 
Ehen weil man jene Bemerfungen (Rum. ı. zulegt) nicht imme 
hörig beachtete, fo legte man es zu ſehr auf eine Menge von 
meisftellen an, und ſammelte daher vieles ohne Auswahl, wai 
mit einigem Schein hieher gezögen werden fonnte Man hat 
defonders bemüht, mehrere Stellen aufzufuchen, worin der 
Geiſt ausdruͤcklich Gott genannt werde. Allein a) die fimpk 
nennung Gott reiht an und für fih nicht allein hin, 
Höchfte Gottheit desjenigen Subjeftd daraus zu beweiſen, 
diefer Name gegeben wird, nach der eignen Bemerkung 
a 10, 34. 35. (in Vergl. mit $. 37.). Daher die Stellen, 
ihm göttliche Eigenfchaften und Werke zugefchrieben merden, 
wichtiger find und die eigentliche Hauptfache ausmachen. b) 
laͤßt fi auch bey manchen die ſer Stellen, two das Prädikat 6 
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raucht wird, nicht bis zur völligen Evidenz bringen, daß darin 
Ehwendig von der Perfon des heiligen Geiftes die Rede ſey. 
anche derfelben koͤnnen wenigſtens auch nach der Analogie anderer 
-elien, über welche $. 39. Rum. I. gefprochen ift, erflärt wer⸗ 
ws, ohne dabey ein perfönliches Subjekt nothwendig annehmen 
mäflen. — Es werden befonders folgende Stellen angeführt: 
Soſtelg. 5, 3. 4. Hier heißt ed (V. 3.) yevoacdas zo Ilyvua 
wor, und (WB. 4.) ovx Zyevon (tu, Anania!) ardgmmoıs, —R 
» seo. Daſſelbe Subjeft, das in der einen Stelle der Heilige 
meift genannt wird, heißt in der andern Gott. Aber nach mans 
= andern ähnlichen Stellen: zu urtheilen, Pünnte unter IZvevua 
sor auch der in den Apofteln wohnende heilige Geiſt, die höhern 
Antniſſe und Gaben, zu verftehen feyn, womit fie ausgerüftet waren, 
wie V. 32. das wunderthätige Vermögen in den Apofteln; und 
— 4. koͤnnte alfo fo verftanden werden: „deine That ift nicht bloß 
-jufehen, als Hätteft du Menfchen hintergehen wollen“, nämlich, 
Sil du wußteft, daß uns Bott mit übernatürlichen Kenntniffen aus⸗ 
züftet hat. Diefe Erklaͤrung beftätigt die fehr deutlihe Stelle 
Theff. 4, 8. (wer uns verachtet, der verachtet nicht Menfchen, 
mdern Gott, vor dovra To nyeuua avrev To ayıoy ik nuss). 
9 heißt ed 2 Mof. 16, 2. Die. Iſraeliten rebellivten gegen Moſes 
md Aaron; V. 8. nicht gegen uns, fondern gegen Bott, 
wil wir defien Benollmächtigte find. Folgt nun aber daraus, daß 
wofes. und Aaron zum göttlichen Weſen gehören? — Indeſſen, fos 
ald vorher aus andern Stellen erwieſen ift, daß ſich Chriftus, die 
poftel und übrigen ältern Chriften bey IIyevua erıov ein perfönliches 
«ubjeft gedacht haben, dem Gottheit zukomme, (tie dies hier uns 
ugbar der Kall ift); fo kann diefe Stelle aus der Apoſtelgeſchichte, 
twie mehrere der folgenden, allerdings mit gebraucht werden, und. 
an muß fie jenen gemäß verftehen. Nur für fich allein und 
drangeſtellt beweiſen fie nicht entfcheidend. Nach VBorausfegung 
ner Stellen aber liegt in der Stelle Apoftelg. 3. doch offenbar der 
Ann: „Daß du uns.Apoftel Haft täufchen roollen, uns, von denen 
3 wußteft, daß der heilige Geiſt in und wirft, das ift eben fo ans 
fehen, als hätteft du Gott täufchen wollen, Denn du weißt ja, 
38 diefe Wirfungen vom heiligen Geift, den wir Ehriften als Gott 
serfennen, herruͤhren“. — Go Fann auch (1.) die Taufformel 
fatth. 28, 19. zwar an und für fich nicht als eigentliche Beweis⸗ 
lie gelten, weil aus der bloßen Zufammenfeßung des heiligen Geiſtes 
it Vater und Sohn noch nicht gefchloffen werden fann, daß er 
it Vater und Sohn gleiches göttliches Weſen habe, (ſ. $. 35.); 
ver fobald die andern Stellen vorangegangen find, ift diefe Stelle 
er auch zu gebrauchen, weil man aus jenen Stellen fieht, wie fie vers 
inden werden müfle und wie da® erfte chriftliche Zeitalter fie wirk⸗ 
h verftanden habe. (2.) 2 Eor. 3, 17. 0 ds Kvaıos se — 
Tr 
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dori. Man überfegt: der Geift if der Jeho va h (Kraıc) 
Aber der Sinn ift vielmehr: „Chriſtus ift der eigentliche roahre 
des alten Teſtaments““; die weſentliche Lehre des alten Teſtame 
nicht8 anderes, ale was der Herr gelehrt hat, (Berzensbeflerun 
innere Gottesverehrung). (3.) Auch fuchen einige duch U 
hung verfchiedener Stellen unter einander die Gottheit des hi 
Geiſtes zu beiveifen; diefes gründet ſich aber mieift auf Harte u 
fünftelte Erklaͤrungen, & B. Jeſ.7, 8. — 10. Da heißt es 
— habe geſagt: Gehe Hin zu dieſem Volk und ſprich u. 

iefe Stelle führt Paulus Apoftelg. 28, 26. 27. an y und fagt! 
(8. 25.): ro IUyevaua To ayıoy &halnoe die Hoaiov — 
etc. Bier, fagt man, wird die Perfon, die in einer Stel 
heißt, in der andern IIssvun ayıoy genannt, zum Beweis, d 
heilige Geift Gott fey. Aber Ilvevua azıov ift hier nicht noth! 
die Perſon, fondern es koͤnnte auch, wie in mehrern folchen € 
die Gottheit überhaupt anzeigen, ohne eine Perſon einzel 
deuten. (©. $. 39. I. und $. 19. 11.) 

Run find alfo einige der vornehmften biblifchen Std 
läutert, worin die Lehre vorgetragen wird, daß 1) nur Ci 
fen ; daß aber 2) in dieſem Einen göttlichen Weſen Drey unterf 
werden muͤſſen, welche die heilige Schrift allerdings als perf 
Subjekte befchreibt, und welche in derfelben Vater, Sohn u 
liger Geiſt heißen; und daß 3) diefe Drey gleiches göttliches 
mit einander gemein haben. — Ueber die Art und Weiſe 
fih die Bibel nicht näher in einzelnen Stellen; und fie Fanne 
nicht, ($. 33.); aber eben daher ift eg fein Wunder, daß die { 
gen von je her fo verfchiedene Wege gegangen find, um die S 
erläutern, daß fie menfhlihe Schulphilofophie zu Hülfe gen: 
haben, um das Unerflärliche zu erflären, und daß fie eben I 
weil fie es nicht erklären fonnten, in ihren Vorftelungen fo fe 
einander abweichen. Es ift daher hier alles das zu wiederhola 
fon $. 33. hierüber gefagt iſt. Es wird übrigens das alle 
Refultat von allem am Ende des folgenden zweyten Abfchnit 
fommen, ju dem wir jegt übergehen. 





vom Vater, Gohn und heiligen Geiſt. 6. 41. 238. 
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Zweyter Abſchnitt. (©. $. 33. zu Ende.) 


urze Gefchichte diefer Lehre, ihrer verfchie- 
nen Beränderungen,. gelehrten Beſtimmun⸗ 
n, und Hppothefen, die zur Aufflärung 
und Beftatigung derfelben erbacht find, 
und Urtheil darüber, 





Du 
3 6, 41. u 


3. fich bey den Juden ober bey andern Nichtchriſten Spuren 
von der Trinitätslehre finden, die nicht aus chriſtlichen, 
3 fondern anberweltigen Quellen herruͤhren? 


Einige haben theils aus dem alten Teſtamente, theils aus 

ꝛigen apokryphiſchen Buͤchern, die man zum alten Teſtamente 
hnet, theils aus den chaldaͤiſchen Paraphraſen des alten Teſta⸗ 

Snientd erweifen wollen, daß die Juden einige Kenntniß von des 
inität, oder wenigftend von der Mehrheit der Perfonen gehabt 
“ten. Allein a) die Stellen aus dem alten Teftamente beweiſen 
8 für ſich nicht deutlih, wie $. 34. gezeigt worden ft. 
Die Stellen aus den Apofryphen des alten Teſtaments find 
ſch nicht genügend. Denn der Ausdruck Aoyos Beov, der im 

uche der Weisheit und Sirach mehrmals vorfommt, wird nirs 

nds deutlih von einer Perfon im göttlichen Weſen gebraucht, 

ndern entweder von göttliden Drafeln und Dffenbarungen, 
B. Sir. 1, 5., oder von den Rathfchlüffen oder dem Willen 

otted, als Bir. 43, 26. (dv Aoyw avıov avyasıras mare); 
1, d. Weish. 18, 15. (Aoyog Beov navzoövrauos), vergl. mit Cap» 
‚I. ©. 16, ı2. Die Benennung Sohn Gottes, B. d. Weish. 2, 
3. — 20., wird nicht vom Mefliad, fondern vom Liebling Gottes, 
der dem Gottgefälligen, Rechtfchaffenen gebraucht; und heiliger 
zeiſt, B. d. Weish. 9, 17. 18., ift heilige Gefinnung, Sind 
eit, 





— ww 00mm V Y U ] IE —ν WEHT 
[S. Yaulus zum Anf. des Evang. Johannis.] 

II. Es finden ſich aber bey mehrern alten nicht sei 
Schriftſtellern allerdings febe deutliche Spuren von ber Vorl 
daß in Gott eine Art von Trinität fey, ob fie es gleich nicht: 
einerlep Art erflären, und es auch in einem andern Sinnen 
als derjenige ift, den wir in der heiligen Schrift finden. Die 
fo zufammen: 

1) Plato glaubte ein höchftes Weſen, das von € 
et fey, aber er glaubte auch eine unerfchaffene oder ewige 9 
es ift ihm der Urquell alles Guten, diefe die Duelle alled 
Ws man anfing, .uber die Entftehungsart der fichtbare 
zu pbilofophicen und über die Verbindung Gottes u 
Welt und defien Einfluß auf diefelbe, erflärte man fich dief 
aus dem Emanationsfyftem, welches daher das Alte 
allgemeinſte unter allen ift, feitdem Philofophie entftand. 
he 16. (Die Ideen dachte ſich Plato als etwas Subftantieljes, u 
ie Meinungen darüber getheilt find.) [S. Pleffing’s ð 
zur Wufflärung der Philofophie des_älteften Alterthums. 
3788. gr. 8) Hievon ging im Grunde auch Plato in 
— uͤber dieſe Gegenſtaͤnde aus. Er erklaͤrte di 
hungsart der Welt und die Verbindung des göttlichen Weſe 
der Materie nach den Grundfägen der Emanationslehre. 
brachte erft die ideale Welt hervor, (d. i. fein unendlicher V 
Bachte fih die Eriftenz derfelben, und entwarf gleichfam den t 
fungsplan). Nach diefer idealen Welt wurde dann die wir: 
Welt gefhaffen, indem Gott die Weltfeele, (die aus der 
tihen Weſen ausging,) mit der Materie vereinigte; daher di 


air halanltsd umntnnsenhol und normal Mlolon unuofna 6 
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S ihrem Urfprung nad) als zu Bots gehörend. Moll von diefen 
Sen ift Plato im Tim aͤus und fonft. Alfo eine Drepheit in Gott, 
5 PDrincipien —8 Plato an; nur iſt man daruͤber, ob er 
wirklich hypoſtaſirte, getheilter Meinung. Die Reuplatoniker 
maheten dies. Oelrichs Schrift (ſ. $. 42.) wird das Pla⸗ 
m̃ ſche Syſtem fo vorgeſtellt: Plato ſetzte dem Wirklichen, Uns 
Sugten und Unveraͤnderlichen, was ſich bloß denken läßt, 
SErzeugte, Veraͤnderliche und Sinnliche, oder durch die 
nne Erfennbare entgegen. Das lebtere mußte eine Urſache 
Tes Dafeyns haben, und dieſes ift der Schöpfer der Welt, der 
=b Nachahmung des vollfommenften deals in feinem Verftande, 
Eches alles Wirfliche, alle Wefen der Dinge umfaßte, die 
we Materie zur. gegenwärtigen Sinnenmwelt umbildete Da aber 
3 Befeelte vollfommener ift, als das Unbefeelte, und Bott als 
vollfommenfte Wefen nichts anderes als etwas Vollkommenes 
affen kann; fo theilte Er auch dee. Sinnenwelt eine Seele mit, 
efe Weltfeele ift nicht ein ſelbſtſtaͤndiges göttliches Princip, indem 
e Ratur theils vom Wirklihen und Unveränderlichen, theils 
Zn Beränderlichen und Körperlichen entlehnt, und folglich ein Mits 
"ing zwifchen beiden war. — Plato nahm alfo nicht mehrere 
ipoflafen in der Gottheitan; denn der göttlihe®erftand (Aoyoc) 
Ante nicht als von der Gottheit verfchieden gedacht werden, und 
> Weltfeele gehörte weder zum Weſen der Bottheit ſelbſt, noch galt 
2 für ein felbjtftändiges Princip. Gleichwohl gaben mehrere eins 
ane Stellen im Plato durch falfche Deutung und Anwendung den 
meuplatonifern Grund, zu behaupten, daB er mehrere Hppoftas 
& in Gott unterfchieden habe, und dies brachte Die mannichfaltigen 
3d fonderbaren Geftalten hervor, unter denen fich hernach die Pla⸗ 
antfche Lehre von Gott zeigte, bey Den Reuplatonikern und chriftlichen 
‚schenvätern des zweyten und dritten Jahrhunderts: Numenius, 
Aotin, Porphyrius, Jamblihus, Preotlus, Chalci⸗ 
us, Macrobius, u. a, | | 
® 2) Die neuern Platoniker faßten diefe Ideen begierig auf 
Sp beeiferten fi um die Wette, fie zu erflären, zu beftätigen 
ad meiter zu entwickeln, im zweyten und dritten Jahrhundert nach 
hriſti Geburt. So hat man ;. B. von Plotinus ein Buchs 
Tegs 709 Toım9 apyıxay vrootacıuw, (deus [upremus — mena 
— anima mundi); jedoch gehen die Reuplatonifer in der. Vor⸗ 
ellungs= und Erkl 
Snander felbft ab. 


3) Die gelehrten Juden außerhalb Palaͤſtina's, befonders 
n Aegypten und andern griechifhen Provinzen, Hatten fchon zur 
feit Ehrifti, und ohne Zweifel fon ziemlich lange vorher, vieles 
yon der Dort üblichen Philofophie angenommen, und m ihren 

einuns 


rungsart fehr oft theild von Plato, theils don 
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dorı. Man überfebt: der Geift iſt der Jehov a h (Kvaoıo;) 
Aber der Sinn ift vielmehr: „, Chriftus ift der eigentliche mahre 
Des alten Teftaments‘‘; die weientliche Lehre des alten Zeftamcı 
nichts anderes, ale was der Herr gelehrt Hat, (Berzensbeflerun 
innere Gottesverehrung). (3.) Auch fuchen einige durch Ve 
hung verfchiedener Stellen unter einander die Gottheit des he 
Geiſtes zu beweiſen; diefes gründet ſich aber mieift auf harte u 
kuͤnſtelte Erklärungen , uD Jeſ.7, 8. — 10. Da heißt e: 
— habe gefagt: Gehe Hin zu dieſem Volk und ſprich u. 

iefe Stelle führt Paulus Apoftelg. 28, 26. 27. an, und fagt 
(8. 25.): ro Ilyevaua To ayıoy &Aulnoe dia Hoaiov — 
etc. Bier, fagt man, wird die Perfon, die in einer Stell 
heißt, in der andern IIsevun ayıoy genannt, jum Beweis, di 
heilige Beift Sort fey. Aber IIvevua a/ı0u ift hier nicht nothn 
die Perſon, fondern es Fünnte auch, wie in mehrern folchen € 
die Gottheit überhaupt anzeigen, ohne eine Perſon einzeln 
deuten. (©. $. 39. I. und $. 19. 11.) 

Run find alfo einige der vornehmſten biblifehen Ste 
läutert, worin die Lehre vorgetragen wird, daß 1) nur Eis 
fen ; daß aber 2) in diefem Einen göttlichen Wefen Drey unterfe 
werden müflen,, toelche die heilige Schrift allerdings als perfi 
Subjekte befchreibt, und welche in derfelben Vater, Sohn un 
liger &eift heißen; und daß 3) diefe Drey gleiches göttliche | 
mit einander gemein haben. — Ueber die Art und Weifee« 
fih die Bibel nicht näher in einzelnen Stellen; und fie kann ei 
nicht, ($. 33.); aber eben daher ift es Fein Wunder, daf die 2 
gen von je her fo verfchiedene Wege gegangen find, um die & 
erläutern, daß fie menſchliche Schulphilofophie zu Hülfe gene 
haben, um das Unerflärliche zu erklären, und daß fie eben d 
weil fie e8 nicht erflären fonnten, in ihren Vorftellungen fo fet 
einander abweichen. Es ift daher hier alles das zu wiederholen 
ſchon $. 33. hierüber gefagt if. Es wird übrigens das allg 
Refultat von allem am Ende des folgenden zweyten Abfchniti 
fommen, ju dem wir jegt übergehen. 
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Zweyter Abſchnitt. (S. F. 33. zu Ende.) 


urze Geſchichte dieſer Lehre, ihrer verſchie⸗ 

nen Veraͤnderungen, gelehrten Beſtimmun⸗ 

n, und Hypotheſen, die zur Aufklaͤrung 

und Beftätigung derfelben erdacht find, 
und Urtheif darüber, 





». fih, bey den Zuben ober bey andern Nichtchriſten Spuren 
on. der Trinitätslehre finden, die nicht aus chriftlichen, . 
ſondern anderweltigen Quellen herruͤhren? 


Einige haben theild aus dem alten Teftamente,, theild aus 
gen apofrophifchen Büchern, die man zum alten Zeftamente 
Hnet, theils aus den chaldäifchen Paraphrafen des alten Teftas 
ments erweifen wollen, daß die Juden einige Kenntniß von der 
Minität, oder wenigftens von der Mehrheit der Perfonen gehabt 
ten. Allein a) die Stellen aus dem alten Teftamente beweiſen 
3 für ſich nicht deutlih, wie $. 34. gezeigt worden. iſt. 

Die Stellen aus den Apokryphen des alten Teftaments find 

ch nicht genügend. Denn der Ausdruck Aoyog Heov, der im 
wıche der Weisheit und Sirach mehrmals vorfommt, wird nirs 
mnds deutlih von einer Perfon im göttlichen Weſen gebraucht, 
midern entweder von göttlichen Drafeln und Dffenbarungen, 

B. ©ir. 1, 5., oder von den Rathfchlüffen oder dem Willen 
wttes, als Bir. 43, 26. (dv Aoyw- avsov avyaeıras mapra)j. 
. d. Weish. 18, 15. (Aoyog dzov navroövrauos), vergl. mit Cap. 
- 1. ©. 16, 12. Die Benennung Sohn Gottes, B. d. Weish.2, 
3.— 20., wird nicht vom Meflias, fondern vom Liebling Gottes, 
Ser dem Gottgefälligen, Rechtfchaffenen gebraucht; und heiliger 
Beift, DB. d. Weish. 9, 17. 18., ift heilige Geſinnung, Sao 

eit, 









——m — — — V ÿ SD HERDER EEE 
[S. Paulus zum Anf. des Evang. Johannis.] 
Eu II. Es finden fich aber bey mehrern alten nicht s heil 
Schriftſtellern allerdings eg deutliche Spuren von der Vorß 
daß -in Sort -eine Art von Trinität fey, ob fie es gleich nicht a 
einerley Art erflären, und e8 auch in einem andern Sinne m 
als derjenige ift, den wir in der heiligen Schrift finden. Dies 
fo zufammen; 
.... D Plato glaubte ein höchftes Weſen, das von S 
ſey, aber er glaubte auch eine unerfchaffene oder erwige M 
es ift ihm der Urquell alles Guten, dieſe die Quelle alles I 
Us man anfing, .uber die Entftehungsart der fichtbaren 
zu philofophiren und über die Verbindung Gottes mi 
Welt und defien Einfluß auf diefelbe, erflärte man fich diefel 
aus dem Emanationsfyftem, welches daher das älteh 
allgemeinfte unter allen ift, ſeitdem Philofophie entftand. 1 
; 16. (Die Ideen dachte fih Plat o als etwas Subftantielfes, wi 
ie Meinungen darüber getheilt find) [S. Pleffing’s Be 
zur Aufklärung der Philofophie des älteften Alterthums.! 
23788. gr. 8.) Hievon sing im Grunde auch Plato in 
Philoſophemen über dieſe Gegenftände aus.. Er erFläcte die 
ſtehungsart der Welt und die Verbindung des göttlichen Wefen 
der Materie nach den: Grundfägen. der Emanationslehre. 
brachte erft die ideale Welt hervor, (d. i. fein unendlicher Ber 
dachte fich die Eriftenz derfelben, und entwarf gleichfam den € 
fungsplan). Nach diefer idealen Welt wurde dann die wirf 
Welt gefchaffen, indem Gott die Weltfeele, (die aus dem 
lichen Weſen ausging,) mit der Materie vereinigte; daher die 
sin hefoelted . emnfindendeß und nerninftiaeg Melon mıırdo m 
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5 ihrem Urſprung nach ale zu Gott gehörend. Boll von diefen 
een ift Plato im Timäus und fonft. Alfo eine Drepheit in Gott, 
V Principien ale Plato an; nur ik man darüber, ob er 
wirklich hypoſtaſirte, getheilter Meinung. Die Reuplatonifer 
zheten dies. Oe lrichs Schrift (f. $. 42.) wird das Plas 
zfche Syſtem fo vorgeftellt: Plato fehte dem Wirklichen, Uns 
»Agten und Unveränderlihen, was fih bloß denken läßt, 
>» Erjeugte, Beränderlihe und Ginnlihe, oder durch die 
anne Erfennbare entgegen. Das lebtere mußte eine Urfache 
es Dafeyns haben, und diefes ift der Schöpfer der Welt, der 
ch Nachahmung des volllommenften Ideals in feinem Verftande, 
ches alles Wirfliche, alle Wefen der Dinge umfaßte, die 
»e Materie zur. gegenwärtigen. Sinnenmwelt umbildete. Da aber 
= Befeelte vollfommener ift, als das Unbefeelte, und Gott als 
E vollfommenfte Weſen nichts anderes als etwas Vollkommenes 
ffen fann; fo theilte Er auch der. Sinnenwelt eine Seele mit, 
wie Weltſeele ift nicht ein felbftitändiges göttliches Princip, indem 
e Natur theils vom Wirklichen und Unveränderlichen, theils 
en Beränderlichen und Körperlichen entlehnt, und folglich ein Mits 
Bing zwifchen beiden war. — Plato nahm alfo nicht mehrere 
wpoftafen in der Gottheit an; denn der goͤttliche Ver ſtand (Aoyog 
Ante nicht ald ‘von der Gottheit verfchieden gedacht werden, 
> Weltfeele gehörte weder zum Weſen der Gottheit felbft,-noch galt 
für ein ſelbſtſtaͤndiges Princip. Gleichwohl gaben mehrere eins 
me Stellen im Plato-durch falfhe Deutung und Anwendung den 
wuplatonifern Grund, zu behaupten, daß er mehrere Hppoftas 
w in Gott unterfchieden Habe, und dies brachte Die mannichfaltigen 
£d fonderbaren Geftalten hervor, unter denen ſich hernach die Pla⸗ 
mifche Echte von Gott zeigte, bey den Reuplatonikern und hriftlichen 
-schenvätern des zweyten und dritten Jahrhunderts: Numenius, 
lotin, Porphyrius, Jamblichus, Proflus; Chalci⸗ 
.u8, Macrobius, u a. 


2) Die neuern Platoniker faßten diefe been begierig auf, 

"3d beeiferten fih um die Wette, fie zu erflären, zu beftätigen 
Id weiter zu entwiceln, im zwepten und dritten Sahrhundert nach 
Hriſti Geburt. So hat man 3. B. von Plotinus ein Bub: 
Feq⸗ T0y ToIwy apyızay vnooracıoy, (deus [upremus — menä 
- aniıma mundi); jedoch gehen die Reuplatonifer in der Vor⸗ 
ellungs= und Erklaͤrungsart ſehr oft theild von Plato, theils von 
Inander felbft ab. Ä | | 0 
3) Die gelehrten Juden außerhalb Paldftina’s , befonders 

n Aegypten und andern griechifchen Provinzen, Hatten ſchon zue 
zeit Ehrifti, und ohne Zweifel fon ziemlich lange vorher, vieles 
von der dort üblichen Philofophie angenommen, und ni ihren 
einuns 
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Meinungen und ihrem Religionsfpftem verbunden und gleichfam 
verwebt. Sie machten fich viele Säge der griechifchen Philo— 
fonderlich der Platonifchen, (fo wie diefe namlid Damals ver 
wurde,) zu eigen, und die neuen Begriffe, die fie dadur 
Dielten, fuchten fie nun, (wie es gewöhnlich unter den The 
geht,) in ihren alten heiligen Nationalbuͤchern auf, und erfi 
die Ausdrücke derfelben diefen neuen Begriffen gemäß, zum 
fie der Meinung waren, daß Plato vieles von Moſes un 
raͤiſchen Schriftftelleen entlehnt Habe. Won dem &manıı 
finden wir Spuren in der Philofophie der alten Chal 

und es fcheint, daß ſchon mehrere unter den Juden feiti 
Aufenthalte im Ehaldäerlande verfchiedene® davon angens 
en. Da nun auch in der fpefulativen Philofophie Plato' 
inee Nachfolger, der Neuplatonifer, dieſes Syftem mit 
©runde lag, fo wurde ed unter den gelehrten Juden auf 
Batäftina’s, vom erften und zweyten Jahrhundert, immer allgem 
als auch fie die Säge diefer Philojophen annahmen. Dahe 
Den wir das Emanationsſyſtem in den älteften Schriften der | 
baliften aus dem zweyten Jahrhundert, und es ergiebt fd 
diefen Schriften deutlih, daß ſchon por und zu Chriſti 
wenigftene bie erfte Grundlage zu diefem allen unter vice 
gelehtten Juden gelegt feyn muß. [S. Koh. Kr. Kleufer n 
ie Ratur und den Urfprung der Emanatıondl 
bey den Kabbaliften. Riga 1786. 8.]. Dergleichen Be 
waren freplich den meiften paläftinenfifchen Juden zu Ehrifi: 
und nachher gan fremd. Gie begnügten ſich bloß mit 
pharifäifch s rabbinifchen Theologie, und erwarteten den Mefie 
einen Meligionsverbeflerer und zugleich als einen irdifchen 9 
ber viele von den ausländifchen gelehrten und durch grik 
Philoſophie gebildeten Juden verwarfen jene Begriffe, und gla 
entweder an gar feinen Fänftigen Meflias, oder dachten fid 
Meich als ein moralifhes Reid. Unter eben diefen audl 
ſchen gelehrten Juden findet man fon im erſten Jahrhunde 
Theorie vom Aoyog, der vor der Weltfchöpfung da geweſe 
und durch den Gott alles hervorgebracht habe; ingleichen di 
griffe von der Geifterwelt, wie wir fie bey den damaligen ] 
nifern antreffen, von der &manation geiftiger Subftanzen 
Heonen aus dem göttlichen Weſen, u. ſ. f. Diefe von den 9 
nifeen empfangenen Ideen fuchten fie auch im alten Teita 
auf und trugen fie Durch allegorifhe Auslegungen Hinein, 
. 3. aus Philo befannt if. Philo fpricht viel (nach Pi 
chen Begriffen) vom Aoyeg, nennt ihn Sohn Gottes, am 
erfigebornen Sohn Gottes, (die Welt den jüngern © 
Goͤttes,) den erften Diener Gottes, devrepov Deov, u. ſ.t 
Die Kabbaliften erwähnen in ihren Schriften häufig den y 
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ohn und heiligen Geift, und in PHilo’s Büchern giebt es 
Hrere Stellen, wo eine Art von Trinität deutlich erwähnt, und 
Lifchen Wörtern Blatonifche Begriffe untergelegt werden; z. B. De 
ı ficio mundi (Carpzov, Philoniana, p. 157.) erwähnt 
Den höhften Gott, und den von Gott Erjeugten, (anders 
xt8 newzoronog, Aoyos, vovg, u. ſ. f.), ‚der voll ſey sov Heou 
WILATOG. | 


4) Als nun die chriftliche Lehre unter den griechifchen Juden 
nnt und angenommen wurde, fingen die Philofophirenden unter 
en an, die damals gangbaren philofophifchen Ideen von der uns 
a Belt von 1 — F eiſer von pr — 

der goͤttlichen rungs ſey, u. ſ. w., m i 
re zu verbinden. Sie behaupteten, daß der Sohn Gottes, (der 
=os,) ſchon lange vor dem Menfchen Jeſus da gemefen ſey, und daß 

ſich auf unfihtbare Art ‚mit ihm vereinigt habe, um fo auf 

Menfchen durch Lehre und Unterricht, und auf die Beifter durch 
me Gottedfraft zu wirken, und die den Menfchen fehädliche Macht 

böfen Geiſter zu entfräften. Heiliger Geift war ihnen die allbes 
ende, immer thätige GSottesfraft, die in der phnfifchen und moras 
Ben Welt gleich wirkſam ift, und die aus Gott ausgefloffen ift. — 
fe Ideen, die halb aus griechifcher Philofopbie, halb aus jüdifcher 
> driftlicher Theologie gefchöpft find, wurden nach und nach unter 
x gelehrten Ehriften allgemeiner, und unter den verfchiedenen Pars 
wen verfchieden ausgebildet und modiflcirt, bis endlich im vierten 
Hrhundert die eine Partey mit ihrer Vorftellung und Terminologie 
. Oberhand behielt. 

Aus diefen Hiftorifchen Bemerkungen ergiebt fich - folgendes 
Yultat: a) Es ift gewiß, daß een alte nicht= chriſtliche Philos 
Hhen eine Drepheit im göttlichen Wefen behauptet haben, und daß 

urfprünglich die Theorie von den Emanationen dahin führte; als 

Platonifer. Aus diefen Quellen fchöpften auch viele gelehrte 
Ben außerhalb Palaͤſtina's, namentlich die alerandrinifchen 
eden, Philo, und dieKabbafiften. Doc dehielten die gries 
"en Juden nicht völlig die reinen Ideen Plato’s bey, (die auch 
uft die Neupfatonifer verfchieden darftellten), fondern vermifchten 
I vermwebten fie mit ihren Nationalmeinungen und Religionsgrunde 
en, und fuchten den Platonismus mit der Bibellehre und Bihels 
ade zu vereinigen. In dieſem Sinne fann man alſo ſagen, 
3 die Trinitätstehre unter nicht = chriftlichen Philofophen und gelehts 

vn befannt gewefen fey. Allein b) jene Vorftellungen Davon, 
e fie ſich bey Pla to und defien Nachfolgern unter Heiden und Juden 
Den, find keinesweges mit den einfachen Vorftellungen: der heiligen 
hrift einerley, noch auch mit denen einerley, die feit dem nicänie 
en Concil im vierten Jahrhundert Die herrſchende unter: den gi 
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ſten im rzömifhen Reihe waren. Denn das zwehyte und I 
Gottheit gehörige Princip wurden, nad) den Platonifern, vı 
ſten Gott felbft gar fehr unterfchieden, beide waren von ihm h 
bracht, ftanden unter ihm, und waren geringer als Gr, obd| 
ihrem Urfprung nach als zum göttlichen Weſen gehörend bi 
und auch oft Gott genannt wurden. Anders aber verhält 
Sache nach der Bibel und nad den Beftimmungen dieſe 
Die auf dein nicänifchen Concil feſtgeſetzt wurden. Alſo iſt du 
nifche Teinität von den biblifchen Ideen und von der Dur d 
niſche Eoncil feftgefegten chriftlichen Borftellung Davon fehr ı 
den, obgleich dies nicht hindert, den erften Urſprung der da 
geführten gelehrten Schuls und Kunftfprache unter den | 
aus der Platonifchen Theologie herzuleiten. 


6. 42. 


Leber die Gefchichte der Trinitätslehre vor der mic 
Kirchenverfammlung, im zweyten und britten 


Jahrhundert. 


Vorlaͤufig Anzeige einiger Schriften über die Mate 
Aufklaͤrung der dunkeln Gefchichte diefer Lehre. Des Jeſuite 
npfius Petavius opus de theologicis dogmatıbus. 
'Antwerpiae 1700. 6 Voll. ge. Bel Es ift Geſchichte der 
Iehre, oder Sammlung vieler Stellen aus den Kirchennä 
Geſchichte der Glaubenslehre; wobey jedoch mehr auf die 
ſelbſt, als auf Petan’s Auslegung zu fehen if. Es gehört 
ganz hieher. Io. Forbe ſii a Corfe Inftitutiones hil 
theologicae. Amftel. 1645. Es gehört Buch II. Hichet. 
Verfaßer bemühen fi, die Uebereinftimmmung der ältefe 
tichen Schriftfteller mit der feit dem vierten Jahrhundert als ı 
feftgefeßten Kiecbenichee je zeigen. Uber die oft fehr ſc 
Webereinfiimmung dee Wörter und Redensarten macht es h 
allein. aus. Denn bey den Altern Kirchenferibenten liegt oft 
anderer Sinn unter den Wörtern verborgen, als bey denen 
vierten Jahrhundert, welche Diefelben Wörter und Redensa 
Beauchen. Hiernach find auch die Schriften derjenigen zu | 
Ien, die recht ex inftituto haben bemweifen wollen, daß di 
Lehre der chriſtlichen Kirchenväter in dieſem Artifel mit der 
niräntfchen Kirchenverſammlung feftgefegten völlig einfrimmi 
fen fey, ald Georg Bull in feiner Defenfio fidei Ni 
-{Opp- Lond. 1705. 2 Voll), D. Burfcher Scriptoru 
au orum doctrina de Deo triuno et J. C., Lipf. 
Mit vieler kritiſcher Genauigkeit, forgfältiger Unterfcheit 
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iten und des .verfchiedenen Sprachgebrauchs äfterer ımd ‚neuerer 
chenväter find folgende Schriften abgefaßt: Die Einleitung 
die Geſchichte der hriftlihen Slaubenslehre, von 
Semler vor den drey Theilen.der Baumgarten’fhen 
»lemik, womit defin Sammlung über die Beweisſtel⸗ 
m in der Dogmatik zu verbinden it, Th. II. S. a. u. f. 
alle 1768. 8... — Die Schrift: Platonisme devoile, die der 
mngöfiihe Prediger Souverain 1700 (ohne. feinen Ramen) 
Ausgab. Die deutfche Ueberfegung: Verſuch uber den Plato⸗ 
amus der Kirchenväter, oder über den Einfluß der Platonifchen 
mloſophie auf die Dreyeinigfeitsicehre in den erften Jahrhunderten, 
Et Vorrede und Noten von Löffler,) 1782. 8. Die ate Ausg. - 
Llichau 1792, mit einer Abhandlung von Loͤffler, über das Ente . 
zen der Drepeinigfeitsichre unter den Chriften, 1792, 8. (Bergl. 
Recenſ. Lit. Zeit. 1793. Nr. 295. — 297.) — Ehriftian Sr. 
Sßler's —* der chriſtlichen Kirche in den drey erſten Jahr⸗ 
Erderten, u. ſ. w., Frankf. am Main 1775; und das größere 
wer? dDeffelben, worin Auszuͤge aus den Dogmatifchen Schriften - 
> Siechenväter geliefert werden: Bibliothek der Kirchen⸗ 
tet, 10 Theile, gr. 8., Leipzig 1776 — 1786. — Bon den 
Schfalld hieher gehörigen Schriften von Meiners und Dels 
hs üder den Patoniemus f. unten in dieſem Paragrap 
: Berdem gehören hieher die neuern dogmenhiftorifchen Sri ten 
A fange, Münfher und Augufi. u 


1. Ron dem, was wir bey den aflererften Ehriften von der 
Minitätslehre finden. — Die Ehriften. wurden von den früheften 
wten an, der Vorfchrift Jeſu gemäß, gleich bey der Taufe zum 
»fenntniß des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes verpflichtet, 
D diefe Benennungen famen auch. fonft häufig bey jeder Gelegenheit 

Hriitlichen Lehr: und Erbauungsvorträgen vor, wie aus dem 
wien Teftamente erhellt. Hier. muß man natürlicher Weiſe vorauße 
men, Daß: ihnen die. erften Lehrer nicht - bloß Die Namen pergefagt, 
dern auch die Begriffe beygebracht posen werden , die fie mit Dies - 
m Namen verbinden follten, und da je Ihnen Die Bedeutung der 
zen Verpflichtung erklärt haben müffer find zwar aus demg _ 

Kahıhundert Feine zuverläfligen fchriftlihen Urkunden mehr 
- thanden, außer dem neuen Teftamente, worin von der At und _ 
Meife dieſes Unterrichts nähere Nachricht gegeben würde, Aber theils 
ms dem neuen Teftamente, theild aus den Ueberbleibfeln der aͤldeſten 
efenntnißfchriften, (die Walch in der Bibliotheca (ymbolioa 
tus. fengp 1770, 8, gelammelt hat,) ergiebt fich fo viel, daß 
wefe Unterweiſung furz und einfach, ohne dabey in ſubtile und.ars 
Irte Beftimmungen einzugehen, getvefen if. Man begaügte 6 . 
mmlih, das Volk vornehmlich von den verſchedenn BACH FEB = 
cpo= 












238 .. Biuarter Artikel. Die Lehre 


ften im römifchen Reiche waren. Denn das zweyhte und | 
Gottheit gehörige Princip wurden, nach den Blatonifern, vı 
ſten Gott felbft gar ſehr unterfchieden, beide waren von ihm h 
bracht, ftanden unter ihm, und waren geringer als Er, ob| 
ihrem Urfprung nach als zum göttlichen Weſen gehörend bi 
and. auch oft Gott genannt wurden. Anders aber verhält 
Sache nad der Bibel und nach den Beftimmungen diefe 
Die auf dem nicänifchen Concil feftgefett wurden. Alſo ift di 
nifche Teinität von den biblifhen Ideen und von der durch d 
niſche Eoncil feftgefegten chriftlichen Vorftellung davon ſehr 
den , obgleich dies nicht hindert, den erften Urfprung der ds 
geführten gelehrten Schul⸗ und Kunftfprache unter den 
aus der Platonifchen Theologie herzuleiten. 


$. 42. 


Ueber die Gefchichte ber Teinitätslehre vor ber nic 
Kirchenverfammlung, im zweyten und britte 
Jahrhundert. 


Vorlaͤufig Anzeige einiger Schriften uͤber die Mate 
Aufklaͤrung der dunkeln Geſchichte dieſer Lehre. Des Jeſuite 
nyſius Petapius opus de theologicis dogmatibus. 
'Antwerpiae 1700. 6 Voll, se. Bel Es iſt Geſchichte der 
lehre, oder Sammlung vieler Stellen aus den Kirchenvo 
Geſchichte der Glaubenslehre; wobey jedoch mehr auf di 
ſelbſt, als auf Peta v's Auslegung zu fehen if. Es gehört 
ganz hieher. Io. Forbe ſii a Corfe Inftütutiones hi 
theologicae. Amiftel. 1645. Es gehört Buch II. hieher 
Verfaſſer bemühen fich, die Uebereinftimmmung der älteft 
&ichen Gchriftfteller mit der feit dem vierten Jahchundert al8 

n Kiccheniehre zu zeigen. Uber die oft fehr fi 
Webereinftimmung der Wörter und Redensarten macht ed 
‚allein. aus. Denn bey den Altern Kirchenfcribenten liegt oft 
anderer Sinn unter den Wörtern verborgen, als bey denen 
vierten Jahrhundert, welche diefelben Wörter und Redens⸗ 
Beauden. Hiernach find auch die Schriften derjenigen zu. 
Ien, die recht ex inftituto Haben beweifen wollen, daß d 

des chriſtlichen Kirchenväter in dieſem Artifel mit der 
niraͤniſchen Kirchenverſammlung feftgefegten völlig einfrimm 
sen fey, ald Georg Bull in feiner Defenſio fidei N 
:(Opp-» Lond. 2703. 2 Voll), D. Burfcher Scriptoru 
‚„quilimorum doctrina de Deo triuno et I. C., Lipf. 
Mir dvielet kritiſcher Genauigkeit, forgfältiger Unterfchei 
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sen und des derſchiedenen Sprachgebrauchs Afterer und neuerer 
-chenväter find folgende Schriften abgefaßt: Die Einleitung 
Die Geſchichte der chriſtlichen Glaubenslehre, von 
Semler vor dendrey Theilen.der Baumgarten’fhen 
»femif, womit defien Sammlung über die Beweisſtel⸗ 
w in der Dogmatik zu verbinden ift, Th. II. ©. a. u. fi, 
alle 1768. 8.5. — Die Schrift: Platonisme:devoild, die der 
möfiihe Prediger Souverain 1700 (ohne feinen Namen) 
Ausgab. Die deutfche Ueberfeßung: Verſuch uber den Plato⸗ 
mus der Kirchenväter, oder über den Einfluß der Platoniſchen 
slofophie auf die Dreyeinigkeitslehre in den erften Jahrhunderten, 
Et Vorcede und Noten von Löffler,) 1782. 8. Die ate Ausg. - 
Rlichau 1792, mit einer Abhandlung von Löffler, über das Ente . 
zen der Dreyeinigkeitslehre unter den Ehriften, 1792, 8. (Bergl 
Recenf. Lit. Zeit. 1793. Nr. 295. — 297.) — Ehriftian Sr. 
5 ßler’s kebubegrift der chriftlichen Kirche in den drey erften Jahre 
widerten, u. f. w., Frankf. am Main 1775; und das größere 
wre dDeffelben, worin Auszüge aus den dogmatifchen Schriften - 
= Sicchenväter geliefert werden: Bibliochef der Kirchen⸗ 
"ter, 10 Theile, gr. 8., leipzig 1776 — 1786. — Bon den 
ichfalld hieher gehörigen Schriften von Meiners und Oel⸗ 
chs über den Platonismus f. unten in dieſem Paragrap 
:Berdem gehören hieher die neuern dogmenhiſtoriſchen She 






ertange, Münfher und Augufti. 


I. Bon dem, was wir bey den allererften Ehriften von der 
änitätslehre finden. — Die Ehriften- wurden von den fräheften 
mten an, der Vorfchrift Jeſu gemäß, gleich bey der Taufe zum 
»fenntniß des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes verpflichtet, 
» diefe Benennungen famen auch. fonft häufig bey jeder Gelegenheit 

chriſtlichen Lehr: und Erbauungsvorträgen por, wie aus dem 
aren Teftamente erhellt. Hier muß man nathrlicher Weiſe porauss 
wen, daB: ihnen die. erften Lehrer nicht -bleß die Namen nergefagt, 
dern auch die Begriffe Deygebracht werden, Die fie mit die⸗ 
u Namen verbinden follten, und dab fie ihnen die Bedeutung der. 
nen Verpflichtung erklärt haben müffen. n find zwar aus dem _ 
Ben Jahrhundert Feine zuverläffigen fchriftlihen Urkunden mehr 
rhanden, außer dem neuen Teftamente, worin von der At und _ 
Beife dieſes Unterricht nähere Nachricht gegeben würde, Aber theils 
us dem neuen Teftamente, theild aus den Ueberbleibfeln der aͤldeſten 
ækenntnißſchriften, (die Walch in der Bibliotheca (ymbolica 
»tus. Lemgo 1770, 8., gelammelt hat,) ergiebt fich fo viel, daß 
wfe Unterweifung furz und einfach, ohne dabey in fubtile und ars 
Irte Beftimmungen einzugehen, geivefen if: Man: begaägte ſich 
umlich, das Bolt vornehmlich von den verfchidenm Werfen: 
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84 
(oporibas oeconomicis) und den unverdienten Wort 


zu belehren, welche nach ihrer verfchiedenen Ari 
ſchaffenheit bald von dem Water, bald von dem Sohne, 


- dem heiligen Geiſt zunächft hergeleitet wurden, ohne fi) 


feine und fchulgerechte Grörterungen und Beftimmungen ei 
Dies ergiebt ſich aus den Alteften Kirchenvaͤtern, Juſti 
Mörtgrer, Jrenäus, Tertullian. So fagt Juſti 
Märtyrer, die Ehriften machten fidy verbindlich zum Glaı 
den Beater, ats höchften Gott und Weltregierer; an Jef 
Meſſias (Karsıo;) und Belle (oorng), der ihnen zu 
geſtorben fey; und an den Heiligen Geift, der alles, wı 
betreffe, durch die Propheten voraus verfündigt habe, un 
weiche an Yefum Ehriftum glauben, berathe und Seite. - 
und nach wurden die alten Symbole durch allerley Zufäge ı 
um geriflen nach und nad aufgefommenen Serthumern | 
nen. Auch Drigenes führt inder Vorrede zu den BD. II: 
die Hauptfumme der Lehren an, die man ehedem dem Vol 
tragen habe: vom Bater, als Schöpfer und Erhalter; von 
als Gottes hoͤchſtem Bevollmächtigten, der felbft Gott un] 
fen; und vom heiligen Beift, der dem Vater und Sol 
&elte gefegt und auf gleiche Art geehrt werde. Da di 
unter den erften Ehriften nicht wiſſenſchaftlich gebilder, ı 
gewohnt waren, über Religiondfachen zu ſpekuliren, foni 
bloß an die praftifchen ‘been zum Genuß für das Her; 
die ihnen von ihren Lehrern mitgetheilt worden waren ; fo | 
ed babey bewenden, und hielten fich daran, ohne weiter dx 
gräbeln ; und fie thaten vecht daran und befanden fich wohl | 


I. ber gegen Ende des erften und im zweyten Jah 
teaten nun nad und nad) mehrere Gelehrte, Juden fon 
iden, zum Ehriftenthum über. Damals wurde die neupl 
——X in den griechiſchen Provinzen, (ſonderlich Aegppı 
mer allgemeiner und herrfchender, fo wie e8 auch ſchon ü 
ahrhundert felbft unter den gelehrten griechifchen Juden 
Slermniter gab. (S. 5.41.) [(S. C. Meiner s Beytrag zur 
dee Denkart der erſten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, in 
Betrachtungen über die neuplatoniſche Philoſophie, Leipzig ı 
und Io. G. A. Oelrichs Commentat. de doctrina 
nica de Deo, a Chriftianis et recentioribus Platonici 
explicata et corrupta, — eine gründliche und gut geft 
andlung, — Marburg 1788, 8.] Die Platonifchen Pt 
Kerminologien wurden nun auch in Die chriſtlichen theologiſchen 
aufgenoinmen, und befonders wurde aus Philo manches überg 
Da die Gelehrten nun überdies in dem chriftlihen Religions 
Den fie in ben Büchern des neuen Teftaments fanden, folche% 
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zafen, die mit ihrer bisher gewohnten philofophifhen Sprache 
zeinzuftimmen fchienen; fo wurde e8 ihnen deſto leichter, ihre 
en daran anzuknüpfen und ihre Syſteme der Bibel unterzulegen, 
sefähr wie es fchon Philo mit den jüdifehen Religionsfchriften 
he. (9. 41.) — Wir finden aber, daß die Gelehrten unter 
Chriften feit dem zweyten Jahrhundert Hauptfächlich vonz 
0 ausgingen bey ihrer Philofophie über die Trinität, melches 
= natürlich war, da diefer Ausdruck felbft im neuen Teftamente 
- Ehrifto gebraucht wird, und da auch von den Platonifern fo 
vom Aoyog geredet ind gefchrieben tonrde. In der Hauptfache 
SDanden diefe philofophirenden Chriiten eben Die Hauptbegriffe 
vem Aoyos, die Philo und andere Platonifer damit verbans 
„G. 41.), nur daß fie das alles auf Jeſum Chriſtum anwende⸗ 
und chriſtliche Begriffe daran anknuͤpften und ed mit dieſen 
vereinigen fuchten. Auf diefe Art erklären fich die älteften ges 
ten Kirchenväter darüber, als Juſtin dee Märtyrer, (Dial 
-“Tryph. Iud. c. 61.), Tatian, Athenagoras in feiner 
logie, und Tertullian, der hierin den Griechen folgt, (adv. 
ax. c. 2. ſ.). Gie gehen zwar in allerley Nebenſachen merklich 
m einander ab, aber in folgenden Hauptpunften, (die fich ganz 
Platoniſche den gründen, $. 41.,) kommen fie mit einander 
rein: „Der Aoyos fey vor Schöpfung der Welt da geweſen; 
tt aber habe ihm gezeugt und: aus fich hervorgehen laflen. Unter: 
A Aoyos aber verftanden die philofophirenden Reuplatoniker den 
Amfaſſenden Berfiand Gottes, den fie ſich mit allen feinen Aeuße⸗ 
mgen: gleihfam als eine aus Gott emanirte Subftanz dachten, 
‚babe diefer Aoyog von Ewigkeit ber als Kraft ins‘ göttlichen 
»fen egiftirt; aber nach dem göttlichen Willen (BovAnuars Geoy, 
Eftin in der angeführten Stelle) babe er angefangen, außer 
Er göttlichen Wefen zu exiſtiren, er fey alfo von Gott, feinen 
Möpfer und Vater, verfchieden, ob er gleich ganz göttlich fey, 
Ausgeburt aus dem göttlichen Weſen. Daher heißt er bey Athe⸗ 
goras newrow zaryrua, der Erſterzeugte. Juſtinus fagt am 
= angeführten Stelle: Hsog yayıyınzıy EE kavıov Övyanıy zıya 
yıany, und fagt von ihr: fie Heiße bald Aoyos, bald xupıog, 
I, dota aupıov. — Durch diefen Aayos habe. Bott das Welt⸗ 
hervorgebracht, und er erhalte und regiere Daflelbe durch ihn.“ — 
=2 heilige Geift wird feltener erwähnt, und Die aͤlteſten Kirchens 
Ber erklaͤren fich weniger deutlich über ihn. Doch ftimmen viele 
=felben auch darin mit einander überein, daß er als eine vom 
ter und Sohn emanirte Subftanz, (welchen Ausdruck Ter⸗ 
flian gebraucht,) anzufehen fen, dem alfo auch Goͤttlichkeit zu⸗ 
nme. Tertullian fagt; eſt Spiritus a Patre per Fi- 
zum. Bon diefen Dreyen behaupteten fie nun, daß fie Eins wär 
% Athenagoras fagt: ed wäre bey diefen Dreyen iyw sic 
Enappes chriſti. Glaubensichre. Q ev 
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kehrte, welche Die Grundfüge jener Philofophen nicht annah⸗ 
a, oder fie nicht auf diejelbe Art anwendeten, verwarfen diefe 
zitellungen von der Trinität, und fegten andere an ihre Stelle, 
>" fie hielten fich Dabey chen fo wenig tie jene an die Bibel, 
wern trugen gleichfall8 ihre Ideen in die Vibel hinein. Dahin 
ört aus dem zweyten Jahrhundert Prareas, gegen welchen 
ztullian ein eignes Buch gefchrieben Hat.  Diefer behauptete, 
3er, Eohn und heiliger Geift wären gar nicht als drey befons 
we Eubjefte von einander unterfchieden: fondern in fo fern Gott 
8 erfchaffen habe und erhalte, heiße er Vater; in fo fern dr 
- Menfchen Jeſum mit außerordentlichen Kräften ausgerüftet 
Je, ihn zum Beſten der Menfchen habe lehren und leiden laffen, 
Be er Sohn, Aoyog, u. ſ. f. So läugnete auh Theodorus 
höhere, präegifiirende Natur in Chriſto. Eben fo 
-temon und aus dem dritten Sahrhundert Noſtus und Bes 
Ius. Diefe alle verwarfen die Präeriftenz des Logos vor 
Geburt Jeſu, als eines befondern Subjekts in Gott; und bes 
uipteten bloß, daß die Gottedfraft des Vaters, (die Sohn, Aoyos 
fe w. Beiße,) in Jeſu gewohnt und duch ihn gemwirft habe, 
er vorzüglich berühmt wurde, unter den abweichenden Vorftelluns 
3 die Theorie des Sabellius im dritten Jahrhundert. Er er⸗ 
.ete die Ausdruͤcke: Vater, Sohn und heiliger Beift, nur für Be 
zeibung der verfchiedenen Wirkungen und Dffenbarungs: 
„ten Sotted. Es fey in Gott nur Bine Derfon, (ua vnonteaig), 
tr dreyeriey Wirfungsarten, oder drey Geftalten, (meoc- 
:&), unter welchen ſich Gott uns Menſcheñ geoffenbart Habe. — 
z der Hauptfache ftimmte hiemit auh Paulus von Samofata 
3 dem dritten Jahrhundert uͤberein, der ebenfalls den perfo- 
fen Unterfchied des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes laͤugnete. 
: fehrte deswegen, der Sohn wäre ou oovaLoc oder auwvovoıog 
» zargı, d. i. unum idemqgue cum Patre. Daher kam es denn 
ch, daß die ſer Ausdruck auch auf der. dritten Kirchenderſammlung 
Antiochia vertvorfen wurde, weil dadurch der perfonelle lin 
ſchied aufgehoben wurde. DieAnhänger der Drigenianifhen 
ch ule behaupteten dagegen idıay vnoaraocıy (Derfönlichfeit) rou 
rov , und twiderfegten fich jenen Theorien mit großem Eifer, 
Es fam nun auch fehon im zweyten und dritten Jahrhundert 
er den Theologen eine eigne Schulfprache auf, deren man fich ben 
gelehrten Darftellung und Beftimmung diefer Lehre bediente, und 
man zugleich fehr bequem fand, fich Dadurch von den Ander&dens 
Den, gleichſam wie durch verabredete Lofungsworte, kenntlich 
aunterfcheiden. [M. $. ı2. p. 67. 68.] Je mehr nun der herr; 
Anden Theorie widerfprochen wurde, defto größer wurde die Anzahl 
neuen Terminologien, welche die verfchiedenen Partepen erfans 
ı , um ihre Meinungen deutlicher und beftimmtee darzulegen, * 
2 ’ * . re 
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den die alten gricchifchen Kirchennäter nichts andere als ein 
Elich eriftivendes Weſen, im Gegenfag des Non-ens, oder au) 
bloß idealen Wefens; und fo gebrauchen fie auch ovaı« oft. 
egiftirte nach den Platonifern der Aayos in Bott zwar von Ewig⸗ 
ber, aber anfangs als unperfönliche “dee;. er befam erſt vor 
Weitſchoͤpfung vrossacır, damit Durch ihn die Welt hervorge: 
cht würde. Die Neuplatonifer gebrauchten von der Gottheit das 
Et vosoraraı, und von den Drepheiten das Wort vneozastus 
E Ta vpiosanera, }. B. Proclus (in Tim. p. 131. 177.) 
2 in der folgenden Zeit, befonders feit dem vierten Jahrhundert, 
wde diefer Gebrauch des Worts nach und nach geändert, woruͤber 
». 43. 3) Das Wort perfona hat Tertullion am ange 
zten Orte zuerft gebraucht. Er verfteht darunter ein Individuum, 
biectum intelligens), oder ein einzelnes Weſen, das fih durch 
siffe eigenthümliche Befchaffenheiten, Eigenſchaften und Verhaͤlt⸗ 
2 von andern unterfcheidet. Daher er Patrem, Filium und 
iritam fanctum tres perfonas nennt, obgleich er ihnen 
ıflantiae unitatem beylegt, meil fie zu dem von Ewigkeit her 
Arenden göttlichen Weſen — gehoͤren. Er ſetzt dies der 
ve des Prareas entgegen, der zwiſchen Vater, Sohn und hei⸗ 
m Geiſt ger keinen Unterſchied zulaſſen wollte — Unter den 
iechen ift Hrigenes der Erfte, der vmoaranıs fo gebraucht, 
I ed den Begriff ausdrücdt, den Tertullign mit perfona 
bindet. Er fagt: wir glauben in Gott see; vnoaraseı;, Ilarepe, 


€ 


39, 30: Ilssvua ayıoy. | 
. 6, 43, ° . J 
m ben Beſtiimmungen und Terminologien in ber Lehre 
ı bee Trinität, welche feit ber nicänifchen Kirchenverſamm⸗ 
g im vierten Jahrhundert herrfchend geworden, und feits 
Dem in dee techtgläubigen Kirche angenommen find. : 
Ä | [M. $. 8. 12, 13.] | 


IL. Beftimmungen in diefer Lehre auf der nicänifchen Kirchens 
ammlung, ımd Beranlaffung dazu. — Im dritten Jahrhun⸗ 
war fchon auf mehrern Kirchenverfammfungen und ducch mehrere 
abofe gegen Sabellius und Paulus von Samofata feftges 

worden, ausdrüdlich zu lehren, daß der Vater vom Sohne, 

der heilige Geiſt von beiden wirklich unterfchieden ſey; aber 
> die Kragen: in welchem Verhältniß die drey Perfonen gegen 
inder ſelbſt ftänden? und: worin der Unterfchied derfelben eigents 
beftche? war bisher unter den Gelehrten noch nicht geftritten, 
lich auch durch Kirchenverfammlungen und Symbole im ehe 





geine vcachſoiger (9. 42.) hatten gegen vie Sadeuianer Deig 
«6 wären drey os raouc in Gott, (tres perfonae), abe 
göttliche Wefen, (una fubftiantia), welches allen dreyen 
fey. Die meiften hatten jedoch bis dahin nicht gelehrt, de 
brey Perſonen fi einander völlig gleich wären; fondern vi 
daß der Sohn, zwar zum göttlichen Wefen gehörend, Doch geri 
ſey, als der Vater, nach Platonifchen Sdeen. Nunmehr aber 
Athanaſius, Bifhof von Alegandrien, im vierten Jahrh 
(und vorher fhon Alex ander von Alerandrien,) zuerſt die 
thefe des Sabellius, welcher behauptete, daß alle dm 
Weſen, pay ovamav, ausmachten ohne perfönlichen Uni 
($.:42.), und die antifabellianifche oder Drigeniar 
Borftellung von drey Perfonen mit einander zu vereinigen, 
ihm feine von beiden ganz mit dee Bibel übereinzuftimmen 
Denn fie urtheilten, daß die biblifche Wahrheit zwifchen bei 
ftemen in der Mitte läge Athanafius zeigte Hieben ı 
Scharffinn und Tiefblick, und gewiß ift feiner Theorie der | 
der Bortrefflichfeit vor der einfeitigen und unbibliſche 
nifchen zuzugeftehen. Athanafius drückte fi fo aus: de 
ſey allein ohne Anfang und ungeicugt, AYaPYOg xaı m) 
zo), der Sohn aber ſey von Emigfeit Her vom Pate 
jeugt und mit dem Vater und heiligen Geifte gleich emi 
Um das Jahr 320 nahm der Arianifche Streit feinen & 
[S. die Schriften bey M. $. 13. n. 1. p. 69.) Alerar 
Vifchof zu Alerandrien, lehrte: dv roradı uovada zivaıu. Al 
Presbyter dafelbft, widerſprach, und meinte, dies ſey Gabel 
indem dadurch der perfönliche Unterſchied aufgehoben werde 
fam immer weiter, und Arius behauptete endlich deutlich, i 
genſatz gegen die Sabellianer, ed befanden ſich in Gott dres 
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wplatonifche Suftem, dem fie folgten, führte fie dahin. (S. $. 42.) 
mr hatte fih von den Altern feiner feine eignen Ideen mit 
2n Kolgerungen felbft fo vollftändig entwickelt und fie fo deut- 
m Dargeftellt, wie Arius, Unter den Arianern aber entftanden 
-d verfchiedene Parteyen und Crflärungsarten. Einige fagten: 
— Sohn fey dem Vater ara nayıa avonoos , (in allen Stücken 
Shnlich); andere (die Semi-Arianer) gelinder: er fey omoovaos 
_ rare, aͤhnlichen Weſens. Den Ausdruck omoovaros ver⸗ 
wrfen alle Arianer, meil er ihrer Meinung nach den perfonellen 
-terfchied aufhebe, (unum idemque cum Patre), Daher ihn 
ich ſchon die Drthodoren des dritten Jahrhunderts beym Pau⸗ 
8 von Samofata verworfen hatten, ($. 42.) inige von den 
Zrern, die den Arius beftritten, verfielen auf die ganz entgegens 
neste Meinung, und wiederholten im Grunde die Sabellianifche 
Irftellung, als Marcellus non Aneyra. — Photinus aber 
sete im vierten ee daß Ehriftus eigentlich ein bloßer 
enfch fey, daß ſich aber der Aoyos mit ihm verbunden 
‚be, und bloß deswegen fönne man ihn Gott nennen. — Bom . 
Higen Geifte behauptete Macedonius, daß er eine. göttliche 
aft fey, die nicht Perfönlichfeit Habe, aber in der heiligen Schrift 
: perfonificirt werde. — Gegen alle diefe und andere vers 
iedene Vorftellungsarten wurde nun befonder8 von Athana⸗ 
38 und andern mit großem Eifer geftritten, und fein ganzes 
ſtreben ging dahin, den richtigen Mittelweg zwiſchen Arianiss 
8 und Sabellianismus zu finden, und dann gemifle Ausdrücke 
zuſetzen, Die beiden widerſpraͤchen. Es gelang ihnen dies auch; 
> 8 murde auf. der Kicchenverfammlung zu Nicaͤa, im Jahre 
5, ein Symbol feftgefeßt, das. von nun an als das rechtgläus 
e allein gelten follte. Dieſes Symbol wurde auf der Kicchenvers 
gmlung zu Conftantinopel, im Jahre 381, unter Theodofius 
® Großen beftätigt, und ed wurde noch einiges hinzugefegt, das 
e8 Symbolum nicaeno - conftantinopolitanum heißt. In 
“en Symbolen wurden folgende Beftimmungen gegeben: , Eheis 
3 fey Gottes eingeborner Sohn, aus dem Wefen des Vaters 
aı Emwigfeit her gezeugt, nicht erfchaffen, (yevumdew, 
nomdus), und gleihen Weſens (onooveiog) mit dem 

— ferner, man folle an den Heiligen Beift glauben, der, (mie 
& Symbolum couftantinopolitanum hinzufegt,) vom Vater 
sgehe, dem gleiche Anbetung und Verehrung zufomme, wie 
n Vater und Sohn, und der durch die Propheten geredet habe. — 
efe athanafianifch »nicänifchen Beſtimmungen wurden nachher öfter 
F den Kirchenverſammlungen wiederholt. Aber die Arianer und 
ch einige Nichts rianer hielten diefelben nicht bloß für unges 
indet, fondern auch für ſchaͤdlich, weil ed namlich unvermeidlich 
', daß man dabey nicht auf den Tritheismus verfalle, wos 
Ä gegen _ 
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egen aber Athanaſiuns auf das nachdruͤcklichſte proteſtirte. 

t auch wirklich einige Lehrer aus dem fechsten Jahrhunde 
f&huldigt, daß fie den Tritheismus gelehrt Hätten, name 
Johannes Philoponus, wiewohl es bey ihnen wahrfheı 
bioß an der Unbehutfamkeit im Ausdruck lag. Bey dieien dd 
mungen der nicänifchen Väter blieb es nun der Hauptſache u 
und man hielt vom vierten Jahrhundert an bis zum fehzd 
mit folcher Strenge darüber, daß faft jedermann abgeſchreckt m 
Neuerungen zu unternehmen. Wenn daher auch einige ag 
Männer auftraten, die widerfprachen oder zweifelten, ſo fa 
fie doch aus eben dem Grunde wenig Anhänger. Auch die @ 
laſtiker feit dem elften Jahrhundert, die fonft fo viel Neigung 
Spekuliren und zu Spisfündigfeiten hatten, unternahmen ei 
ier etwas abzuändern, fondern blieben bey der einmal fejrgg 


heorie. | 

IHM. Bon den hauptfächlich feit der nicänifchen Kirde 
fammlung tim vierten Jahrhundert gewöhnlich gervordenen Tu 
nologien in der Trinıtätsiehre, und deren wahrer Ban 
im ficchlichen Spfteme. [M. p. 67. $. 12. u. p. 69. $ 15.1 
1) Ovoıa, fubftautia. Dies Wort ift toie die übrig 
an fih fehr vieldeutig, und wird felbft bey den Kirchenväm 
verfchtedenem Sinne gebraucht: a) Das, was wirklich da ih, 
Gegenſatz des Undinges oder Gedanfendinges. (S. $. 42.) b)l 
was für fi eriftirt, was perfönliche Selbſtſtaͤndigkeit hat, R 
ik. Im diefem Sinne behaupteten einige gegen Sabelliut: 
evcias dv Bin. c) Der Integſ der Eigenſchaften eine 4 
auch das Wefen (natura) derfelden felbft; und fo wollt! 
es bier eigentlih genommen wiffen, wenn man ſagte, dei 
Perſonen gehörten jur ovoıa Geov. (Daher der Ausdrud m 

sog, lateiniſch coufubftantialis.) 
2a) ITnosracız und noogwnoy. Daß erftere Kt 
feiner Zwegdeutigfeit wegen zu noch mehrerm Streit Anlaf ı 
ben, indem einige uav vnootaoıy, andere rosc Unoctan 
nahmen. Bey den Kirchenvätern vor der nicanifchen Kirda 
fanimlung wurden vnooraoıg und ovsea oft als gleichen 
verwechſelt. (S. 9. 42.) Selbſt in dem nicänifchen Gy 
findet man ovaıa 7 unoorasıs, und noch Hieronymus beha 
unam hypoftafin in.Öott, d. i. ovaer. Aber Orige 
im deitten Jahrhundert, unterfhied ſchon, wie fräher beme 
pay Ovoay UND zeug vroosaoss. Ihm folgten darin vie 
man ſetzte diefen Unterſchied Hernach fonderlich gegen die Y 
feft; andere aber blicben bey der alten Spnonymie, Um 
Zweydeutigkeiten und den Daraus entftchenden Streitigkeiten 
gegnen, fingen andere. Griechen nach der nicanifchen Kird 
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nmlung an, das Wort noocmros zu gebrauchen, welches 
Jerfegung von dem Tateinifchen perlona if, das man in dee 
einifhen Kirche feit Tertullian gebraudt Hatte. Dieſes gries 
ſche Wort war aber auch uch immer fehr ziweydeutig, und es 
nnerten viele dagegen, daß es die Sabellianer beguͤnſtige, die. auch 
>29 neogeorre in Gott behaupteten, nämlich in dem Sinne, Gott 
» auf dreyerley Art den Menfchen erfchienen, habe ſich in drey 
cftalten geoffenbart. Die Orthodoxen aber beitimmten es auf 
e Weife, wie Tertullian, und nachher Auguftin u. a. 
42.) Man wollte mit dem Ausdruck perlona anjeigen, daß 
fe Drey wirkli von einander verfchledene und je bithanbeinde 
ubjefte wären; und daß fie Die Bibel wirklich als fo lche beſchreibt, 
„ wenn. man an ihren Ausdrücken nıcht Eünftelt, unfäugbar, (M. 
12. p. 67. „‚eoselfe a fe invicem fic diftinctos, ut fingulis {us 
elligentia et fua actio tribuenda fit“); fonderlich gegen die Sas 
Itaner. Die Alten fagten daher auch: Vater, Sohn und heiliger 
i ſt wären addog xaı aAdos, (verfchicdene Subjekte,) gegen die Sa⸗ 
Lianer, nicht aber aAdo xaı uAdo, (verfchiedenen Weſens,) gegen 
Arianer und andere, 
3) Ouoovesog und ofeovasa, confubflantialis. IM. 
35. n. 2. p. 69.] Das dunkelfte und ftreitigfte unter allen. 
ech dem alterättehen Sprachgebrauch bedeutet ouoovasog bey den 
‚sehen: was zu Einer Gattung gehört, einerley Natur oder 
fen und Eigenfcbaft mit etwas hat, 3. B. bey Ariſtoteles: 
wra a aoroa onoovsa; Plato von den Seelen, fie fenen 
movsia: Hein. So fügt auh Ehryfoftomus, Adam wäre 
oovoro; mit der Eva (Homer. 11. XUI. 554 fq. vom 
piter und Neptun: apgorepossıy 0u09 zavog, beide find eines 
Sſchlechts, von Einem Vater geboren.) Died Wort gebrauch 
er nun die Sabellianer und Paulus von Samoſata, im 
: tten Jahrhundert, in dem Sinne, daß es die völlige Identitaͤt 
= Weſens anzeigte, und fie fagten: der Sohn fey okoovoıog zeo 
=ror, d. i. unum idemque, fo daß gar Fein perfoneller Unterfchicd 
.tt finde. Daher verwarfen damals die Orthodoxen dies Wort. 
= 42.) Nun verwarfen aber auch die Arianer, im vierten Jahrhun⸗ 
ct, auf der nicänifchen Kirchenverſammlung diefen Ausdruck, wei 
behaupteten, das Weſen des Sohnes fey vom Wefen des Vaters 
wrflich verfchieden ; und Died gab den Orthodoxen Gelegenheit, es auf 
fer Kirchenverfammlung wieder einzuführen, jedoch fo, daß fie fich 
gm die Sabellianifhe Mikdeutung ausdrädlich verwahrten.. Man 
lärtefich nun fo daruͤber: Der Sohn fey Fein Geſchoͤpf, (reaue, ros- 
La), aber er ſey aus dem Weſen des Vaters (ovoıa nareog) von Ewige 
»it ber gezeugt. Er ſey daher in allen Stücen dem Vater gleich, 
dy auch nicht von verfchiedener Natur, fo wie unter Menſchen der 
Zater von Eohn verſchieden ſep; und er koͤnne alfo von dem Vater 
gar 
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zukaͤmen, und daß man doch dabey nicht behaupte, Daß drey 
wären, (tresdiftincti, unitate effentiue coniunchi). x 
nun auch die in den ſymboliſchen Büchern der lutheriſchen Kird 
haltene Lehre; und auf die jegt bemerkte Art kann fie einfa 
ohne- Spisfündigkeit vorgetragen werden. [S.M. $. 15. € 
not. 2. p. 69. 70.] Nach dem erften Abſchnitt iſt fie alk 
der Bibel gemäß. 


III. Ueber die Art und Weife, wie man den Unter 
der drey Perfonen zu beftimmen pflegt, oder von den charack 
perfonalibus £. hypoftaticis, [M. p. 64. not. 2. $. 8. und 
et 67. 9. ı Henn zwiſchen dieſen drey ſuppoſitis ein 
Unterfihieb hatt finden foll, fo muͤſſen nothwendig gewiſſe Me 

da feyn, woran man fie von einander unterfcheiden kann; un 
Merkmale, müflen von der Art feyn, daß man einen wirklide 
fönlichen Unterfchied daran erfennen kann. Kurz, man muß ik 
denfelben nicht fire bloß verfchiedene Namen oder Eigenfchafte 
Dffendarungsarten des hoͤchſten Gottes halten koͤnnen, fonde 
wirkliche Perfonen. Die Theologen nehmen nun eine doppei 
von perſonlichen Unterfcpeidungsmerfmalen oder von characla 
perlonalibus an: 1) Die innern (interni), d. i. folde 
aus gewiflen innern Berhältniffen der drey Perfonen gegen ein 
‚entftehen. Dieſe charakteriftifhen Merkmale, die aus diefem a 
Vechältniß —A— nennt man proprietates perlond 
zeorog unapkeo;, (peculiaris fubfiftendi modus). Dies int 
Berhältni der A nen in Gott ift aber freylich ſchwer zu⸗ 
Ä ' und zu erflären, weil wie von der inneren Befchaffenhei 
etlichen Weſens Peine deutlichen Begriffe haben. Jndehen, 


or nBmrfR Namcham lamnsa sa Snsaau: has man man Are kikli 


vom Vater, Sohn und heiligen Geiſt. $. 43, 251 


Mittheilung des goͤttlichen Weſens an den Sohn und heiligen 
iſt von Ewigkeit her, und das innere, nothwendige und ewige 
erhältniß, worin der Vater gegen den Sohn und heiligen Geiſt 
Zt, deffen Natur und. Beichaffenheit wir aber nicht weiter zu er⸗ 
seen vermögen. Die Alten nannten dich beym Vater ayerrnoıa, 
atriseft gemerare, nit generari, er ift avagyos).: Gre- 
ar. Naz. Or. 54. idıov Tov margog n ayıyıneia. Cie bezeichs 
Ben den Vater ald avsodeoy, nyny, fontem, radicen‘, «iray, 
Incipium divinitatis. : (2.) Der Sohn ift von dem Vater ges 
wgt, (Filii efl generari, nicht generare), generatio pal- 
va, filiatio. Gregor an der angeführten Stelle: idıo» Tov viov 
zeyenaıc. ber der Sohn fendet auch, nebft dem Water, den 
tigen Geift, (fpirat); es Fommt dem Sohne alfo auch die 
ratio acliva zu, mie dem Vater, wiewohl hierüber mit der 
echifchen: Kirche . Streit entftanden ift, (woruͤber nachher), 
>. Der heilige Geiſt zeugt nicht und wird nicht gezeußt, fondern 
geht. aus vom Vater und Sohn, (Spiritus fancti eft nec ge- 
Dare, nec generari; fed procedere). Gregor: idıos rov 
yuarog 7 Ernmeuwig, proceflio. Daſſelbe heißt fonft auch 

„den griechiſchen Kirchenlehrern nooßoAn und by Bafilius 
oodog du deov.— . Bemerfungen hierüber: a) Die Altes 
81 ‚lateinifehen und griechifchen Kirchenlehrer wiſſen von diefen 
wefuchen zu feinerer Beftimmung des inneren tmefentlichen Vers 
#nifles zwiſchen Vater und Sohn nichts, fondern man hat dieſe 
wfuche erft feit dem .vierten Jahrhundert deshalb gemacht, um 
- -von.den Sabellianeern und rianern zu entfernen, und die 
Beidungslinie fo fein ale möglich zu ziehen, wie aus Num. I. 
ellt.: b) Man bat zur Beſtimmung diefes innern Verhäͤltniſſes 

drey Perfonen. gegen einander Ausdrücde gewählt, die in der 
Bel vorkommen, (eugen, ausgehen, u. f. w.,) und dadurch 
= ganzen Terminologie in diefer Lehre ein biblifches Anfehn 
geben, daß fie durchgängig wie aus der Bibel felbft gefchöpft 
Bfieht. Allein, gefeßt: auch), daß alle dieſe Ausdruͤcke in der Bibel 
gner das innere Verhaͤltniß der göttlichen Perfonen gegen einander 
zeigten; fo würden wir doch dadurch in unferer Erfenntniß an 
> nicht weiter kommen, weil niemand im Stande ift, den daruns 
- verborgen liegenden Sinn, den die Bibel felbft nicht näher ers 
urt, aufjufinden. — Aber die Bibel gebraucht einige Diefer Aus⸗ 
uͤcke entweder gar nicht fo,. oder doch nicht innmer, in der 
Sfiht, daß dadurch Die Ieun des goͤttlichen Weſens und 
:8 innere weſentliche Verhaͤltniß der drey Perſonen gegen einander 
gedeutet werden fol. Die Ausdruͤcke Sohn Gottes und 
dugen gehen in vielen bibliſchen Stellen auf die Königs- 
Meilias-) Wuürde, regem creare, Meffiam declarare, aber nit 
sf das. göttlihe Weſen. So wird z. B. felb die Stelie WM. 


2, 7. 





wie der Water, ia Ben nargı, fo wie unter Menſchen der 
eben fo menfchlichen Wefens ſey, wie fein Vater, ice zart 
Buonıp, (da8 menſchliche Weſen mir ihm gemein habe), — 
das Ausgehen des heiligen Geiftes bedeuter Jo 1 
26. die Sendung, Bevofllmädhtigung, und ge 
lich nicht auf die innere Natur und das innere Verhältnif W 
ben zum Vater und Sohne. (S. $. 39. II, 1. und M. p. 67. Is 
c) Was den heiligen Beift insbefondere betrifft, fo it 
nähern Beftimmung feiner Natur und feined Innern perfinil 
Charakters und Berhälmiffes gegen Vater und Sohn in den 
eriten Jahrhunderten nichts Öffentlich feftgefet worden. Wir jn 
Daher auch bey den Alten, als Juftinus dem Mär*srer, O 
emes, u. a., verfchiedene gelehrte Theorien und Vhilo phewe 
ber. (Vergl. $. 42.) Selbſt auf dem nicänifchen Concil m 
dem zu Eonftantinopel im vierten Jahrhundert wurde in! 
Slaubensbefenntniß außer dem oben Bemerkten nichts beftim 
über feine Natur und fein Verhältmiß gegen Vater und Sohe 
eſetzt. Es hieß bloß: ihm komme mit Vater und Sohn gle 
Ehre ju, und er fey &%_TOV TEL den o4Ev0or, DM 
näher zu erflären. Ben diefem Ausdruck blicb man nun 
in der griechifchen Kirche... So Baſilius, Gregor von Ra 
Eyrilius von Alerandrien, u. a. Epiphanius (Haerel, 
fen! zu der Beftimmung: &x zov nargog Enrropevouesor, nod) alı 
klaͤrung Hinzu: &x rou viov Auußarov, nach Joh. 16, 15. Toh 
von Damasfus, im achten Jahrhundert, druͤckt es fo aus: 


‚gehe nicht von dem Sohne, fondern durch den Sohn vom | 


aus“; eine Redensart, die ſchon von Rovatianus gebt 


war, (Spiritum fanctum a Patre per Filium procedere,) 


Amweifel aus “oh. 15.26. (ib werde euch den Varafler fen 
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ehauptung, weil doch nirgends im neuen Teſtamente die Formel 
3 Ausgehens vom Sohne ausdrüclidy vorfomme, Weil nun im . 
nften und fechsten Fahrhundert der Arianismus in Spanien fehr 
rſchend war, und die Arianer dies ald einen Beweis wider die 
eichheit Ehriftl mir dem Water gebrauchten, daß der Heilige Geiſt 
e vom Vater, (nicht aber auch vom Sohne) ausgehe; fo fing 
rs in den Kirchen der Katholifen in Spanien feit dem fünften 
' fechsten Yahrhundert an, den Zufag Filioque ind Symbo« 
2 nicaeno- conftantinopolitsunm‘ einzuſchalten. Ihnen folg⸗ 
erſt die fraͤnkiſchen, und nach und nach die meinen andern 
Adlandiſchen Kirchen. Hieruͤber entftand nun ſchon im flebenten 
Srhundert, und fonderlich im neunten, ein heftiger Streit zwi⸗ 
m der griehifhen und lateinifchen Kirche, und jene bes 
Elkigte diefe, daß fie das Symbol verfälfcht habe, und gab 
Abweichung von der reinen chriftlichen Lehre Schuld. Es waren 
w eigentlich ganz andere Urfachen, welche Die wahre Veranlaffung 
jenen unglücklichen Uneinigfeiten gaben, vorzüglich die Eiferfucht 
römifehen Bifchofs und des zu Eonjtantinopel, bis endlich im 
en Jahrhundert beide Kirchen die Kirchengemeinfchaft gänzlich 
- einander aufpoben. Seit der Zeit ift jede Kirche bey ihrer 
zform geblieben. IS. M. $. 11. not. p.67. Walch Hi« 
wia controveriae Graecorum Latinorumgue de procef=- 
we Spiritus fancti, Jenae 1751, 8.5; und M. Ziegler’s Ger 
ichtsentwicfelung des Dogma vom heiligen Geift, in 
wen theologifchen Abhandlungen, Th. I. Rum. 2., wo er die Bes 
ichte der Lehre vom heiligen Geiſt von Juftinus dem Märtgs 
an durchgeht, und ©. 204. f. auch diefe Materie und -den 
reit darüber entmicelt.] Zu 
Anm. Da diefe Firchlihen Ausdruͤcke von den, characteribns- perfopallz . 
as internis einmal Kblich find, fo koͤnnen Fe nicht ganz vermieden oder 
verfchwiegen werden im Meligiondunferricht des Wolle. Man druͤcke das 
‚er erſt die Sache mit deutlichen Worten (nach Morus Erinnerung p. 64. 
I. 2. Und p. 67. not. extr.) und nach der Bibel fo ans: Der Sohn ift dem 
Bater gleich , hat gleiches Weſen mit ihm, er hat dies aber von Emigfeit 
ver durch den Bater; und dann bemerfe man, daß dies kurz mit einem 
orte ausgedrückt werde: der Sohn fen vom Water gesengt; — 
nd vom heiligen Geifte ſage man: er I dem Bater und Sohne seid 
Bar 


yabe gleiches Weſen mit Vater und Sohn, und fege hinzu, daß di 
em einen Worte angedeutet zu werden Diode: "er gehe vom 
ind Sohne aus. 


2) [M. p. 68. not. 3.) Die andere Battung von characte- 
zus perfonalibus ift von den Werfen oder Handlungen der Gote⸗ 
it hergenommen, die fid) auf Die Geſchoͤpfe beziehen, und weiche 
3Jora externa ſ. adextra heifen. Man nennt Tie daher 
aracteres perfonales externos. Dieſe find von doppeftet 
t: a) Opera Dei veconomica, d. i, Diejenigen Veranſtal⸗ 

tungen, 





ugung oder ſittuchen Berbourommnung. D) Upera Dei a 
butiva, d. i. folche göttliche Werfe, die allen drey % 
gemein. find, (von allen dreyen prädicirt werden,) bie aba 
oft einer derfelben befonders (attributive) zugeſchrieben = 

je Dogmatifer haben daher den Eanon: Opera ad extra { 
butiva) wibus perfonis communia ſuut. — Der Bat 
befchloflen, die Welt zu fchaffen, hat fie wirflich gefchaffen, u 
hält fie; — dem Sohne wird aber auch die Weltſchoͤpfun— 
haltung und Regierung zugefchrichen, die Auferweckung u 
odten und Haltung des Weltgerihts; — dem heiligen € 
die nähere Offenbarung des göttlichen Willens an die Pro 
ortfegung des von Ehrifto angefangenen großen Werks der 
chenbegluͤckung, und die Mittheilung und Anwendung de 
derimittel bey den Menfchen. 


$. 44. 


Ueberfiht der vornehmften Verſuche, bie man h 

fächlich feit der Neformation im fechzehnten Jahrhunde 
Erläuterung und nähern Beſtimmung der Teinitkt 
Ä lehre gemacht Bat. 

Da der gewöhnliche Vortrag der Trinitaͤtslehre, wie 
dem vierten Jahrhundert heerfchend wurde, ($. 43.), manh 
Dunfelheiten und Schwierigkeiten hat; fo war es natürlid, 
man fich feit dem fechzehnten Sahrhundert, (da der Geift dr 
fung und Spekulation im Decident wieder ertwachte,) bemi 
bie herrſchende Theorie theils zu erläutern und gu erläcen, th 
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nee ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert findet. man doch wenig, das 

an eigentlih ganz neu nennen koͤnnte. vielen der neuern 
„pothefen darüber findet man wenigftend ſchon die Keime bey 
hriftftelleen aus dem zweyten bis vierten Jahrhundert, fo Daß e$ 
seint, dag Alterthum habe fehon mit feinen Theorien und Hppothes - 
u darüber faft alles erfhöpft. — Sie laffen ſich daher größten: 
eils unter geroiffe Klaflen bringen, : wobey indeß oft diejenigen, 
Ache mit einem gemeinfchaftlichen Namen Benannt werden, zu ganz 
fhiedenen Klaffen gehören, 3. B. die Unitarier, deren im 
„pehnten Jahrhundert fo viele aus Zralien hervorgingen. — 


3 .D Einige haben fi bemüht, diefe Lehre aus der Philoſophie 
‚erflären oder zu erläutern. Manche find fo weit gegangen, daß 
„die Teinität bloß und allein aus Gründen der Vernunft oder a 
ori haben beweifen wollen; andere haben fie nur mit Hüuͤlfe 
‚ Philofophie zu erläutern gefucht. Zur legten Klafle gehört 
ter andern Philipp Melanchthon, der in feinen Loeis theo- 
zicis die Sache in Platonifcher Manier fo vorftellte und erklärte, 
41.42): „Gott zeugt aus feinem unendlichen Berftande den 
»danfen,. der fein Bild ift. Auch unfere Gedanken find Bil 
von Sachen, aber wir fünnen ihnen Fein perfönliches Daſeyn 
Een. Aber Gott, fann Died. Dieſer Gedanke trägt das Wild 
Vaters, und ift fein Ebenbild, fein Abglanz, daher ihn auch 
»annes Aoyos nennt.“ Dies war damals feinem anftößig, bie 
Flacius, der Kegerey daraus machte. — Man fann hieher 
S rechnen die Erläuterungen durch Gleichniffe aus der Natur; 
gleichen mir ſchon bey den Sirchenvätern finden, 3. B. bey 
guftin, von der Geele, die Cine Subftanz fey, mit drey 
Andkraͤften, (die aber fehr mwillführlic) angenommen mwerden,) 
>ächtniß, Berftand und Willen, [fe Semler Jaft. ad docir. 
eilt. 305.], und früher bey Laftanz, welcher die Trinität in 
Tt mit einem Lichte vergleicht, das Feuer, Glanz und Wärme 
Dich vereinige. — Dabey aber ift nicht bedacht, daß alles dies. 
Kraͤfte und Eigenfchaften der Dinge find, denen feine Perföns 
Weit zufommt. Daher alle folche Gleichniſſe der Sabellianifchen 
=orie günftigee find, als Der biblifchen und nicänifchen Lehre. 
7 neueften Verſuch einer Erläuterung durch Gleichniffe hat der 
Frath) und Profeſſor Schwab in Stuttgard gemacht, (Neues 
»ichniß von der Dreyeinigfeit, Berliner Monatsfhrift, 
»o, Sept. ©. 280. f.). — Den Raum fünne man nicht fehen, 
üfen, mit feinem Sinne erreichen, und ſey doch geneigt, ihn fir 
»as Subftantielles zu halten. Zwar ſey er ausgedehnt, 
x doch Eins; habe aber drey beftimmte Dimenſionen, die 
>t wilfführlich, fondern nothwendig feyen, die auch nicht als 
‚eile und bloße Accidentien angefehen werden Finn, _ 
ange, 
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Länge, Breite und Tiefe. — inige Chemiker und Thx 
nehmen in der ganzen Notur, auch in den Körpern, ein de 
&rundprincip an, (moräber fie jedoch ſelbſt nicht ganz eini 
und erläutern hieraus die Trinitär in Gott. — Es hat al 
mehrere gegeben, die geglaubt haben, duch bloße W 
gründe die Sache a priuri deinonftrisen und mathematifd 
zu koͤnnen. Zu Diefen gehört Bartholom. Kedermanı 
itema theolugieum), Peter Poiret, und Daries u 
tractatu pluloſ., irn qua pluralitas perfonarum ‘in Dei 
e folis ralionis principiis methodo Mathematicorum d 
firatur, Leovardiae 1755, 8. — Am meiften aber ı 
die Demonfiration des jenaifhen Theologen. und Phik 
Reuſch Cin feiner Introductio in theologiam revelata 
merkt zu werden, welcher der felige D. Gruner (Infit 
dogm. 1. I. c. 5.) in der Hauptfadhe folgte, und fie für den 
fien Beweis anfah. Er fagte: es wären drey actus im gä 
Verſtande: a) Gott faffe in feinem Verſtande die Ideen ms 
Dingen, die gedacht werden Pönnten, zufammen, (fofern ı 
thue, fen oder heiße er Water); I) er verbinde. diefe Pr 
Endzwet und Mittel zufammen, (ald Cohn), und denke fi 
möglichen Weltordnungen oder Verbindungen der Dinge 
möglichen Welt; c) er beurtheile nach feiner Höchften &ı 
welches von diefem allen das Beſte fey, Cheiliger Geift). Diet 
lungen des göttlichen Verftandes, Denen jedes Mal auch die® 
des Willens entiprechen müffe, wären zwar wirklich von di 
verfchieden. Weil es aber in Bote wäre, fo Lönnten fe 
Succeſſiwes haben, und man müffe fie fih auch als peril 
denken, oder als hypoflaticos actus, und fie durch bei 
perfönlihe Mamen unterfcheiden. Aber, wie dies letztere 
iſt nicht abzuſehen; und wo ift auch nur eine einzige bibliſche 
woraus erhellte, daß fich je ein biblifchee Schriftfteller. bey | 
Sohn und heiligem Geift dies wirklich gedacht habe? — 
bat D. Eludius einen neuen metaphufiiben Beweis vorge 
in feiner theologifchen Fnauguraldisputation: Philofophica t 
Alio et doſenſio dogmatis ortliodoxi de Trinitaté, Goll 
1780, 


2) Es hat auch in neuern Zeiten einige Lehrer gegebe 
in ihren Behauptungen fo teit gegangen find, daß fie fd 
Tritheismus zu nähern ſchienen, deſſen man ſchon is 

eiten, als im fechsten Jahrhundert, einige befchuldigt Hat. (S 
. zu Ende.) Zu diefen Fann man, außer einigen unbehut 
Vertheidigern und Auslegern der Athanafianifch = nicäanifchen U 
(6. 33.), He Hauptfächlih den Marthäu8 Gribal dus, 
Suriften zu Padua im fechzehnten Jahrhundert und eine Ze 
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xFeſſor zu Tübingen,) rechnen, der behauptete: Daß das göttliche 
fen aus drey gleich etvigen Geiſtern beftehe, die er jedoch in 
ächt des Ranges und der Vollfommenheiten unterſchied. 


I EN Andere haben die Sa beklianifche Vorſtellungsart ($. 42.) : 
er Theorie über die Trinität zum Grunde gelegt. Hieher gehört 
K dem fechzehnten Jahrhundert befonders Mich. Serveto oder 
rvetus, ein geborner Spanier, in den ſieben Büchern De trı- 
2lis erroribus, und in feinen Dialogis de trinitate. Er lehrte: 
ſey Ein Gott, bey dem fich aber zwey perlonales repraefenta- 
2es f. apparitiones (perfönliche oder perfonificirte Offenbarungs⸗ 
nr) fänden, wodurch er den Menfchen feinen Willen offenbare, 
25 und nvevne ayıov. Calvin brachte ihn dafür 1333 zu 
F auf den Scheiterhaufen. S. Mosheim's Leben Server’s, 
zaft. 1748, 8., und mit Zufägen, dafelbft 1750. — Die Vor⸗ 
ang, die Grotius (in Silvis facris) von der Trinität macht, ift 
Hfalls Sabellianiſch, und ftimmt in der Hauptfache mit der uͤber⸗ 
welche der Engländer Steph. Nye (Lehre von der Dreyeinig- 
.Lond. 1701) vorträgt: Gott fey ein Wefen, das ſich von Ewig⸗ 
ber erfannt und geliebt habe; der Berftand fey der Sohn; 
Liebevolle Wille Gottes aber fey der heilige Geiſt. — 
eben diefer Klaffe gehört ferner die Hppothefe des Joh. Fe 
zc, der die Ausdrüde: "Vater, Sohn, und heiliger.Geift, von - 
verfchiedenen Modififationen und Planen im. göttlichen Ver⸗ 
De erflärte. Der Vater heißt Gott, ſofern fein Verftand alles 
aßt und alles auf einmal überfieht; Sohn und heiliger Geift, 
=n er einen einzelnen Gedanken denkt und ausfuͤhrt. Es hat - 
= den Arminianern und auch unter den Buritanern in England 
rer mehrere. gegeben, die den Sabelkianifchen Grundſaͤtzen folg- 
— Dieſer Hppothefe tritt auch D. Löffler (in der Abhand⸗ 
B zu Souverain) bey. „Es fey, nach dem neuen Teſtamente, 
Sort nur ein Subjeft anzunehmen; der Logos und Geiſt 
een Eigenſchaften, Kräfte, VBerhältniffe, Wirkungsarten Gottes; 
der Begriff Sohn Gottes ſey, fofern er ein Subjekt ans 
=, bloß auf den Menſchen Jeſus einzufcheänfen.“. Ä 


4) Die Arianifche Theorie, ($.43.), Die aber im Grunde, 
Hauptfahe nach, älter ift, als Arius, hat fonderlid im 
"zehnten Jahrhundert, auch unter proteftäntifihen Theologen, 
mehren Beyfall gefunden. Einige haben, fonderlich in Eng⸗ 
3, da8 völlige Syſtem der ftrengen Arianer angenommen und eifrig 
sheidigt, als Wilh. Whifton und Harwood, auch Wet> 
.n. Aber noch größeren Bepfall hat in England, (hauptſaͤchlich 
den Presbpterianern,) der feinere Arianismus gefunden, wie 
Sam. Elarf vorgetragen hat, in feiner Schriftlehre von, 
> Dreyeinigfeit, (engl. London 1712, deutfih Erfurt und 
mapp’s chriſtl. Glaubenslehre. R Leipzig 
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ig (avrooumog) fep, und der Grund und Urheber al 2a 
und Thätigkeit des Sohnes und heiligen Geiſtes. Wi 
Say fein Weſen vor der Weltfpöpfung erhalten Habe, I 
nicht beftunmen: aber er habe alle muͤtheiibaren göttlichen 
fommenheiten vom Vater wirklich mitgetheilt befommen; ı 
zwar nicht felbft der Weltſchoͤpfer, aber er fey doch ale Ber 
zur Weltſchoͤpfung vom Vater gebraucht worden, und miß 
un göttlich verehrt werden, ſey aber dem Vater unterge 
net. Der heilige Geift Habe feinen Uefprung vom Bate 
gleichſam zwiſchen dem Sohn und den Engeln in der Mitte, vom 
und Vater abhängig, und ihnen untergeordnet, aber dh 
die Engel erhaben.‘“ Diefee angenommenen beftinmmten Uns 
nung wegen nennt man die Vertheidiger dieſer Theorie 
Subdordinatianer. In den Hauptpunften ift dieſe Au 
Vorftellung fehe alt, und lange vor den Arianern, im m 
und deitten Jahrhundert, ſchon da geweſen. ($ 42. 43.) Se 
aus der confequenten Anwendung der Platoniichen Ideen ganym 
lich hervor. — Gemwiffermaßen kann hieher noch gerechnet m 
die Gypotheſe des Ricderländers Paul. Mary: „Es fm 
von einander verfchiedene Deefonen in Sott. Die erfte d 
Gottheit ganz, die alles geichaffen Hat und regiert, und heih 
bee Vater. Diefer Bott hat vor der Weltſchoͤpfung jung 
licpe Wefen hervorgebracht, mit denen er fi) auf das gem 
verbunden hat, dergeftalt, daß er mit ihnen drey Perſonca 
macht, etwa fo, wie mit der göttlichen Natur Ehrijti die m 
liche verbunden ift. Es ift daher die Vereinigung zroijchen 1 
Sohn und Heiligem Geiſt eine perfönliche Veremigmg“ 
Vereinigung derfelben ift alfo, nach diefer Theorie, eincntlih 
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Anm. 1) Die Arianiſche Hppotheie gruͤndet ſich eigentlich auf Anwen⸗ 
dung der nettplatonischen Theorie, ‚nicht auf die heilige Schrift. 8 Auch 
Wird durch die Wrianiiche Hypotheie eine Mehrheit ungleiher Götter 
eingeführt, und auf Diele Art bie Anbetung höherer Geifter, dardh dieie 
(ber im Grunde wieder der mannichfaltigfe Aberglaube begünftigt, — 
Die kindliche Theorie von der numeriihen Einheit des nörrlihen 
al bat alis vor dem Arianismus auch ſchon deswegen große ots 
füge. 


5) Mit dem Lchrbegeiff des Photinus, im vieften Jahr⸗ 
nndert, ($. 43.), fommen die Sorinianer in der Hauptfache 
wein, daher fie auch neue Photinianer genannt wurden, 
> Stifter bieſer Partep waren Laͤlius Socinus, und deffen 
aaderſohn, Fauſtus Socinus, im fechzehnten Jahrhundert, 
» gegtecer biẽ zu Unfang des jiebzehnten. Sie behaupten, da& die 
Lniſche Theorie zum Tritheismus führe, und nennen ſicb daher, 
gen ihres vermeinten reinen Befennmifies der Einheit Gottet, 
w itarios. ie ftifteten in Polen und Siebenbürgen anfehn: 
= Gemeinen, und .echielten auch im fiebzehnten und adhtzehnten 
»thundert in Deutfhland und England viele Anhänger, — 
>er Vater ift der einige wahre Gott. Ehriftus ift Sohn der 
zria, ein Menſch, wie wir; doch iſt er durch ein Wunder in 

Macia erzeuget. Wenn er aud Gott heißt, fo iſt er es doch 
» 2 in dem Sinne, wie der Vater. Gott hat ihn mit den aus: 
= ichnetften Geiſtesgaben ausgeräftet, und erft nach feiner Him⸗ 
Fahrt zu göttliger Ehre echoben und über alle andere Gefchöpfe 
Shi. — Der Heilige Geiſt ift feine Perfon, ſondern bloß 
göttliche Kraft und Wirkung.“ — Sie waren übrigens dar⸗ 
we felöft nicht einig, ob Ehrifto göttliche Anbetung geleiftet wer⸗ 

muͤſſe, oder nit? und führten Streitigkeiten darüber unter 
- Die meiften beanttvorteten fie indefien mit je. — Die ganze 
Sinianiſche Theorie ift den klaͤrſten Ausfprüchen in den Büchern 

neuen Teftaments entgegen, fonderlich in dem Evangelium des 
wannes und den Briefen des Paulus, welche Diefelben auch ſeht 
mungen deuten, und felbft die gefunde Philofophie wird die- 
von einem vergdsterten Menschen (deus factitius) nicht 
gen fönnen. 

6) Eine neue Theorie der Dreyeinigkeitslehre Hat der DL 
9. Aug. Urlsperger, damals in Augsburg, in mehrern 
Banblungen vorgetragen, die er in folgender Schrift am fürs 
Sm zufammengefaßt hat: Nurzgefaßtes Syſtem feines 

rtrags von Gottes Dreyeinigfeit, Mugäburg 1777, & 

ne Vorſtellung hat etwas aͤhnliches mit der des Marcellus 

Ancyra, aus dem vierten Jahrhundert; und fo wie damals 

ien mehrere des Sabellianismus befhuldigten, fo erging es auch 

Theorie deb Urisperger. Sabelioniid war feine 8 
— wo 





fagten, daß zwar die heilige Schrift allerdings eine &leid 
drey (als perfönlich Dargeftellten) Subjefte in Gott Gehau 
ſich aber ungeachtet aller‘ Verfuche der Theologen und S— 
leger darüber nichtd mit Gewißheit aus der heiligen S 
ftimmen fafle, auf welche Art und in welbem Eiı 
drey Subjekte das göttliche Weſen dergeftale mit einante 
haben, daß doch nur Ein Gott if. (S. J. 33.) Es iſt de 
am vathfaınften, fi im Volks⸗ und Fugendunterricht auf 
nicht weitläufig einzulaffen, was die heilige Schrifr felbft n 
druͤcklich und deutlich beſtimmt hat, fondern hauptſaͤchlich 
ſtehen zu bleiben, was a) deutlich in der Schrift ſteht und 
lidy praftifh if. Denn diefe Lehre ift und nicht zur Sp 
gegeben bloß für unfern Verftand, fondern zum Genuß 
Herz, und zu danfbarer Erwägung, Verehrung und Zueig: 
göttlichen Wohlthaten. Dan Ichre daher bloß: daß Water 
und heiliger Geiſt in der heiligen Schrift als von einander 
den vorgeftellt werden, und um diefe Verſchiedenheit an; 
gebrauche man das Wort Perfon; daß aber allen Dreyen, 
wie dem Andern, Gottheit und gleiche göttliche Vollkomm 
in dee heiligen Schrift bepgelegt werden, ungeachtet nı 
einiger Bott fe Außerdem erkläre man befonders d 
ra ad exira. 


Bir Ehriften follen unfer Vertrauen auf den Vate 
als Ucheber und Geber alles Guten und aller Seligfeit. Dei 
theilt und dies Gute, dieſe Wohlthaten mit: 1) durch den | 
dem wir Die Defanntmachung der heiljamen Lehre und u 
Bedingung des Glaubens die Sündenvergebung durch Len 


En nd emine KArliafris ın nordanfen hahon » and 2 An 


vom Water, Sohn und Heiligen Seiſt. . 44 "261 


wieſenen Wohlthaten Für görtfihe Wohlthaten, die er 
Hemand anders als Gott allein zu verdanken habe. Und dies 
x füe den Ehriften, als Ehriften, genug. Alle übrige Spisfündigs 
it kann er entbehren. Das eigentliche religiöfe Willen wird nie 
n des Wiffens felbit willen gefordert, fondern zu einem meitern 
we; und diefer ift Bedenfen, Empfinden, Wollen und Thun, 
a8 man erkannt hat. Dann erft wird Religion im Menfchen 
erzensſache. [Bergl. M. F. 14. pP 70. undi Griesbach's 
raktiſche Dogmatik, $..62. f.] | 
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‚Zünfter Artikel. [M. p 7. — 76} 


Bon der Schöpfung des Weltalls im a 
meinen und don ber Schöpfung 
unferer Erde, 





AS. 
Da man unter Wk vefaht, un Ahr bie Bene 
der Welt. 


Di Bett Weit und di 
———— —— serie des göttligen g 
und feiner Cigenfchaften. Paulus fagt Roͤm. 1, & 


die tbaren @igenfchaften | 

wärden uns, ſeitdem de ‚an den Geh 
au bie Bibd 

Duelle tteserfenntniß he angelegt, S. M. 


Vorne 

. Ueber i ktiſche Bedeutung 
et 5. p. 74 36: erfte unter En Beten Goes We 
fung ae We Weltalls, woven —ã— —— 
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ten wir entweder den Begriff Welt noch gar nicht; ober fie 
nken wenigftend an die Frage nicht, wie die Weltentftanden fey ? 
er glauben auch wohl nur, daß einzelne Theile derfelben entſtan⸗ 
n find. Le Baillant’s Reife ind Innere Afrika's, &. 365,, 
ie Forſter' ſche Ueberfegung in deffen Magazin von merkwuͤr⸗ 
gen neuen MReifebefchreibungen, Th. IL): „Bon der Schöpfung 
ben die. Kaffern feinen Begeiff; fie glauben, die ganze Welt 
' immer da gewefen, und werde auch immer fo bleiben, wie 
iſt.“ — Wenn aber die angehenden erftien Korfcher der Natur 
F bis zu dem Gedanken gefommen waren, daß alles, mas da if, 
Eftanden fey; fo nahmen fie meift ſtillſchweigend das Ohnge⸗ 
‚x oder die Nothwendigkeit ale die Urfache aller Dinge an. 
- Meiners Hiftoria doctrinae de vero Deo, P:1.] Rab 
> nad) wagten ſie es, in ihren Korfchungen weiter zu schen. Doch 
won $. 46. — Vorher nur noch einiges über Die Benennuns 
ar der Welt, weil daraus das allmähliche Kortfchreiten in des Er⸗ 
ntniß fehr deutlich hervorgeht. 

ı) Wenn die Menfchen zuerft anfangen , über die Dinge, die 
um fih her wahrnehmen, nachzudenken, fo ift nichts natürlicher, 

daß fie Das ganze Weltall in zwey große Haupstheile einteilen: 

Erde, auf der fie wohnen; und den Himmel, den fie über ſich 
en: daher die Ausdruͤcke Himmel und Erde in den meiften 
»rachen die einfachen und urfprünglichen: Ausdruͤcke für den Begriff 
eilt, Weltall find. Daher findet man fie auch bey den He⸗ 
nern fo häufig, 1 Mof. 1,1. C. 2,1. Pf. 115, 15. Die Natios 
3, welche den Küften nahe wohnten und den Anblick der uners 
Blihen Meeresfläche vor fich hatten, - theilten auch das Weltall 

in drey Haupttheile. So ‚auch die Hebräer haufig: Himmel, 
»de und Meer, Di. 146, 6. Apoftelg. 17, 24. Selbſt bey dein 
eiechen war dies eine der äfteften Benennungen; Homer dachte 
» auch die drey Haupttheile des Univerfums: Himmel, Erde 
d Meer, z. B. Od. I, 52. — 54. Vergi. I. XV, 189. f. 
zeum ift fie auch ſelbſt von Ariſtoteles in feiner Definition 
n der Welt zum Grunde gelegt, (de mundo o. ı.): xoeuoc 
cs ovormua dE Oug0yOU wur Yus, Nas 509 dV TOVrOG TIEgLEKO- 
ve QVOEWSY. " 

2) Mit der Zeit entftanden in den Sprachen geroiffe einzelne 
oͤrter, womit man den Begriff Welt kürzer und beſtimmter aus⸗ 
druͤcken fuchte. Aber alle diefe Yusdrüce find meiſt erſt fpäter- 
v üblich geroorden, Der Urfprung diefer Benennungen if übrigen 
rfchieden. Sie find meiftens hergenommen von gewiſſen in Die 
gen fallenden Eigenſchaften, Vollkommenheiten, oder auch von 
vollfommenheiten der Welt. Kolgende gehören hieher, als die 
'annteften. (1.) Die Hebräer, Chaldäer und Syrer nonnten DE | 





Bünfter Artikel. [M. p 72. — 75.} 


Bon der Schöpfung des Weltalls im a 
meinen und von ber Schöpfung 
unferer Erde. 





$. 45. 
Was man unter Welt verfteht, und über Die Bene 
der Welt. 


Die aufmerkſame Betrachtung der fihtbaren Weit und dal 
denfen darüber führt und zur Erkenntniß des göttlichen 1 
und feines großen Gigenichaften. Paulus fagt Röm. 1, 20 
wahr und treffend, Die am fich unfichtbaren G@igenfchaften | 
würden ung, feitdem die Welt erfchaffen ſey, an den Geh 
fihtbar und erkennbar. Daher empfiehlt auch die Bibel 
Duelle der Gotteserkenntniß fehe angelegentlich. (S. P. 
Pf. 19, 2. — 7. Vergl. (. 15.), Die Lehre von den Merken! 
gehört alſo mit unter die erheblichſten und vornehmſten Krti 
Religionsunterrichte. Weber ihre praftifche Bedeutung f. M 
et 5. p- 74. Das erfte unter diefen Werfen Gottes if die 6 
fung ges Weltalls, wovon alfo auch hier zuerſt gehande 
n muß. 
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iden wir entweder den Begriff Welt noch gar nicht; ober fie 
nken wenigftend an die Frage nicht, wie die Welt entftanden fey ? 
)er glauben auch wohl nur, daß einzelne Theile Berfelben entitan; 
n find. [te Baillant’s Reife ind Innere Afrika's, G. 365., 
ie For ſter' ſche Ueberfegung in deffen Magazin von merkwuͤr⸗ 
gen neuen Meifebefchreibungen, Th. IL): „Bon der Schöpfung 
ben die. Kaffern feinen Begeiff; fie ‚glauben, die ganze Welt 
‚, immer da gewefen, und werde auch immer fo bleiben, wie 
ft.) — Wenn aber die angehenden erfien Zorfcher der Natur 
E bis zu dem Gedanfen gefommen waren, daß alles, was da iſt, 
zftanden fey; fo nahmen fie meift ſtillſchweigend das Dhnge- 
x oder die Nothwendigkeit als die Urfache aller Dinge an. 
- Meiners Hiftoria doctrinae de vero Deo, P.1.] Rab 
> nach wagten ſie es, in ihren Korfchungen weiter zu gehen. Doc 
won $. 46. — Vorher nur noch einiges.über Die Benennuns 
ar der Welt, weil daraus das allmählicye Kortfchreiten in der Er⸗ 
ntniß fehr deutlich hervorgeht. 0 
ı) Wenn die Menfchen zuerft anfangen , über die Dinge, die 

um fih her wahrnehmen, nachzudenken, fo ift nichts natürlicher, 
daß fie das ganze Weltall in men große Haupstheile eintheilen: 

Erde, auf der fie wohnen; und den Himmel, den fie über ſich 
en: daher die Yusdruche Himmel und Erde in den meiften 
»rachen die einfachen und urfprünglichen. Ausdruͤcke für den Begriff 
elt, Weltall find. Daher findet man fie auch bey den He⸗ 
ern jo häufig, LMof. 1, 1. C. 2,1. Pf. 115, 15. Die Natios 
a, melde den Küften nahe mohnten und den Anblick der uners 
Blihen Meeresfläche vor fich hatten,- theilten auch das Weltall 

in drey Haupttheile. So ‚auch die Hebräer Häufig: Himmel, 
»de und Meer, Pf. 146, 6. Apoftelg. 17, 24. Seldſt bey den 
siechen war dies eine der Afteften Benennungen; Homer dachte 
» auch: die drey Haupttheile des Univerfume: Himmel, Erde 
d Meer, z. B. Od. I, 52. — 54. Vergl. D. XV, 189. f. 
zeum if fie auch ſelbſt von Ariſtoteles in feiner Definition 
n der Welt zum Grunde gelegt, (de mundo o. 1.): xoeues 

vs ovornua dE- ouguyou zur Yu, Hab 509 Ey TOVTOrG TIegLEKO» 

ve” PVOEa0Y. | 5 

2) Mit der Zeit entftanden in den Sprachen gewiſſe einzelne 

oͤrter, womit man den Begriff Welt fürzer und Deftimmter aus⸗ 

druͤcken ſuchte. Aber alle diefe Yusdrüce find meilt erſt ſpaͤter⸗ 

r üblich gemorden, Der Urfprung diefer Benennungen if übrigen 
rſchieden. Sie find meiftens hergenommen von gewiſſen in bie 

ıgen fallenden Eigenſchaften, Bollfommenheiten, oder auch von 
vollfommenheiten der Welt. Kolgende gehören hieher, ald die | 
Yannteften. (1.) Die Hebräer, Ehaldäer und Syret nannten bie | 





Higeeitz wiewohl einige dort die Lesart nicht für richtig halte, 
auch a'n gelefen mifm tollen. Das deutfhe Wort Welt, 
wie es in den alten Schriften immer heißt, Werelr, undim: 
ſchen Weret, hat entweder eine ähnliche Abftauımung von ı 
ten, dauern, oder, nach andern, Welt oder Wert, 
werten, umdrehen, freifen, den Erdkreis ald Scheibe ge 
alſo eine Benennung der Art wie orbis (terrarum). — (2. 
Sriechen und Lateinen benennen die Melt von der fehönen us 
derbaren Anordnung der Theile derſelben, o-xoanos, (f 
ierde, Schmud,) woron das lateiniſche mundus Uebetſcha 
Homer kommt indeſſen dieſe Benennung noch nicht vor, 
auch da der Begriff Welt mit einem einzelnen Worte, eben jo 
als bey Mofes, nirgends ausgedruͤckt ift. Anfänglich fine 
sosnog bey den Altefien griechiſchen Schriftftellern bloß vom: 
mel mit den Sternen gebraucht, von der Schönheit und ! 
deſſelben; und fo pflegen auch Lucret ius und andere lat 
Dichter ınundus häufig zu gebrauchen, felbft Seneca. $ 
fingen, wie: Sokrates beym Zenophon es ausdsückt, die Sp 
d. i. die Gelehrten oder Philofophen, an, dies Wort von dem| 
Weltall zu gebrauchen. Bey Zenophon heißt fie daher: ı 
Tu 00gıasay nahovuwvos xoauos, bie es endlich” mach dirfi 
allmählich auch in die Sprache des gemeinen Lebens uͤberging 
wöhnli Hält man den Pythagoras für den erften Uchebn 
Benennung vom ganzen Weltall. [Bergl. Scr. var 
p- 472. £.] Seitdem erhielt das Wort nun noch andere verfl 
Bedeutungen, die wir auch bey den griechifchen Juden und in 
Zeftamente finden; als die Erde, (oixovuern, ban,) unde 
Provinzen derfelben, wie auch jene Wörter und das fat 
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Enungen der Welt vor. Die Hebräer nenrien die Sterne das 
er, nxzx, Heer des Himmels, Heer Gottes, B. d, Richter 5, 20., 
nach aber auch die fammtlichen Gefchöpfe, Heer Gottes, das 
3 zu Dienfte fteht und feinen Willen vollbringt, z. B. Pf. 103, 
„, vergl. V. 20. und 22, Auch fhon ı Mof. 2, 1. (Himmel und 
de, mit ihrem ganzen Heer). Darum heißt der höchfte Gott 
a8 aan, Here der Welt, (vergl. $. 17.). Dies ift mit dem soouog 
CSriechen info fern zu vergleichen, da dieſes Wort auch urfprüngs 

vom Himmel gebraucht und dann auf das Univerfum übers 
>agen wurde. (4.) Seitdem unter den fraeliten die Geifter s 
'. Dämonenlehre befannter wurde, findet man auch die Benens 
9: TE Ogate xuı aopara, die fo Col. ı, 16, vorfommt, — Die 
"<hifche Benennung der Welt: ro navy, (univerfum,) ift die phis 
Phiſche, und findet fi im neuen Teftamente nicht, wohl aber 


plur. ra nayıc, 


$. 46. 
Ber den Begriff ver Weltſchoͤpfung, Wirklichkeit verfelben, 
"Beichaffenheit der erften Materie, und Ueberſicht ver 
bveerſchiedenen Meinungen davon. 


_ I Begriff der Weltſchoͤpfung und Wirklichkeit derfelben. 
- P: 72. $. 2.) Man verfteht unter der Schöpfung der Welt dass 
uge Werk Gottes, wodurch er der Welt, (den Dingen außer ihm,) 
Dafeyn gegeben, oder fie zur Wirklichkeit gebracht hat, oder, 
> man es fonft auch gewöhnlich ausdrücdt, „wodurch er die Welt 
3 Nichts hervorgebracht Hat“; von welchem Begriff Rum. IE 
Hreres. Der Beweis des Gates, daß die Welt von Gott ihr 
eſeyn habe, wird aus der Vernunft mit eben den Gründen geführt, 
mit man aus der Natur darthut, daß ein Gott fey, worüber 
15. Denn eben’daher, daß die Welt nicht von fich ſelbſt her⸗ 
Iren fönne, ſchließt man, es muͤſſe ein Gott ſeyn, der fle hervors 
sradht habe. S. eben dafelbfi. Es kommt alfo hier beſonders 


I. auf die erfie Materie oder den Grundſtoff an, 
raus die Melt entfranden ift, wobey die verfchiedenen Meinungen 
d Vorftellungsarten darüber kurz durchgegangen werden follen, 


1) Was das Dafeyn oder die Wirklichkeit einer erften 
aterie betrifft, fo haben die Philofophen dergleichen beftändig ans 
Fannt, weil man fonft genöthiat feyn würde, eine Peogrefionem 
ufarum in infinitum anzunehmen, die nicht denkbar iſt. Aber 

2) bey Erklärung des Urfpeungs der erfien Materie fans 
n die Alten große Schwierigkeiten, , Die griechiſchen Philoſophen 


Ulis mit bee Maigeie verehn ib die 2 

ee 
„ wohl aber 

inetelee — ) und — lehenn 


un, 
fie auch die Ewigkeit der Welt, (C 
wohl beide die Art und Weife dieſer Verbindung vwerfehieben 
“ fur fanden! Gott von der —— un 
aterie ung kleinen Atomen 

ee ee N in — 
, bis endlich die Welt daraus allmählich hervorat 

I. — _Yn dee nenern mar Bayle au der Meinun 
de das Peincip: Ex nihilo nihil fit, nad Bernunftgrun 


auf die Lehre von der Einigkeit der Materie Eommen 


Wer —— 


ee ee 
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umaterialis derficht ; es muß immer ein Brand, eine prima m 
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Kfe aus Nichte aefchaffen Hat. Die größten Philoſophen des 
arthums fcheinen alſo hier nicht aufammenhängend und folgerecht 
ct zu Haben, wenn fie einen Gott verehrten, der zwar die Welt 
dorgebracht habe, aber nicht die Materie. Sie glaubten bloß 
ationem mediatam (ex praeexiftente materia), nicht im- 
diatam, d. i. fie glaubten nicht die Hervorbringung der Mates 
eſelbſt aus Nichte. Gott ift ihnen nur Baumeifter, nicht 
Hopf er der Welt. — Die alten Griechen philofophirten alfo hier 
’ Principien, "Die von unfern jeßigen ganz verfchieden find; und 
\ einziger von den alten griechifchen Philofophen hat fich bie. zu 
ı deutlichen Gedanken von einer Schöpfung aus Nichts erhoben. 
äft aber dies fein gültiger Einwurf gegen den Sag, (daß Gott 
Materie aus Nichts gefchaffen habe,) daß wir nicht begreifen 
wen, auf welche Art das Mögliche durch den biofen Willen 
Tes wirklich werde. Denn das ift eine Sache, die wie nie 
der Erfahrung haben Fennen lernen; und doch verfichert uns 
«Erfahrung fchon von der Wirklichkeit fo vieler Begebenheiten, 

denen der menfchliche Berftand die Art, wie fie gefchehen, 
 besteift. Um wie viel weniger Fönnen wie alfo über Dinge 
geilen, von denen wir gar Peine Erfahrung haben oder haben 
znen! — Dieſes nun, daß alled, was da ift, von Bott aus 
Sts geſchaffen ſey, ift die einftimmige Lehre der Bibel, der altes 
litifhen Propheten und chriftlichen Lehrer, die ſich in Abfiche 
es wichtigen Religionsbegriffs fehr über alle andere gebildete Voͤl⸗ 
des Alterthums erheben, denen fie in Abſicht auf anderweitige 


ſtescultur gern nachftehen. Diefe verfannten biblifchen Lehrer und . - 


Beiftiteller hatten alfo diefe erhabene ‘dee, (die uns fo einfach ers 
int,) früher als die alten Philoſophen; und die Philofophen neues 
‚Zeit haben Hier alle von ihnen lernen muͤſſen. ie befchreiben 
ut durchgängig als den, der dem, was nicht ift, das Daſeyn 
.: ©. den folgenden $. 47. Doch bemerken fie eigentlich nur 
praßtifchen Kolgen diefer Wahrheit, ohne ſich auf den theores 
ben Grund diefer Zolgen einzulaffen. Aber den San felb haben 
zuerſt aufgeſtellt, und Die Philofophen haben ihn nachher nur 
Bter bearbeitet, und die Gründe Dafür aufgefucht und entwickelt. — 
et — koͤnnte man fragen — ijt denn die Lehre de creatione ex 
ailo wirklich fo wichtig ? ift fie nicht etwa bloß für den fpefulirens 
u Dhilofophen erheblich? Antwort: Richt bloß für diefen allein, 
ndern fie iſt auch von großer praftifcher Wichtigkeit, und eben 
u ihrer großen praftifchen Echeblichfeit willen ſchaͤrft fie die hei⸗ 
2 Schrift fo oft und fo nachdruͤ ein. Denn 1) rührt die 
aterie ganz von Bott ber: fo muß er fie auch noch allen ihren 
yeilen auf das genauefte kennen; eß hat dann alles feine befimuste, 
ne ihm von Gott weislich angewi Stelle im Raume, und. ift 
a Gegenſtand feiner Schaltung. Wäre Gert aber: nicht , 
| R 








AXU NUN DIE PHUOIOPHEN UND TNEHGIONSIEHLET ver DEIUTIP 
faſt alle von jener Vorftellung und diefer ihr gemaͤßen Berg 
ausgingen, fo ift es fein Wunder, daß die Begriffe derfd 
dee Vorſehung nicht tein und Gott anftändig genug find. 
fie glaubten meiftens, entweder, daß fi Gott gar nicht 
Welt befümmere, oder daß fich feine Providenz wenigfn 
auf das Geringe und Kleine in der Welt erſtrecke. (So 
den alten Mythen. Als Phaethon den Sonnenwagen ir 
tet hatte: da findet Zeus einmal nöthig, nachjufehen , ob de 
meldgewölbe nicht Riffe befommen habe. Sonſt bek uͤmmer 
nicht datum; denn es gehet alles fort, wie die einmal aufg 
Uhr.) Hieraus erhellt nun 3) daß die Theorie von der Eh 
aus Nichts für die Lehre von der Borfehung fehr wid 
und folglich große praktiſche Erheblichkeit hat. Nur diek 
yuaung erweckt bey uns anftändige und Gott würdige Bege 
der Vorfehung, und lehrt und, daß der Weltſchoͤpfer nicht ı 
ange fennt und dafür forget, fondern daß fich feine 8 
und Vorforge auch auf jeden einzelnen noch fo Kleinen 
des Weltalig erſtrecken müfle. Daher fagten die Scholafit 
recht, die Erhaltung der Welt fey eine fortgefegte Schoͤ 
Darum komnit auch inder Bibel oft der Schluß vor: Eben de 
weil Gott alles in der Welt gefchaffen hat, kennt und 
auch alles auf das genauefte; und nur von feinem Wil 
allein die Erhaltung aller Dinge ad. ©. Pf. 94, 8. — 
"139. gan. 

[S. Käftner, Ueber die Lehre der Schöpfung aus 
und deren praktiſche Wichtigkeit, — yhens aut 
Prof. Heyden reich's Proge. Num ratio humana fu: 


foonte contingere voſſit nolionem ereatinnia ev nihiln‘ 
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Rorns,(p. 72.), verwerfen den Ausbruch, weil es fo lante, als ob REN Ich ta 
x Materie wäre, woraus die Welt geichaffen fen. Aber dieſe Subtilität 
unnoͤthig, da auch in andern Faͤllen derſelbe Sprachgebrauch vorkommt 
7d von niemanden mißverflanden wird,. 4. B. es ſey nichts in der 
afle, — niemand da. Dier verficht Feiner unter jenem eine vorhan⸗ 
me Materie, unter diefem eine Perion, 
t 3).Bon dem Wefen der erften Materie. Weil die alten 
ſechen die Materie für ewig und unerfchaffen hielten, (Rum. 2.), 
i glaubten, daß Gott erft als Werkmeifter Hinzugefommen fey, 
| Daraus die Welt gu bilden: fo Famen fie fehr natürlich auf die 
ftellung vom Chaos, zo gaos, welches Wort einige von yaw, 
„. vacuus fum, andere von yen, Fundo, ableiten, weil man 
Ech ald etwas Bewegbares und Flüffiges dachte. Die Lateinee 
ten es filva, (das Confufe, Ungeordnete, dann ungeordnete 
serialien, woraus etwas gemacht wird, Cic. lilvarerum, 
tentierum, Plin. lilva medicinae,) und. die Grie⸗ 
„ als Plato und andere Philofophen, van, welches auch filva, 
m materia bedeutet. Den Anfang der Dinge und Die ungeords 
xr Slemente derfelben dachten fie fich als eine finftere Luft, einen. 
ern Acther, und als etwas Klüfliges und Bewegbares, ohne Ord⸗ 
= und Zufammenbang ‚ ale rudis indigeftaque mıoles, Ovid. 
I, 7. ſq. Der ganze Gedanfe ift aber mehr poetifch als phi⸗ 
Shiſch. Er ift Ausgeburt der Phantafie, aber nicht der reinen 
munft. Denn der Philoſoph fieht feinen Grund, warum vor 
Begigen Ordnung Unordnung hätte vorhergehen müffen. Aber 
Dichter ftellt fi) vor, wie e8 etwa ausjehen würde, wenn in der 
nwaͤrtigen Welt alles zerftört und unter einander geworfen wäre. 
3 nennt er Chaos, läßt die Elemente mit einander Fämpfen, und 
ich durch die Sottheit den Streit endigen. Die riechen dachten: 
übrigens die Ehtftehung des Weltalls unter dem Bilde einer. 
nt beweglichen und gährenden Mafle, die Hebräer unter dem . 
Be eines Baues, der eben fo, wie die Materialien felbft, Gott’ 
x Ucheber hat. [Vergl. Paulus Abhandlung: „Das Chaos, 
* Dichtung, nicht ein Gefeg für phyſiſche Kosmologie“, (muß 
smogonie heißen), in den Wemorabilien, Er. 4., (leipzig. 
»3, 8.,) Rum. 3.) — Man hat aber auch in Mofes Schoͤp⸗ 
ıg8gefhichte das Chaos finden wollen, - in dem anaı m, 
Moſ. 1, 2. Allein Mofes ſagt dies bloß von der Erde, fie 
ge, nachdem Gott das Weltall (Himmel und Erde) Fon. 
worgebracht gehabt habe, noch wuͤ ſte und leer, unausgebaut, 
zusgebildet gewefen. — 88 liegt alfo Darin gar nicht die Idee 
n griechiſchen Welts Chaos, nach weicher alles im Weltall 
einer ungeordneten-Maffe zufammen dag, welche Mafle Sort ſo 
1ig zum Urheber hatte, twie der Haufen Steine von dem Baumeis 
hervorgebracht ift, moraus er ein Gebäude aufführt. Uebrigens 
oͤrt die Geſchichte der Meinungen alteo und aeuer Philofonben 
| er 
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{ 84. 
Le und Ausdruͤce ber bibliſchen Shrifcheler von der 
Beltſchofuns überhaupt, und tie fie zu verſtehen fi nd. 


RR J. Die Beige ce e Schrift giebt Bott durchgängig als Urheber 
Schöpfer der Welt an, fowohl der. Materie ald der Form nach, 
7 N alten Philoſophen laſſen — nur Urheber der Form, nicht 
der Materie ſeyn); und Moſes geht gleich im Anfang. feiner 
nie von diefem Fundainentalſatze aus, ı Moſ. ı, 1. In der. 
Bibel finden wir Dies durchgängig als das. Hauptunterfcheis 
zeichen des wahren Gottes angegeben. (S. Jeſ. 42, 5. P. 
3. f Apoſtelg. 17, 24, und die übrigen $:.14. am Ende anges 
en Stellen. Auch bey Morus, p.72. $.2. not. ı.), Man fann 
3 eine ausgemachte Sache anjehen, daß die Ewigkeit der gr 
B nirgends darin behauptet werde. E. Pſ. 90, 2. Pf. 102, 26 
»bhen von der Ewigkeit Gottes, $. 20.) 
Sndeffen Hat es immer auch chriftliche Bhilofophen und Theo⸗ 
gegeben, welche die Ewigkeit der Welt oder auch der Materie 
wptet Haben. Da Plato die Ewigkeit der Materie, (nicht der 
Te lehrte, ($. 46), fo he —* natuͤrlicher, als daß ihm die 


iker unter den erſten Chriſten auch hierin folgten. So ber 
Set Juſtinus der leiser, a pol. I, 39.), ep dort aus dee 
we, wigeftalteten, formlofen Materie die hervorgebracht 


feheint aus andern Stellen feiner Safer zu echels 
Daß er die Materie dennoch urfprünglich auch von Gott 
meheber Herleite, und darin alfo von Plato abging. — Die 
wlaſtiker, die dem Ariftoteles folgten, und deſſen Meinun 
Rvwigkeit der Welt ($. 46.) .vertheidigen moliten, lehrten, 
behaupten Fönne, Gott habe die Welt von Ewigkeit her ger 
Ffen, wobey denn ihre Abhängigkeit von Gott bliebe. Dieſes 
mptete auch ſchon Boethius, im fünften und zu Anfang des 
=en Jahrhunderts. Andere wollten bloß die wroghhfeit des 
= zugegeben haben, Die Schotaftifer unterfchieden fo: Deus 
aeternus;s mundus eft ab aeterno, fc. productus a 
Denn Gott Babe doch das Vermögen gehabt, von Ewigkeit 
A wirfen, und ed fey fein Grund abzufehen, warum er nicht 
er Gebrauch gemacht Habe. — Es hat auch in neuern Zeiten 
= den Proteftanten Theologen gegeben, die diefe Möglichkeit 
enigte dev Welt gelehrt haben. Einigen ſchien es fogae wider 
Gott, den Ewlgen, nicht ald ewigen Schöpfer zu denken. 
behauptete, Lin feiner Metaphyſik), es koͤnne ans der 
>fophie nicht erwieſen werden, daß die Welt und das Menfchen- 
Hecht einen Anfang gehabt habe. Die Welt wäre aber, wem 
Bott auch won: Ewigkeit her hervorgebracht Habe, darum 2» 





denfbare iderfpn 
it, folglich. euer uns in den Dingen jest —— da fen 

"Grund davon aber, warum les Philo| 
darüber nie aufs Reine Fommen, —* —— beym | 
als Verneinen der Frage von der Ewigkeit. der Belt immer| 


unfere 
ind auf bie „Bentformen von Raum und Zeit einge 
et Dabundı Daß ale De (&. $. 20. Rum! 


13 — a Ga ju ben 
dm us fragte man: mas Gott vor der 


E ‚habe, die Bar iu 
von Ewigkeit se —— fen 


und von der Schöpfung unferer Erde. 9.47. . 273 


inden u. ſ. w. fon $. 46. gehandelt; auch iſt bemerft worden, 
fie in der heiligen Schrift gegründet ſey. Alſo iſt noch übrig, 
die vornehmften Schrift ſtellen anzuführen, und vorläuäg 
mals zu erinnern, daß die Bibel von einem Chaos in dem 
me der griechiſchen Mythiker und Philofophen nirgends etwas 
Shnt. Am Mofes, im erften Buche, und in allen übrigen bib⸗ 
en Stellen ift immer der einfache große Gedanke: Gott have 
Belt, die nicht da geweſen fep, durch feinen Willen zur Wirk⸗ 
«it gebracht, d. i. mit andern Worten, aus Nicht geſchaffen; 
»abe gewollt, daß das, was nicht war, wirklich fepn follte, 
es ſey gefchehen. [M. p. 72.] So fagt Paulus Hebr. ır, 3. 
mich das Vertrauen auf Bott (d. i. auf feine Ausſage, Vers 
zung in der Schrift) find wir gewiß, daß die Welt (aloovs;) 
» den Rear oder Willen (önnere) Gottes geſchaffen 
(narngrısdar, 12), fo, daß aus Nichts das ward, was wir 
xi, oder was da ift, (pawwoueva und Blemoueya, was erſcheint). 
Blenzodaı Joh. 16, 16. Alſo: za un gawouese ſteht ftatt: 
wu örra, wie es Macc. 7, 28. heißt: Bott habe Himmel und 
= gemacht 3E ovx ovswr. Auch rechnet man hieher Roͤm. 
17. Abraham vertrauete Gott, rou Imomoovsrog rovug v- 
ug, xaı »ahovvrog (creanli) ra un orre, aisovre. Alers 
56 find die Medensarten hier von der Schöpfung aus Nichts 
genommen, jedoch werden fie hier umeigentlih auf Abrahams 
weihe Nachkommenſchaft Üübergetragen, die nicht da war, 
»er gar Fein Anfchein war, die aber doch zur Wirklichfeit Fam. 
ereare, producere, Jef. 41, 4. €. 44,7. Auch Philo 
: xaltıy ca un osre ei vo va ©. Earpzov zu Hebr. 
3.— Was nun in der alten Sprache heißt: Gott habe die 
Le durch fein Wort, feinen Machtfpruch gefchaffen, oder durch 
Haud, der aus feinem Munde geht, das bedeutet immer fo 
„'als: Er habe gewollt, fie- folle da ſeyn, da fie vorher nicht 
war, oder: Er habe fie aus Nichts gefhaffen. Pf. 33, 6. 9. 
Noſ. 1. Er ſprach — es gefchehe u. ſ. w. Vergl. $. 34, Nr. 5 
der Offenbarung 4, 11. heißt es: ov Zxrıoa; mavıa, zur dım 
Hehnpno vov sic bisna Dan. 8, 4. & Li, 3. 16. (ihre 
Renz Hing von feinem bloßen Willen ab). 


2) Ueber die eigentliche Art und Weife, wie Gott die Welt 

Nichts, bloß durch feinen Willen hervorgebracht habe, täßt 

nichts beftimmen, und die Bibel fagt hierüber nichts, Wir 

nen uns auch feinen Begriff davon machen, da tie nichtig 

zloges haben. Uebrigens Icgt das neue Teftament die Weltſchoͤp⸗ 

g gewöhnlich Fe ater bey, und in ſo fern Gott die Welt 
umd ı 3 








(Bro, di 0v 1a narra), UND nag Der Analogie andere 
iſt es auch hier fo zu nehmen, 3. B. Col. 1,15. — 17. und 
mo es deutlich heißt: alles im Weltall fey von ihm geſch 
4. 38. die angeführten Stellen. Alle diefe Stellen aber hal 
Theologen uneigentlih ausgelegt wiſſen wollen, Daß es ı 
Profopopdie ſey, eine Perfonififation des göttlichen Werfta 
der durch die Echöpfung ausgeführten Plane deifelben, | 
etwa Sprichwoͤrter 8. von der Weisheit heiße, fieh 
bey der Weltfehöpfung gehelfen, er habe durch fie gefchal 
$. 37. und 41. Rum. D. Diefer Erklaͤrungsverſuch wird 
von denen gern angenommen, welche der Sabellia 
Theorie Benfall geben, die aber gewiß nicht fchriftmäl 
Die: richtigfte und bibelgemäßefte, und dabey fehr einfad 
iſt wohl folgende: Da im neuen Teftamente behauptet n 
Sohn Bottes fey dem Bater gleich (ice), fo foll in alle 
diefer Att zu erkennen gegeben werden, daß er alfo audi 
ben Berhälmiß gegen die Welt und gegen die Fammtlichen | 
in der Welt ftehe, wie der Vater, und daß ihm daher alla 
komme, was von diefem gefagt werde. Daher haben nun! 
logen den Eanon: Opera Dei ad extra (attributiva) | 
bus perlonis communia; nämlich weil eben Damit an; 

den foll, daß fie einander gleich wären. S. $. 43. am! 
Die Arianifhgefinnten aber haben zur Beitätigum 
‚Hppothefe fich oft auf Hebr. 1, 2. berufen, wo es heift: 
habe den Sohn zum Eigenthumshern (nAngovomor) Ü 
geſetzt, dı’ av am Toug alovag Enomaw“, welches jı 
®. 3. dahin erflärt wird, Er (dev Sohn) erhalte allei 
nayra) durch feine Macht (inuarı dvvanıos). Die gank 
art, der Vater habe durch den Sohn die Welt aeſchaffen 
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Clark, dies daraus haben folgern wollen. Denn der, durch 
"ich etwas thue, ift Darum nicht geringer als ich, fondern 
ann mir gleich ſeyn, ja er Fann fogar oft Höher ſeyn, als 
3 B. ich wirfe jemanden Durch den Minifter eine Gnade 
König aus. Aus ı Mof. ı, 2. haben die Altern Theologen 
beweifen wollen, daß dem heiligen Geifte, als Perjon 
schtet, Antheil an der Schöpfung ausdruͤcklich in der heiligen 
äft zugefchrieben werde. Es ift.aber wenigſtens nicht deutlich, 
Diefe Stelle von der Perfon des heiligen Geiftes verftanden 
en müfle. Gar nicht hieher gehört Pf. 33, 6. ©. $.5o.L 
3) Die vornehmften Wörter und "Redensarten, welche die 
E von der Schöpfung der Welt und Erde gebraudt, find 
side: a) wı2, fhaffen, hervorbringen, 1 Mof. ı, ı. und 
Das Wort heißt aber nicht an und für fih: aus Richts 
ffen. Denn es wird oft von Hervorbringung aus einem 
vorhandenen Stoffe gebraucht, wie xrılam, 3. B. 1 Mof. 
7., von Schöpfung des Menfchen (aus Erde). Daher es 
* vom Geboren = und Gezeugtwerden gebraucht wird, 3. B. 
"04, 30., oftauch parare, condere, facere, reddere bedeus 
=. D. Gef. 43,7. 4 Mof. 16, 30. u. f. Vergl. $. 48. Num. I. 
Alle Wörter, die machen, bereiten, bilden anzeigen, als 
» (daher nemn, Machwerk, Gefchöpf, momua, doyor). — 
bilden. — 73, xaraprılaw, bereiten, zurichten, Pf. 
- DPI. 38, 18. Died. heißt e8 auch im Arabifchen, und die das 
«abitammenden Subftantive, Geſchoͤpf. c) Alle Wörter, die 
Bau und von der Aufführung oder Grundlegung eines 
r.udes gebraucht werden. Sonderlich wird 703 (Beuskıow, grun⸗ 
begründen) in der poetifchen Speache fo von: der Schöpfung 
Erde gebraucht, Pſ. 102, 26. Daher bey den griechifchen 
m: varaßoAn xoouov, Joh. 17, 24. in Vergl. mit 9. 5. und 
T, 4. Bey den Hebräern wird die Erde als im Mittelpuntt 
Belt befindlih angenommen und der Himmel als ein über fie 
wefpanntes Zelt vorgeftellt, wie e8 fo dem Auge und übrigen 
wn Sinnen vorfommt, und die Bibel folgt auch darin dem 
Inlichen Redegebrauche ihrer Zeiten und des Volks überhaupt. 
"fteht feft und unbemweglich, weicht nicht aus ihrer Bahn, 
wird daher als auf Säulen gegründet vorgeitellt, Pf. 104, 5. 
von dee Zeugung und Gefchlechtsfortpflanzung 
n32 gebraucht, ı Mof. 16, 2., daher 12 der Sohn, (der 
„ner der Familie). d) Die Wörter, die fo viel als reden, 
»cen, rufen, (hervorrufen), gebieten bedeuten, 5. B. 
„ x, worüber vergl. Num. ı., fonderlich wird die Sch dp > 
3 aus Nichts häufig damit angezeigt. 
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war. Die mittelbare Hervorbringung der Gefchöpft 
nach der Vollendung der erften Schöpfung, vermitteiſt 
pflanzung und bey lebenden Geſchoͤpfen der Zeugung 
Natur. Nach vollendeter Schöpfung wirft Gott gewoͤhr 
unmittelbar, fondern er wirft durch die von Ihnm feftgef 
perliehenen Kräfte der Natur. (Man Hüte ſich aber 
dem Ausdruck im Unterricht: den Kräften der Natu 
Saffen. Denn er entfernt Gott gleichfam von ung M 
es ſich dann leicht menfchlicher Weife: hat man jemand ern 
laſſen, fo befümmert man fih felbft nicht mehr darum 
glaubt nicht, wie viel durch folche Ausdruͤcke gefchadet n 
fonders in einem Gottes vergefinen Zeitalter. Man | 
beſſer: Gott wirkt es durch die Natur oder duch die 
der Natur (oder feinen Geſchoͤpfen) witgetheilten Kräfte 
Mofes fagt ausdrücklich, daß Bott den Geſchoͤpfen ven 
on das Vermögen, ihr Gefchlecht zu erhalten und fortzu 
beygelegt habe, 1 Mof. ı, 22. 28. Da aber Gott diek 
tung im der Natur gemacht hat, und da fie ohne feinen ! 
nicht beftehen kann, fo werden deswegen auch alle Ding 
Natur, die mittelbar hervorgebracht werden, (lebende und 
mit vollem Recht Geſchoͤpfe Gottes genamt. S. Hi 
Cap. 33, + Pf. 139, 13. — 16. Auch die Bibel gebraucht 
tee mp und Geſchoͤpf auf beiderley Art: auf Die erſte, 
unmittelbaren Schöpfung, 1 Mof. 1, 1. 27. Cap. 2, 2.f. 
18. Pſ. 148, 5.5 auf die andere Art, von der mi 
Schöpfung, Pf. 104, 30. „68 werden (neue) Menfchen geft 
d. i. geboren“. Deswegen werden auch a2 und ıb° c 
onyme vermwechfelt, 3. DB. populus creandus (x33) Pf. 
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fchöpfen Gottes und durch dieſelben zufließt, vecht eigentlich 
ıbe and Wohlthat Gottes, der ja den Gefchöpfen die Kräfte 
Hiehen hat, in der Abficht, daß fie zum, Nutzen anderer ange: 
ndet' werden follen. Vergl. Hof. 2, 21. f. Matth. 6, 25. f. 
ojtelg. 17,25. f. Daher find wir auch für die ſes Gute Gott 
nk ſchuldig, Pf. 104, 1. fe und andere Stellen des neuen Te 
rrente, 


II. Ueber die verfchiedenen Gattungen der Geſchoͤpfe. 
Inbegriff der von Gott geſchaffenen Dinge, die Welt, oder, 
es die Bibel auch nennt, das Heer, das Reich Gottes, ift 
‚anermeßlich, daß wie nicht im Stande find, nur einen Fleinen 
al defielben völlig und auf einmal zu überfehen, und die Boll: 
emenheit, Schönheit und Harmonie des Ganzen gehörig zu wuͤr⸗ 
"n. Es ift daher vernünftig und auch dem Borgange der Bibel 
raͤß, dus, was wir nicht auf einmal überfchauen koͤnnen, ſtuͤck⸗ 
Be zu betrachten, es gleihfam in. Theile zu zerlegen und in ge⸗ 
€ Sacher und Klaſſen zu bringen, und durch dieſes Fachwerk 

Beſchraͤnktheit unfers BVerftandes zu Hülfe zu fommen. -Die 
an Hebräer nannten das Weltall Himmel, Erde und Meer, 

45). Alſo war es natürlih, daß fie die Gattungen der 

<höpfe vanad eintheilten; und der Verfaſſer des Pſ. 108. 
mt ſie V. 22. ſehr paflend: die verfchiedenen Gegenden 
=+r) eben Bropinzen des Reiches Gottes, (aus deren In⸗ 
wit das Weltall beſteht). Won diefer Borftellung gehen die 
n hebräifchen Propheten beftändig bey Klaſſifikation der Gefchöpfe 
S. PM. 148. und 104. Letzterer ift ein vortreffliches Lied 

= die Schöpfung und weiſe Einrichtung der Welt. Es werden 
einzelnen Gefchöpfe darin nach eben der natürlichen Ordnung 
«bgegangen, ihre Abhängigfeit ‚von Bott gezeigt, ihr Nutzen, 
3 aolicht und Beitimmung, am Himmel, auf der Erde und in 
Gewaͤſſern. — Dahin gehdren auch die erhabenen Befchreis 
agen Hiod 36. und 41., ver Pi. 145. 147. — Den lebenden 
ſchoͤpfen, (dem, was Odem hat, worin Lebensodem iſt, wie 
ſes u. a. fagen,) giebt die Bibel durchgängig den Vorzug vor 

„ leblofen, und fieht fie mit Recht als edleres, höheres. und 

Tendeteres Kunſtwerk Gottes an; und unter diefen auf der Erde, 
das vorzüglichfte, den Menſchen. & 1 Mof. ı, 26 f. und 
‚8., der von der Würde des Menfchen und feinen Por Yin 

⸗ den uͤbrigen Geſchoͤpfen der Erde handelt, vornehmlich 
9.; und dieſe Stelle iſt recht eigentlich als weitere Ausführung 

b Sommentar über ı Mof. ı, 26. f. anzufehen: ex fey Gott _ 

eich und Here über die andern Erdgeſchoͤpfe. Das. ift der 
enfcb aber eben dadurch, daß er ein vernuͤnftiges und moralifche® 
efen ift, das. Freyheit des Vegehrungsvermoͤgens befigt, —* 
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vollfommen. Sie blieben meiftens bey den erften Eindruͤcken 
weiche die Oberfläche der Dinge auf die Sinne machte, ohne! 
vermochten, in das Innere derfelben tiefer einzudringen. Ba 
-Mation, die noch fo fehr in der Kindheit ihrer Kultur war, ı 
Alters Die hebräifche, kann man alfo feine tiefe und genaue] 
fenntniß erwarten, weil fie noch Feine Empfänglichfeit dafür 
und wenn fie auch einige in Moſes Geogonie Haben finden: 
fo haben fie allerdings feinen Worten ihre Gedanken unte 
und ihre Kenntniffe erft hineingetragen. Die damaligen Hit 
Lefer diefer Gefchichte hatten auch für dies alles keinen Ein 
wuͤrden es nicht verftanden haben. Die gebildetern Voͤlker dei 
thums, fonderlich die Griechen und ihre Lehrlinge, die Rome 
ten e8 zwar hierin fchon viel weiter gebracht. Da es ihnen abt 
ſehr an den erforderlichen Werkzeugen und Hulfsmitteln fehlk 
da fie oft mehr auf Schlüffe a prieri, als auf Erfahrung 
ten; fo kann ihre Naturfenntniß. im Ganzen mit der jegige 
nicht verglichen werden, ob fie gleich in einzelnen Theilen fi 
Zeitalter fchon viel geleiftet haben, wie aus den Werfen dee 4 
teles, Theophraft, Hippofrates, Galen, Bi 
Geneca u, a, erhellt. Aber erft in den neuern Zeiten, vor 
feit dem funfzehnten Jahrhundert, haben @urcpens Voͤlker 
allmählich beträchtliche Hortfchritte gemacht, feitdem man dur‘ 
neu erfundener Handgriffe, Mafchinen und Inſtrumente, ( 
Gern: und Vergrößerungsgläfer u. f. 1.,) tiefer in® Innered 
tur eingedrungen ift. Diefe Bemerkungen über das Studi 
Ratur werden darum hier gemacht, nicht nur, weil dies € 
der Natur und die mehrere Verbreitung richtiger Naturfenntn 
Seifteskultur und zur Veredlung des Menſchen in mancher 
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igend, aber fo, daß es immer zu religiöfen Zwecken bon ihm be: 
ZSt werde. Es fann und foll alfo benugt werden: 1) Als cine fehr 
Dte und faßliche Anweifung zur Kenntniß des Daſeyns und der 
renfchaften Gottes und zur Anleitung zu einem diefer Kenntniß ge 
Ben Sinn und Verhalten. (S. mehreres $. 15. Rum, 1., wo auch 
»fico =» theologifche Schriften erwähnt find, und M.p. 74. $. 4 und 
2) Zur Verhütung und Ausrottung des Aberglaubens und feiner 
mdlichen Solgen. Der Übergläubige nimmt folche Dinge ale wirf: 
BD an, oder erwartet fie ale wirflich, deren Wirflichfeit zu 
"arten oder zu glauben, man feinen Grund hat. Dies ift feine 
»ntlihe Seelenfranfheit. Das einzige zweckmaͤßige Gegenmits 
üſt alfo, daßer lernt, die Wirflich keit der Dinge richtig zu beur⸗ 
wien, oder recht zu beobachten, und die Zeugniffe gehörig zu prüs 
und aus Beobachtungen und Zeugniffen richtig zu ſchließen. Der 
»rgläubige Hält daher leicht eine natürliche oder mittelbar bes 
=fte Sache für etwas übernatürliches und unmittelbar bewirktes, 
t fi durch Betrügereyen und Blendiverfe täufchen. Der Ungrund 
=her falfchen Meinungen läßt fich durch nichts augenfcheinficher und 
= mehrerm Erfolg zeigen, ald durch gründliche phyſikaliſche Kennt: 
€ und deren Anwendung, indem man darthut, daß eine folche für 
"natürlich gehaltene Sache natürlich zugeht. Dies wirkt ftär: 
‚ als alle Geſetze gegen abergläubige Gebräuche, Zauberey, 
«hendeuterep, und thut mehr, als alle harten Strafen, die dars 
= gefest find. Denn auch die beften Gefeke und Anordnungen der 
RB helfen wenig, wenn nicht die erfte Quelle folcher abergläubis 
u Meinungen aufgefucht und durch zweckmaͤßige Belehrung abges 
nitten oder verftopft werden kann. Gelbft die weifen Mofaifchen 
ſetze dieſes Inhalts Eonnten ſchon eben Daher nicht genugfam 
> den Kfraeliten wirken. — Wlfo dies ift allerdings ein fehr 
ehtiger Gegenftand des Volks⸗ und Jugendunterrichts, da e8 zur 
eiftesfultur, Sittenverdbefferung, Achten Religios 
tät und ganzen Gluͤckſeligkeit des Menfchen fo viel beyträgt. 
bon Eicero hat hierüber eine treffliche Stelle, de Fin. 1, 19.: 
anium rerum natura cognita (d. i. durch vollitändige, phnfi: 
liſche Kenntniffe) levamur fuperflitione, — non conturbamur 
aoratione rerum, e qua ipſa horribiles faepe exfiftunt for- 
idines; denique etiam morati- melius erimus (mora⸗ 
h beffer werden). Vergl. als gründliche Beftreituig des Aber: 
mbens überhaupt: Bayle's Schrift von den Kometen, franz. 
afterd. 1722 u. f., 4 Thle, und deutfh Hamburg 1741, 4Thle, 
; und zur Erkiä rung vieler vom Volk für übernatürlich und 
3 Zauberen angefehener Dinge: Wiegleb's natürliche Magie, 
tgefegt von Rofenthal.] — Bor dem Volke muß aber alles 
18 gelehrte Spekulation und Hnpothefe ift, wegbleiben, und blo 
3 oefagt werden, was dem minder ausgebildeten Verſtande der 
| ne 





machen. [RETZL. uver ven Inyau ogrnuiuexr SNEHHEUNDDDEH 
erwachſene Chriſten, in Flatt's Magazin, St. J. Num. 
St. V. Rum. 3.] 


IV. Abſichten Gottes bey der Weltſchoͤpfung. Die 
Schrtift fagt ausdrüdlih, daß alles, was Gott gemadt h 
iſt, D.i., daß es gerade die Abficht erfüllt, wozu e& von Gott 
gebracht ift, Dies drüct Mofes fo aus, daß Bott am € 
Schoͤpfung fein Wohlgefallen über alles, was er gemadıt, 
habe, ı Mof. 1, 31. Die Wahrheit dieſes Satzes, daß & 
Geſchoͤpfen den möglichiten Brad der Vollkommenheit gegeh 
‚erhellt aus feiner Weisheit und Güte. ©. $. 24. und 28 
weder iſt jene Theorie davon ungegründet, (quod non potel 
oder die fer Satz hat feine Richtigkeit. Nach feiner hoͤch 
heit und Güte fonnte Gott nichts anderes ald das Beſie 
Hierauf gründet ſich der Lehrfah von der beften Welt, d 
auch ſchon bey den Alten deutlich vorkommt, (als bey Pla 
den Stoifern; Plato lehrte, wie Seneca fagt Ep. 65. 
rundum fecit, quam optimum potuit), ben aber in neu 
ten befonders Leibnig in feiner Thcodicee, Th. I. Cap. € 
beflimmt vorgeftagen, und Wolf in feiner Metaphyſik u.ı 
auegeführt haben. Nämlich, wenn man vorausfegt, dab 
mehrere Welten als möglich habe vorftellen fönnen, fo mu 
genwärtige Welt, die er den übrigen vorgezogen und d 
- Wirklichkeit gebracht hat, die befte feyn. Denn wäre fiet 
fo wuͤrde folgen, daß Gott das Geringere und Unvollkomm 
Beften und dem Vollkommnern habe vorziehen können, 
würde cine Unvollkommenheit in Abficht feines Werftandes ı 
lens anzeigen. Gott fah, als er die Welt ſchuf, alle € 
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gegenwaͤrtige Welt geſchaffen hat, ſo folgt, daß ſonſt keine zur 
eichung der goͤttlichen Abſichten tauglicher geweſen iſt, als dieſe. 
ne Abſicht oder fein letzter Zweck, den et bey Schöpfung der Welt 
-e, iſt zwar uns eigentlich nicht bekannt, denn Gott hatte viele 
>dfe, die wir nicht wiſſen, und von denen wir nicht einmal etwas 
en, [ſ. M. p. 75. $. 6.]; aber ſofern wir ung die Abficht Gottes 
Seziehung auf feine Gefchöpfe denfen, und nur fo fönnen wir fie 
denken, ging-fie dahin, jedem feiner Gefchöpfe denjenigen Grad 
Vollkommenheit und. Wohlſeyn zu Theil’ werden zu laſſen, deffen 
elbe fähig und empfänglich ift. Dies Heißt nun in der heiligen 
stift: er ſchuf alles zu feiner Ehre, (beſſer: Berherrlis 
a4,) nämlich in Beziehung auf ung vernünftige Gefchöpfe, die mie 
e Majeität und feine herrlichen Eigenfchaften aus den Gefchäpfen 
-n erkennen lernen, und dies ift genug für und, daß wir und der 
Et weiſe bedienen follen. Wenn es fo erflärt wird, ift der Sag 
Theologen richtig und bibelmäßig: Gott. Habe feine Ehre 
m hböcften Zwed bey der Schöpfung der Welt ges 
3t. ©. hierüber mehreres $. 24. I. 6.18. Num. 1. Anm. Wenn 
der Sch von der beften Welt auf diefe Art beftimmt wird, 
jene VBorausfegung, (daß mehrere Welten möglich waren,) ger 
adet ift, fo ift es ein richtiger Sag. Weil aber Leibnig und 
'Lf behaupteten, daß auch die befte Welt ohne Unvollkommenheit, 
el und Sünde nicht habe feyn fünnen, (wovon unten in den Arti⸗ 
von der Vorfehung und vom Sündenfälle mehrere); fo fonnten 
_ viele der damaligen Theologen mit ihren gewöhnlichen Theorien 
Terminologien nicht vereinigen, und meinten, daß Gott durch 
en Sat zum Urheber der Sünde gemacht werde, ald Bud⸗ 
8, Lange, Weismann, u.a. IS. Baumeifter Hiforia 
'trinae recentius controverfae de mundo optimo, Gorlit. 
U.) — Nach den Grundfägen dee Kant'ſchen Bhilofophie 
d die Theorie vom Optimismus verworfen, als unerweislich 
> auf willührlihen Begriffen von den fittlichen &igenfchaften 
ttes beruhend. Kant's Einwendungen gegen diefen Sag oder 
entlich gegen den Mißbrauch deflelben fann man Eennen lernen 
8 feiner Kritik der Urtheilskraft, Berlin 1790, 8., und 
8 Rehberg's Verhältniß der Metaphyſik zur Religion, Abſchn. 
'und 6., der fie mit Erinnerungen begleitet. | 
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Standpunkt feftgefest, wo man ftchen muß, wenn man de 
in feinem Zufammenhange überfehen will. Mofes fchrieb a 
zunächft für feine Nation, die Iſraeliten. Aus den da 
Bedürfniffen diefer Nation, (die wir felbft aus Moſes Büd 
beſten fennen lernen,) läßt fich auf Mofes Rückjichten, die e 
nahm, am ficherften ſchließen. 1) Eine Hauptrückficht war. 
gen, daß der von den Iſraeliten verehrte Gott derjenige ft 
dem alle Dinge ihr Dafenn erhalten hätten, daß alfo diefe 
nalgott auch Gott und Herr der ganzen Welt fen; Fein fi 
fchränftes Wefen, wie man ſich damals die Nationalgotthe 
möhnlich dachte. Die Ffraeliten hatten einen fehr ftarken { 
der damals faft allgemeinen Vielgoͤtterey. Auch vich 
ihnen, die den Gott Jehovah wirklich als Nationalgott ve 
hielten doch die übrigen heidnifchen Gögen gleichfaus für 
unter denen.aber andere Völker und Länder ftänden. Gie 
gen daher häufig, daß Jehovah nur Gott ihrer Nation 
Landes fey, nicht der ganzen Erde, oder der Welt. &, ©. 16 
beteten ihn Häufig unter Bildern an, ald un‘er den i 
der Thiere von alleriey Art, (da fie in Aegypten den ! 
Ddienft gefehen hatten), z. B. des goldenen Kalbes, 2 M 
Daher Mofes fo ftrenge Gefege gab, beides gegen Bilde 
Sögendienft.. 2 Mof. 20, 4. 5 Mof. 4, 15. — 17. Birk 
den Afraeliten verehrten auch die Geſtirne. &. Die ange 
Stellen. Hier wird nun recht augenfcheinlich gezeigt, di 
©ott, den die Iſraeliten verehrten, Schöpfer und Herr de 


zen Weltalls fey; daß der Himmel und die Geftirne, fo t 


Erde und alle Befchöpfe auf derfelben, lediglich fein Werk 
und daß nicht mehrere Goͤtter, fondern nur Einer, dies all 
nnraehrarht habe. Alles DBieß fen von ihm aum Nofton Krd 
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Seern. Die fraeliten erwarteten alfo dergleichen auch von 
‚ofes; und es war zugleich deshalb nothiwendig, um die andern 
ſchen Kosmogonien zu: berichtigen. 2) Außerdem hatte auch Mofes 
e Abſicht, mehrere feiner pofitiven Anordnungen und Gefege unter 
ı Iſraeliten dur diefe Nachricht zu beglaubigen, und deito eins 
acklicher und feyerlicher zu machen. Dahjin gehört felbft das, was 
oſes beym vierten Tagewer? (VB. 14.) von dem Ruben und Ges 
wich der Sonne und des Mondes zur Zeitrechnung fagt, da 
» den Iſraeliten nach Monden und Mondjahren gerechnet wurde, 
> Mofes auch Kefte und Bolksfeyerlichkeiten Danach beftimmt. 
egl. 2 Mof. 12. 3 Mof. 15, 5.7. Ganz vorzüglich aber muß 
Bin gerechnet werden, was Mofes von dem fiebenten Tage 
©, Cap. 2, 2. 3., an welchem Gott, nad) vollendeten Tagewerken, 
wıhet habe. Diefe Berfe find ein Scholion zum erjten Eapitel, 
» geben die Abficht und Beziehung auf die Sabbathsverordnung 
wlih zu erfennen. Dies ift nun augenfcheinlich Flar, wenn man 
IRof. 20, 8. — 11. damit vergleicht. Denn da heißt es ‘bey der 
»faifchen Sabbathsverordnung ausdruͤcklich, es fole am Sabbath 
>» gearbeitet werden, weil. Gott gleichfam auch nur ſechs Tage 
wbeitet, und am fiebenten geruhet habe. Darum habe Gott ben 
enten Tag geweihet (112), und zu einem Fefttag eingefegt (dvpn). 
« hätte nun diefer fenerliche Refreationstag der Ration wohl 
Eiger und wichtiger gemacht werden koͤnnen, al® auf diefe Weiſe? 

follte alfo ein feyerliches Schöpfungsfeft ſeyn, wo fie dem Gott 
Shren, der fie und die ganze Welt gefchaffen hat, von ihrer Arbeit 
ben und' diefe Ruhe zur Andacht und zu feiner Verherrlichung ans 
den follten. Daher aud) die ifraelitifchen Sabbathelieder Lobge- 
ge auf die Größe Gottes waren, die aus feinen Geſchoͤpfen her⸗ 
leuchtet, 3. B. Pf. 92, 1. Die Sache ift fo Plar, daß auch bes 
E86 verfchiedene Kirchenlehrer auf diefe Gedanken gefommen find, 
B. Philoponus, im fechsten Jahrhundert, (in. Hexasmer. 
IL. c. 3.). Sehr foharffinnig hat Eichhorn diefe Idee auszu⸗ 
Sren geſucht, in feiner Urgeſchichte, Repertor. für bibl. Lit. 
IV. S. 129. — 172. Leipz. 1779.,. und Eichhorn's Urges 
Bichte, Herausgegeben mit Einleitung und Anmer⸗ 
.ngen von Dr. Koh. Phil. Gabler, Altorf und Rürnberg, 
Th. 1790, 8., und des zweyten Theils erfte Abtheilung, daſelbſt 
"91. [Bergl. Gabler Neuer Verſuch über die Mofaifche Schöp- 
mosgefchichte aus der höhern Kritik, Altorf 175, 8., und Bater 
feinem Commentar zu dem Pentateuh, Th. Di.) Er. behauptet 
»er Darin auch, daß lediglich um diefer Urfache willen die ganze Er⸗ 
hlung von Mofes gedichter fen. Aber dies ift nicht zu erwei⸗ 
n, und man verwicelt fih dadurch in neue Schwierigkeiten... Für 
seldftdichtung Mofis kann man diefe Gefcpichte nicht halten, da man 
sch bey andern feiner wichtigjten Geſetze nirgends findet, def an 
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Leber die Mofaifche Nachricht von der Schöpfung, Über ven 

Zweck derfelben, und über die verfchiedenen Grundfäße um 

Hypotheſen, Die man zu ihrer Erflfärung angewendet 
hat. [M. p.73. $ 8.] 


| I. Ueber den Zweck des Mofes bey diefer Erzählung und übe 
den Urfprung diefer Erzählung. Auf diefe Art wird gleichfam de 
Standpunkt feftgefebt, wo man ftchen muß, wenn man das Gar 
in feinem Zufammenhange überfehen will. Moſes fchrieb allerding 
zunaͤchſt für feine Nation, die Sfraeliten. Aus den damalig 
Bedürfniffen diefer Nation, (die wir felbft aus Mofes Büchern m 
beſten Eennen lernen,) läßt fih auf Mofes Rückfichten, die er 
nahm, am ficherften fchließen. 1) Eine Hauptrüdficht war, zu 
gen, daß der von den Iſraeliten verehrte Gott derjenige fep, vek 
em alle Dinge ihr Dafepn erhalten hätten, daß alfo dieſer Natig ı 
nalgott auch Gott und Herr der ganzen Welt ſey; Fein fo einge 
ſchraͤnktes Wefen, wie man ſich damals die Nationalgottheiten |" 
woͤhnlich dachte. Die Heaeliten hatten einen fehr ftarfen Hang}! 
der damals faft allgemeinen Vielgötterey. Auch viele und 
ihnen, die den Gott Jehovah wirklich als Nationalgott verehrten, |. 
hielten doch die übrigen heidnifchen Goͤtzen gleichfalls für Göte, 
unter denen.aber andere Voͤlker und Länder ftänden. Sie glaub 
ten.daher häufig, daß Jehovah nur Gott ihrer Nation, hd 
Landes fey, nicht der ganzen Erde, oder der Welt. &, $. 16. & 
beteten ihn Häufig unter Bildern an, als unter den Bilden 
der Thiere von allerley Art, (da fie in Aegypten den Wildes 
dienſt gefehen te), z. B. des goldenen Kalbes, 2 Mof. 32. 
Daher Mofes fo firenge Geſetze gab, beides gegen Bilder > un 
Sögendienft.. 2 Mof. 20, 4. 5 Mof. 4, 15. — 17. Viele unte 
ben feaeliten verehrten auch die Geſtirne. S. die angeführte 
Stellen. Bier wird nun recht augenfcheinlich gezeigt, Daß dei 
Gott, den die Iſraeliten verehrten, Schöpfer und Herr des gan 
Weltalls fey; daß der Himmel und die Geftirne, fo wie de 
Side und alle Gefhöpfe auf derfelben, lediglich fein Werk ſeyen; 
und daß nicht mehrere Götter, fondern nur Einer, dies alles hew 
vorgebracht habe. Alles dies fey von ihm zum Beten Des Mar 
fen und zum Ruten und Dienft deflelben geſchaffen; aber nid 
Dazu, daß er es göttlich verehren folle; vielmehr fey der Menſh 
von Gott zum Herrn und Gebieter der Erde und ihrer Gefchöpf 
eingefeßt worden. Alles dies war um fo nöthiger, Da die alte G⸗ 
feggebung und Religionsuntermweifung faft immer von Kos mogo⸗ 
aien, begann, wie bey den Phöniziern, Sriehen und ande 
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Bölfern. Die Iſraeliten erwarteten alfo dergleichen duch von 
‚ Mofes; und es war zugleich deshalb nothwendig, um die andern 
falſchen Kosmogonien zu berichtigen. 2) Außerdem hatte auch Mofes 
die Abſicht, mehrere feiner pofitiven Anordnungen und Gefege unter 
den zieaeliten durch diefe Nachricht zu beglaubigen, und deito eins 
druͤcklicher und feyerlicher zu machen. Dahin gehört felbft das, was 
Mofes beym vierten Tagewer? (V. 14.) von dem Ruben und Ger 
brauch der Sonne und des Mondes zur Zeitrechnung fagt, da 
bey den Iſraeliten nach Monden und Mondjahren gerechnet wurde, 
und Mofes auch Feſte und Volfsfeyerlichkeiten danach beftimmt. 
Wergl. 2 Mof. 12. 3 Mof. 15, 5. 7. Ganz vorzüglich aber muß 
dahin gerechnet werden, mas Mofes von dem fiebenten Tage 
fast, Cap. 2, 2. 3., an welchem Gott, nach) vollendeten Tagewerken, 
geruhet habe. Diefe Verſe find ein Scholion zum erften Eapitel, 
und geben die Abficht und Beziehung auf die Sabbathsverordnung 
Deutlich zu erfennen. Dies ift nun augenfcheinlich Par, wenn man 
2 Mof. 20, 8. — 11. damit vergleicht. Denn da heißt ed bey der 
Mofaifchen Sabbathsverordnung ausdrüdlich, es fole am Sabbath 
wicht gearbeitet werden, weil. Gott gleichfam auch nur ſechs Tage 
gearbeitet, und am fiebenten geruhet habe. Darum habe Gott den 
benten Tag gemeihet (1742), und zu einem Zefttag eingefeßt (dvıpn). 
‚wie hätte nun dieſer feyerliche Refreationstag der Ration wohl 
‚ Yeiliger und wichtiger gemacht werden Fönnen, als auf diefe Weife? 
*Er follte alfo ein feyerliches Schöpfungsfeft fenn, wo fie dem Gott 
"zu &hren, der fie und die ganze Welt gefchaffen hat, von ihrer Arbeit 
' zuhen und diefe Ruhe zur Andacht und zu feiner Verherrlichung ans 
‚wenden follten. Daher auch die ifraelitifchen Sabbathelieder Lobge- 
fange auf die Größe Gottes waren, die aus feinen Gefchöpfen her⸗ 
sorleuchtet, 5. B. Pf. 92, 1. Die Sache ift fo Par, daß auch bes 
reits verfchiedene Kirchenlehrer auf diefe Gedanken gekommen find, 
13 B. Philoponus, im fechöten Jahrhundert, (in Hexasmer. 
L. I. c. 3.). Sehr fbarffinnig hat Eichhorn diefe dee auszu⸗ 
führen geſucht, in feiner Urgefchichte, Repertor. für bibl. fit. 
29. 1V. ©. 129. — 172. Leipz. 1779.,. und Eichh orn's Urge⸗ 
ſchichte, herausgegeben mit Sinleitung und Anmers 
Fungen von Dr. Koh. Phil. Gabler, Altorf und Rürnber 
7. Th. 1790, 8., und des zweyten Theils erfte Abtheilung, dafelb 
3791. [Bergl. Gabler Neuer Verſuch über die Mofaiiche Schöps 
fungsgeſchichte aus der Höhern Kritif, Altorf 1795, 8., und Bater 
in feinem Commentar zu dem Pentateuch, Th. Ill.) Er behauptet 
aber darin auch, daß lediglich um diefer Urfache willen die ganze Er⸗ 
Zaͤhlung von Moſes gedichter fen. Aber dies ift nicht zu erweis 
fen, und man verwidelt fi) dadurch in neue Schwierigkeiten. Foͤr 
Selbſtdichtung Mofis kann man diefe Gefchichte nicht halten, da man 
"auch bey andern feiner wichtigſten Gefetse nirgends findet, baf — 
mpfeh⸗ 
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Empfehlung derfelben Erzählungen gedichtet Habe. Andere meine, 
er habe die Erzählung davon vorgefunden und diefe benutzt zu 
Beftätigung feiner Unordnung. Daß dies wirklich der Kall gemein 
fey, ann zwar eigentlich nicht bewieſen werden, da er felbft nicht 
davon fagt; aber es koͤnnte gefchehn feyn, und dadurch wuͤrde and 
der Verfaſſer der Geneſis nichts verlieren. Schon Uftrüc (Com 
jectures fur les meınuires originaux, dont il paroit, que Mo- 
fes Left fervi pour compofer le livre de la Geneke, Bruxel- 
les 1755, 8.), und Jeruſalem (Briefe über die Mofaifche Schrift 
und BDhilofophie, Braunſchw. 1762, gr. 8.) haben darzuthun ge 
fucht, daß fih Mofes bey Abfaſſung des erften Buches alter münd 
fi fortgepflanzten Erzählungen und fchriftlicher Denfmäler bedient 
habe, die zum Thell aus der. antediluvignifchen Welt herruͤhrten. 
Die Hbficht des Verfaſſers war allerdings, (wie die folgenden Eapitel 
des erften Buches lehren,) ſolche ehrwürdige Reſte des Alterthumt 
die aus dem patriarchalifchen Zeitalter überliefert waren , in der Belte, 
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‚gedichtet haben follte. Die alten mündlich oder fchriftlich aufbeha 
tenen Erzählungen und Religionsuntermweifungen gingen ohnehin 
woͤhnlich von Kosmogonien aus, es kann alfo hier gar. wohl ex 
uralte Nachricht gervefen feyn, die Moſes entweder wörtlich, wien 
fie vorfand, eingeruͤckt oder auf feine Weiſe bearbeitet hat. Indeſa 
‚bleibt es Doch immer nur Hpporhefe, die fünftliche Zufammenfepuy. 
—- Die Zahl Sieben ift im ganzen Driente von den Alteften Zeiten ha 
eine heilige Zahl geweſen. Hierin, fagen einige, liegt der Grund a 
der Vorftellung von der bie zum fiebenten Tage dauernden Schöpfen. 
‚Aber womit fann dies erwiefen twerden ? Mit eben dem Mechte fam 
man es auch umkehren, und fagen: Weil die Nachricht von der fe 
beutägigen Schöpfung in der alten vor⸗ und naddiluvianikbe 
“ Welt allgemein verbreitet war, fo ift darum diefe Zahl als heilig 
— angenommen worden. Niemand iſt im Stande, das Gegenthel 
ievon zu erweiſen. Solche Hypotheſen führen nie zu einem fie 
Mefultate. Was den Sabbath, betrifft, fo ift dieſer nicht erft vos 
Mofes eingefet, fondern ein aͤlteres Herfommen, (mie auch Michae⸗ 
Lis im Mofaifchen Rechte und andere dies mit mehren Gründe 
behaupten), obgleich Mofes für .nöthig fand, der Geyer des Sabbathl 
‚wegen neue Geſetze zu geben. ae hält Eichhorn diefe Be 
pauptung für ungegründet, allein feine Beweiſe find nicht zuloͤnglich 
n wie finden doch wirklich ſchon vor der Mofaifchen Geſetzgebunz 
dieſen Tag ald Ruhetag unter den fraeliten gefepert, 2 Bi 16, 
93. Er heißt da ſchon Sabbath Jehoven zu Ehren und heilis 
ger Ruhetag — [erst 1. W. Rau Progr. de fiction 
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yfaica, fallo adferta. Erlang. 19779. Beck, De fontibus 
ıtentiaram de creatione. Lipf. 1762.4: Paulus Abhandlung _ 
er die Ainkage und den Zweck des erften und zweyten Fragments 

: älteften Mofaifchen Menfchengefchichte, in Deffen neuem Res 
tor. für bibl. und morgenländ. Lıt., Th. 1. Num. 5., (Jena 
90, gr. 8.), Cap. ı. fen ein alter Sabbathsgeſang, deffen ganze 
lage, fh yı' die Abtheilung in ſerhs Arbeitstage und einen Ruhe⸗ 
j gruͤnde. ' Ä 


II. &olgerungen, die fih aus dem, was von dem Zweck 
d Urfprung Ddiefer Erzählung im Allgemeinen gefagt ift, zur 
klaͤrung derfelben ziehen laſſen. Wenn das Num. I. Bemerfte 
btig ift, fo wird man bey Erflärung der Schöpfungsurfunde 
gendes als Regeln und Brundfäge annehmen müflen: ' 


1) Mofes ſchrieb nicht als Phpfifer oder Naturlehrer, mit 

m Zwecke, feine Erzählung ald Grundlage einer wifjenfchaftlichen 
yyſik aufzuftellen, [M. p. 75. $. 3. unter Num. 2.]; er hatte auch 
entlich nicht zur A ‚ die Art und Weife als Phyſiker zu zeis 
n, wie die einzelnen Dinge gefchaffen worden. Viele harten ehes 
m den Grundfaß, (mie auch bey den Juden,) daß die Bibel ein 
‚gemeines Repertorium aller. und jeder Kenntniffe fey, nicht allein 
r Glaubens s und Sittenlehren. Man fuchte wenigftens die erften 
eime -derfelben darin auf; und da man nach und nach größere 
yetfchritte in gelehrten Kenntniſſen, 3. B. in phyfifalifchen, machte, 
trug man dieſe in die Bibel hinein, welches bey den häufig 

hr allgemeinen, vielumfaffenden biblifchen Ausdruͤcken oft vies 
n Schein hatte. Man vergaß dabey ganz die wahre Beftimmung 
r Bibel. Daher auch die allegorifche Erklaͤrungsmethode fo vies 
n Beyfall fand. So erging es unter den Griechen den Schriften 
8 Homer und anderer alten Dichter, und fo auch unter den 
uden und Chriften dem Moſes. Jeder trug dann in diefe Urs 
inde fein Spftem Hinein, und fand es dadurch beftätigt, ohne 
ı erwägen, daß diefe Reihe von gelehrten Kenntniffen für jenes 
eitalter und überhaupt für das Volk gar nicht gehörte, Weder 
r Schriftſteller konnte fie haben, noch auch fein Publikum fie 
fen. Die ganze Vorftellung von der Schöpfung der Welt if 
einfach als möglich, wie fie fonderfich dem damaligen Kindheitee 
ter der Welt und dem gemeinen Menfchenverftande am faßlichſten 
ar; und je mehr man fich mit den herrfchenden Vorftellungen und 
jedurfniflen der Menfchen befannt macht, und fich darein gleiche 
ım einftudirt, defto richtiger und glücklicher wird man fie erflären, 
nd defto mehr im Geifte des Urhebers. Denn Gott redet in der 
ibel mit Menfchen menfchlich, und nicht in einer Sprache, die . 
ber die Faſſung der meiften hinausgeht, wie es die Gelehrten 
amer gern haben mwollten. Und man möchte fagen: Wohl Wind 
großen 
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großen Haufen des Bolfs, daß die Selehrten nicht bey Abfafung [he 
dee Bibel. zu Rathe gezogen find! — Im ſiebzehnten Jahrhum Inte 
dert, da das Studium der Phyſik mehr emporfam, wurde & [nf 
unter den chriftlichen Auslegern, (die das vorhin bemerkte Princh Ihr 
ennabmen,) fehr gewöhnlich, phyfifalifche Spiteme aus Bald Im ! 
berjuleiten oder in Moſes hHineinzutragen. Erfteres tha lit 
fonderlich, in der beften Meinung, der fonft fehe verdiente Fi, ihſ 
Amos Comenius, in feiner Synopfi phyſioes ad Jumen.dir« [in 
num reformatae, dem viele folgten. —* geſchah vornehm Ins 
lich im ſiebzehnten ie zuerft von vielen Anhängern de In kei 
Eartefianifchen Philoſophie. Man glaubte viele von den gay Iirfli 
eignen Sägen des des Cartes deutlich in Moſes zu finden, und« Inter 
felbft fchien der Meinung zu feyn. ©. 3. B. Joh. Amerpeel, fett 
(Cartefius Mofaizans), Beaufort, Rambert, u.a. — al 
achtzehnten Jahrhundert und in den neuern Zeiten iſt es eben ſo ge 117? 
gangen, und man hat die verfchiedenen erften Lehrgebäude.der Ratın 
forfcher, Newton's, Wolf's, Büffon’s, Bergmann’s, dk 
in Mofes zu finden gemeint, oder wenigſtens mit ihm zu vereinigt 
gefucht. Aber Mofes will Die Bemerkungen der Phnfifer und Akte I 
nomen fo wenig beitätigen, als ihnen. widerfprechen. Alle 

nungen, Entdeckung vermeinter Widerfprüche und Hebung derfelbe 
werden bier großentheils zue Unzeit angebracht. Manches dert Hu 
f. in Sil berſchlag's Geogonie, oder Erflärung der Moſaiſcha fariı 
Erderſchaffung nach phnfifalifchen und mathematifchen Srundfägen Irre 
3 Thelle. Berlin 1780— 83. Vergl. deffelben neue Theorie da [im 
Erde. Berlin 1764. Biele fehr gute phnfifalifche Bemerkung, Ik 
aber auch manche gewagte und weniger haltbare. &. auch de Las |iter 
Lettres phyfiques et morales fur l’hiftoire de la terre et & Ih 
homme. à la Haye 1779. 6 B. 8. Biel Brauchbares ze [il 
Geſchichte der Meinungen u. f. w. ift gefammelt in Dr. Rofen- If 
müller Antiquifl. telluris hiftoria, Ulmae 1776, 8.) ke 


2) Die Befchreibung der Schöpfung ift ganz fo abgefaßt, dab * 
dabey für die gemeine Faſſungskraft der Menſchen, ſonderlich in * 
damaligen Zeitalter, gehez iſt, und es iſt, wie ſchon bemerkt, nich 
unwahrſcheinlich, daB Moſes aus alten ſchriftlich aufgezeichnet 
Urkunden gefchöpft habe. — Das eigentliche Hauptthema fehl 
B. 1. Dies wird denn nicht für gelehrte Phyſiker und Mathemats 
fer, fondern nach der gewöhnlichen Faſſungskraft ſowohl der Nw 
fen überhaupt als auch befonders jenes Zeitalterd V. 2. uf. 
weiter ausgeführt. Die Ausführung deſſelben ift ganz einfach um 
populär, und die Darftellung der ſechs Tagemwerfe ift wie ein Ge⸗ 
mählde zu betrachten, worauf ftüchweife vorgeftellt wird, wi 
Gott gleihfam als ein menfchlicher Werfmeifter fein Tagewerk fi 
worfegt und zu Stande bringt, Dadurch wird dem gemeinen Pi 
| den 
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verftande die Vorſtellung von der Schöpfung erleichtert und 
anfchaulich gemacht, daß er fi) dabey etwas Deutliches. zus 
m weiß, und daß er es mit Theilnehmung lieft oder Hört. Viele 
te (Paulus) find der Meinung, daß died alles nach Mofes 
des Altern Verfaſſers Abficht ein bloßes Philoſophem über die 
pfung fey, mwie-fie etwa habe ſeyn Fönnen, und dag Mofes 
es nicht für wirkliches Kaftum habe ausgeben wollen. Es 
ahr, daß bey der ganzen Erzählung, als Faktum betrachtet, 
manche Schwierigkeiten bleiben: aber dies berechtigt uns nicht, 
:haupten, dag Mofes nicht die Abſicht gehabt habe, es als 
ich gefchehene Begebenheiten vorzuftellen. Vielmehr erhellt aus 
en Stellen des Mofes deutlih, daß er es als Thatfache habe 
len wollen. Denn er beruft ſich anderwärts felbft darauf, 
Morus richtig bemerft,) ald auf rem in facto pofitam, 
3. 8.3. n.2.), z. B. 2 Mof. 20, ır. Cap. 31,17. liegen 
er ganzen Varftellung folgende Säge: a) Zu zeigen, daß. das 
all einen Anfang der Erxiftenz gehabt habe, und daß Gott der 
ber deſſelben ſey, (Cap. ı, 1.). : Nah Mofes ift alfo die Welt 
ewig, und Gott ift von der Welt ganz verfchieden. b). Daß 
Hinrichtung, Die Verbindung und Beftimmung. aller daſeyenden 
ve allein von Gott herrühre, ®. 2. u. f. c) Daß das Welts 
md beſonders unfere Erde zwar nicht auf. einmal, aber doch 
ner ziemlich Furzen Zeit. von Gott in die Form und Berfaffung 
icht fen, worin fie fich jest befindet. — [@inzelne fehr gute 
erfungen, die zur rechten Behandlung diefer Erzählung benußt 
en fönnen, f. in (Herder’s) Aelteftelrfunde des Mens 
ngeſchlechts, (Commentar über die erften Eapitel des erften 
5 Mofes, und Vergleichung der Erzählung anderer Nationen,) 
fe, Riga 1774 — 76, gt. 4. Nur ift der Vortrag oft ſehr 
{ und räthfelhaft, und vieles auf Hypotheſen gegründet. &, 
theilung in der Allgem. deutfchen Bibl. Th. 25. u. 30. Vor⸗ 
b aber gehört hieher die Eichh orn'ſche Urgefchichte, Repers 
m für bidf. Literat., Th. 4., (Leipzig 1779), und herausgegeben 
Babler mit Anmerkungen, Altorf 1790 u.f., 2 Theile: Meh⸗ 
Auffäße von Dr. Paulus und-andern in feinem Repertorio 
Memorabilien und theolog. Journal. Ilgen's Urkunde des 
alem’fchen Tempelarhive, und Bater's Commentar über 
Jentateuch.] | 


3) Nach Mofes Erzählung ift der Erdboden und dag jegt darauf 
ende Menfchengefehlecht ungefähr. fechstaufend Jahr alt. Ich 
ungefähr. Denn Mofes liefert Peine eigentlihe Chronos 

‚ und aus den Genealogien der Altvaͤter kann man die Fahre 
mit Zuverläffigfeit berechnen, weil nur immer die merkwuͤrdig⸗ 
Befchlechter und deren Haͤupter ausgezeichnet, und oft ganze 
weniger 
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men, und den Uingaben, die man aus Mofes hernehmen Eann, f 
partegifch vorgezogen haben. Daß die Moſaiſche Behauptung ven 
Jüngeren Urfprung des Denfchengefchlechts richtig ſey, Haben mande 
aus dem neuern "Urfprunge der Künfte und Willfenfchaften unter da 
Menfchen betätigen wollen, und aus mehreren andern Gründen, & 
aber für ſich allein nicht entfcyeiden. — Aber es ift hiebey noch ai], 


Dafenn des. jegigen Menfchengefhlehts, wohin alfo Feine Gely, 
ſchichte reihe. Man meint von diefen ungeheuren Revoluticnn Im, 
Beweife zu finden in den Seethieren, die man auf den bij 
ſten Gebirgen und in den tiefften Klüften der Erde, welche Mn, 
fehr weit von dem Meere entfernt jind, bald einzeln, bad & 
ganzen Schichten gefunden hat; ferner in den gefundenen Ude 
bleibfein von Pflanzen und Thieren in ganz fremdem Klima, jB 
von Thieren, die in füdlichen Ländern wohnen, hat man Knsda 
im äußerften Norden gefunden, als von Eiephanten in Sibiris In. 
u. f. w.; auch in den Verfteinerungen tief im Innerſten 6 
Erde, u. f. f. Aus dem allen wollen einige die großen Veiab|ın 
zungen der Erde beweifen, die weit über unfere Geſchichte his IA, 
reihen. [S. Büffon und. Juſt i, (Befchichte des Erdboden au Ih; 
feinen innerlichen und Außerlihen Befchaffenheiten hergeleitet w|.: 
erwieſen. Berlin 1771. 8.) . Bergmann Phofikalifche Belhe | 
bung der Erdfugel. Greifswald 1769.] Doch find andere guß 
Naturforfcher der Meinung, als felbft Linne, Haller, N 
güc, Silberfhlag, daß diefe Gründe das nicht unma, 
ſprechlich beweiſen, was viele fo zuverfichtlich daraus heriaitk 
Um aber defto leichter zeigen. zu Fünnen, daß Mofes diefen 00 
hauptungen und Hppothefen der neuern Naturforfcher nicht Fr 
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haben viele neuere Exegeten und Theologen angenommen, 
rede nur allein B. ı. von der Schöpfung des ganzen Welt: 
ber von V. 2, an wende er ſich ausſchließlich zur Erde, 
chreibe da gar nicht deren erfte Schöpfung, fondern nur 
tormung und neue Einrichtung derſelben. Er wolle alfe 
gen: Gott Habe das ganze Weltall hervorgebracht, (ohne 
mmen, wann) Die Erde werde darauf befonders be 
igt, und ihre jegige Ausbildung befchrieben, ‚ohne daß von 
timmt ſey, ob dies gleich Damals nefebehn wäre, da Gott 
ze Weltall hervorbrachte, oder vielleicht gedrtaufende her⸗ 
achdem die Erde ſchon ein oder mehrere Mal von verſchie⸗ 
Heſchoͤpfen bewohnt geweſen ſey. “Sa, man hat dieſe Hypo⸗ 
gar auch aus andern Stellen der Bibel zu beftätigen ges 
.B. Di. 104, 6. — 9., wo allerdings eine meitere Aus⸗ 
der Moſaiſchen Erzählung 1 Moſ. ı, 2: 9. iſt, aber nichts 
Zeit und Dauer der Revolution geſagt iſt, auch nichts 
Geſchoͤpfen, die vorher auf der Erde geweſen waͤren. Noch 
gehört 2 Petri 8 „6. hieher. Denn das 0 rote xocuoc 
ſtreitig auf die Menſchen vor der Noachiſchen Fluth, wie 
zus Cap. 2, 5. Beurtheilung der Hypotheſe. Wahr 
dag ſich Moſes von V. 2. an hauptſfächlich auf unfern 
n einſchraͤnkt, wiewohl ee doch auch V. 14. — 19. von 
ing dee Himmelsförper redet, ‚welches man bey jener 
efe optiſch erflären muß, daß fie da zuerſt auf der neu 
n Erde ſichtbar gemorden wären. Allein es kann nicht 
ı werden, daß Moſes nur eine bloße Umfchaffung der Erde 
2. an habe befchreiben wollen. Denn 1) verbindet er 
gar zu deutlich die Schöpfung der Erde und ber übrigen 
it einander, und gebraucht von beiden fo völlig gleiche Aus⸗ 
dog man feinen Worten, jeger neuern Hypotheſe zu Ges 
offenbare Gewalt: anthun muß, wenn man fie das eine Mal 
; einer Umbildung, das andere Mal von der. wirklichen erften 
ing verfteht, z. B. Eap. 2, 1. (So wurde vollendet Himmel 
de, mit ihrem ganzen Heer, d. i. Geſchoͤpfen); auch 
20, 11. (In ſechs Tagen machte Bott Himmel, Erde und 
und alles, was darin ift). 2) Diejenigen, welche die 
ingsurkunde für ein bloß menfchliches Produkt anſehen, wie 
üblich iſt, koͤnnen vollends nicht annehmen, daß Mofes bloß 
dung der Erde darin befchreiben wolle, wenn fie anders 
ne feyn wollen. Denn es iſt diefe Erflärung fchon deshalb 
wahrfcheinlich, weil fie gar nicht im Geiſte der alten Welt: ift, 
il dabey alles zu fehr nach unfern jeßigen gelehrten phyſikali⸗ 
d aftronomifchen Kenntniffen geformt werden muß. Die alte 
‚hte fich doch immer die Erde als Mittelpunft der. Schöpfung, 
: Verfaffee diefer Erzaͤhlung Haste in feinen Zeiten, und fich 
ys chriſtl. Glaubenslehre. 7 ſelbſt 
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ſelbſt überlafien, ſchwerlich davon etwas ahnen koͤnnen, daß 
ſolche Revolutionen und Umänderungen ſchon vordem erfahren hal 
Wergl. $. 48. Num. 11) Ein folder. Verfaſſer, der in der alt 
Welt ſich ſeibſt überlaffen ſchrieb, konnte fi au wohl nicht denfi 
‚daß die Erde fpäter als die andern ‚Pinmelstörpee ausgebildet word 
fen, da die alte Welt glaubte, daß jene haupiſaͤchlich nur um um 
Erde willen da wären.. So läßt II demnach xar awögeomor j 
gen, daß bey der Meinung, daß dieje Urkunde ein bloß menk 
liches Produkt ſey, und daß ſie Mofes, ohne allen Höhern Einf 
der Geneſis einverleibt habe, diefe Erflärung nicht fiatt find 
koͤnne. MWlfo wird man dabey bleiben müfien, daß Mofes eign 
wahre Meinung dahin gegangen fey, daß .die ganze Sinnentc 
das ganze fihtbare Univerfum, zufammen von Gott herdap 
bracht. und ausgebildet worden fey, und zwar in der Didmy 
und Folge, wie ct es Cap. 1. befchreibt. Die Oypotheſen bs 


















:widerkegen; 3. B. des Whifton, Der ihn aus einem Komeim) 
‚gebildet werden laͤßt; des Leibnig, der ihn zu einer auf 
drannten Sonne macht; des Bäffpn, nah melden 
fammtlichen Planeten Trümmer vom Sonnenförper find, durd ie] 
foß. eines Kometen abgebrochen; oder des Widehurg, bei 
‚Erde urſpruͤnglich für einen Sonnenfled Hält, (Reue Murpuahe 
gen über die Sonnenflede u. ſ w., Gotha 1776). ©, über Mi 
und andere Syſteme Silberſchlag's Geogonie, der 
die Meinımg deree mit Recht mißbilligt, die behaupten, 
dede nur von einer Revolution der Erde. Die fämmtliden p|R: 
iehrten Fragen und Forſchungen über den Stoff des Ernalde 
uf fiegn außer Mofed Plan und Sphäre; und jede von ia) 
Hppothefen der Naturforſcher kann angenommen und verwech 
werden, der Moſaiſchen Erzählung unbeſchadet. Aber es Aft M 
. durch Moſes Autorität auch nicht einmal die Frage entſchee 
ob damals der ganze Erdboden zugleich, oder etwa fürs etſe m 
die Höhften Gegenden Afiens ihre ganze und vollenden Kb 


= 


Anm, Man hat mich die Frage aufgemerfens um mwelche Jar 
zeit die Welt erfhaffen fen? ‘Die Juden behaupten gem 
das die Welt im Herbft ar fen ſey nach der halbäikhen 

fe und den Kabbaliien. , &ie gründen fih beionders dananf [ 
a 
wel al end) nie einmal ermeis — Indere 
Eröplinge, welher Meinung viele Kirchenlchrer und ‚neuere dr 
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Schriftſteller bengetreten find, -ald Sealiger, de emendat. tempp. in der 
erfien Ausg. Ju der zweyten vertheidigt er die erſte Meinung. Man führt 
Dafür an, daß ı Mof. ı, Ir. geſagt merde: Gott habe Gras und Kranf aus 
der Erde aufwachſen laſſen, welches fich beffer für den Fruͤhling als Herb 
ſchicke; und 2 Mof. 12, 2. werde verordnet, daß der. Monat Niſan 
CApril) der erfte im Jahre der Juden jeyn joles; u. ſ. w. Die Aegyptier 
. tollen nach Solinus und Macrobius den Sommer für die erfte Fate 
reszeit ausgegeben haben. — Die ganze Unterfuchung ift ohne Nusen, 
"and im Grunde thöriht. Denn die Jahreszeit kann nur relatın bekimmt 
werden in Ruͤckſicht auf die Lage des Laudes, worin bie erften Menichen 
. gewohnt haben. Denn die Tahreszeiten And ja nicht überall zu gleicher 
u Bei ‚diefelben ; fondern wenn in einer Gegend Sommer ik, hat eine ans 
ihren Winter, u. |. w. 
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. | $. 50. 
Darſtellung der Erzählung von der Schöpfung nach 
I Moſes, B. I. C. I. 


— I. Boran fteht eine allgemeine Nachricht: 1) von der Schöps 
Feng überhaupt, und fodann 2) von dem erften Zuftande der Erde, 
EBe alles durch die einzelnen Tagewerfe ausgebildet wurde. (V. 1. und 

4) — nwWns2, d. i., mas unter allen Weltbegebenheiten zuerft 
echaN und womit die Gefchichte aller Dinge begann, war dies, daß 

ort das Weltall hHervorbrachte, (Himmel und Erde, $. 45.) 

"ihilo.de opif. m. p. 16. Pf. 10° äv agyn Enoınsey, icoy 
Tr To" nowros (juerft) à)nonot Tov ovpavov. Aehnlich Cice 

ff. TI, 4. aprincipio omnia facta a diis et conitituta ſunt, 
>eicgl, de N. D. I, ı2. Was damals allein da war, war Gott! 
Siefer gab das Daſeyn allem, was außer ihm da iſt. Daher iſt auch 
Son, 1, 1. zu erklaͤren: &v agyy. nv 6 Aoyos. — Hefiod. Theog. 
7 45.85 agyns, ab initio mundi. Nun geht Mofes, nach Vor⸗ 
Kerichirfung diefes allgemeinen Satzes, (ſ. $. 49.), fogleih ®, 2. 
auf die Erde über. Die Erde war wuͤſte (nah wird bey den Hes 
Beden und Arabern von Einoͤden, wüften Städten gebraucht) und 

e er (sa lcer, unbefegt, 3. B. Zimmer, ohne Hausgeräth, bey den 
Axabern). Beides Jeſ. 34, 11. Die Erde wird alfo hier als eine 
zog, formloſe Maſſe befchrieben,, die nun, fo wie zugleich die übrige 
Mörperwelt, von dem Werfmeifter in ſechs Tagen bearbeitet wird, 
And nach und nach ihre völlige Ausbildung erhält. Die ganze Ber 

reibung ift abgefaßt nad) menfchlicher Weife und für die gemeine 

aſſungskraft berechnet, fo wie auch felbit der Menſch, felbft nach 
ap, 2., allmählich ausgebildet und wie ein Kunſtwerk bearbeitet 
Bird, — Und Finfterniß mar auf demtiefen Gemwäffer, 

Neem, die Tiefe, Luther; aßvooos, Die LXX; aber aud das 
«tiefe Waffer, profundum, profundam peingus; fo in ber 
: Welligen Sarift oft vom Meere, ais ı Mof. 49,25; Pf. 106, 2). 
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d. i. auf der Erde, die damals ganz mit Waſſer umfloflen war, wo 
alles finfter. So befchreiden Moſes und Die alten hebräifchen Pri 
pheten immer die urfprüngliche Geftalt der Erde. Wlle war eir 
offenbare Eee, und finfter und ſchauervoll. Allmaͤhlich fiel de 
Waſſer, erft kamen die Höhern Gegenden und dann auch das niebrh 
£and zum Vorfchein, und es wurde Hell darüber, mie weiter untı 
befchrieben wird. ine weitere Ausmahlung und poetifcher Con 
mentar darüber ift Pf. 104, 5. — 9. Weil alſo die Berge fich z 
erit aus dem Waſſer emporhoben und fichtbar wurden ,. fo werden) 
deshalb von Mofes Pf. 90, 2. ale die älteften Söhne der Er 
befchrieben, die fie zuerft geboren habe. Wir finden auch bey a 
dern Nationen ähnliche Vorftellungen von dem urfprünglichen Zuftan 
und der uranfänglichen Geftalt der Erde. Diod. Sic. I, 7. von de 
Yegyptiern; Eufeb. Praep. ev. I, ı0. von den Phöniciern (au 
Sanchuniathon): es fey im Anfange alles in Unordnung, finfter m 
dunfel geweſen; auch in den Orphiſchen Gefängen. Es ift ie 
an fich ein fehr natürlicher Gedanfe. Denn vor dem Lichte geht 
woͤhnlich Finfterniß Her; vor der Ordnung, Unordnung; vor ie 
il, Leere. Ueberſchwemniung macht noch jett die größte Berms 

ing und Veränderung auf Erden. Nach dem Homer ift def, 
aud) Stxeavos der erfte und Altefte Stammpvater aller Götter, m], 
aus Ihm ift alles hervorgegangen. - &. 11. XIV, 201. 246. X, 
187. ſq. Nach den Hppothefen vieler neuern Raturforfcher iR de |; 
Meeresboden Durch unterirdiſches Feuer emporgehoben worden; ml, 
ſo find Berge und das fefte Land entftanden. Daher man ddl, 
erflärt, daB Secprodufte auf Bergen gefunden werden. E Gibſg 
berſchlag's Geogonie.) Diefer Bchauptung widerfpricht Rh Ih, 
nicht: man muß aber auch nicht glauben, daß er fie hier habe win, 
tragen wollen; denn er erzählt nur das Faktum, beftimmt aber ” Y 
wie das fefte fand hervorgebracht ſey, ob durch Feuer oder bunheind Ih, 
anderes. — am arhy nanın amt ne Daflelbe, moß@ ih, 
ae mas heißt, iſt anderwaͤrts ana rues, Eap.2, 7. Pf.IohR li; 
Dee Hauch, Ddem Gottes, der alleß belebt, d. i. die wirkt |n 
alles belebende, allſchaffende Kraft Gottes. S. über das Wort M 
3.9. und $. 19. Rum. 11. — any wird verfchieden erkut Di 
LXX und übrigen Griechen: Zmregeorzo, fuhr daher übe 
Waffer; Chald., Sam. und beide Araber: blies inder di 
Waſſer. Andere: erwärmen, calefacere (beleben), 
vom Eyerausbrüten duch Wärme, 5 Mof. 32, ır., vo 
Michaelis aus dem Spriſchen: herabfahren, fich heral 
faffen, fe demittere. Im Grunde bleibt immer die Haupt]; 
der Wirkung und Bewegung, welche. durch die almahlk 
Gotteskraft hesvorgebracht fen. . 
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11. Auf dieſe allgemeine Nachricht folgt von V. 3. die Ber 
bung ded Sehstagewerfs (hesgemeron). 


1) Borläufig über die Frage: was hier unter Tagen zu 
hen ſey? und über einige Schwierigkeiten, die fich bey Diefer 
en Schilderung finden, und mie fie zu befeitigen find, — Aus 
vorigen Paragraphen erhellt, daß Gott entweder die ganze 
ye der Dinge, fo wie fie da ift, auf einmal gefchaffen haben 
we; oder, daß er erft den Stoff derfelben, nebſt den Kräften, 
aͤllmaͤhlich weiter zu entwiceln, hervorgebracht haben fünne; 
aß er die weitere Entwickelung diefes Stoffs durch die Raturs 
te gefchehen lieh, und gleichfam nur da nachhalf und eingriff, too 
° nicht hinreichten. Letzteres ift die biblifche Lehre. Auch ift ge⸗ 
:, daB die ganze Erzählung von den Tagewerken den Zweck habe, 
Sache ung Menfchen recht finnlich und faßlich Darzuftellen, ung 
t vor die Augen zu mahlen, wie alles gleichfam theil⸗ und aufga⸗ 
veife gearbeitet fen, oder fi) unter Gottes Einwirkung und Yeitung 
und nad) entwickelt Habe. — Unter den ſechs Tagen fcheint 
ſes allerdings gewöhnliche Tage von 24 Stunden zu verftehen. 
in a) die Graͤnzen derfelben werden durchgängig duch Morgen 
Abend beftimmt; und da man dies nicht uneigentlich nehmen 
, fo darf auch Tag nicht uneigentlic) verftanden werden. b) Auch 
en andern Stellen, wo Mofes auf die Schöpfungsersählung 
kſicht nimmt, werden immer ganz deutlich eigentliche Tage 
ausgeſetzt, z. B. 2 Mof. 20, ı1. (bey Cinfegung des Sab⸗ 
), und Cap. 31,17. ‚Die Ausleger fanden aber darin ver⸗ 
dene Schwierigkeiten, z. 3. wie fo vieles in einem Tage, ohne 
fung allzu vieler Wunder habe geisehen koͤnnen ? oder: wie Mofes 
n von Tagen fprechen fönne, (B. 5. 8. 13.), ehe noch dieSonne 
jervefen fen, Die nach V. 16. f. erft am vierten Tage zum Vor⸗ 
n Pam? und deral. m. Daher erfann man vielerley andere 
othefen, als: die drey erften Tage wären Perioden von uns 
mmter Länge, die drey letzten aber ordentliche Tage von 24 Stun⸗ 

So auh Michaelis. Andere verftehen unter np durch⸗ 
gig Perioden von unbeftimmter Länge; oder fie machen au 
r2 Tage einen ganz ungeheuren Zeitraum: z. B. nah Cartefius 
eder Tag 1000 Jahr getvefen; alfo 6000 Jahr! nah Whiſton 
> Tag nur ein Jahr. Jedermann fieht, daß dies alled ohne 
ud und wiltführlich angenommen wird. — Will man fic) eine 
E deutliche und anfchauende Vorftellung von der ganzen Beſchrei⸗ 
8 der Schöpfung machen, fo muß man fich ſech s einzelne Ge⸗ 
Hide denken, auf denen die allmähliche Entftehung und Ausbil⸗ 
g des Ganzen ſtuͤckweiſe vorgeftellt if. Der Mahter bedient fich 
t finnlichen Darftellung,, die natürliche Wahrheit hat; aber man 
f fein Werk fchlechterdingd nicht wie einen fchulgerechten Riß 
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(delineatio) eines Mathematikers oder philoſophiſchen Naturfor⸗ 
ſchers anſehen und behandeln. Und fo muß man Moſes Beſchrer 
bung anfehen. 
Erſtes Gemaͤhlde, V. 3. — 5. Es wird über der bisher 
finſtern und unſichtbaren Erde hell, damit ſie dem Zuſchauer ſichtbat 
werde, und damit der Stoff vom Werkmeiſter bearbeitet und gebildet 
werden koͤnne. Es iſt Licht von periodiſcher Ruͤckkehr und Wieder⸗ 
kunft, das Tag und Nacht hervorbringt, weil alles in Tagewerke ab⸗ 
getheilt iſt. Wo dies Licht herkomme? iſt eine Frage, Die Hier gar 
nicht aufzumerfen ift. Genug, fo viel Licht muß da feyn, daß ma 
von den Gegenftänden etwas beobachten koͤnne. Daraus, Daß jegt 
für und das Yicht des Tages von der Sonne fommt, läßt füch nich 
fchlteßen, daß vor dem Dafeyn der Sonne gar Fein Licht gemein 
fey. Es giebt ja jeßt auch außer unferer Sonne andere Lichtkoͤrpe, 
die, unabhängig von ihr, andern leuchten. Die Sonne feldft ze 
fih erft im vierten Gcmählde, (Tagewerk). Für jegt ift es gen 
daß es abmwechfelnd heil und dunkel ift, und daß gleichfam 
meifter und Zufchauer Licht Haben. Es feheint aber nur ein dämmers 
des, mattes Licht zu ſeyn, etwa wie vor Aufgang oder nach Untes 
gang der Sonne. — Zweytes Bemählde, V. 6. — 8. © 
daͤmmert über der Erde; aber noch umflieft ein Ocean den ganym 
Erdball, und Nebel und Dünfte ſchweben über dem Waffer. Es wir 
das obere Waffer von dem untern gefchieden, damit, (mie d 
Die Aegyptier nach Diod. Sic. I, 7. ausdrückten,) Simmel und 
Erde nicht mehr vermifcht und in Einer Maffe ver 
einigt wären, wie es am erften Tage noch war, Dies ift dab 
zweyte Tagewerk. — Drittes Gemaͤhlde, Ve9. — 13. N 
dieſer großen Scheidung koͤnnen nun erſt die übrigen großen Bew 
änderungen ungehinderter vor fichb gehen. Der Werkmeiſter eg 
erſt an die untere Region feine Hand. Aus dem untern Ge 
mwäffer läßt er trockenes Land hervorgehen, und fcheidet davor 
den Dcean und das fammtliche übrige Waſſer der Erde, das nu 
in die niedrigern Gegenden abfließt. — Dies Land wird mit Be 
mwächfen aller Art befegt. Der Phufifer kann bier freylich den 
Einwurf machen, es fey nicht glaublich, daß ſchon vor Erfcheinung 
der Sonne Gewaͤchſe aus der Erde fproifen. Aber 1) fo ift d 
jegt erfahrungsmäßig nach völliger Ausbildung des Web 
aus und Erdbodens. Allein Daraus folgt nicht, daß es in dem 
Zuftande ihres Werdens eben fo habe ſeyn müffen. Hiezu kommt 
2) daß die Gewächfe jegt (am dritten Tage) auch nur bloß her; 
vorgebracht werden. Gie erhalten aber durch die gleich am 
folgenden Tage erfcheinende Sonne erft ihr Wahsthum und Ge 
deihen. Fest wird vorerſt nur gefäet und gepflanzt, und zwar 
zum allererften Mal, von dem, der Samen und Pflanzen fdef; 
und fo, mwie man noch jegt oft Heute darum fäet und pRanık 
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eil man gerade morgen und in den naͤchſten Tagen guͤnſtiges Wet⸗ 
r fuͤrs Keimen und Aufgehen erwartet, ſo war es auch hier bey 
r allererſten Ausſaat und Pflanzung. — Viertes Gemaͤhlde, 
. 14. — 19. Nun wird die obere Region bearbeitet, das obere 
Jaffer oder die Atmofphäre. Hier ſchweben, wie es Dem Auge 
rkommt, oben über den Wolfen, in hoher, unabfehlicher Ferne, 
onne, Mond und Sterne Dieſe erleuchten von nun an 
> Erde, und mirfen auf fie. Der fleine Mond ift nächft det 
onne das größte Licht, meil es ung fo erfcheint. Man würde 
n Mahler mit Recht eines Fehlers zeihen, wenn er es anders 
eftellte. Er muß es fo mahlen und darftellen, wie mir es 
rklich beobachten. — Fuͤnftes Gemaͤhlde oder Tagewerk. 
as obere und untere Waſſer wird mit Einwohnern beſetzt, Voͤgel, 
‚fche und andere Waſſerthiere, V. 20. — 23. Daß Moſes 
» Voͤgel aus dem Waſſer gebildet werden laſſe, wie mehrere 
einten, iſt ganz ungegruͤndet. — Sechstes Gemaͤhlde oder 
igewerk, DB. 24. — 31. Nun werden die Bewohner des trocke⸗ 
n Landes hervorgebracht, nachdem für fie alles gehörig vorberei⸗ 
und für ihren Lebensunterhalt geforgt it; nämlich die ſammt⸗ 
ben Landthiere, die vierfüßigen und friechenden Thiere, und 
legt der Menfch, der Here der irdiſchen Schöpfung. Dieſer 
ed in feine Wohnung nicht eher eingeführt, als bis fie gar 
tig iſt. Erſt wird das Haus gebauet, dann zieht der Bewohner 
. Hieruͤber mehrere im Artikel von der Schöpfung des Mens 
en V. 31. befichtigt der Werfmeifter gleichfan nochmals am 
ide des fechsten Tages fein ganzes Kunftwerk: er fahe alles 
I, wag er gemacht Hatte, und.es war fehr gut! Auch 
ı Ende jedes einzelnen Tagewerkes fteht diefe Billigungsformel; 
e mit einer doppelten Ausnahme. a) Sie fehlt ganz 8. 8. am 
de des zwepten Tagemwerfed. Die LXX haben auch hier wirk⸗ 
, in einigen Manufcripten die Kormel, in andern Manufcripten 
e fehlt fie. Zachariä (Bibl. Th. II. S. 34. fi) vermuthet, 
3 die Worte, ®. 8.: da ward aus Abend und Mors 

n der andere Tag, erft am Ende des zehnten Verſes ftehen 

ten, vor den Worten: und Gott fahe, daß es gut war; 

} alfo der Anfang des dritten Tagewerkes noch zum zweyten ges 

te. Aber ohne Roth. Die Billigungsformel fol ſich nicht nach 

Eintbeilung der Tage, fondern nach der Vollendung einzelner 

höpfungsftüce richten. Mit dem zweyten Tagewerk hörten 

b. nicht alle Veränderungen auf, die mit dem Wafler vorgehen 
ten; fie gehn noch bis ins dritte Tagewerk fort, Darum 

int die Billigungsformel beym zweyten zu fehlen. — b) Am: 
sten Tagewerk fteht die Kormel. in der Mitte, hinter der Schoͤp⸗ 

g der Shiere, B. 26. Hier dient fie gleichfam ſtatt einer Paufe, 

Michaelis und Eihhorn gut bemerfen, weil hier die 

nie: 
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ſelbſt überlaffen, ſchwerlich da von etwas ahnen koͤnnen, daß 
ſolche Revolutionen und Umänderungen ſchon vordem erfahren he 
Wergl. 4. 48. Rum. 11.) Ein ſolcher Verfaſſer, der in der al 
Welt fic ſeibſt überlaflen ſchrieb, konnte fi auch wohl nicht denl 
‚da die Erde ſpaͤter al die andern Himmelskörper ausgebildet wor 
fen, da die alte Welt glaubte, dab jene Hauptfächlih nur um un] 
Erde willen da wären. So läßt fi demnach xar arOgumor, 
gen, daß bey der Meinung, daß dieſe Urfunde ein bloß men 
liches Produkt ſey, und daß ſie Mofes, ohne allen höhern Einf 
der Geneſis einverleibt habe, diefe Erflärung nicht_ftatt fir 
tonne. Wlfo wird man dabey bleiben müfien, daß Mofes eig 
wahre Meinung dahin gegangen fey, daß die ganze Einnenm 
das ganze fihtbare Univerfum, zufammen von Bott hecvon 
bracht und ausgebildet worden fey, und zwar in der Drdmu 
und Zolge, mie cc es @ap. 1. beſchreibt. Die Hupotheien k 
neuern Raturforicher über den eigentlichen Stoff des Erdbe 
dens iaſſen fi uͤbrigens aus Mofes weder beftätigen nd 
widerlegen; 4 B. des Whifton, der ihn aus einem Kometn] 
‚gebildet werden laͤßt; des Leibnig, der ihn zu einer ausge] 
dtannten Sonne macht; des Bäffpn, nad melden 
fammtlichen Planeten Trümmer vom Sonnenförpee find, durch o 
ſtoh eine® Kometen abgebrochen; oder des Wideburg, dei 
Erde urſpruͤnglich für einen Sonnenfled hält, Reue Ruthmaib|! 
gen über die Sonnenflede u. f. w., Gotha 1776). ©. übe ill 
und andere SpReme Silberfhtag’d Beogonie, der übel] 
die Meinımg derer mit Recht mißbilligt, die behaupten, RM] 
dede nur von einee Revolution der Erde. Die ſaͤmmtliche P} 
fehrten Fragen und Foeſchungen über den Stoff bes Erötciel 
m f tiegen außer Mofes Plan und Sphäre; und jede von jas] 
Hppothefen der Naturforſcher Fann angenommen und vermed 
werden, der Moſaiſchen Erzählung unbeſchadet. Uber es 
‚duch Mofes Autorität auch nicht einmal die Frage en 
ob damals der ganze Erdboden zugfeih, oder etwa fürs 
die Höhften Gegenden Aſiens ihre ganze und vollendet 
bildung und jegige Einrichtung erhalten haben? Letzte res nam 
Herder an; auch Döderlein. Aber der Verfaffer jener UA 
feint. doch mehr für das erſt ere zu ftimmen. Cr veder in al 
jemeinen Ausdrücken von der Erde, fo weit fie ihm niall 
befannt war. Doch entfcheiden kam man dacäber nichts 
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Schriftſteller beygetreten ſind, als Sealiger, de emendat. tempp. in der 
erſten Ausg. Ju der zweyten vertheidigt er die erfie Meinung. Man führt 
Dafür an, daß 1 Mof. 1, ı1. gefagt merde: Gott habe Gras und Kraut aus 
der Erde aufwachſen laſſen, welches ſich befier für den Frühling als Herbk 
(hide; und 2 Mof. 12, 2. werde verordnet, daß der. Monat Niſan 
. (April) der erſte im jahre der Juden ſeyn folles u. |. w. Die Aegyptier 
ſollen nah Solinus und Maerobius den Sommer für die erſte Rabe 
seszeit ausgegeben haben. — Die ganze Interfuchung iſt ohne Nutzen, 
and im Grunde thoͤricht. Denn die Jahreszeit kann nur relativ beſtinimt 
werden in Ruͤckſicht auf die Lage des Laudes, worin die erfien Meni 
ohnt haben. Denn die Jahreszeiten And ja nicht überall zu gleicher 
Bei ‚biefelben ; fondern wenn in. einer Gegend Sommer ik, hat eine ans 
ihren Winter, n. f. w. 


. | $. 50. 
Darſtellung der Erzählung von der Schöpfung nach 
Ä Mofes, B. 1. C. ı. 


I. Voran ſteht eine allgemeine Nachricht: 1) von der Schoͤp⸗ 
frang überhaupt, und fodann 2) von dem erften Zuftande der Erde, 
ee alles durch die einzelnen Tagewerke ausgebildet wurde. (DB. 1. uud 
2.) — nWn2, d. i., mas unter allen Weltbegebenheiten zuerft 

Eſchah und womit die Gefchichte aller Dinge begann, war dies, daß 
ort Dad Weltall Hervorbrachte, (Himmel und. Erde, $. 45.3. 
E® hilo‘.de opif..m. p. ı6, Pf. ro &u @oyn Enoınoey, icoy 
Fr To* ewros (juerft) dmomoe vov ovpavoy. Aehnlich Cic» 
>Dff. I, 4. aprincipio omnia facta a diis et conitituta funt, 
pwetgl, de.N. D. I, ı2. Was damals allein da war, war Gott! 
efer gab das Dafenn allem, was außer ihm da ift. Daher ift auch 
ob. 1, 1. zu erflären: &v agyn.ny 6 Aoyos. — Hefiod. Theog. 
= 45.86 aeyns, ab initio mundi. Nun geht Mofes, nach Bor: 
Busfchitfung dieſes allgemeinen Satzes, (f. $. 49.), fogleih V. 2. 
uf die Erde über. Die Erde mar wüfte (anb wird bey den Hes 
Br&ern und Arabern von Einoͤden, mwüften Städten gebraucht) und 
keerx (5 leer, unbefegt, z. B. Zimmer, ohne Hausgeräth,, bey den 
Becabern) Beides Jeſ. 34, IT. Die Erde wird alfo hier als eine 
EOhe, formlofe Mafle beſchrieben, die nun, fo wie zugleich die übrige 
Körperwelt, von dem Werfmeifter in ſechs Tagen bearbeitet wird, 
End nach und nach ihre völlige Ausbildung erhält. Die ganze Ber 
Dreibung ift abgefaßt nach menfchlicher Weife und für die gemeine 
affungsfraft berechnet, fo wie auch felbit der Menſch, felbft nach 
P. 2., allmaͤhlich ausgebildet und wie ein Kunſtwerk Bearbeiter 
Boied. — Und Finfternif war auf dem tiefen Gewäffer, 
5, die Tiefe, Luther; aßvooog, die LXX; aber auch das 
Tiefe Waffer, profundum, profundam pelagus; fo in der 
Deiiigen Schrift oft vom Meere, ae 1 Mof. 49, 25. Pi. 106, 9.)- 
| 2 
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d. i. auf der Erde, die damals ganz mit Waſſer umfloffen war, war 
alles finfter. So beſchreiben Moſes und die alten hebräifchen Pre 
pheten immer die urfprüngliche Geftalt der Erde. Wlled war ein 
offenbare See, und finfter und ſchauervoll. Allmählich fiel: dei 
Waſſer, erft kamen die höhern Gegenden und dann auch das niedrig 
gand zum Vorfchein, und ed wurde heil darüber, mie weiter una 
befchrieben wird. ine weitere Ausmahlung und poetifcher Cem 
mentar darüber it Pf. 104, 3. — 9. Weil alfo die Berge fih pw 
erit aus dem Waſſer emporhoben und fihtbar wurden, fo werden 
deshalb von Mofes Pf. 90, 2. als die ältcften Soͤhne der Erbe 
beſchrieben, die fie zuerft geboren habe. Wir finden auch bey ar 
dern Nationen ähnliche Vorftellungen von dem urfprünglichen Zuftan 
und der uranfänglichen Geftalt der Erde. Diod. Sir. I, 7. von de 
Yegyptiern; Eufeb. Praep. ev. I, 10. von den Phöniciern (au 
Sanchuniathon): ed fey im Anfange alles in Unordnung , finfter um 
dunfel gewefen; auch in den Drphifchen Gefängen. Es if did 
an fich ein fehr natürlicher Gedanfe. Denn vor dem Lichte geht ge 
woͤhnlich Sinfterniß Her; vor der Ordnung, Unordnung; vor de R 
üle, Leere. Ueberſchwemmung macht noch jegt die größte * 
ing und Veränderung auf Erden. Nach dem Homer iſt dafej„, 
auch Kxiavos der erfte und Altefte Stammpater aller Götter, m " 
aus ihm ift alles hervorgegangen. - &. IL. XIV, 201. 246. Ih]; di 
187. ſq. Nach den Hppothefen vieler neuern Raturforfcher if ie hier 
Meeresboden durch unterirdifches Feuer emporgehoben worden; il], 4 
fo. find Berge und das fefte Land entftanden. Daher man ed . 
erklaͤrt, — Seeprodukte auf Bergen ae werden. |E. Gikju- 
e 
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Michaelis aus dem Spriſchen: herabfahren, ſich herab 
Iaffen, fe demiltere. Im Grunde bleibt immer die Haupt 
der Wirfung und Bewegung, welche. durch die almählk |. 
Sottesfraft hervorgebracht fen. . 
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11. Auf diefe allgemeine Nachricht folgt von V. 3. die Be: 
eibung des Sehstagemerfs (hexgemeron). 


7) Borläufig über die Frage: was hier unter Tagen zu 
tehen fey? und über einige Schwierigkeiten, die fich bey diefer 
zen Schilderung finden, und mie fie zu befeitigen find, — Aus 
vorigen Paragraphen erhellt, daß Gott entweder die ganze 
be der Dinge, fo mie fie da ift, auf einmal gefchaffen haben 
ne; oder, daß er erſt den Stoff derfelben, nebſt den Kräften, 
allmaͤhlich meiter zu entwickeln, hervorgebracht haben fünne; 
daß er die weitere Entwickelung diefes Stoffs durch die Natur⸗ 
te gefchehen ließ, und gleihfam nur da nachhalf und eingtiff, two 
e nicht hinreichten. Letzteres ift die biblifche Lehre. Wüch ift ges 
t, daß die ganze Erzählung von den Tagewerken den Zweck habe, 
Gach⸗ uns Menſchen recht ſinnlich und faßlich darzuſtellen, uns 
t vor die Augen zu mahlen, wie alles gleichſam theil⸗ und aufga⸗ 
weiſe gearbeitet ſey, oder ſich unter Gottes CEinwirkung und Leitung 
b und nach entwickelt habe. — Unter den ſechs Tagen ſcheint 
ſes allerdings gewöhnliche Tage von 24 Stunden zu verftehen. 
an a) die Graͤnzen derfelben werden durchgängig duch Morgen 
Abend beftimmt; und da man dies nicht uneigentlich nehmen 
f, fo darf auch Tag nicht uneigentlich verftanden werden. b) Auch 
allen andern Stellen, wo Mofes auf die Schöpfungsersählung 
fit nimmt, werden immer ganz deutlich eigentliche Tage 
ausgefegt, 3. B. 2 Mof. 20, ı1. (bey Einfegung des Sab⸗ 
5), und Eap. 31,17. Die Ausleger fanden aber darin vers 
dene Schwierigkeiten, z. B. wie fo vieles in einem Tage, ohne 
fung allzu vieler Wunder habe geioehen fönnen ? oder : wie Moſes 
n von Tagen fprechen könne, (B. 5. 8. 13.), ehe noch dieSonne 
geweſen fen, die nach V. 16. f. erft am vierten Tage zum Vor⸗ 
in Pam? und dergl. m. Daher erfann man vielerley andere 
dotheſen, als: die drey erften Tage wären Perioden von uns 
immter Länge, die drey letzten aber ordentliche Tage von 24 Stuns 
. So auhb Michaelis. Andere verftehen unter pr du rch⸗ 
ngig Perioden von unbeftimmter Länge; oder fie machen aus 
m Tage einen ganz ungeheuren Zeitraum: z.B. nach Cartefius 
jeder Tag 1000 Jahr geweſen; alfo 6000 Jahr! nah Whiften 
t Tag nur ein Jahr. Jedermann fieht, daß dies alled ohne 
und und miltführlich angenommen wird. — Will man fich eine 
»t deutliche und anfchauende Vorftellung von des ganzen Befchreiz 
19 der Schöpfung machen, fo muß man fich fech einzelne Ge: 
ihlde denken, auf denen die allmähliche Entftehung und Ausbils 
ig des Ganzen ftüchweife vorgeftellt if. Der Mahler bedient fi 
er finnlichen Darſtellung, die natürliche Wahrheit hat; aber man 
f fein Werk fchlechterdings nicht wie einen Kaulgereibten IB 
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(delineatio) eines Mathematikers oder philoſophiſchen Naturfor⸗ 
ſchers anſehen und behandeln. Und fo muß man Mofes Beichrw 
bung anfehen. 

- Erftes Gemählde, V. 3. — 5. Es wird über der bishe 
finfteen und unfichtbaren Erde hell, damit fie dem Zuſchauer fichtber 
werde, und damit der Stoff vom Werfmeifter bearbeitet und gebildet 
werden fünne. Es iſt Licht von periodifcher Ruͤckkehr und Wieder 
kunft, das Tag und Nacht hervorbringt, weil alles in Tagewerke ab⸗ 
getheilt if. Wo dies Licht herfomme ? ift eine Frage, die Hierga 
nicht aufzumerfen ift. Genug, fo viel Licht muß da ſeyn, Daß mör 
von den Gegenftänden etwas beobachten fünne. Daraus, Daß jest 
für uns das Licht des Tages von der Sonne fommt, läßt ſich mict 
fchließen, daß vor dem Dafeyn der Sonne gar Bein Licht gemein 1- 
fey. Es giebt ja jeßt auch außer unferer Sonne andere Lichtförpe, 
die, unabhängig von ihr, andern feuchten. Die Sonne felbft zeigt 
fih erft im vierten Gemaͤhlde, (Tagewerk). Für jegt ift es | 
daß ed abwechfelnd heil und dunkel ift, und daß gleichfam | 
meifter und Zufchauer Licht Haben. Es ſcheint aber nur ein dänmers [x 
des, matted Licht zu ſeyn, etwa mie vor-Aufgang oder nach Unter [m 
sang der Sonne. — Zweytes Semählde, V. 6. — 8 Hl 
daͤmmert über der Erde; aber noch umfließt ein Ocean dem gana | ja 
Erdball, und Nebel und Dünfte ſchweben über dem Waſſer. Eat lan 
das obere Waffer von dem unteren gefchieden, Damit, (Mid Ihig 
Die Aegpptier nach Diod. Sic, I, 7. ausdrückten,) Simmelus|n 
Erde nicht mehr vermifcht und in Einer Maffe ver iim. 
einigt wären, mie ed am erften Tage noch war, Dies ifid |kte 
zweyte Tagewerk. — Drittes Gemählde, B.9. — 13. Blu, ' 
dieſer großen Scheidung Fönnen nun erft die übrigen großen Baia € 
änderungen ungehinderter vor fich gehen. Der Werkmeiſter ap {iv 
erft an die untere Region feine Hand. Aus dem untern @u hod 
mwäffer läßt er trockenes Land hervorgehen, und fcheidet DW “ 
‚den Dcean und das fammtliche übrige Wafler der Erde, daB MN, 
in die niedrigern Gegenden abfließt. — Dies Land wird nut 
mwächfen aller Art befest. Der Phyſiker kann hier freyiichik W 
Einwurf machen, es fey nicht glaublich, daß ſchon vor Sri 
der Sonne Gewaͤchſe aus der Erde fproifen. Aber 1) fo it 
jest erfahrungsmäßig nach völliger Ausbildung des = 
aus und Erdbodens. Allein daraus folgt nicht, dap es er N 
Zuſtande ihres Werdend eben fo habe feyn müflen. Hiezu toas 

2) daß die Gewaͤchſe jetzt (am dritten Tage) auch nur blo I 
porgebracht werden. Sie erhalten aber durch die gerad M 
folgenden Tage erfcheinende Sonne erft ihr Wachsthum umrd & 
deinen. Jetzt wird vorerft nur gefäet und gepflanzt, um d JM fi 
zum alfererften Mal, von dem, der Samen und Pflanzen ar [A 
und fo, wie man noch jeßt oft Heute darum fäet und Pheaz % 
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. man gerade morgen und in den nächften Tagen guͤnſtiges Mer: 
fürs Keimen und Aufgehen erivartet, fo war e8 auch hier bey 
allererften Ausfaat und Pflanzung. — Viertes Gemählde, 
14. — 19. Nun wird die obere Region bearbeitet, dag obere 
ffer oder die Atmofphäre. Hier fchweben, wie ed dem Auge 
'ommt, oben über den Wolfen, in hoher, unabfehlicher Ferne, 
nne, Mond und Sterne Diefe erleuchten von nun an 
Erde, und wirken auf fi. Der fleine Mond ift nächft det 
me das größte Licht, weil es uns fo erfcheint. Man würde 
Mahler mit Recht eines Kehlers zeihen, wenn er es anders 
tellte. Er muß es fo mahlen und darftellen, wie wir es 
lih beobachten. — Fuͤnftes Gemaͤhlde oder Tagewerk. 
obere und untere Waſſer wird mit Einwohnern beſetzt, Voͤgel, 
che und andere Waſſerthiere, V. 20. — 23. Daß Moſes 
Bögel aus dem Waſſer gebildet werden laſſe, wie mehrere 
ten, iſt ganz ungegründet. — Sechstes Gemaͤhlde oder 
wert, DB. 24. — 31, Nun werden die Bewohner des troce: 
Landes hervorgebracht, nachdem für fie alles gehörig vorberei⸗ 
ınd für ihren Lebensunterhalt geforgt iſt; naͤmlich Die fammts 
n Sandthiere, die vierfüßigen und Friechenden Thiere, und 
t dee Menfch, der Herr der irdifchen Schöpfung. Dieſer 
‘in feine Wohnung nicht eher eingeführt, als bis fie ganz 
z iſt. Erſt wird das Haus gedauet, dann zieht der Bewohner 

Hieruͤber mehreres im Artifel von der Schöpfung des Mens 

. V. 31. beſichtigt der Werkmeiſter gleichfan nochmals am 
des ſechsſten Tages fein ganzes Kunſtwerk: er ſahe alles 
was er gemacht hatte, und.es war fehr gut! Au 

Ende jedes einzelnen Tagewerkes fteht diefe Billigungsformel; 
mit einer doppelten Ausnahme, a) Sie fehlt ganz 8. 8. am 
: des zweyten Tagewerfed. Die LXX haben au hier wirfs 
n einigen Manufcripten die Formel, in andern Manufcripten 
fehlt fee Zacharia (Bibl. Th II. ©. 34. fi) vermuthet, 
die Worte, DB. 8.: Da ward aus Abend und Mors 
der andere Tag, erft am Ende des zehnten Derfes ftehen 
r, vor den Worten: und Gott fahe, daß es gut war) 
lfo der Anfang des dritten Tagewerkes noch zum zweyten ges 
. Aber ohne Roth. Die Billigungsformel fol ſich nicht nach 
intbeilung der Tage, fondern nach der Vollendung einzelner 
pfungsftüce richten. Mit dem zweyten Tagewerk hörten 
nicht alle Veränderungen auf, die mit dem Wafler vorgehen 
15 fie gehn noch big ing dritte Tagewerf fort. Darum 
t die Billigungsformel beym zweyten zu fehlen. — b) Am: 
en Tagewerk fteht die Formel. in der Mitte, hinter der Schoͤp⸗ 
der Thiere, V. 26. Hier dient fie gleichfam ſtatt einer Paufe, 
Michaelis und Eihhorn gut bemerken, weil bier Die 
nie: 
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niedere Schöpfung vollendet, und der Uebergang zur Hernorbrin 


gung des edelſten Geſchoͤpfes der Erde, des Menfchen, gemaht 
wird. 


- 2) Erlaͤuterung einiger dunkeln Ausdruͤcke in der Vefchreibun 
des Sechstagewerkes: 


V. 3. Was das Sprechen (wollen, befehlen) hier un 
ſonſt in der Schoͤpfungsgeſchichte bedeute, |. $. 47. Il, 1. 
8.6 pr hat Luther durch Veſte überfegt, weil de 
Bulgata firmamentum hat, und Died eine Ueberfegung om 
dem oregewua der LXX if. Das Stammmort heißt: ftampfen, fi 
treten, Ez. 6, 11. Cap, 25,6. Daher auh ausbreiten, auss 
dehnen, ſchlagen, breit. treten (calcando expandere). 
und andere biblische Schriftfteller gebrauchen e8 immer vom Hinund; 
Gewoͤlbe, (fornix, camera), das Audgefpannte, Ausgedehntt 
über und; anderswo auch Zelt des Himmeld. Woher Ausdruf 
und dee eigentlich feyen, lernt man am beften aus Ezechiels Eefächten, |. 
Cap. 1, 22. 23. und 26. C. 10, 1. Da kommt es von dem Fuß⸗ 
boden des göttlihen Throne im Himmel vor. Man dent fe 
Gott, den Herrfcher und Richter, fitend auf einem Thron im His 
mel. Auch andere Völker hatten die Meinung Go fiken nah 
Homer die Götter beym Zend yovosw Er danıdo, (auf goldge 
säfeltem Boden), 11. IV, 2. Nämlich über dem Himmelsgewoͤlbe 
iſt Gottes höchftes Heiligthum und fein Thron. Das Himmelsge 
wölbe ift der Boden, worauf er feine Füße feßt, und über welchen 
er auch mit feinem Donnerwagen fährt. &. die angeführten Sieb 
len beym Gzechiel. Die ganze Erde, deren Dede diefe nr M 
beibt daher oft Gottes Fußbank. Es wird unter. yraa F) it 
smofphäre (Lufthimmel) verfianden, welde die Regen: um 
Gewitterwolken trägt, . und auch 2) was noch über derfelben # 
(alles, was das Auge über fih am Himmel erblickt). In da 
sinermeßlichen Kerne des blauen Himmels, hoch über der Web 
Senregion, fchweben nun auch, wie es dem Auge erfcheint, 
Sonne, Mond und Sterne, Daher werden fie V. 15. 17. auf 
en das Himmelsgemölbe geſetzt. Wenn es DB. 8. heiße: &ott 
habe das Himmel genannt, fo heißt Died: was mt 
Himmel nennen, fen feine Kußbanf; was wir hoch über unſern 
aupte fehen, ſey unter feinen Küßen, wie bey Homer. Zu 
enſchen nennen 28 fo, — in der Sprache ber Götter heit 
es anders; — die Gottheit fieht alles aus einem andern Geſicht⸗ 
punfte an, als wir, nennt es daher auch anders, nach menſch 
licher Weife zu reden, 


BB 11. 12, ap, das allgemeinere Wort, von allem dem, 
was aus der Erde hervorwoͤchſt, (das Pflanzengruͤn). — yx, Ba 
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nd arborefcirende (baumartige, holgartige) Pflanzen, — sim, 
Rraut, fleinere Gewaͤchſe. — zmr wird bey den Hebraͤern vom 
5 den und Pflanzen gebraucht, faft mie zumeilen das fateinifche 
lerere. Daher überhaupt ‚alle und jede Art der Kortpflans 
jung derfelben Hier damit befchrieben wird. 


V. 14. wird angeführt, wozu die Himmelstörper der Erde 
und den Menfchen dienen. — Das Wort nix, Zeichen, bedeutet 
Abtheilungszeichen der Zeiten. Sonne und Sterne follen 
beftunmen die Zeiten (arımir), Tage und Fahre, Asto find 
wohl nicht Jahreszeiten, (die vier Fahresabtheilungen, die jaͤhr⸗ 
chen Zeitwechſel), fondern Monate. Denn a) wird ed mit Jah⸗ 
den und Tagen verbunden; b) Pf. 104, 19. wird ed. dem Monde 
beygelegt, daß von ihm nrı2te herfämen,- weil fie Durch die Be⸗ 
ıwegung des Mondes beftimmt werden. (Den Mond fchuf er zur 
Beitrehnung.) 

8.20. vd, Luther: webende Thiere. An andern Dre 
en: wimmeln. Es wird von der lebhaften, fehnellen Bewegung 

Thiere, die in großer Anzahl beyfammen find, eigentlich ges 
ucht. Es wird daher von Fiſchen, aber auch von Wögeln und 
Iandern Thieren gefagt, 4. B. 2 Mof. 1,7. Hier ift e8 von Waflers 
lpieren, vergl. Pf. 104,25, — men way, nicht Fupra coe- 
um, fondern: am Himmel, gegen den Himmel zu, (himmelan, him⸗ 
Melwaͤrts), wie der Flug der Bögel dem Auge erfcheint. 


“8 21. own, Luther: Wallfifche, weil die LXX 
sen, und die Bulgata ceti hat. Aber diefe Wörter bedeuten jede 
große Fiſche, pilces cetacei. Das hebräifpe Wort wird von‘ 
allen Waflerthieren der groͤßern Battung gebraucht, mie Pf. 104 
26.,.,: B. Krokodilen, als Ezech. 29, 3. €: 32, 2.; auch don gros 
en.Schlangen. — way wird von allen Thieren gefeht, die 
auf dem Bauche fortbeivegen. Daher Gewuͤrm; aber man 
tt es auch von ſchwimmenden, und felbft vierfüßigen Thieren, 
nicht, wie der Menſch, aufrecht gehen. 
8.22. m» wird hier, wie oft, von der Geſchlechtsveymeh⸗ 
ng gebraucht, oder von der gepeilung des Vermögens, ihe 
fortzupflanzen, wie V. 28. — 1 Moſ. 24, 60. Pf. 128, 3. 4, 
B. 24. Eine Eintheilung der Landthiere: 1) una, das 
größere Vieh, das aber zahm ift, und. von Menfchen gezogen wird, 
wenn es dem nm entgegengefekt wird; 2) en), das kleinere zahme 











Pr I 


Vieh; 3) yeinın, das Wild, 


— 
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Sechster Artikel. | 


Von der Schöpfung des vornehmften fidt 

baren Gefchöpfes Gottes auf dieſer Erdr, 

oder von der Schöpfung des Menſchen, 

und deffen urfprünglichem 
Zuftande. 


7 (Bergl. Vorerinnerung zu $. 14. und 45.) 
2.020 [M. 8958. 61.1] 









B 4. 51. 

Ueber die Natur des Menſchen, beſonders ber Seele ii 

Wienfchen, und über die Beflimmung beffelben. 
IM. p. 95. 96. 4.1.2.3.) 


Hiemit kann in diefem Artikel am bequemften der Anfang 
macht werden; fodann über die Mofaifche Erzählung von de 
Schöpfung der erfien Menfchen; hierauf von dem urfprüngtid 
aaa Zuftande der eriten Menichen, (ſowohl nad) de 
ibel und den unter den chriftlichen Lehrern üblich geroordents 
Vorftellungen und Zerminologien, als auch nah den Begriffe 
der nicht sjüdifchen und nichts chriftlichen Voͤlker); und endlich vor 
dee Erhaltung und Zortpflanzung de menfchlichen Ge 
ſchlechts. 
I. Ueber die Natur des Menſchen. ı) Ueber die ßi 
aus wie vielerley Theilen der Menſch beftehe? Di 
Lehre, daß der Menfch aus zwey Theilen, oder zwey von einandg 
ſehr verfchiedenen Subftanzen beftehe, nämlich aus Leib und Seele, 
finden wir in der Bibel beftändig, auch im alten Teftamente, ale: 
—8* 12, 7. (Der Staub (Leib) kommt wieder zur Erde, dere 
eil er geweſen iſt; der Geiſt kehrt zuruͤck zu Gott, der ihn sr 


| 
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ben hat); Matth. 10, 28. (Kürchtet euch nicht vor denen, die 
den. Leib tödten, aber die Seele nicht tödten koͤnnen); u. dergl. 
Wir koͤnnen auch das Bewußtſeyn in uns felbft auf Peine Weife 
unterdrücen, daß es außer unferm Körper noch ein gewiſſes höhes 
res Wefen in uns gebe, wodurch wir Selebt werden, und wodurch 
wir das Vermögen, zu empfinden, zu denken, zu wollen, und zu 
Bandeln, befommen. Unter den dphilefophen hat es indeflen ims 
mer einige gegeben, die entweder die Seele oder den Leib für 
ben einzigen „twefentlichen Theil des Menfchen ausgegeben haben. 
Bindere haben behauptet: dev Menfch beftche aus drey mefentlichen 
heilen, Leib, Seele und Geift. Den Urjprung diefer Meinung 
leitet man aus der Fabbaliftifchen und Platonifchen Phis 
Lofophie her. Die Kabbaliften theilen die menfchliche Seele in we2 
U Lebensgeift, anima vegetaliva), ns (finnliche Seele, anima [en- 
Fitiva) , und any (vernünftige Seele, anima rationalis) ein; aber 
Pie verftehn nicht drey verfchiedene Subftanzen, fondern drey verfchies 
Dene Kräfte Einer Subdftanz darunter. Auch Plato legte zwar 
Dem Menfchen eine zwey⸗ oder dreyfache Seele bey, (wovon in der Ger 
dichte der Philofophie), aber er behauptete doch eigentlich nicht, 
daß der Menfch aus drey Theilen beſtehe. Einige fpätere Philoſo⸗ 
Den, feit den Zeiten‘ der Scholaſtiker, nehmen auch eine dreyfache 
Seele des Menfchen an, eben fo wie die Kabbaliften ; andere eine zwey⸗ 
fache; und diefe legtern fagen: der Menfch beftehe aus drey Theile. 
Biber zum Theil erklären fie fich fo zwepdeutig und dunkei dars 
Über, daß man zweifelhaft bleibt, ob fie die mehrern Scelen für 
wirklich von einander verfchiedene Subftanzen, oder nur. für vers 
ſchiedene Kräfte einer und derfelben Subſtanz angefehn haben. Meh⸗ 
tere von den chriftlichen Theologen und Philoſophen, die behauptet 
haben, daß der Menfch aus drey weſentlich von einander verfchiedes 
nen Theilen beftehe, haben fich auf verfchiedene biblifche Stellen bes 
wufen, als Yuc. 1,46. 47. (Meine Seele erhebt den Herrn, mein 
@eift freut ſich Gottes, u. ſ. w.), ef. 26, 9., und fonderlich auch 
1 Sheflal. 5, 23. (Euer Geiſt, fammt Seele und Leib müfen 
imfträflich erhalten werden, auf die Zukunft Ehrifti); auch Hebr. 
4, 12. (Das. Wort (Drohungen) Gottes durchdringe und fcheide 
Geele und Geiſt). Unter den Neuern hat Theophr. Daras 
celfus dies zuerft mit behauptet, und ihm folgen die Böhmiften, 
Weigelianer u, a. Theofophen, ingleichen Andr. Rüdiger in 
‚ Phyfica divina. Auch. Luther folgt diefer @intheilung; doch 
ht man deutlich, daß er Geiſt und Seele nicht ald verfchiedene 
Subftanzen betrachtet, fondern nur in Anfehung der Eigenfchaften 
und Wirfungen von einander unterfchieden hat: — Was die Stel⸗ 
fen aus der Bibel betrifft, fo ift zu bemerfen: a) daß in den meiften 
der angeführten Deiter zıvevun und yurn wirklich Spnonyme find, 
als im Jeſaias und Lucas. Auch Hebr. 4. find yuon und nrevua 
Ä gleich: 
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gleichbedeutend, man mag fie nun Leben oder Seele uͤberſea 
und die Stelle ift von der Schritung der Seele oder des Lebens ug 
Körper oder vom Tode zu verſtehen. b) Was die Stelle in da 
Briefe an die Theflalonicher betrifft, fo Eann fie ent weder cap 
erklärt werden, daß Paul. in der affeftvollen Sprache mem 
funongme Wörter auf einander haufe, da cr offenbar im Affekt ua, 
um feiner Ermahnung dadurch deſto mehr Nachdruck zu geben, (wird 
fon Auguſtinus, de anima, JV, 21., genommen hat); oder, 
wenn er youyn und nyevua wirklich als verichieden gedacht hat, (wi 
Dies allerdings das Wahrfcheintichfte ift), fo hat er Doch gewiß nit. 
behaupten wollen, der Menfch beftehe aus drey verfchiedenen weint 
tihen Theilen, fondern er hat nrevua und vuxn als zwey verſche 
dene Kräfte Ei n er Subftanz unterfcheiden wollen. Dice thun ah Im, 
fonft Die Hebräer und griechiſchen Juden. Nämlich mrevua bie |1; 
set bey ihnen oft (wie nm) die obern Seelenkraͤfte, wornchuäh Ar 
Verſtand; wuyn und vs die Kräfte der Seele, die mir mitia IN. 
Thieren gemein haben, Sinnlichkeit, Sinne, Begierdaly, 
f.131,2.f. So fagt Joſephus, (Ant. I, ı.), Gott habe da |. 
enſchen gegeben nrevua zu yuynv. : So auch yuyn und ram IR, 
öfter im neuen Teftamente, als ud. V. 19., und bey Phile. Im 
2). Die urfpeüunglichen Bedeutungen faft aller der Wörter, womit nix, 
alten Sprachen anfänglich dee Begriff der Seele bezeichnet wi, |; 
d: Luft, Hauch, Ddem. Dies führt alfo von felhft auf der |, 
Begriff, den man fich urfprünglich von der Seele machte Wa 
Dachte fie ſich al® die unfichtbare Kraft, oder da 8 unfichtbare We 
fen, wodurd der Körper. fein Leben und feine ganze This 
tigfeit echält; fo dunkel und unbeſtimmt auch übrigen® die Iden 
ſelbſt ſeyn mochten, die man fich von diefem Weſen machte; und diel 
if auch wirklich genug fürs praktiſche chen. Da nun der Meuih 
nur jo fange lebt und thätig ift, als er athmet, und da gerat 
dies der am meiften in Die Sinne fallende Beweis des Lebens if, 
fo war es natürlich, daß man Leben und Seele mit folchen Win 
tern bezeichnete, die eigentlich den Ddem bedeuten. — Daher heil 
die Seele bey ben Hebräern nn, naıza, bey den Griechen yuyn uch 
nrevna. Vergl. die Anmerkung zu $. 9. und vorzüglich $. 14 
Rum. Il. Das Wort vad ift [piraculum, anhelitus, von va; 
hernach vita, nie Pf. 49, 9. 16.; dann animus,. Pf. 16, 10; 
auch was in der Seele vorgeht, Empfindungen, Begierden, u. ſ. ®. 
Eben dies gilt von dem lateinifehen XBort [piritus und den Win 
tern animus und anima, die beide urfpränglich fo viel al 
aura, flatus, halitus bedeuten und mit dem griechifches 
arınos Ein Wort zu feyn feheinen. 3) Was die innere Natur 
und Befhaffenheit der menfchlichen Seele betrifft, fo gehe 
Diefe zu den dDunfelften und ſchwerſten Kragen, die man in diefem dr 
denleben nie befriedigend ‚mird beantworten koͤnnen. In der Bu 
' I 
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* ru nichts, was zur Entſcheidung derſelben gebraucht werden 
m rate. Sie wird bloß dem Leibe (y52) entgegengefeht; von 
Biegeom heißt ed: er werde zur Erde, woraus ihn Bott gef 
De; die Seele aber fehre zu Gott zuruͤck, der fie gegeben 
De, (auf eine andere Art hervorgebracht habe, als den Leib). 
DR. ı2, 7. Alles dies, mit fihtbarer Beziehung und dtuͤckſicht 
auf die Erzählung ı Mof. 2., worüber 6. 52. Uebrigens ift Dies 
zara z augenfcheinlich, daß die Bibel beffändig Leib und Seele ges 
nam unterfcheidet, al® verfchiedene Subſtanzen, ımd jeder befondere 
un X> untericheidende Cigenfchaften und Wirkungen zufchreibt; und 
die S ift überdies auch der Denk: und Vorftellungsart, die wie in 
> alten Welt durchgängig finden, vollfommen angemeflen. Aber 
Er wuͤrde ſich fehe irren, menn man deshalb glauben molite, 
Da die fraeliten der alten Zeit denjenigen ftrengen und metas 
BES Sſiſchen Begriff von der Geiftigfeit oder Immaterielicht 
Bexz menfchlichen Seele gehabt hätten, der in den neuern phifofes 
D iſchen Schulen herefchend if. Für jenes Zeitalter war er viel 
Rau Hoch und zu transfcendental; eben fo, wie der Begriff von der 
iftigfeit Gottes, im reinften metaphufifhen Sinne Die alte 
Weit, (Juden, Griechen, au) die jegigen ungebildetern Voͤlker) 
Wachte fi alles, was ſich bewegt, ats belebt durch einen sat 
i d diefen Beift ftellte man fich als etwas von einem groben ' 
zwar ganz Berfchiedenes, aber doch ald etwas Körperähntiched; 
T als etwas Subtils Körperliches por, wie etwa Luft, Hauch, 
Ddem. Dies beweifen auch die Sprachen. &. Num. 2. un 
‘ $ 19 IT. das über die Geiftigkeit Gottes Bemerkte. [S. Bemer⸗ 
® Sungen hierüber in dem Progr. Orig. op. de immort. an. ap, 
Se nat. barbaras ih den Scr. var. arg. n. HI] — Aus dem Bi 
I gerigen erhellt: a) daß fich der fogenannte grobe Materialismus 
= aus der Bibel nicht beftätigen laffe, fondern ihr vielmehr geraden 
DE widerfpreche, da man nämlich der Seele gar Feine Selbfrftändigfeft 
X Eeh oder ſie fuͤr keine Subſtanz, ſondern fuͤr ein bloßes 
Bag Wecidens der Materie, oder des Koͤrpers, anſieht. Dies behaupte⸗ 
u ten: unter den Juden die Sadducäer, vergl. Apoftelg. 23, 8. 
und unter den griechifchen Philofophen zuerſt Tirkarhus, der 
wa aadh Cic. Tulſe. I, 10. die Eriftenz der Seele als eines vom Körper 
a verfchiedenen Weſens gänzlich laͤugnete. Viele Meuere Haben, wie 
— ı befannt, diefe Säge auch behauptet, ald Hobbes, Toland, 
4 de la Mettrie, ee Verfaſſer des Syfleme Je la nature, und 
ı andere, Wirklich aber mahte Will. Coward, (cin englifcher Arzt,) 
a den fehr verunglüchten Verfuch in feinen Gedanken über die 
J Seele, (London 1704), den groben Materialismus mit der heiligen 
Scchrift zu vereinigen. Auch hat Prieftley feine Ideen von ber 
N Seele, (die auf Materialismus führen,) vergeblich aus der heiligen 
* Schrift zu ermweifen gefucht, — Über b) eben jo wenig laſſen Ir 
au 
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auch die neueren fein ausgefponnenen metaphufifchen Theorien übe 
die vollfommene Geiftigkeit und Immaterialitaͤt Der Gerle, in 
firengiten philofophifchen Sinne, aus der Bibel erweiſen, wie au 
dem Dbigen erhellt. Denn die alte Welt dachte füch einen Geiß 
nicht völkig- fo, mie ihn unfere Metaphufifer denfen. Ueberhasn 
hätten die chriſtlichen Theologen beſſer getan, wenn fie hier nick 
weiter gegangen wären, als die Bibel, und den-Streit, deflen Be 
genftand weit außerhalb unferee Sphäre liegt, den Metaphyſiken 
berlafien hätten. Denn die Lehre von der Immaterialitaͤt de 
Seele, (im ftrengften philofophifchen Sinne,) ift überhaupt für de 
Religion bey weiten nicht von der Wichtigkeit, ald man gem 
lih annimmt. Man bat ihe nur darum befonders ein fo gro 
Gewicht beygelegt, weil man fie ald Hauptpramiffe zu dem mes 
phyſiſchen Beweis der Seelenunfterblichfeit angefehn hat 
Uber die Immaterialitaͤt der Seele, Cim ftrengften Sinne,) kann doch 
wirklich durch alle dafür angeführte philofophifhe Grunde nie x 
einer -völlig einleuchtenden Evidenz gebracht werden. Man hätt 
daher jenen Beweis auf diefe fehr unfichern Argumente gar nid li 






— mn — — ne ED 


haupteten, (als Hobbes, Toland,dela Mettrie, u. a); foR 
es daher hauptfächlicdy gefommen, daß man die ihnen entgegeng 
festen feinen Beſtimmungen der Philofophen mit ins theologiik 
Syſtem aufgenommen und der Bibel untergelegt hat. Es fan 
aber jemand glauben, daß die völlige Jmmaterialität der Sad, 
im metaphnfifchen Sinne, nicht eigentlich erwiefen werden Fön, 
und dabey doch von der Unfterblichfeit der Seele überzeugt fon. 
Die ſtrengſten Vertheidiger der Immaterialitaͤt müffen doch zugebe, 
daß Gott auch einen Geift vernichten Fönne, ungeachtet fen 
reinften Einfachheit: warum follte er denn nicht auch eine nik | ı 
ganz einfache Subftanz unfterblih machen fönnen? — Diele 
terfuchung von der Unfterblichfeit der Seele fommt im me 
sen Theile, $. 149., vor, und die von dem Urfprung derſelben 
in dieſem Artikel, $. 57. 


II. Weber die Bekimmung des Menfchen, als eines vr: 
nänftigen und fittlichen Geſchoͤpfes. (Bergl. M. $. 2.5. p. 96. un 
Einleitung $. 2.) Wenn. man fragt: Was iſt die Beftimmung 
. des Menfchen? fo Heißt das: Was bin ich al8 Menfch ? mas habe 
ich daher ald Menſch zu thun und zu erwarten? oder beftimmte: 
Mohin "geht meine, ohne meine Willführ, mir gegebene Ab⸗ 
zweckung? Was habe ich nach den. unverfennbaren und unausloͤſch 
lichen Anlagen und Fähigkeiten meiner Natur zu thun? und was habe 
ich, wenn ich es thire, zu erwarten? In unfer aller Seelen ii 9 


om. arm 
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undgefühl der Moralität, des nie zu vertwirrenden Unterfchiedes 
ifschen dem, mas recht und unrecht iſt. Es ift ein unferm Wer 
‚ eingepflanzter Grundtrieb, nach welchem wir die Gefinnung, die 
n Rechte gemäß ift, billigen, und die, welche ihm zumider ift, mißs 
ligen. Diefe Achtung für das Sittengefeg ift Dem menfchlichen Geiite 
f eingeprägt. Es giebt alfo etwas, morauf ung unfte vernünftige 
tur hinweiſt, als auf das Befte für unfere Wünfche und Beftres 
ngen, und dies Befte befteht in der fittlihen Berpollfomms 
ıng (Heiligung) mit der fr untergeordneten und bey ihre allein 
glichen Faͤhigkeit zum Gluͤcklichſeyn. Alſo, wachſende Heilis 
ng und die damit im gleichen Verhaͤltniß ſtehende Gluͤckſeligkeit iſt 
Beſtimmung des Menfchen. . Ohne fittliche Veredlung kann nies 
ind glüclich feyn, und wer ohne ſie Gluͤck fucht, zerftört fie 
bſt. Eben diefe Grumdfäge find auch in der Fa Schrift, und 
em Dies iſt ihre Lehre im alten und neuen Teftamente, 3 Moſ. 11, 
. C. 19, 2. 1Theſſ. 5, 3.7. 2 Cor. 7,1. Hebr. 12, 10.14. u. f. — 
stt muß überhaupt bey der Schöpfung die Abficht gehabt haben, 
em Gefchöpf denjenigen Grad von Vollkommenheit und von Wohls 
ın zu Theil werden zu laſſen, defien daffelbe fähig und empfänglich 
‚Bu Erreichung diefed großen Zwecks gebraucht er auch die ſchick⸗ 
Hften Mittel. Dies folgt unmwiderfprechlih aus der Lehre von feis 
e Weisheit. (S. $. 24. I.) Da nun der Menfch unter allen 
enden Gefchöpfen der Erde bey weitem das edelfte. ift, und die 
eiſten, beſonders geiftigen, Vollkommenheiten bejigt; fo folgt, . 
n Gott auch zu einem erhabenen Zwecke erfchaffen habe, oder, da 
ne Beſtimmung vorzüglicher ſey, ald die der übrigen Erden⸗ 
fchöpfe. Denn vermöge der ihm bepgelegten geößern Vollkommen⸗ 
iten ift er auch eines größern Grades der Glückfeligfeit fähig, und 
ne fittlihe Natur macht ihn verbindlich, derfelben nachzuftreben, 
Zu feiner Beftimmung in diefem Leben gehört alſo folgendes: 
.) Er hat dad Recht und die Macht, die übrigen Gefchöpfe der 
:de zu feinem Nutzen und Bortheil zu gebrauchen, (dominium in 
s creatas), 1 Mof. 1, 26. f. Pi. 8. u.a. Died hat er durch feine 
enünftige moralifche Natur, die Gott ihm gab. (2.) Da der 
tenfch Bere des übrigen Schöpfung der Erde ift, fo erfüllt er die 
ficht Gottes, oder feine Beſtimmung, menn et nebft der Sorge 
e feine eigne Wohlfahrt auch das Wohlfeyn und die Wohlfahrt 
ner fämmtlihen Mitgefchöpfe auf alle Weife zu befördern 
cht, — befonders aber das Gluck feiner Nebenmenſchen, mit denen 
‚ nach Gottes Wbficht, in der genaueſten und engften Verbindung 
t. ©. die angeführten Stellen, vergl. Apoftelg. 17, 26. Dazu 
tbindet ihn auch das göttliche Geſetz, deſſen laute Forderung eben 
es im Herzen der Menſchen ift. (3.) Da der Menfch fo viele 
erlihe Anlagen und Kräfte von Gott erhalten hat, fo muß bie Abs 
bt Gottes dahin’ gehen, daß er fie ſaͤmmtlich ausbilden, fie ges 
| Braucpeit, 
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brauchen, imd zu feinem eiänen und anderer Geſchoͤpfe Wohl ante 
den foll. Je thätiger alfo und gefchäftiger der Menfch zu feiner mi 
anderer Wohlfahrt ift, je mehr er Die ihm von Gott verliehenen Kraft 
gebraucht, die moralifchen und übrigen, fie entwickelt, ausbildet, m 
durch beftändige Hebung zu erhöhen fucht: deito mehr lebt er ſeine 
Beftimmung gemäß. Fleiß, Arbeitſamkeit und Thaͤtigkeit gehöre 
alfo unerläßlich zur Erfüllung der —— des Menſchen. Au 
feibft das paradiefiiche Leben fchildert Mofes nicht als unthätig mb 
arbeitslos, fondern der Menſch follte befchaftigt ſeyn, ſollte dat 
Land bauen, ı Mof. 2,5. 15. Ausbildung aller unferer Anlagen 
und Fähigfeiten ift Zweck unferer vernünftigen menfchlichen-Ratıt 
fo jede darin bewiefene Treue und’ Thätigfeit iſt fegensreiche Ver 
dereitung auf das, mas wir fünftig thun and werden follen. Die 
ift dad uns von Bott angewiefene Tagewerk. (4.) Vorzüglich abe fi 
muß fich der Menfch die Wusbiidung feines Seiſtes angelegen few ji 
laffen. Den Vorzug befigt nur allein der Menſch vor allen übe] 
gen @rdengefchöpfen, Daß er eine vernuͤnftige Seele hat, und Zrepfei 
heit des Begehrungsvermögens. Darin .liegt eigentid fi 
dasjenige, wodurch fein Dafenn einen abfoluten Werth erhaͤlt. Do ſir 
ift fein angeborner, wahrer Adel, der ihn von alfen feinen Wise ſri 
ſchoͤpfen auf Erden mefentlich unterfcheidet. — Dutch. Den zunb 
mäßigen Gebrauch der Vernunft und feiner ſaͤmmtlichen geiftigen fr 
lagen ift ee eines Gluͤckes und Wohlftandes fähig, defien Fein «| ı 
deres Geſchoͤpf der Erde empfaͤnglich iſt. Dies höhere Glück grüntt 
fib auf Erfenntniß der Wahrheit und moralifcher Güte (Beiligum), | 
und vornehmlich auf Religion, oder Erkennmiß und Werchrum 
Gottes, deren dee Menſch unter den: Erdengeſchoͤpfen allein fähs 
ift, und die das allerwirkſamſte Befoͤrderungsmittel der Beiligms 
iſt. (8. Einleit. $. 2. u. f.) — Es iſt aber Geſetz der Bernich 
mithin Abſicht und Wille Gottes, der und Vernunft gegeben Hat, if 
die fittlichen Anlagen und Kräfte in unferer Natur durch Uebung me 
wickelt und erhöht merden follen. Jede Thätigfeit alfo in der As 
wendung dieſer Kräfte, jede Erweiſung der Froͤmmigkeit, Gerechtiz 
keit und Menſchenliebe iſt Pflicht, und zugleich wahre Gottesver 
rung. Jede verſchuldete Verſaͤumung dabey zieht ſtets Schade 

e und nah ſich — Im Prediger Salomo kommen il 
ſchoͤne Regeln zur Erfüllung unferer Beftimmung auf Erden ver, 
meift als Denkiprüuche vorgetragen, als Cap. 2, 24. C. 3, ı2# 
€. 5, 17. €. 9, 9. Die Hauptfunme derfelben iſt dieſe: dann fr 
der Menſch gluͤcklich, und lebe feiner Beftimmung gemäß, ;‚wer 
er das Gegenwaͤrtige weiſe genieße; wenn er nad) Seelenruße, Froh 
ſinn, Heiterkeit des Geiſtes auf dem rechten Wege ſtrebe; wenn « 
die geſellſchaftlichen Pflichten erfuͤlle; wenn er ein Gottesverehrer und 
thärig und arbeitfam fey und feine Kräfte gebrauche, indem er nit 
bloß. zum Seniegen, und nur um feiner felbft- willen da fe, 
fondern 
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dern auch um Anderer willen, um feine Kräfte auch zu ihrem 
zu gebrauchen.“ — 2) Aber nicht auf dies Leben iſt die 
Beftimmung des Menfchen eingefpränft, fondern fie geht auch auf 
das Leben nad dem Tode. Diefe Echre mar zur Zeit des 
neuen Teftaments noch nicht fo klar und deutlich geoffenbart und 
euttwickelt, obgleich Eeinesweges unbekannt; defto n licher aber 
dat Chrifius mit feinen AÄpoſteln diefe erfreuliche „und tröftliche 
ahrheit gepredigt und alles darauf zuräckgeführt, 2 Eor. 4, 18. 
BHil. 3, 20. Col. 3, 1.—4. Man fann es als einen Grandfag 
annehmen, daß der rechte Genuß und die zweckmaͤßige Anwendung 
deſes Lebens die befte Worbereitung zum Glüc des Fünftigen 
Mebens ift; und auf der andern Seite, daß die beftändige eıfrige 
Bemühung, in jener Welt glüclich zu werden, das befte Mittel 
E auch in diefer Melt ſchon zu ſeyn, vergl. ı —2 f 
die Faͤhigkeit und Empfänglickeit für diefes Gluͤck fünfs 
ügen Lebens erhalten wir durch Heiligung. „Ohne Heiligung 
»8rd niemand den Herrn fehen.“ Hebr. 12, 14. geößer nun 
ke Fortſchritte find, die wir in diefem Leben in dee Heiligung und 
kenntniß und Ausübung der erkannten Wahrheit machen, defto 
der wird auch unfer Gluͤck im kuͤnftigen Leben werden. Denn 
Eges wird und muß hier verhältnißmäßig ſeyn. 
“Anm. And diefen richtigen und ber biblifhen Lehre gemäßen 5 
Fangen folgt —— Menich zwar. — aber —A 
und-allein, um des Fürftigen Lebens willen bier jey, und dag er alfo 
\ — —— entgegen haudle, wenn er über der Hoffnung eines 
inftigen Lebens das gegenwärtige vergeffen, oder fich dazu fo vorbereiten 
mollte, daß er badurd) für Diefes Leben -unthätig und unbrauchbar rürde, 
Das Fünftige glückliche Leben iſt eine zur immer höhern Walfonmenheig 
‚führende Fortjegung des ae irtigen. Hier fchou fol untere Thätigkcii 
B — — und Glndicigkeit ihren Anfang nehmen, dort fortgeiei 
und vollendet werden. Hier ift ud: 
tet man micht, Auch im dieſem Leben gehört es fchon zum mnierer Bes 
Aimmung,-felig zu feyn, ob wir gleich in jenem Leben noch weit fes 
iger werden follen, Dies Erdenlchen iſt nicht bloß Mittel, fonberm 


Son einen fünftigen unendlich erböht wird, — In diefen allen find 
Diejenigen "eammen, deren Beyſpiel die Bibel zur Torben ein. 
it, uns mit ihrem Rufer vorgegangen, und unter ihnen, jeichnet [77 
andy in biefer Hinfiht als das alernellfommenfie and. IS bie 
ierkungen über die Geimmüung des tweiter it ig: 
Syalding’s) Bekimmung des Menfchen, zulegt fein, 1794, und iM“ 
: ‚Mrbanblung von D. Zöllner: % Das genen — 
ungszeit? in Tin theologifhen Waters 
 &. 402. |.) — ihtebenen rhie 
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fuchungen, Th. . 402. f.] - 
io ophiſch len unter en Über das fummum bonum sder finis . 
————— man den Eicers in den Ben: De 
finibus bonorum et malorum. Die Veflimmung einer uud des 

beißt beym Seneca (Ep- 70): ie maturae füune, füum 
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auch die neueren fein ausgefponnenen metaphyſiſchen Theorien übel | 
die vollfommene Geiſtigkeit und Immaterialität der Seele, mi i 
firengiten philofophifchen Sinne, aus der Bibel -erweifen, wie au] ' 
dera Obigen erhellt. Denn die alte Welt dachte füch einen Geikf 
nicht völfig- fo, wie ihn unfere Metaphyſiker denken. Ueberham 
hätten die chriſtlichen Theologen befier getan, wenn fie hier nik 
weiter gegangen wären, ale die Bibel, und den-Streit, deffen Be 
genau weit außerhalb unferer Sphäre liegt, den Metaphyſiken 

laffen hätten. Denn die Lehre von der mmaterialität de 
Seele, (im ſtrengſten philofophifchen Sinne,) ift überhaupt für de 
Religion bey weitem nicht von dee Wichtigkeit, als man gem 
lich annimmt, Man hat ihe nur darum befonders ein fo gro 
Gewicht ‚beugelegt, weil man fie als Hauptpramifle zu dem mets 
phufifchen Beweis dee Seelenunfterblichfeit angefehn hat 
ber die Immaterialitaͤt der Seete, (im ftrengften Sinne,) kann did 
wirklich durch alle dafür. angeführte philofophifhe Gründe nie m 
einer ‚völlig einfeuchtenden Evidenz gebracht werden. Man hätt 
Daher jenen Beweis auf dieſe fehr unfichern Argumente gar nicht 
gruͤnden ſollen. Weil aber die Lehre vom groben Materialieme |. 
ſehr gemiäbraucht wurde, indem viele Materialiften Die Sterblich | i 
keit oder DVernichtung der Seele mit dem Tode des Körpers bei 
haupteten, (al8 Hobbes, Toland, dela Mettrie, u. a.); fell 
es daher hauptfächlid gefommen, Daß man die ihnen entgegeng 
festen feinen Beftimmungen der Philofophen mit ins theologifk 
Shyſtem aufgenommen und der Bibel untergelegt hat. Es faul i 
aber jemand glauben, daß die völlige Jmmaterialität der Sech 
im metaphufifchen Sinne, nicht eigentlich ermwiefen werden koͤnc 
und dabey doch von der Unfterblichfeit der Seele überzeugt fen. 
Die ftrengften Vertheidiger der Immaterialitaͤt müflen doch zugeht, 
daß Gott auch einen Geift vernichten Fönne, ungeachtet fein 
reinften Einfachheit: warum follte er denn nicht auch eine nid 
ganz einfache Subftanz unfterblih machen Ffönnen? — Diele 
terfuchung von der Unfterblichkeit der Seele fommt im zwey 
sen Theile, $. 149., vor, und die von dem Urfprung derfelbe, 
in diefen Artikel, $. 57. 


II. Weber die Bekimmung des Menſchen, als eines ve: 
nänftigen und fittlihen Geſchoͤpfes. (Vergl. M. 8. 2.5. p. 96. un 
&inleitung $. 2.) Wenn man fragt: Was iſt die Beftimmung 
. des Menfhen? fo Heißt das: Was bin ih als Menſch? was habe 

ich daher ald Menfch zu thun und zu erwarten? oder beftimmter: 
Wohin "geht meine, ohne meine Willführ, mir gegedene Ab⸗ 
zweckung? Was Habe ich nach den. unverfennbaren und unausloͤſch 
lichen Anlagen und Sähigfeiten meiner Natur zu thun? und was habt 
ich, wenn ich es the, zu erwarten? In unfer aller Seelen liege ba 
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Srundgefühl der Moralität, des nie zu verwirrenden Unterſchiedes 
wifchen dem, was recht und unrecht iſt. Es ift ein unferm Wes 
dem eingepflanzter Grundtrieb, nach welchem wir die Gefinnung, Die 
Dem Rechte gemäß ift, billigen, und die, welche ihm zumider ift, mißs 
Biltigen. Diefe Achtung für das Sittengefeg ift dem menfchlichen Geijte 
gief eingeprägt. Es giebt alfo etwas, morauf ung unfte vernünftige 
Aatur hinmweift, ald auf das Befte für unfere Wünfche und Beſtre⸗ 
ı bungen, und dies Befte befteht in der fittlihen Berpollfomms 
‚nung (Heiligung) mit der fr untergeordneten und bey ihr allein 
ı möglichen Sabigteit zum Gluͤcklichſeyn. Aljo, wachſende Heilts 
ı gung und die damit im gleichen Berhältniß ftehende Gluͤckſeligkeit ift 
‚. Die Beftimmung des Menfchen. Ohne fittliche Veredlung kann nies 
omand glücklich feyn, und wer ohne ſie Gluͤck fucht, zerftört fie 
a ſelbſt. Eben diefe Grundfäge find auch in der heiligen Schrift, und 
„eben Dies ift ihre Lehre im alten und neuen Teftamente, 3 Moſ. ız, 
2.44. ©. 19,2. 1Theſſ. 5, 3. 7. 2 Cor. 7,1. Hebr. 12, 10.14. u. f. — 
&:®ott muß überhaupt bey der Schöpfung die Abficht gehabt haben, 
‚Jedem Gefchöpf denjenigen Grad von Vollfommenheit und von Wohls 
ufenn zu Theil werden zu laſſen, deflen daffelbe fähig und empfänglich 
af. Zu Erreichung diefed großen Zwecks gebraucht er auch die ſchick⸗ 
e.tichfien Mittel. Dies folgt unmwiderfprechlich aus der Lehre von feis 
ner Weisheit. (S. $. 24. I.) Da nun der Menfch unter allen 
‚ lebenden Befchöpfen der Erde bey weitem das edelfte. ift, und die 
meiſten, befonders geiftigen, Vollkommenheiten beſitzt; fo folgt, ; 
ihn Gott auch zu einem erhabenen Zwecke erfchaffen habe, oder, da 
feine Beſtimmung vorzüglicher ſey, als die der übrigen Erden⸗ 
geſchoͤpfe. Denn vermöge der ihm bepgelegten groͤßern Vollkommen⸗ 
Eine ift er auch eines größern Grades der Gluͤckſeligkeit fähig, und 
‚feine fittlihe Natur macht ihn verbindlich, derfelben nachzuftreben, 
7) Zu feiner Beſtimmung in diefem Leben gehört aljo folgendes: 
(3.) Er hat dad Recht und die Macht, die übrigen Befchöpfe der 
‚Erde zu feinem Augen und Bortheil zu gebrauchen, (dominium in 
res creatas), 1 Mof, 1, 26. f. Pf. 8. u.a. Dies hat cr durch feine 
vernünftige moralifche Natur, die Gott ihm gab. (2.) Da der 
Menfch Bere des übrigen Schöpfung der Erde ift, fo erfüllt er die 
Abſicht Gottes, oder feine Beltimmung, menn er nebft der Sorge 
‚Für feine eigne Wohlfahrt auch das Wohlfeyn und die Wohlfahrt 
feiner fämmtlihen Mitgefchöpfe auf alle Weife zu befördern 
ſucht, — befonders aber das Gluͤck feiner Nebenmenſchen, mit denen - 
er, nach Gottes Abficht, in der genaueſten und engften Verbindung 
lebt. ©. die angeführten Stellen, vergl. Apoftelg. 17, 26. Dazu 
verbindet ihn auch das göttliche Gefeg, deſſen laute Sorderung eben 
dies im Herzen der Menfchen ift. (3.) Da der Menfch fo viele 
erlihe Anlagen und Kräfte von Gott erhalten hat, fo muß die Abs 
cht Gottes dahin’ gehen, daß er fie ſaͤmmtlich ausbilden, fie ges 
Braucyen, 
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brauchen, imd zu feinem eiänen und anderer Gefchöpfe Wohl anwen 
den foll. Je thätiger alfo und gefchäftiger der Menſch zu feiner md 
—— ohlfaprt ift, je mehr er die ihm von Gott verliehenen Kräfte 
gebraucht, die moralijchen und übrigen, fie entwickelt, ausbildet, und 
durch beftändige Hebung zu erhöhen fucht: deito mehr lebt er feine 
Beftimmung gemäß. Fleiß, Arbeitſamkeit und Thaͤtigkeit gehoͤren 
alſo unerlädtic zur Erfuͤllung der Beftimmung des Menfchen. Auq 
ſelbſt das paradieſiſche Leben fchildert Mofes nicht als unthätig i 
arbeitslos, fondern der Menfch follte beſchaͤftigt ſeyn, ſollte def 
Sand bauen, 1 Mof. 2, 5. 15. Ausbildung aller unferer Antaga |ı 
und Fähigfeiten ift Zwed unferee vernünftigen menfchlichen Rate |} 
Alſo jede darin bemwiefene Treue und Thätigfeit iſt fegensreiche Due || 
dereitung auf das, was wir fünftig thum und werden follen. Die 
tft das uns von Gott angewiefene Tageiverf, (4.) Vorzuͤ ich ai h 
muß fih der Menfch die Ausbildung feines Beiftes ang 
loffen. Den Vorzug befist nur allein der Menfıh vor allen 1 ib ; 
gen Erdengeſchoͤpfen, daß er eine vernuͤnftige Seele hat, und;grep |p 
heit des Begehrungspermögens Darin liegt eigentiih 
dasjenige, wodurch fein Daſeyn einen abfoluten Werth erhaͤlt. Die 
ift fein angeborner, wahrer Adel, der ihn von alfen feinen ie fl 
fhöpfen auf Erden weſentlich unterfeheidet. — Durch den zwei Il 
mäßigen Gchrauch der Vernunft und feiner fämmtlichen geiftigen Ar’ 
lagen iſt er eines Gluͤckes und Wohlſtandes fähig, deſſen fein e 
deres Geſchoͤpf der Erde empfaͤnglich iſt. Dies höhere Gluͤck gründe 
ſich auf Erkenntniß der Wahrheit und morallſcher Güte (Beiligung), 
und gornehmiic auf Religion, oder Erfennmiß und Vere 
, deren der Menſch unter den Grdengefchöpfen allein fähs 
ift, — die das allerwirkſamſte Befoͤrderungsmittel der Heiligun 
iſt. (S. Einleit. $. 2. u. f.) — Es iſt aber Geſetz der Bernmft, 
mithin Abſicht und Wille Gottes, der und Vernunft gegeben Hat, daß 
die fittlichen Anlagen und Kräfte in unferer Natur durch Uebung en 
wickelt und erhöht werden follen. Jede Thätigfeit alfo in der An 
wendung diefer Kräfte, jede Erweiſung der Froͤmmigkeit, ‚Serechtig 
keit und Menfchenliebe ift Pflicht, und zugleich wahre Gottesver⸗ 
Pr Jede verfchuldete Berläumung dabey zieht ſtets Schaden 
e uns nach fih. — Am Prediger Salomo kommen vi 
ſchoͤne Regeln zur @rfüllung unferer Beftimmung auf Erden per, 
meift o Denffprüche vorgetragen, als Cap. 2, 24. ©. 3, 12. f 
€. 5, 17. &, 9, 9. Die Hauptfumme derfelben if diefe: dann fe 
de — 2— gluͤcklich, und lebe feiner Beſtimmun gemäß, wem 
er das Gegenwaͤrtige weiſe genieße; wenn er nach Seeienrube, — 
ſinn, Heiterkeit des Geiſtes auf dem rechten Wege ſtrebe; et 
die gefellfchaftlichen Pflichten erfülle; wenn er ein Gottesverehrer un 
thaͤtig und arbeitfam fey und feine Kräfte gebrauche, indem er nidt 
bloß. zum Genießen, und nur um feiner ſelbſt willen — ſey | 
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ondern auch um Anderer willen, um feine Kräfte auch zu ihrem 
Beften zu gebrauchen.“ — 2) Aber nicht auf dies Leben ift die 
Beftimmung des Menfchen eingefipeänft, fondern fie geht auch auf 
Ya® Leben nad dem Tode. Diefe Echre mar zur Zeit des 
teuen Teſtaments noch nicht fo klar und deutlich geoffenbart und 
utwickelt obgleich keinesweges unbefannt; deſto nachdeücklicher aber 
rat Ehriftus mit feinen &pofteln diefe erfreuliche „und tröftliche 
Bahrheit gepredigt und alles darauf zuräcgeführt, 2 Eor. 4, 16. 
il. 3, 20, Col. 3, 1. — 4. Man fann es als einen Grandfag 
mmehmen , daß der rechte Genuß und die zweckmaͤßige Anwendung 
ieſes Lebens die befte Worbereitung zum Glü des Fünftigen 
ebene iſt; und auf der andern Seite, daß die beftändige cıfrige 
demühung, in jener Welt glücklich zu werden, das beite Mittel 
R, ed au in diefee Welt fchon zu fepn, vergl. ı Joh. 3, 2. f. 
Ind die Gühigfeit und Empfänglickeit für diefes Gluͤck des kuͤnf⸗ 
Igen tebens erhalten wir durch Heiligung, „Ohne Heiligung 

niemand den Herrn fehen.“ Hebr. 12, 14. Je geößer nun 
de Fortſchritte find, die wir in diefem Leben in der Heiligung und 
tefenntniß und Ausübung der erkannten Wahrheit miaden, defto 
roͤher wird ‚auch unfer Sluͤck im kuͤnftigen Leben werden. Denn 
lles wird und muß hier verhältnißmäßig ſeyn. 


Ant. Uns diefen richtigen und ber bibliſchen Lchre gemaͤßen Bemers - 
Eungen folgt nun, daß der Menich zmar vornehmlich, aber nicht bLof 
und allein, um des Fünftigen Lebens willen hier jey, und dag er aiſo 
jeiner, —— entgegen handle, tenn et über der Boffnung eines 

inftigen Ecbens das gegenwärtige vergefien, oder fid dazu fo vorbereiten 
mollte, daß er Dadurch für diefes Lebew-unthätig und unbrauchbar mürde, 
Das Aünftige, gläckliche Leben tft eine zur inmer höhern Wollfonmenbeig 
führende Zortjenung des si jentgärtigen. Hier fchon fol unſere Thätigfeii 
unſere — and Glacſcligkeit ihren Anfang nehmen, dort ſortgefeht 
und vollendet werden, ift Ausjaat, dort Ernte, ' Ohne Ausfaat aber 
ermter man nicht, Auch im diefem Leben gehört es fchon zu mmierer Bes 

mmung , jetie zu feyn, ob wir gie ‚in jenem Leben noch. weit-Tes 
iger werden follen. Dies Erdenlcben iſt nicht blog Mittel, ſondern 
auch Zweck; und wenn mir uns eifrig bemühen, die Abfichten Gottes zw 
erfüllen, To ift das gegenmärtige Zchen, auch an und für fich betrachtet,“ 
don des Daienns nicht unmertb, obgleich jein Werth durch die Bemifheif 
won einen fünjtigen unendlich * wird, Ix dieſem allen find auch 
diejenigen Frommen, deren Beyſpiel die Bibel zur Nachahmung ens 
fiehlt, uns mit ihrem Rufter vorgegangen, und unser ihnen zeichnet fich 
efus auch im diefer Hinficht als das Alervolfommenfte aus. S bie 
emerfungen über die Verkimnng des Menichen weiter ausgeführt in 
179%, und. iR 

tige Leben 








Spalding’s) Bellimmung des Menichen, zuletzt Leipg. 
e Ybdandlım 2 D. Zöllner: das — 
nur cu —— in * en 
—A )— n gl 
—XX Schulen unter den riechen Über das fummum bonum Hder finis . 
des Menfchen findet man ben Cicero in den Bädern: -De 
finibus. bonurum et malorum. Die Befimmung einer und des 
Drenfchen beißt beym Seneca (Ep. 76.): finis maturae , fuum 
appes qriſti. Gtaubensichte. Be ze a euins- - 
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cuiusque (rei f. hominis) bonum, und feine Beſftiumung erfulle 
oder erzeigen:; ad em naturas fuac porvenire, [. attingere fme 
naturae {use. 


I - 
Ueber die Moſaiſchen Nachrichten vom Urfprunge bes menfä 
lichen Geſchlechts. [M. $. 4. — 9. p. 96.— 98.) 


| I. Einige allgemeine Bemerkungen. Ueber den Ucfprung de 
Menfchengefchlecht# findet man bey den meiften Nationen uralte Ds 
berlieferungen, die aber größtentheil fehr von einander abgehen. 
Viele heidnifche Kationen glaubten, daß ihre Vorfahren, oder dr 
Menfchen, aus der. Erde, aus Felfen, Bäumen, Evern, 
entfprungen,, oder auch von Thieren hervorgebracht wären. [S.die 
davon angeführten Stellen in Meiner Gcjchichte der Menfchheit, 
S. 245.) Die weit Pleinere einge! leitete den Urfprung der Mer 
fchen oder einzelner Völker von’ ‚ Helden oder Riefen he. 
Und auch diefe weichen in ihren Vorftellungsarten wieder fehr von 
einander ab, indem einige die erften Menſchen von jenen hoͤhen 
Weſen ordentlich gezeugt und geboren werden laſſen; andere heul: 
gegen annehmen, daß fie aus leblofem Stoff, z. B. Erde, Steine |: 
u. w., von ihnen gebildet und Dann beicht worden waͤren. — DI | 
alten hebräifchen Nachrichten, (mit denen aud) die Ueberlieferungs | ! 
anderer Morgenlönder in der Hauptfache immer übereingeftimmtä|ı 
haben fiheinen,) Hat uns Moſes aufbehalten, ı Mof. 1. und 2, |! 
Dielen Nachrichten folgen auch die übrigen biblifhen Schriftfidk |! 
daurchgaͤngig. Sie find ganz im Geiſte der alten Welt erzählt; ee | | 
es heist fi darin gleich mehr innere Wahrheit, Vollſtaͤndigkeit | 
Zuſammenhang, als in den Sagen und Er; hfungen anderer Rei | 
nen. — Nach diefen Racheichten Ttanımt das ganze Menſt | 
ſchlecht von Einem Stamme ab; oder, wie es Paulus au 
Apoſtelg. 17, 26.: EE Eros ainarog (Öeblütt) nav Z0ve; "+ 
Ioonoy. Der erfte Wenfh, Adam, mard aus Erbe gebilht, 
1 Moſ. 2. und 3. Pred. 12, 7. ı Eor. 15, 47. (6 newrog ardpuek 
die ya 23 Nach Adam und aus Adam wurde die Eva 
ſchaffen, 2» Mof. a, 18. f. 1 Cor. 11, 8. (yuvn dE avdoog). —- Ber 
ſchiedene neuere Raturferfcher find zwar der Reinung geweſen, da 
der Unterfchied der verjchiebenen Menſchenracen nichs erkläre 
‚ wern man annehme, daß diefe verfchiedenen Arten alle von 
einem Stamme herkaͤmen, und einige vermuthen Daher, daß u 
gZleich anfangs mehrere Menſchenpaare gegeben habe; weil tm 
Klima, Lebensart, Nahrungsmitteln u. ſ. w. diefe V jedenhi 
wicht allein Herrühren koͤnne. Mllein andere find der entgegeng 
ten Meinung, fir die fie’auch ftarfe Gründe anführen ;.Cale Gore 
fees), oder ſie behaupten doch, daß alle für jene; Hypothefe en 
nn m 
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mehrern urfpränglichen Menſchenpaaren) angeführte Gründe nichts 
Dafür beweifen. Vergl. Forſter's Benierfungen auf feiner Reife 
um die Welt, (Berlin 1783,) ©. 226. — 254.5 Känt über die 
verjhiedenen Racen der Menſchen, Königsberg 1775, 4; Blu- 
menbach de generis humani varietaie nativa, Gottin- 
gae 1776, 8.) — Auch mehrere andere Rationen, außer den Hes 
braͤern, laflen das tenfihengefchlecht von einem Paare abftammen. 
Dies brauchen fie nicht gerade alle aus Moſes zu haben. Die alls 
maͤhliche · Bevölferung der Länder, die alten Kamiliennachrichten, 
daß vordem weit weniger Menfchen gemwefen wären, und die Bes 
trachtung, wie von einem Menfchenpaar in furzem große Fami⸗ 
lien entſtehen fönnen, leiteten wohl mehrere Voͤlker natürlich auf 
den Gedanken, daß auch anfangs gleich nur ein Menfchenpaar 
erſchaffen fey, von dem fich das Menfchengefchlecht fortgepflanzt 
babe. Gewiß ift auch vieles von den aͤlteſten Machrichten durch 
mündliche Weberlieferung unter ihnen fortgepflanzt worden. — Hie⸗ 
bey nun noch etwas von den Präadamiten. Die Hppothefe 
‘von den Präadamiten ift aus verfchiedenen Urfachen behauptet 
worden, theils um manchen. vermeinten phyfifalifchen Schwie⸗ 
tigfeiten (von der eben angeführten Art) auszumeichen; theils 
um allerley theologifche und Hiftorifche Hppothefen Dadurch zu bes 
tigen; oder aud) aus beiden Gründen zugleih. Die meiften, die 
räadamiten angenommen haben, haben ihre Meinung aus Mofes 
oder aus andern biblifchen Stellen herleiten oder wenigſtens 
Damit vereinigen wollen, fo verſchieden auch die Begriffe felbft find, 
die fie fih von den Präadamiten machen. Es ift aber ganz augens 
ſcheinlich, daß jenen bihlifchen Stellen dadurch die größte Ges 
malt gefihieht, und daß die Flare bibliſche Vorftellung die vorhin 
angeführte ift. Das meifte Auffehen machte mit diefer Hypotheſe im 
fiebzehnten Sahrhundert Jfaak Peprere in der Schrift: Prae- 
adamitae, Amſt. 1655, worin er feine Präadamiten in der Stelle 
Htöm. 5, 12.— 14, zu finden glaubte, und behauptete, die Heiden 
waͤren mit den Thieren an einem Tage geichaffen worden, (dies 
wären die Praͤadamiten, und von denen handle das erfte Capitel 
im erftien Buch Mofis). Aber erft Jahrhunderte nachher fey Adam, 
der: Stanımvater der Fuden, erfchaften worden. Davon hanbie 
Bap. 2. [&. die Schriften bey M. $. 1. n. 1. p. 95.] Andere haben 
Diefe Hypotheſe in neuern Zeiten zufammenhängender vorgetragen, 
als Peyrere, und auf eine von Mofes unabhängige Art behauptet, 
Per mit andern Worten, fie haben gelehrt: daß das menſch⸗ 
liche Geſchlecht Alter ſey, ais es Mofes vorſtellt. IS. Krming’s. 
: Berſuche über den Urſprung der Erkenntniß 

der Vahrheit und der Wiſſenſchaften. Berlin 1781, 8. 
Vergl. auch Bruns Vergleichung der griechiſchen und roͤmiſchen 
Nachrichten von dem aͤlteſten Buflande ber: Menfchen u 
g 2° raͤ⸗ 
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hebräifchen,, in Gabler's theologiſchenr Journal, B. V. St. 1 
S. 50. u. f.) on 

1). Erläuterung der Moſaiſchen Erzählung” feibk. 
Es ift bey Möfes eine doppelte Nachricht "von der Schöpfung: der 
erfin Menſchen. Die erite ift kurz in allgemeinern Ausdrucken 
abgefaßt, und diefe fteht. in der Schöpfungsurfunde, Eap. 1, 26. 
— 30., und wird in den ſechſten Tag der Echöpfung geſetzt. DE 
andere, ausführlichere, ift von dieſer abgefondert, und fteht Eap. 2, 
4 uf. Die Echöpfung der Welt und die Beſchaffenheit der Erde, 


ehe der Menſch darauf gefegt wurde, wird darin nur: ganz fur 
nochmals erwähnt; defto ausführlicher ift die Erzählung don der 


Schöpfung der erften Menſchen felbft, die ®. 7. angeht.” Mofes 
fann gar wohl bey den erften Eapiteln der Geneſis alte fihrift 
liche Urkunden gebraucht und mörtlich benugt haben, worin Ueder⸗ 
lieferungen und Erzaͤhlungen aus der patriarchialifgen Worweit 
enthalten waren. S. $. 40. I. Hier, von Cap. 2, 4. an, 


dann, nad) dieſer Hypotheſe, eine: folche Nachricht mitgetheilt feon, 


die Ein Ganges für ſich ausmacht, und bis Cap. 3, 24. fortlaͤuft. 
Sie würde dann "durch Die eigne Weberfchrift V. 4. Dies ik 
die Entfiehbung des Himmels und der Erde, vom Bor 
hergehenden abgefondert ſeyn. Auch aus den abmwechfelnden ver 
fehiedenen Venennungen Gottes, mm, nm, rn mine, de 


in einzelnen an einander hängenden Stellen immer bei 
“werden, hat man auf den auch mehrerer verfchiedenen fehrift 


lichen Urkunden geſchloſſen, aus denen Moſes gefchöpft und deein 
ei gne Ausdräcde er immer treu beybehalten habe. - Schon Aftrk 


und Michaelis machten diefe Bemer ‚md &ihhorn he 
ſie in feiner he weiter benutzt ımd a 


et. [Wergl. 6.49 
die Schriften von Herder, @ihhorn, Gabler, wies 


Ilgen, Vater, u.a.) Indeſſen hat Eichh orn und nachher ned 
weit mehr Ilgen doch viel zu entfcheidend von den Quellen‘, die 
Moſes gebraucht habe, geſprochen; fo ganz ift die Sache noch 
“nicht aufs Reine gebracht, [S. Köppen, Die Bibel, em Wet 
‚der göttlichen Weisheit, Th. 2. ©. 456. (ate aut3.).] Beide Etide 
“wüfen nun ducchgegangen werden: {M. $&. 4. p- 96. 


| ert 
D Anmerkungen über die et ſte Stelle, ı Moſ. 1, 26. — 30 


Die Gott hier beygelegte Rede gehört cden ſo, wie alle die in 


der Echöpfungsgefchichte Gott zugefibrichenen Reden, zu den finzs 
licher, mahlenden Darftellungen, wodurch die Yeußerung des Wil⸗ 


1808, Entfchluffes Gottes auf eine uns Menfchen faßliche 


Art ausgedruͤckt wird, Vergl. Cap. 6,5. 8. 11,6.7, „Nach 


vorbringung ſo vieler Geſchoͤpfe der Erde fchuf Bott nun en 


das edelfte und vornehmſte, den Menſchen, Den Herrn der irdifchen 
Erpöpfungi‘ — wur, iſt hier Cap. 1, nicht nomen proprium, 


„Wölker. Sie dachten ſich alled Blutvergiehen, —— a 
u 
„in dem paradicfifchen oder goldenen Alter, der —— nicht 
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fondern eollecivam, Menfchen. Aus dieſer Stelle fuͤr ſich 
tönnte man ſchließen, daß das erſte Menſchenpaar zu gleicher Zeit 
geſchaffen waͤre, wenn es nicht die Urkunde. Cap. 2. beftimmter 
‚erklärte. ‚Die folgenden Worte: anı=ıa awua, find nicht ſubtü 


" gu unteefcpeiden, fondern beide Worte, fo zufammengefegt‘, bebeie 


ten: ein gleiches, oder fehr ähnliches Bild, wie Cap, 5, 1.3: — 
br iſt urſpruͤnglich Schatten, (wie Pf: 39. 7.), dann Schatten⸗ 
zeichnung, -Bild. Worein nun diefe Gottähnlichkeit von Mofe 
aufege werde? ob bloß in die gleich darauf erwähnte Herrſchaft 
ber die andern Erdengeſchoͤpfe? oder noch in mehrere Bollompiene 
heiten? das merden. wir $..53. fchen. — Die Herrfhaft des 
Renſchen über die Thiere ift eigentlich vom freyen Gebrauch ders 
felben und der. Anwendung zu feinem. Ruten zu verftehen. — 
Bott fegnete fie ®: 28.) ift wie oben. B, 22. zu nehmen: er 
gab ihnen — eit, das Vermögen zur Geſchlechtsverme⸗ 
zung. —. Zur Öpeife gebraudten bie erſten Menjchen eben fo, 
wie damals die Thiere, nur Baum: und geldfrüchte; nicht SLeifeh 
der Thiere. (©. B. 29. And 30,, mo gejagt wird, daß DB 
ehe 





die Eroͤgewaͤchfe dazu ſelbſt angewieſen habe, ‘vergl. Cap. 2, 1 
Ben jaſſen ſich vielerley Gründe angeben, .;. ®. weil fonft, 
ich die Thiere, ſtark genug. vermehrt gehabt hätten , zu beforacn ae 
weſen wäre, daß man ganze Gattungen don Thiered allsgeto 
Haben würde, u. f. [S: Michaelis zud. St.) Uebrigens fin! 
toir auch eben dieſe Nachrichten. in. den Ueberlieferungen andeter 3; 
1 
morden.lebender Geſchoͤpfe als etwas ſchreckliches und Das 
abe ftatt finden Fönnen, wo aljgemeines Wohlwollen aller (eben 
FAR pP Kr an ide Eintracht — 9 
Daher auch in den prophetiſchen Beſchre bimgen eines wiederkehren 
geiticen Zeitalters die& ausdeudli vostommt, daß, fein Thier 
6 andere töbten werde, 3. B. Jeſ. XI, 7. „Der Line wird Stroh 
Gegetabilien) effen, —* dem Stier ſ. B. 6. - 9. So di 
Sriechen nom Saturniſchen Zeitalter, Plu t. sg: gagxogazıas; und 
Ovid. Met..XV,96.1q, heißt es votus aclas aurea wäre glüsflih 
twefen foetibus arboreis.et herbis; nee pol luit ora cruore, 
lerici Comment. in’ Genofiü.} —-- Daher finden wir erf 


"nad) Dem Ende der paradiefifcien Zeit, ba Ani ara we 
"ven, 1 Mof. 3, 21. "Im vierten Eapitel, W. 4, werden fie von 
"Menfchen Gott zur Speife (Opfer) dargebracht; und erſt Voah et⸗ 


Hält den aisbrädflichen Befehl, daß er fih außer den Pflanzen 
"auth" zugleich von Fleiſch nähren folle, Cap. 9, 3. Ueberhaupt fcheis 
nen die meiften Rationen auch nachher, im Juſtande ihrer Rohigkeit, 
noch lange nur Kräuter und Baumfruchte gegeſſen zu haben, 
und erft fpäter auf den Gebrauch der Thiere zur Speife verfallen 


zu 
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au’ feyn, (wenn fie ſie auch tödteten und ihre Felle zur Kleldung 
gebrauchten), zumal da die Zubereitung äußerft toh und Abfche 
eriegend ſeyn mußte, ehe der Gebrauch des Feuers und des- Sales 

meiner ward. Aus dem Homer geht hervor, daß Damals der 
— des Salzes bey Fieiſchſpeiſen noch nicht fehr alt geweſer 
feyn muß, woher: e8 immer als ein Goͤttergeſchenk vorgeftellt wird, 
a adttiige heißt... Die Earaiden eſſen auch alles oh 


: 2) Anmerkungen zur Erläuterung der zweyten Stelle, Cap. 
2, 4. — 24.: 
a) Nachdem B. 5. und 6. die Nahrungsmittel erwaͤhnt we 
"zen, die Gott für den Menſchen aus dem Pflanzenreiche auf der 
Erde bereitet hatte, wird nun zur Schöpfung felbft übergegangen 
B. 7.: Bott bildete den Menfhen aus Erdenſtaub, 
(pre p2),. vergl. Hiob 33, 6. Bine überand natürlıde 
ee, die. viel Analogie und innere Wahrheit hat. Da man da 
enſchen verweſen (7 und feinen Leib in Staub und Erde jew 
allen, fo entftand die Redensart: zur Erde oder zu Staube 
werden. ' Staub und Erde fah man alfo als die erften Beſtand⸗ 
ite des imenfchliäen Leibes an, und gebrauchte daher auch von 
Ede den Yükdrud: So» w au, z.B. Pf. 104, 29., oder, mi 
1. Mof. 3, 19. heißt, wieder zur Erde werden, mono 
er genoittinien war, vergl. Hiob 10, 9. Pred. 12,7. Der ki 
tfien Menfchen, den Goſt aus Erde bereitet hatte, war ſchu 
vollendef und. ausgebildet, ‚che er noch belebt war. Auch hier zig 
ſich soleder ehe Analogie, nämlich die des menfchliden Körpen, 
Wetin’ eben erft das Leben ‚von ‚ihm gewichen it. Dann hate 
No feine völlige Geftalt und Bildung, ünd zerfällt erfe nad ud 
16 in Staub und, Moder. So entitand auch umgekehrt une 
der Hand des hildenden Künftiers der. Leib; und da dieſer vol 
endet war, kam erſt der Pebendodem Hinzu Biel ähnlicyes in 
dieſen Stüden hat die griechiſche Erzählung vom Prometheus 
Der den Menfcpen zuerft aus Erde und Waffer bildete, (Ovii 
Met. I, 82.), Diele, todte Maffe aber erhielt nachher erk 
durch Mitwirkung der, Gotiheit da6 Leben. — Uebrigens wird 
der Name des Menschen, on, aud zugleich als eigner Unter 
Tbeidüngsname des..erften Menfchen gebraucht; er, der erke 
Menfh, wird Boraugbci dee Menfd genannt. Er ift nic, 
don oh, roth, (meldet denn einige bon bee rothen Gefühts 
jarbe erklären; oder auch von rother Erde, woraus er gefdeb 
fep, wie mehrere Kabinen und ſchon Jofephus, Ant], Hi 
fondern vielmehr von nm, ynyems, der Erdgeborne, Erds 
erzeugte, denn er ward aus Erde, Plato im Politicus: ds 
yms. rag arıßwonorse navrız. — Die folgenden Worte fd: 
un 
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und Er hauchte ihm Lebensodem in feine Naſe, (nan 
gan noW3 vun Ihr Sinn if: Bott belebte ihn, (den. 
‚vorher. leblofen Körper des Menſchen). Das ſichtbarſte und ges 
wiſſeſte Kennzeichen des Lebens ift dad Athmen. Dies gefchicht 
s Durch die Naſe hauptfächlich, und Daher diefe bildliche Redensart.. 
: Wenn Gott lebendige Geſchoͤpfe hervorbringt, fo heißt es: er 
Hhauche feinen Lebensodem aus, oder: ihnen ein. Läßt 
er fie fterben: fo heißt e6: er entziehe ihnen den Ddem, als 
, Pf. 104, 29. 30. Won der vernünftigen Geele des Menſchen und 
“deren Eihfachheit und Unftecblichfeit ift in biefen Morten nichtg 
ausdruͤcklich und namentlich erwähnt, weil bier überhaupt nur 
u das Sichtbare und durch die äußern Sinne Empfindbare befchries 
: ben‘ werden foll; -fo wie in der ganzen Mofaifchen Erzähfung nur- 
2 das Werden der Welt, fofern fie in die Sinne fällt, bejchrieben 
+ wird. Vergl. das. über nm Bemerkte, G 51. Rum L— v2. 
ann ein lebendes Gefchöpf oder Weſen (animans, auimal). . 


i :. DB. 9 und 16. — 18. wird von den Nahrungsmitteln: 
des erſten Menſchen aus dem Pflanzenreiche etwas 'gefagt, 
-f. Rum, J.; und fonderlid (um. des Folgenden willen Eap. 3.) von 
dem Baume des Lebens und dem Baume der en 
oder der Unterfcheidung des Buten und Boͤſen, die ſich 
mitten in dem Garten (jan wir) befanden, den ter erfie Menſch 
hewohnte. — Bäume des Lebens heißen bey den Hebraoͤern 
Bäume, die eine Heilkraft beſitzen, (Lalutares, Gefundheitsbäume), 
#6 mag nun die Heilkraft in den Fruͤchten, ober Blättern, Rinden, 
Wurzeln liegen, wie Spreihmw. 3, 18, Wir fagen: ‚officinelfe 
Kräuter oder Bäume: Er hatte die Abjicht, daß dag menfchliche, 
Leben dadurch erhalten werden ſollte. S. Cap. 3, 22. Im parq⸗ 
dieſiſchen Zeitalter fand Unfterblicgfeit des Leibes ſtatt; fie wurde. 
! aber nicht unmittelbar oder duch ein "Wunder bewirkt, fondern. 
mittelhar, durch ein von Bott dazu perordneted, natürliches Mit⸗ 
Isel, nämlich ducch ‚ein Produkt aus dem Pflanzenreiche, deſſen 
Genuß das Leben der Menfchen erhielt. Daher wird in. der. 
' Offenbarung 22, 2. auch Eap. 2, 7. gefagt, daß der Lehensbaum 
in den Himmel, (den Sig der Unfterblichfeit,) verfegt fey. Aehn⸗ 
: liches bey den Griechen von der Speife, die nur die Unfterb= 
lichen geniehen, fein Sterblider. (Hom. Odyſſ. V, 197. 
'.299. 11. XIX, 38.39.) — Schon dies, was Moſes vom Lebens⸗ 
Baume fagt, leitet ganz natürlich darauf, daß der andere Baum, 
’ der diefem bier entgegen fteht, «ein ſchaͤdlicher, ein giftiger Baum 
I war, der das Leben abfürzte. Died ift auch aus V. 17. Klar: 
| welches Tages du davon iffeft, u. fi w., vergl. Cap. 3.— 
Die ganze Erzählung ift wieder fehr natürlich. Es giebt ſchaͤdliche 
Pflanzen und Giftbäume, pon denen der Menſch Frank Ber 
| | * ER * icht; 
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ſtirbt; und auch noch jetzt heilſame, die ihm Geſundheit bringa 
und das Ldeben friſten. So gab es nun im paradieſiſchen Zeitale 
Baͤume, die dem Menſchen immer fortdquernde, Geſundheit um 
Unſterblichkeit gaben; .und zu feiner Prüfung war nur der einzige 
Siftbaum im Garten; vergl. Cap. 3, 3. — Aber warum he 
er. Baum. der Unterfcheidung des Guten und Boͤſen! 
Darum, weil der Menſch an diefem;-Baume, Kfugheit fernen; de 
durch Plug werden, gewigigt merden follte, und weil feine King 
heit daran. geprüft werden follte, [eergl. M. $. 6. p. yr.). % 
er nicht davon, fo diente e8 zu feinem Beil, und er handelte fig 
und vorfichtig;. aß er von der Krucht deſſelben, ſo war es fen 
Schade; er wurde nun durch Schaden flug, und fonnte dadurd 
lernen, fünftig vorfichtiner zu feyn, meil er nun aus Erfahrun 
roußte, daß es Schaden bringe, wenn er Gottes Gebot uͤbertret 
vergl. Cap. 3, 22. Die Redendart: Gutes und Böfes ev 
fennen oder unterfchheiden, oder, wie Horaz es ausdrüdt: 
aurvo poffe dignofcere rectum, (Ep. Il, 2, 44.), haft 
in ben alten Sprachen. immer: Flug ſeyn oder werden, Ein 
iht befommen. So mehrmals im Homer, 5. B. Odyil]. 
VIII, 237. 228. und XX, 50g. 510. Mehreres im: zwepie 
Theile, 5. 75. J | " | 
0) 8; 19. und 20. Die Soͤtze, die Hierin liegen , ſind eigen 
lich: (1.) Adam lebte anfangs unter den Thieren, und fie ee 
von Bott gleihfam vorgeführt, Sie waren in der ganzen ihn uw 
—F— irdiſchen Schöpfung ihm. am naͤchſten verwandt; mi 





nen fompathifirt er mehr, als mit der ganzen übrigen leblofä 

Schöpfung. In dem paradicfifchen Weltalter waren die Thiere abe 
nicht fheu und wild, und der Menſch ging verttaulich mit ihn 
um, vergl. Jeſ. 11, 6.— 9. Diefe auch bey andern Voͤlkern fh 
findende Vorſtellung gründer fich gleichfalls auf eine gewiſſe Erfch 
rung. Noch jegt fogar findet man, daß feheue und wilde Thieren 
ganz unangebauten Gegenden, wo fie nie Menfchen gefehn und ihre 
Verfolgung nie gefühlt Haben, zahm und zutraulich gegen den Men 
ſchen find. So fand Cook auf feiner Reife in der Suͤdſee auf gem 
unbewohnten Eilanden die fonft fo feheuen Fregatten⸗ und Tropit; 
Mögel, die fih mit Händen greifen ließen. In den Wäldern de 
füdliben Amerika, die felten ein menſchlicher Zuß betritt , fliegen die 
ſcheueſten Vögel nicht weg, wenn man vorübergeht oder fährt. Mit 
einem Stock, an defien Ende eine Schlinge ift, fängt man da, ober 
im Gehen oder Fahren fill zu halten, Rebhuͤhner. [Zur Kunde. 
fremder Länder und Völker, B. 11. 152., aus den Leltires edifian- 
tes.] (2.) Der Menfch ging nun mit ihnen um, und fernte fe 
(nad und nach) Finnen und unterfcheiden, und gab ihnen Namen, 
die bald in einen bloßen Zuruf oder Aufruf, bald in der Nachah⸗ 


mung | 
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mung ihrer Laute beſtanden zu haben ſcheinen. Hiedurch wird zu⸗ 
gleich der Uebergang von der Sprachloſigkeit des erſten Menſchen 
zum Anfang einer Sprache fehr natürlich und erfahrungsmäßig bes 
chrieben. Wir finden Died auch bey Kindern. - Sehr -wahr fagt 
Plato im Politicus, „im Saturnifchen Zeitalter wären die Men⸗ 
er viel mit Thieren umgegangen, hätten auch mit ihnen ge⸗ 
vedet, (wie Cap. 3: und unſere Kinder!). Siehätten aus dem Unis 
ng mit ihnen Weisheit gelernt , auf ihre Matur und Eigenſchaften 
cht gegeben ‚und vieles davon zu ihrem Bortheil angewendet.‘ . 
Daher die Aefopifche Kabel, in alten Zeiten beſonders, fo viel 
‘wirkte, und jeßt noch bey ‚Rindern fo vielen ‚Eindeud mache, . 
:(3.) Doch fand der Menfch unter allen Thieren nicht feines Gleichen, _ 
3 Obgleich jedes Thier ſchon feines Gleichen hatte. Hiedurch wurde der 
ihm eingepflanzte Trieb nach gefeffchaftlicher und ehelicher Verbin⸗ 
"dung noch mehe bey ihm geweckt, V. 18; und 20. am Ende. Da 
heißt es: nur der Menfch hätte noch nicht: gehabt 13332 ı9. Er⸗ 
ſteres Am) iſt wohl Benftand, Gefährrin, mie Ezech. ı2, 
24.5 letzteres nach Burger: die um ihnmire  — — 
9) V. 21. — 24. Schöpfung der Gattin des Mdam. Hier 
Bat man viel Schwierigkeiten gefunden, weil man die ganze Erzaͤh⸗ 
Yung mit den Begriffen neuerer Zeiten nicht übereinftimmend gefuns 
Den hat, und fie doch denſelben durchaus hat anpaflen wollen. Eich⸗ 
Bern (in der angeführten Schrift, ©. 182. und 183.) erklaͤrt es fd: 
am und feirie Gattin wären zu gleicher Zeit erſchaffen, Hätten aber‘ 
anfangs getrennt gelebt. Bey Adam fen die Sehnſucht nach einer 
Gattin entftanden, er wäre in einen Schlaf gefallen, und ihm habe 
geträumt, daß er in zwey Hälften getheilt werde. Als er er: 
twachte, begegnete ihm Eva. Im mwefentlichen Hat auch ſchon Jach s 
rià (Bibl.-Theof. Th. II. ©. 120.) eben den Gedanken. — Aber 
welcher unbefangene Leſer wird das wohl in Moſes Worten finden * 
Es ift Doch gar zu klar, daß der Verfaffer- fagt: Eva ſey nach Adam 
chaffen, und Gott habe fie von Adam genommen. Go fagt auch 
aulus: „Adam ward zuer ft gefchaffen, hernach die Frau.“ ı Tim. 
2,13. Und auch diefe Erzählung hat wieder Analogie für ſich, die 
fonderlich jedem Morgenländer noch fuͤhlbarer als ung ſeyn mußte, 
Denn dem Drientalen it überhaupt die Idee geläufiger, als und, - 
Abendlaͤndern, daß die Frau dem Manne nachftehe; zwar feines 
MWefens, aber ihm doc unterthan und dienftbar. (Nur hier nicht 
eigentlich ald Sklavin dienftbar, wie nachher, da das paradiefifche, 
italter vorüber war, Cap. 3, 16. Es hier fo vorzuteagen, wäre 
ſchon gegen den Begriff vom goldenen Zeitalter gewwejen.) — Daher, 
weil fie ganz feines Wefens ift, ift fie vom Dianne genommen; daher. 
‚liebt ee fie innig; Daher die innige Vereinigung zwiſchen Mann und. 
Feau; daher, daß fie vom Manne genommen iſt, aber auch des 
| ans 


z14 Secheter Artikel. Bon der-Schöpfung bes Dienfchen 


Mannes Vorzug vor ihr. Wie ganz dies im Geift der Bibel 
erhellt auch daraus, daß Paulus aus dicfer Stelle eben dies folg 
ı Cor. ıı, 8. 9. (Der Mann ift nidht von der Frau, fondern 

rau vom Manne; und der Wann ift nicht um dei Frau willen 
haffen, fondern die Srau um des Marines willen). — 7 
Wahrheit alfo, daß Mann und Frau in der genausfien Verbind 
mit einander ftehn, und daß die Krau dennoch abhängig vom Mai 
feun müße, konnte auch nicht faßlicher und eindrüclicher gem 
werden, ale durch dic, in diefer Erzählung enthaltene Nacht. 
worin gefagt wird, fie fey fpäter als der Mann erfchal 
fie feu von ihm genommen, und aus feiner einen Seite ı 
Hälfte gebildet worden. — yis ift hier nicht Rippe, es 
wie gewöhnlich im Hebräifchen und Arabiſchen, Seite, Häll 
3.8. 2 Mof. 26, 26. 27. 35.1. f. UXX I. L milsvon. — | 
Stelle wurde mir Kleifh verſchloſſen, d. h. der menſchl 
Leib wurde da mwicder geheilt und ergänzt. — Schmerzen du 
Adam nicht empfinden, (denn die finden nicht ftatt im paradichk 
Zeitalter): daher mußte er in einen tiefen Schlaf verfallen, (B. 2ı 
während deflen dies alles geſchah; aber doch fo, daß er eini 
bunfie Bewußtſeyn von dem hatte, was vorgegangen mar, (M 
VB. 23.), weiches häufig noch jegt der Fall ift, wenn im Schlaf ein 
- mit und vorgeht, das auf die Sinnenorgane des Körpers fterl 
Eindruck maht. Wir empfinden etwas davon, ohne Davon gi 
machen, und erinnern und deflelben dann dunkel beym Aufwachen 
wvan mat, Diesmal, nun endli einmal fehe ich Doch ein ı 
ganz gleiches Geſchoͤpf, meiner Urt! bezieht ſich auf V. zo. 
Ende. Er giebt ihr nun auch, wie vorhin den Thieren, einen I 
men: ram (mie die alten Lateiner: vira), weil jie aus dem Mai 
(ix) gebildet war. Hernach nannte er fie, da fie zum erften 9 
gebahr, ran, Eap. 3, 20., weil fie dadurch Stammmutter des M 
ſchengeſchlechts ("n43 ae) wurde. — BB. 24. find nicht Abe 
Worte, (der ja Vater und Mutter nicht Pannte), ſondern des Schr 
ſtellers, der hier eine belehrende Kolgerung aus dem Barhergehenl 
ziehen will. Das eine Matth. 19, 5. ift mit 7 yoapn zu ergän 
„Die Verbindung zwifhen Mann und Frau ih die genauefte, ı 
(nad Gottes Abſicht) unauflöslich durchs ganze Leben ; unzerter 
licher alfo noch, als die Kamilienverbindung zwifchen Eltern: 
Kindern, daß es alfo, (wie Ehriftus fchlicht,) ſtrafbarer ift, fit 
"feiner grau zu trennen, als von Vater und Mutter loszuſagen.“ 
einzelnen Saͤtze und Folgerungen, die.in der ganzen Mofaifchen | 
zählung liegen, find ſchoͤn, auch zum praftifchen Gebrauche an 
deutet von Morus $. 4. — 8. p. 96. — 98. Vergl. Mat 
19. und ı &or. 11. — Pin Fleiſch feyn, d. i. als Ein & 
als Eine Perfon anzufehen feyn. 
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Are. Wohnort der Menfchen nennt man gewoͤhnlich 
dien, ——e—— p. 96. wär 21) an —X 


yes 2.8.8. (und auch in andern Gtellen der Bibel) fo Aberfcken, morin 
ne 


2 Kred. 2, 5. und an andern Orten N an BET en 
— 9 Blumen 


wird man iu ben © hingerien mo jegt Armenien, Ghi⸗ 

7 Dailım uud aan hen, obgleich der be mn on 
Qußgartens in dieſen Landichaften nicht auszumitteln ii begriff 
whulich die Länder som Euphrat (IE) und Tiger —* on, bis 
am Aras oder Ar aye⸗ 53 Armenien entſoringt und ins 
Mospiiche Meer fließt,) und Deus Cm) auf her Offſeite des kaspiſchen 
erh, En en Wirklich Ken auch Te ae Sagen und Er⸗ 
ungen bie en menschlichen — is — Bin gleicham die Wiege 
enichengeich jechts N die Nachb des Eaucajus und _ded 
aspiihen Meerei, und in die nr ei die a: nat ei: Cau⸗ 
fortziehen, fo sein auch die beftimmtern erften Mohnpläe vom 
en ange, eben Deren: ©. Zinmmermann’s Geo — Geſchichte 
—— Band € 250., und Meiners Geihichte der Menichs 

7), Da aber andere Gelehrte * afiatischen Sagen jur 
ke aber wenigſtens au die Bibel * — t a] die 


= Altets, * kun — jent , diefelben Namen in Afen Gr 
& 


ferung der Erde von Sübafien audgehe je, jo haben fie, * 
weni; Brgtee einige, biefer Süd, An iu u immens ao ee ob fie 
upbrat faft alle anerkennen. — tritt Butts 


“oben u in fe feiner Iiteßen Erdfunde en uber 
in 1803, 8 Berl er zugleich die ganze Erzählung, m jet 
onlihen At, SLUB ale Ohuthe behandelt. Cr fuche Nabrfdeintich I 
1, daß man unter den game g großen Landftrich vom perfiü 
\Reerban fen ofwärts bis air albınfe alafka hin verftanden Yaber 
alte einen von den vier Slüffen der Ganges wäre. Bon den He 
„ jeen aber wären dieſe ur 5 schen Wohn — —— in die then 
wäher liegenden Länder verlegt more n. — [Nebrigens ven man, maß 
#hie Ältern Schriften betrift: Huetius do hu. Penadiß, Aeland Disl, 
swilsell. T. 1.; Bochart Geogr. fecra;, und Michaelis Spicileg. T.1l.— 
fr : Einee Dlaus Kusbed nr m nf Bin nen ein 
), Atlantica, worin er Das hweden verfents 
en im neunzehnten Jahrhundert —28 url in Ge Entdedunug 
dm Sei: der AlteRen Erds und AHLEN 7 * 
er Eden fy Nordeuropa, und bes. Zufigarten darin ſey das 
Green) one 


.. $. 58. 
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— 43. 
Ueber. bie verſchiedenen Erklärungen, welche Die Theol 
vom Ebenbilde Gottes geben; über die Bebeutu 
die der Ausdruck in der Bibel hat; und Reſuſtat au 
diefen Bemerkungen: [M. p..103.1. 517. £]: 


I. Hiſtoriſch. Was die Theologen unter" Edenbild & 
verftehn? und mie fie den Begriff davon aus der Schrift h 
ten? — 88 ift fein Zweifel, daß in dec Schrift unter Ebendild 
tes überhaupt eine Aehnlichkeit mit Gort verftanden werde, ($1 
aber worein nun bey Mofes eigentlich dieſe Sottähntichkeit zu 
fey, darüber find die Meinungen der Theologen von je her ſehr 
ſchieden gewefen, da fi Mofes hier nicht mit ganz beftimmten 
deutlichen Worten darüber erflärt, und da auch der Ausdrud 
in ſehr verfchiedenen Bedeutungen in der heiligen Schrift vorfe 
worauf man fonderlich nicht immer genug gemerft hat. Die 
wöhnliche Meinung geht überhaupt dahin, daß man geroifle 
züge Darunter verficht, dieder Menfch in feinem urſpruͤngliche 
ftande gehabt, aber durch den Fall, zum Theil wenigſtens, ver 
habe. Die Hauptftellen, deren man ficy bedient, find ı Mof. ı 
in Vergl. mit Eap. 2, ı5.f., und aus dem neuen Teftamentt 
3, 10, in Vergl. mit Eph. 4, 24., wo eine Erneuerung 
Gottes Ebenbild erwähnt wird, weiches man dann von einer! 
derherftellung deflelben verfieht, und alfo daraus ſchließt, 
es verloren feyn muͤſſe, auch 2 Eor. 11, 3. Aber bey diefa 
gemeinen Beftimmung findet fih die Schwierigkeit, daß es S 
geht, wo das Ebenbild Gottes als noch übrig nach dem 

enfchen und als noch jest im Menſchen befindlich b 
wird, als felbft ı Moſ. 9, 6. (Wer Menſchenblut vergießt, dei! 
u. ſ. w, denn Gott hat den Menſchen zu feinem Bl 
gemact); Jac. 3,9. (Wir fluchen mit der Zunge nach Gottes 
geſchaffenen Menſchen); und 1Cor. 11, 6. 7. kenne — tluoy —| 
viragyor). Auch üft die oft für die entgegenitehende Meinung & 
führte Stelle 1 Mof. 5, 1. — 3. von eben der Art: (Gott i 
die Menfchen nach feinem Bilde — Adam zeugte einen 6 
(Seth), der feinem Bilde ähnlich war, d. i. eben fol 
Gottes, wie er, namlih Adam, — oder ähnliche Bollfoms 
heit und Unvollkommenheit hatte, wie er). — Hieraus if! 
Mar, daß der Ausdrud nicht immer einer ley Bedeutung is 
Bibel habe, Aber man hat Häufig von den verfchiedenen BA 
tungen eine gewählt, und dieſe nun allen Stellen anpafien nd 
weil man fie als die einzige betrachtete. — Was nun die Mei 
gen.der Theologen über. die Frage: worin diefe Vorzüge, eiger 
beftanden haben? betrifft; fo findet man 14 

1 
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1) ſchon bey den aͤlteſten chriſtlichen Schriftſtellern, den Kir⸗ 
envaͤtern, ſehr verſchiedene Erklaͤrungen. Dies ſagt auch Gre⸗ 
ir von Nyſſa in: einer eignen Abhandlung über das Eben⸗ 
1d Gottes felbft, und Theodoretus (Quaell. XX. in Ge- 
9 geſteht, er wiſſe nicht genau zu beſtimmen, worin es beſtan⸗ 
i habe. Eben fo ſagt Epiphanius (Haerel. 50.), daß es ſich 
Ht beſtimmen laſſe. Tertullianus (adv. Marc. Il, 5. 6.) 
% es in die deu menfchlichen Seele anerfchaffenen Kräfte und Anlas 
a, fonderlich. in die Freyheit, zwifchen gut und Göfe zu wählen. 
»ilo (de öpif, mundi) fand e8 fon im vowg (der vernünftigen 
sele), und mifchte zugleich feine Platonifchen Vorftellungen von den 
Bildern (Ideen) im göttlichen Verſtande (Aoyo) ein, wovon der 
stbare Menfch ein Abdruck gewefen ſey. — [De op. M. p. E. ed, 
» fogt.er, das jegige Menfdengefhledt ſey zwar weit unter euere 
a Renfchen, aber ed habe doch noch Spuren feiner Verwandtſchaf 
x dem Alvater, nämlich mas avdgunos xara ur ızy deayoray 
ats He A0y@ Tris Haxapıas Pvogos Enucy&oy, 7 ANooTaaue, 
Arravyaoua yeroyoos.]) Auf ähnliche Art wie Tertullian crs 
sct fih Drigenes darüber ep zog. III, 6., und Gregor von 
yſſa, auch Leo der Große. Hauptfächlich fegen es die Kirchen⸗ 
ter. in die moralifchen Bo It onmnenheiten des Menſchen, in die 

te Befchaffenheit und Freyheit des Willens, und das gehörige . 
ltniß der untern Seelenfräfte zu den obern, Viele, als Leo, 
en ‚auch die Unfterblichfeit des Leibes day. Epiphanius 

heit übrigens den Arigenes, (Ep. ad Ioannem, in Opp. Hie- 
nymi, T. 1), daß er lehre: Adam habe das Ebenpild Gottes 
tetoren, welches die Srhrift nicht fage. Er. wille und glaybe, 
od in cunctis hominibus imago Dei permaneat. Sonſt uns 
fcheiden auch die meiften gricchifchen und lateinifchen Kirchenlehrer 
iſchen imago und fimilitudo Dei. Imago, fagen 3. B. einige, 
pie dem Menfchen anerſchaffene Kähigfeit und Anlage, (potentia 
turalis, Scholaft),. Gott ähnlich zu werden; fimilitudo, die 
ech Uebung erlangte Fertigkeit... Bey den Spigfündigfeiten dee 
Holaſtiker, die zum Theil noch in der römilchen Kirche im Ges 
Buche find, Halten wie uns nicht auf. [S, Petap.) 


3) &ben fo uneinig find auch die neuern Theologen geiwefen. 
E vornehmften Meinungen laffen fih unter folgende Haupte 
offen bringen: (1.) Einige erkennen es in der vernünftigen 
dele. (Schon Philo fagt, de opif. mundi, p. 15. 45., es bes 
Be gar nicht in Förperlichen Vorzuͤgen, fondetn allein im vovs, 
m Vernunftvermögen. Eben fo viele Kirchenväter.) Freylich liegt. 
oſer Vorzug des Menfchen bey allen übrigen Borzügen deſſelben zum 
eunde, die ohne diefen gar nicht ſtatt haben Fönnten. Aber die.vers 
inftige Seele macht, nach der Vorſtellung der heiligen Schrift, na 
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fo wohl das Ebenbild Gottes felbft auf, als vielmehr die Grund: 
lage deffelben, oder die Duelle, woraus Die Vorzüge entftehe, 
weiche die Schrift Ebenbild Gotttes nennt. (2.) Andere fehen d 
allein in die Herr ſchaft über die fämmtlichen Gefchöpfe der Erk, 
weil ı Mof. 1, 26. beides gleich neben einander ſteht. So Socir] 
und feine Party, auch viele Arminianer. — Nach beiaji 
Theorien muß ‚man behaupten, daß das Ebenbild Gottes noch je] N 
da fey. ©. nachher mehreres hierüber. (3.) Wieder anderekle 
die moralifhen Vollfommenheiten der Menfchheit, Die der Mai 
durch den Fall verloren habe. Diefe gründen fich auf die Stelau|, 
den Briefen an die Eoloffer und Ephefier, und erklären tele 
nach die Mofaifchen Stellen. Dies ift die üblichfte Theorie. Apdıy 
conf. Aug. p. 53. „certior notitia Dei et probitas.“ N 
Theologen: juftitia originalis f. fanctitas, (urfprängikel,, 
Redlichkeit, Heiligkeit). (4.) Noch andere, die Schwierigkeiten iq, 
allen diefen Behauptungen finden, fuchen durch Unterfcheidungei; 
zu beifen, 3.8. in phyfifalifches und moralifches dien, 
bild, oder in weſentliches und zufälliges. Letzteres ſey wel. 
loren, oder in geringerm Grade jetzt noch da; erſteres finde a 
ſtatt, u. ſ. w. | f 
II. Ron den verfchiedenen Bedeutungen des Ausdruckt Bild 
Gottes bey den alten ifraelitifchen Schriftftellern und im uemje 
Teftamente, k 


1) In jenen alten Moſaiſchen Urkunden muß man fan, 
ganz genau beftimmten und ſcharf begrenzten Begriff fuchen. De 
Derfafler verbindet mit dem Ausdrucde überhaupt die Idee — 
Gottheit, dee Groͤße, des Vorranges, ganz im Allgemens 
(M. G. 18. p. 103. „infignis dignitas ac praeltanlü 6 
hominis.“) Denn wer außgezeichnete Vorzüge und Wirkt 
vor andern Menfchen hat, von dem heißt es im wmeiteften & n 
er trage Gottes Bild. (1 Eor. 11, 7. Pf. 32, 6.) Hau 

lich aber und zunaͤchſt ſetzt es Mofes in das, was von dieſer Hoya ? 
am meiften in die Sinne fiel, naͤmlich in die Vorzüge vor anden y 
Erdengefhöpfen und die darauf ſich grändende Herrſchafrt über & 
Erde. (Doch die übrigen Vorzüge find damit nicht ausgefdlel 
fen. Denn ed muß nothwendig alles das mit dazu gerechnet me 
den, nach Mofes Abfichten, wodurch dieſe Vorzüge begründet wer 
den.) Aber weil Moſes die Hoheit und Vorzüge des Menfhean || 
wodurd er Herr der Erde ift, vornehmlich ins Ange hi 
beym Gchrauch dieſes Ausdrucks; fo fagt er deshalb auch nitgeml 
daß es der Menſch durch den Fall gänzlich verloren habe, viel 
hat es dee Menſch, nach Moſes, auch no naher. S Ru 
im Anfange.) Eben wegen diefer Hoheit und Berrfchergewait E 
Gen auch fonft bey Moſes schon Fuͤrſten und Richter SR 














und deffen urfpränglichem Zuſtande. $. 3. 319 


md Söhne Gottes. (S. $. 17.) So iſt der Menſch König und 
Bott dee niedeen iedifchen Schöpfung. Gie ehrt ihn als folchen, 
er als Bild Gottes. Wugenfcheinlih nahm es auch David fo im 
beiten Sinne, Pf. 8, 6 — 9., wo er über die Stelle ı Mof. 
1, 26. f. commentirt und fie paraphraſirt. Auf gleiche Weiſe Paus 
26 1 Cor. 11, 6.7. und Jacobus 3,9. Mofes Worte haben ſchon 
ie Kiechenväter eben fo ausgelegt, Chryfoftomus, Theodoret 
rd ſelbſt Augufin, 

2) Die ſpaͤtern Iſraeliten fcheinen zwar nicht immer daſſelbe 
runter gedacht & haben, doc fieht man aus dem Buche der 
Beisheit und Sirach, mie man damals ‚gewöhnlich den Auss 
eu nahm. Sie rechneien dazu: a) Die Unfterblichfeit des 
eibes (agſacoia), Buch der Weish. 2, 23. (Or: 6 Yeog dxrıoe 
Dr dvögomor in apbagcıq, zur elxova ung idıas ideorn-, 
os (feines Wefens) dnomoer avrov. B. 24. Bdovw de dießo- 
wu Oavarog ıknAdew el; 709 oouov“ mugalovan Be avrov 
3 eng Exewou pegıdog örres) In diefer Ruͤckſicht alfo haben 
sie nach diefem Schriftfteller das Ebenbild Gottes verloren; f. 
3. 24., wo er den Tod als Folge der Sünde anficht und dem Teus 
21 beyinißt. In der Unfterblichkeit iſt ſonderlich, nach den Ideen 
er ganzen alten Welt, etwas Göttliche und Gottähnliches, wie 
ud aus Homer kefannt ift, wo dies Hauptcharakter und Unters 
cheidungsmerkmal der Götter ift; daher ihm Götter und agava- 
a4 fononym find. b) Die Herrſchaft über die Erde, 
Auch der Weish. 9, 2. 3. Gira 17, 3.4. Auch Philo, (do 
Bi m. p. 100. ed. Pf.) fieht Die Herrſchaft über die Thiere noch 
s übrig gebliebenen Zunfen der erſten Vollfommenheit und Macht 
88, urfprünglichen Menfchen an. Sirach, in der angeführten 


Stelle, vechnet pielleicht auch Vernunft, Sprade u.0. 8. 5.f. 
wahnte Vorzüge dazu. % diefem "Sinne alfo haben wir das 


Benbild Gottes noch. c) && wird ſonderlich auf den ſittlich en 
uſtand der erſten Menſchen gezogen, Buch der Weish. 9, 3., mo 
ie öcorns xaı dimaiooven UNd wöveng yuyns erwähnt werden, 
'omit die grfien Menfchen-auf Erden gelebt und geherrfcht hätten. 
dieſe moraliſchen Bollfommenheiten find nicht mehr . vorhanden, 
denigftend nicht fo, oder nicht in dem Grade, wie vormald. 


.3) Diefelden Bedeutungen des Ausdrucks Ebenbild Gots 
©8, die Rum. 2. angeführt find, waren auch unter dem Juden zu 
fti, und „der Apoſtel Zeit üblich, und ihnen folgen in diefem 
achgebi Apoſtel. Die ſe nehmen Ebenbild Gottes 
in eini fen it ba e auf Hoheit, Würde, 

usa Cor. IL, 
Jin immo salis 
des, Mens 

ſchen, 
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fen, gerabe fo wie der Verfafler bed Buche der Weisheit. Dahn 
gehört Col. 3, 10. in Vergl. mit Ephef. 4, 23. 24: Beide Brig 
find gleichzeitig, in Ausdruͤcken fich ganz aͤhnlich, und auch in diefer 
Stellen völlig parallel. Die Ehriften werden dort ermahnt, .beiese 
ders die Heidengriften , ihrem ejemaligen Sündenhang , ihrer fie 
lichen Lebensart und ihren böfen Sitten (nadaıog ay@g.): Ban 7 | 
fogen, und den neuen Menfhen anzuziehen, d. 34 
ganz ändern und beſſern zu laſſen, einen neuen Sinn oder Gem 
art anzunehmen, und einen demfelben gemäßen Lebenswandel zu 
ren. Don dem neuen Menſchen heißt es nun, ev fey avanaıroım 
vos, erneuert, d. i., neu gefchaffen. oder umgefchaffen, 
von Gott, f. Eph. 4, 23., (daher nun der Ausdruck: Erneuerung 
oder Wiederherftellung des göttlichen Ehenbildes); — dgindlh 
yyanır iſt auch zugleich mit æruioæxroc avtoy zu confteuiten: junik 
Erfenntniß Gottes, d. i., diefer neue Sinn iſt⸗ in euch deli 
vorgebracht, daß ihr zur Erfenntniß Gottes und feines Willens -|k 
langen follt, namlich zur lebendigen und heilfamen Erkenntniß. sin 
xsıley, der Tropus vom neuen Menſchen, wird fortgefekt, : der sic B 
fam umgeſchaffen, umgebildet iR, d. i. gänzlich umgedn 
fittlich gebeflert. — xar zixora Geov, d.h. n nach Epheſ. 4, 24.: zer 
Heoy, nad Gottes Mufter oder Aehnlichkeit, d. i. daB ihre Em 
nun wieder ähnlich werden ſollt. Dieſe Gottaͤhnlichkeit ſetzt Paul 
hier in das Moralifche, in Heiligkeit und Rechtſchaffenheit, w 
Ehriftus uns Anleitung und Kraft gebe. Dies erhellt aus dem ” 
hergehenden, und fonderlih aus Eph. 4, 24. Da fagt. Paula) 
diefe gebeflecte und. gottähnfiche Geſinnung beftehe dv duxasoum "N 
(Geömmigfeit) au öororar⸗ (Unfteäflichteit des Verhaltens, fitliheng 
Vollfommenheit) uns adndeay, D. i. aAmdıny —— un ‚ ungehes: 
delt). In der angeführten Stelle aus den Buche der Weithet 
find diefelben Worte gebraucht. — u eben der Abſicht 
auch Johannes in feinen Briefen fo oft ein, daß wir uns beite 
ben follen, Bott ähnlicy (filii Dei) zu werden, ob er glei * | 
Ausdeud Bild Bortes nicht gebraucht. [Plato fogt, 
Gottaͤhnlichkeit, omorwmız, fiy, dızaıo9 xar’00:09 era geall 
unseog yıvsodıaı. — Cicero verbindet das Phyfifche und Mies 
liche. Gott, fagt er, hat darum die menſchlichen Körper befeck, ii 
„ut effent, qui terram tuerentur, (dominium) —— 
coeleſtium ordinem contemplantes imitarentur cum : 
modo et conttantia.‘“ ] 


I. Das Refultat, das aus diefen hiſoriſchen und eh 
tifhen Bemerkungen hervorgeht, ift Dies, daß der Ausdrudf: Ehe 
bild Gottes, ſehr vielumfaflend, und in mehe als Einer Bedeutuf) 
in der Schrift ift, und daß man alſo beſſer gethan, und mand 
unnoͤthigen Streitigkeiten vorgebeugt haben würde, wenn man Ihe‘ 
in dee acroamatifhen Theologie nicht gerade: ald Titel oder 
Ueber I 
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leberſchrift eines beſondern Artikels oder Abſchnitid gebraucht 
ne. Wer da lehrt: daß das: Ebenbild Gottes nicht im Stande 
er Unſchuld felbft Heftanden Habe, und daher behauptet, daß es 
isch nach dem. Falle dem Menfchen noch übrig ſey7 dee Fann dies 
ehaupten,, ohne deshalb den Stand der Unfchuld der-teften Diens 
ben «zu fäugnen.. Man muß allerdings die-anfängfiche‘ Unſchuld 
swfelben, der- Schrift gemäß, behaupten, ohne daß es gerade 
kehig ift, fie Ebenbild Gottes zu nennen. Lieber hätte man alfo 
w dem Ausdruck: Stand der Unfchuld, bleiben und Ebens 
»1d Gottes nicht ald völliges Synonym davon gebrauchen follen. 
Ban leitet uͤbrigens den Auſdruck: ftatus innocentiae, aus 2 Cor. 
E, 3. ab, wo Paulus fagt: er fürchte, daß, -fo vie Eva von 
w Schlange verführt fen, fo möchten auch die Ehriften (von Irr⸗ 
Drern) abgeführt werden von der andorng ın5 eis Xoioros, D. i. 
mplicitas,. Redlichfeit, Lauterkeit, hier aufrichtige Liebe zu Chrifto, 
ze wahre unit fautere Anhänglichfeit an ihn, (mie fie etwa bey 
mfchuldigen Kindern an ihre Eitern und Wohlthäter ftatt findet). — 
en Menichen vergleichen wir übrigens mit Gott in Abſicht aller 
»r Borzüge, die wie bey ihm finden, und die mir ung zugleich 
uch: ben Bott, nur größer und vollfommener, denken. Wir Fönnen 







Hd Gottes. an fih trage, oder Gott Ähnlich ſey. Viele diefer 
lichen Anlagen und Bollfommenheiten Haben wir (nach der 
—* der Schrift) allerdings auch jetzt noch, obgleich bey weitem 
dem Grade nicht, wie Gott fie beſitzt; als Vernunft, Herrſchaft 
wer Die Erde, u. ſ. w. Andere aber haben wir (nach der beſtaͤndi⸗ 
m Lehre der Bibel) durch dem Fall verloren ‚- oder haben fie jegt in 
seingerm Grade, als fie die Stammelteen dor dem Falle hatten. 
wahin gehört m) ber Grad koͤrperlicher Stärfe und Gefundheit, 
æ* die Unfterbfichfeit des Leibes zur Kolge Harte, und2}hauptfäch- 
D-die moraliſchen Vollkommenheiten. Man fteht alfo,:daß mar 
nach der Bibel behaupten kann: mir haben das Ebenbild 
Match noch, und: wie haben es nicht mehr; je nachdem man ben 
WEdruc. im meitern oder engern Sinne nimmt. "Sofern die 
wchfommen Adams noch alle Bernunft Haben, und das Ge⸗ 
"auchsrecht der fämmtlichen Gefchöpfe der Erde, haben- fie 
jet Gottes Ebenbild, (deo ſunt fimiles); aber fofern fie 


pe. mehr fo fromm und rechtfchaffen find, wie der Menſch in feis 


m urfprünglichen Zuftande, haben fie es nicht mehr ;;auch ſofern 
d. Leib ſterblich iſt. Aber fie werden Gott wieder ähnlich oder das 
ild Gottes wird erneuert, fofeen fie wieder fromm und rechts 


ſſo in Abſicht aller diefer Vorzüge von ihın fagen, daß er das 


ffen werden, und fofern fie die felige Unfterblichfeit wieder: ers - 


Exen. Die ganze Abhandlung bey Morus iſt mufterhaft, auch 


ÖBerlich eingerichtet zum Gebrauch im Volks⸗ und Jugendunters .- 


Dt; 6.23. p. ß. | un 
Mucpp’s chriftl. Glaubenslehre. £ | Anm. 
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der Sala von Bott bengelegten Borjüge und 
Haag" om der Sache faffung gegeben haben. Es find be 


zu Gm 
ten werden mußten. ht in.dieter Hin! 
einem unbefhriebenen Blatte, (Arifiotelis tabula rafa), m 
aber alles das gefchrieben werden kann, mozw die natsirliche Anlıyı 
Empfänglichkeit in ihr ift.. (@. Einleit, $. 4.) 2) Es. maren perfeti 
waturales, die mit der menichlichen Natur werbunden, und berfelbh 
Gott anerfhaffen waren. Dies moitb.a) den ellentialibus entgend 
fent, (weil das Wesen des Menschen aud ohne diefe Sarumg 
gedacht werben Tann, der Menſch auch ohne fie Metifch bleiben 
and b) den (uperadditis per gratiam. Dies lentere behanpteh 
am sieter Tpenlogen der römischen Kirche millen,u welche die 
pe in einen hohen Grad der Meisheit, Berechtigfeit ‚um 
ei fee, Den den —ãa— — PS SED 9 
abe er . (Die Echoläftiker Testen nl 
de am Die hem Aatus Turcramı yeraralium entaentn,d 





werlichen worden quali nicht 


Stammeltern und die Nachkommen 
Gevingungen erfülen märben, —* 


4. 54. Br: 

Bon dem urfpränglichen Zuftande ber erſten Menfchei] 
den Vollkommenheiten berfelben; befonbers von di 
Bolltommenheiten dee Seele: 4 


Wenn von den Borzügen, die der Menſch in jenem u 
tigen Zuftande nach der Heiligen Schrift hatte, gehandelt wi 
werden diefe in zwey Hauptgattungen eingetheilt: Bann 
internae perfectiones, die in der von Gott felöft 
inneen Einrichtung dee menſchlichen Natur beftehen. D 
goken die fammtlichen Volltommenheiten der Seele 

eibes. ($. 54.55.) 2) Yeußere, externae, fplbede 
die zugleich in der Verbindung, worein Gott den Menſchen 
dern Geſchoͤpfen außer ihm gefegt hat, ihren Grund haben: 
hin rechnet man die Herrfchaft und den Gebraud der übrigk 
ſchoͤpfe der Erde, imago Dei lonfu Iatiori. ($. 56). biſo: . 

Zuvdrderſt von den innern Vorzuͤgen. ($. 5435) 1 
gehören: ee i 


u beſſen urfpränhfichens Zuſtande. 6-54 3323 


1. Die Vellkommenheiten ber Seele, [M. 5: 8. 20. 22.]; 
d zwar nach den beiden Hauptkräften derfelben. Alſo: | 


15) Des Verftandes. Da die Vernunft und die Berftan- 
Fähigkeiten das edelfte Geſchenk find, das der Menfch von der 
yetheit empfangen hat, ohne welche auch das Moralifche im Mens 
en: gar nicht feyn koͤnnte; fo läßt es fich nicht denfen, daß dieſe 
ihrend des gluͤcklichen Unfchuldsftandes der M Menfchen 
Big und. ungebraucht geblicben feyn folten. Paulus rechnet 
ber Eol. 3, 10. zu der Sottähnlichfeit mit vollem Rechte die 
ırvoos, (f. $. 53.), weil die dort erwähnte Heiligfeit und Uns 
Aflichfeit nicht anders ftatt finden Fann, als wenn der Menſch 
Ffenntniß und Einfichten von dem beſitzt, was gut und böfe 
‚ Aber: nicht die Erfenntniß felbft war dem Menfchen anerſchaf⸗ 
1, fondern dad Erfenntnifvermögen. (S. $. 53. am Ende.) 
orin nun aber eigentlich die Kenntnifle der erften Menfchen be- 
nden. haben, ſagt weder die Moſaiſche Urfunde noch die heilige 
chrift anderwaͤrts ausdrüdlid. Man Fann jenen Zuftand 
e erſten Menfchen in gewiſſem Sinne richtig Kindheitszu⸗ 
ind derfelben nennen, menn man es nämlich fo verfteht, mie 
nn von dem Kindheitszuftande der Voͤlker die Rede 

- Denn nah Mofes Erzählung kann man fich den Adam nicht 
llig fo wie ein neugebornes Kind vorftellen. Zwar war er im 
ſicht der wirklichen Ideen in dem Yugenblide, ‚da ihn Gott 
:vorgebracht hatte, völlig in dem Zuftande eines neugebornen 
ades, (denn er hatte fo wenig wie ein folches anerfchaffene Bes 
iffe); aber Darin war er dem neugebornen Kinde fehr uns 
nlih, daß er die Sähigteit Hatte, feine Vernunft fogleich zu 
>rauchen, twelches bey dem Kinde nicht iſt. Nach der Mofaifchen 
>eftellung ſchuf Gott den erften Menfchen nicht nur mit Vernunft 
gabt, fondern er wurde auch zugleich mit der völligen Gebrauchs 
zigfeit derfelben in die Welt eingeführt. Hatte er nun. fogleich 
a völligen Gebrauch feiner Vernunft; fo mußten auch die Gegen- 
nnde, die er gleich anfangs um fich her erblickte, ſolche Eindrüde 
$ ihn machen, daß er fhon dadurch auf mancherleg Begriffe 
® Kenntnifle geleitet wurde. Diefe Uebungen mußten aber um 
to leichter von ftatten gehen, da feine Vernunft noch nicht unter 
a Einfluß unregelmäßiger finnlicher Triebe ftand, und noch nicht 
a der Macht der Vorurtheile und übeln Gewohnheiten beherrfcht 
arde, wodurch jeßt einem andern erwachfenen Menfchen fo viel 
überwindlich fcheinende Hinderniffe in den Weg gelegt werden. 
ie Anleitung, die Gott den erften Menſchen gab, ıhren Vers 
md zu "gebrauchen und die Kahigfeiten deſſelben zu entwickeln, 
at, felb# nach Mofes, von doppelter Art: a) Eine mittelbare, 
sch die Außern Begenftände, die ie umgaben. Die übrigen 

. 2 ebens 
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tebenden Geſchöpfe, die ihm unter allen am mächften“oterank 
waren, zogen ganz natürlich und auch nach Moſes audi) 
licher Verſicherung zu allererſt feine Aufmerkſamkeit und Neue 
auf ſich, wie wir es auch noch bey unſern Kindern taͤglich ſo wh 
nehmen; er übte an ihnen feine Denkkraft und feine Sprache. & 
ab den Thieren Namen. (©. hierüber mehreresig, 52-11.) 

te lebloſen Geſchoͤpfe dienten auf gleiche Weiſe, Wiewohl nike 

gleich im Anfang und nicht in dem Grade als Die belebten, 
Belehrung fir ion, b) Unmittelbar, : dur nähere On 
rungen. Die Roſaiſche Urkunde befagt es durchgängig, dak Et 
mit den erften Menfchen vertraut und unmittelbar um gegangm 
fey, und daß er mit ihnen getedet habe. (S. Eap. 2, 16 
Ei, 29.30.) Auch die Geſchichte des Falles, Cap. 3., feht 
wendig eine Bekanntſchaft mit unmittelbaren göttlichen Belehrung] 
und pofitiven göttlichen Geboten bey den erſten Menfchen ton 
Dies ift zugleich auch danz'ven Vorftellungen angemefien, die) 
alle, felbft heidniſche, Bölfkerzu allen Zeiten vom urfprüngliceng 
inde der Menfchen machten. Nach ihnen gmg die Gortheitjte 
indlichen und jugendlichen Weltalter vertraufich mit Den-Menkini 
um, und offenbacte ſich ihnen unmittelbar durch Reden, Zrämin 
Erſcheinungen, u. f. f. — Die natürlichen Einfichten.dererftennni 

fben erftreckten fi fürs erfte ſchweriich weiter, ais aufdie Duf 
‚mit denen fie gunächit umgeben waren, und auch davon mult 
nur fo viel, als fie bräuchten, d. i., in Vergieichung mit au] 
igen Kenntstiffen, in vielen Fällen oft nur wenig. Denn ha 

iffe waren nicht die unſtigen. Die Erzaͤhlungen, diem] 

den Rabbinen, Kiechenvätern u. a; Schriftitellern findet, (ik 

: den fpätern jüdifchen Lehrern nachfagten,)' von Adams ausgebrt 
phyfifalifgen und andern gelehrten uhd wifienfchaftli 
find Erdichtungen, die in der Moſaiſchen Urkunde nich 
teften Grund hab. Diefe jüdifchen Fabeln hängen — 


——— —— — 
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Ehaupt genaue Kenntniſſe, koͤnnen (nach der Erfahrung) ohne 
vdrter, und war vhne einen beträchtlichen Vorrath von Wörtern, 
ht ftatt finde, und die Sprache der erften Menſchen mußte doch 
woiß noch fehr einfach und wortarm ſeyn. (©. $. 55.) uUeber⸗ 
eupt koͤnnen ſchen, wenn ſie erſt anfangen, ſich in Gefellfchaften 
vereinigen, (wenn man fie ſich auch als mit den herrlichſten Ans 
Ben und Beiftesfähigkeiten derſehn denkt,) nicht gleich durch Philos 
Phie und wie Selehrte "oder wiſſenſchaftlich Gebildete unterrich⸗ 
Ewerden;:fondern der Unterricht muß, von dem Sinnlichen ausge⸗ 
m, und alles möglichft verfinnlicht werden, recht ſe, wie ed ı Mof- 
20. vorgeftellt wird. Und wäre es bort--anders vorgeftellt, 
wie es jegt viele Gelehrte haben wollen, fo wäre ee höchft unwahrs : 
Jeinlih, und die ganze Erzählung würde eben dadurch verdächtig 
‚reden. &erade diefe Einfachheit und finnliche Derftellung giebt ihe 
& Gepräge der innern Wahrheit. : e) Die erften Menſchen wers 
r ja, Cap: 3., ald Jeihtgläubig und als leicht verführbar vorges 
lEt. Wie wäre dies bey fo geoßen- und tiefen-Kenniniffen und Voll⸗ 
anmenheiten zu erwarten getvefen? Adauis Kenntniffe koͤnnen alſo 
© den Kenntniffen.ehned erwachfenen-und reifern Menſchengeſchlechis 
Hr eigentlich In Vergleichung gefegt werden; man fann hier gar 
Hit denfelben-Maafftab gebrauchen, wenn man auch gern zugiedt, 
B die Fähigkeiten und Zalente der ceften Menfeen.,-als cugk und 
evuaz:Sinnfichkelt und Vernunft, nod im gehörigen Gleichgewicht 
kiben,,; größer :getoefen find, als bey ihren Nachfommen, wo dies 
Ders iſt. S. in D. Jungeins philofophifchen und theologiſchen 
wa, Stuͤck x:, (Rürnberg-1779, 8.,) die Abhandlung vom " 
⁊ Boltkommenheiten der euften Menfchen.} ’ 
1... Bolfommenheiten De Willens [M.$. 8. und 22] 
eſe bornehmlich en unl — der. 
mlichen, Degierden Des Menfchen. Die erften Menſchen im Uns 
Alm ‚waren. unfteäflich und unfündlich;_ Hatten aufrichtige 
be zu. Gott und Achtung für. feine Befehle; und thaten alles, was 
n angenehm tvar, wit der. größten, Bereitwilligkeit aus reiner Liebe, . 
€. gut.geartete Kinder, ſo ihres Vaters Willen erfüllen, Kurz, Ihe 
nn.gegen Sort war Kindesfinn, aber Sinn der Kinder guter 
t. Und diefer Sinn foll nun auch bep denen wieder geweckt wer⸗ 
1, bep.denen das Bild Gottes erneuert wird.. Daher empfiehlt 
8, Chriſtus fo angelegentlih, zu werden, wie die Kinber.. 
© erften Wenfchen gehorchten auß dankbarer Liebe; und wenn das 
>enbild Gottes durch das Ehriftenthum wicder in und ers 
uert werden foll, ‘fo geht eben der Zweck dahin, dag wir wieder 
m Gehorfam gegen Gott und Ehrifium aus dankbarer Liebe gegen 
zuruͤckkehren -follen. Die. Unfträfigfeit der erften Menfchen 
nnte ‚aber ‚nicht anders ſtatt finden, ald wenn ihre Sinnlichkeit 
a . u - 
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fen, gerabe jo wie der Verfafler bed Buche der Weisheit. Dahn 
gehört Kol; 3, 10. in Vergl. mit Epheſ. 4, 23. 24, Beide Brig 
find gleichzeitig, in Ausdruͤcken ſich ganz ähnlich, und auch im bieiar 
Stellen völig parallel. Die Ehriften werden dort ermahnt, ‚ef 
der die Heidenchriſten, ihrem ehemaligen Sundenhang ; ihrer fiah 
lichen Lebensart und ihren böfen Sitten (naAaıog ar@g.).garı u ai 
fagen, und den neuen Menſchen anzuziehen, dd. Mf 
ganz ändern und befieen zu laflen,, einen neuen Sinn oder Gemä 
art anzunehmen, und einen demfelben gemäßen Lebenswandel zu fü 
zen. Bon dem neuen Menfchen heißt ed nun, er ſey avasasım) 
vos, erneuert, d. i., neu gefchaffen. oder umgeſchaffen, nam 
von Sort, f. Eph. 4, 23., (daher nun der Ausdruck Eencuersagli 
oder Wiederherftellung des göttlichen Ebenbildes); — ir ui 
yycanıy iſt auch zugleich mit wsioavrog auroy zu conſtruiten: zudik 
Erfenntniß Gottes, d. i., diefer neue Sinn iſt⸗ in euch hell 
vorgebracht, daß ihre zur Erfenntniß Gottes und feines Willens ik 
langen follt, nämlich zur lebendigen und beilfamen Erfenntnif. - 
xsıler, der Tropus vom neuen Menſchen, wird fortgeſetzt, der glei 
ſam umgeſchaffen, umgebildet ift, d. i. gänzlich umgeoͤnder 
ſittlich gebeſſert. — xar eixova Hzov, d. h. nach Ephef. 4, 24.: zei 
Heoy, nad Gottes Mufter oder Aehnlichkeit, d. i. daß ihr Geil 
nun wieder ähnlich werden ſollt. Dieſe Gottaͤhnlichkeit ſetzt Pauli 
hier in das Moralifche, in Heiligkeit und Nechtfchaffenheit, w 
Ehriftus uns Anleitung und Kraft gebe. Dies erhellt aus Dem Volk 
hergehenden, und fonderlih aus Eph. 4, 24. Da fagt Pau) 
diefe gebeſſerte und gottähnliche Befinnung beftehe &v ducaengpk 
(Zrömmigkeit) saı ooornrs (Unſtraͤflichkeit des Verhaltens, ſitlich 
Vollfommenheit) uns adndeay, d. i. aAndıry (aufrichtig;, ungelaue 
chelt). In der angeführten Stelle aus dem Buche der M un 
find diefelden Worte gebraucht. — AN eben der Abſicht for 
auch Johannes in feinen Briefen fo oft ein, daß wir uns bei 
ben follen, Bott ähnlich (fili Dei) zu werden, ob er gleich Mi 
Ausdrud Bild Bortes nicht gebraucht. Plato fügt, Wie 
Gottaͤhnlichkeit, omorwmg, fiy, dızaıoy xaı 00:09 uera ge 
unoewg yıveodıaı. — Cicero verbindet das Phyſiſche und Dia 
liice, Gott, fagt er, hat Darum die menfchlichen Körper befak Pra 
„ut effent, qui terram tuerentur, (Jominium) qui 
coeleftium ordinem contemplantes imitarentur cum ri 
modo et conitantia.‘“ ] 9 
III. Das Reſultat, das aus dieſen hiſtoriſchen und ei 
tiſchen Bemerkungen hervorgeht, ift Died, daß der Ausdruck: Ehe 
bitd Gottes, ſehr vielumfaffend, und in mehr als Einer Vedeutuf 
in der Schrift it, und daß nıan alfo. beſſer gethan, und manch 
unnöthigen Streitigkeiten vorgebeugt Haben würde, wenn man 
in der acroamatiſchen Theologie nicht gerade- ald Titel A 
— Ueber⸗ 
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sherfchrift eines beſondern Artikels oder Abſchnitis gebraucht 
rtte. Wer da lehrt: daß das: Ehenbild Gottes: nicht im Stande 
u -Unfchuld felbft beftanden Habe, und daher behauptet, daß es 
‚ch nach dem Falle dem Menſchen noch übrig ſey7 der Fann dies 
Baupten, ohne deshalb den Stand der Unfchuld der tiften Men⸗ 
ven:zu laͤugnen. Man muß: allerdings die-anfängliche Unſchuld 
zfelben,, der Schrift gemäß, behaupten, ohne daß es gerade 
whig ift, fied&benbild Gottes zu nennen. Lieber hätte man alfo 
p dem Ausdruck: Stand.der Unſchuld, bleiben und Ebens 
1d Gottes nicht als völlige Synonym davon gebrauchen follen. 
San leiter übeigend den Ausdruck: ftatus innocentiae, aus 2 Cor. 
2,3. ab, wa Paulus fagt: er fürchte, daß, fo wie Eva von 
e Schlange verführt fey, fo möchten auch die Ehriften (von Irr⸗ 
drern) abgeführt werden von der andorng ung eis Xoıoros, d. i. 
nplicitas,. Redlichfeit, Lauterkeit, hier aufrichtige Liebe zu Chrifto, 
ge wahre untrfautere Anhänglichfeit an ihn, (wie fie etwa bey 
sfchuldigen Kindern an ihre Eitern und Wohlthäter ftatt findet). — 
en Menichen vergleichen wir übrigens mit Gott in Abſicht aller 
er Vorzüge, die wir bey ihm finden, und die wir ung zugleich 
:& bey Bott, nur größer und vollfommener, denfen. Wir Fönnen 
ro in Abſicht aller diefer Vorzüge von ihn fagen, daß er das 
ild Gottes. an ih trage, oder Gott ähnlich ſey. Viele diefer 
prlichen Anlagen und Bollfommenheiten haben wir (nach der 
jre der Schrift) allerdings auch jegt noch, obgleich bey weiten 
D em Grade nicht, wie Gott fie befist; ald Vernunft, Herrfchaft 
> die Erde, wif. mw. Andere aber haben wir (nach der beftändi= 
: Lehre der Bibel) durch der: Fall verloren. oder haben fie jetzt in 
imgerm Grade, als fie die Stammeltern: vor dem Kalle hatten. 
Bin gehört m) der Grad koͤrperlicher Stärfe und Gefundheit, 

die UnfterbffchPeit des Leibes zur Rolge Härte, und“2):hauptfäch- 
- die moralifchen Vollkommenheiten. Man fteht alfo,:daß man 
ne nach det Bibel behaupten Fann: mir haben das @benbild 
Etes noch, und: wie haben es nicht mehr; je nachdem män ben 
Edrud. im meitern oder engern Sinne nimmt. "Sofern die 
whfommen Adams noch ale Bernunft baben, und das Ges 
muchsrecht der fämmtlichen Gefchöpfe der: Erde, haben- fie 
jet Gottes Ebenbild, (deo funt fimiles); aber fofern fie 
we. mehr fo fromm und rechtfchaffen find, mie der: Menſch in feiz 
= urfprünglichen Zuftande, haben fie es nicht mehr auch füfern 
. Leib fterblich ‚ft. Aber fie werden Gott wieder ähnlich oder daß 
bild Gottes wird erneuert, ſofern fie wieder fromm und rechts 
mffen werden, und fofern fie die felige Unfterblichfeit wieder. ers 
en. Die ganze Abhandlung bey Morus ift muftechaft, auch 
Rberlic) eingerichtet zum Gebrauch im Volks⸗ und Jugendunters .- 
5 6.235,00. | | m 
Beaapp’s chriftl. Glaubenslehre. & Anm. 
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Anlagen (facultates), die erft Durch Gebrauch umd Lebung zu 
! meiden muften, Die merkdlihe ht in Biete 
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gedacht werden Tann, ber Menich auch ohne fie Menfch bleiben A 
and b) den fuperadditie per gratiam. Dies lentere befauntıt 
9J 


er in einen hoben Grad der Weisheit, Gerechtigkeit ad 
E festen, De en een aiE Bott Überwatürlich, ala eine Apr, 


& R 
seen mocen, all wicht naturalis gemefen, und Die Natur 33 DAL 
en 
fertiones Grögagabilen Sie, konnten amd follten nach Gottes 
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$. 54. x R 

Von dem urfprängfichen Zuftande ber erften Menfchrilkl 
den Vollfommenheiten berfelben; befonders von. 
Vollfommenheiten der Seele. 


Wenn von den Vorzügen, die der Menfch in jenem uelpräljh, 
Uchen Zuftande nach der Heiligen Schrift hatte, gehandelt midi; 
werden dieſe in zwey Hauptgattungen eingerheilt: 1) June 
internae perfectiones, die in der von Gott feldft gem 
inneen Cineihtung der menſchlichen Natur beftehen. 
goken die fämmtlihen Vollfommenheiten der Seele 
.geibes. ($. 54. 55.) 2) Xeußere, externae, folde® 
die zugleich in der Verbindung, worein Bott den Menice 
dern Geſchoͤpfen außer ihm gefegt hat, ihren Grund haben, 
Pr technet man die Herrſchaft und den Gebrauch der ub! 
ſchoͤpfe der Erde, imago Dei ſenſu latiori. ($. 56). Afo:;.i 


Zuvoͤrderſt von den innern Vorzügen. ($. 54 35.) M 
gehören: — 


and" beſſen neſpruͤnglichem Zuſtande. 6. 54. 323 

I. Die Vellkommenheiten der Seele, [M. 5: 8. 20. 22.]; 

3d zwar nach den beiden Hauptkräften derſelben. Alſo: | 
15) Des Verftandes. Da die Vernunft und die Berftan- 
Sfaͤhigkeiten das edelfte Geſchenk find, Das der Menfch von der 
ottheit empfangen hat, ohne welche auch das Moralifche im Mens 
3en: gar nicht feyn koͤnnte; fo laͤßt es fich nicht denfen, daß diefe 
Ehren des glüchtichen Unfchuldsftandes der im Menfchen 
uͤßig und -ungebraucht geblieben feyn follten. aulus rechnet 
her Col. 3, 10. zu der Gottähnlichfeit mit vollem Rechte die 
rıyvooıs, (f. $. 53.), weil die dort erwähnte ‚Heiligkeit und Uns 
=Aflichfeit nicht anders ftatt finden kann, als wenn der Menſch 
xfenntniß und Einſichten von dem befigt, was gut und böfe 
Aber: nicht die Erfenntniß feldft war dem Menſchen anerfchaf- 
m, fondern das Erfenntnißvermögen. (S. $. 53. am Ende.) 
3orin nun aber eigentlich die Kenntnifle der erften Menfchen be⸗ 
anden. Haben, ſagt weder die Mofaifche Urkunde noch die heilige 
Schrift anderwaͤrts ausdrücklich. Man Fann jenen Zuftand 
>e erften Menfchen in gewiſſem Sinne richtig Kindheitszu⸗— 
and derfelben nennen, wenn man ed nämlich fo veriteht, wie 
enn von dem Kindheitszuftande der Bölfer die Rede 
E& : Denn na Mofes Erzählung kann man fich den Adam nicht 
Sllig fo wie ein neugebornes Kind vorftellen. Zwar war er in 
bficht ‚der wirklichen Ideen in dem Yugenblide, da ihn Gott 
ervorgebracht hatte, völlig in dem Zuftande eines neugebornen 
indes, (denn er hatte fo wenig wie ein folches anerfchaffene Bes 
eiffe); aber darin war er dem neugebornen Kinde fehr un⸗ 
lich, daß. er die Zähigfeit Hatte, feine Vernunft fogleich zu 
"brauchen, welches bey dem Kinde nicht iſt. Nach der Moſaiſchen 
orfellung ſchuf Gott den erfien Menfchen nicht nur mit Vernunft 
gabt, fondern er wurde auch zugleich mit der völligen Gebrauchs⸗ 
Digfeit derfelben in die Welt eingeführt. Hatte er nun. fogleich 
rn völligen Gebrauch feiner Vernunft; fo mußten auch die egen- 
inde, die er gleich anfangs um fich her erblickte, folche Eindruͤcke 
if ihn machen, daß er fchon Dadurch auf mancherley Begriffe 
iD Kenntniffe geleitet wurde. Diefe Uebungen mußten aber um 
ſto leichter von ftatten gehen, da feine Vernunft noch nicht unter 
Kar Einfluß unregelmäßiger finnlicher Triebe ftand, und noch nicht 
ar der Macht der Vorurtheile und übeln Gewohnheiten beherrjcht 
wrde, wodurch jegt einem andern erwachſenen Menſchen fo viel 
Kübermindlih fcheinende Hinderniffe in den Weg gelegt werden. 
2e Anleitung, die Gott den erften Menfchen gab, ıhren Vers 
and zu "gebrauchen und die Sähigfeiten defielben zu entwickeln, 
ar, felbf nach, Mofes, von doppelter Art: a) Eine mittelbare, 
arch Die äußern Begenftände, bie fie umgaben, Die übrigen Ä 
0 2 ebens 
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der Schöpfung von Bott beygelegten Vorige und Bellfommen! 
nauer zu beffimmen, wozu verichiedene Irrtümer und unrichtige D 
Iungen vom der Sache Weranlaffung gegeben haben, Es find beit 
anerfchaffene Fertigfeitt 
AH 


werliehen worden, alfo nicht naturalis gemejen, und die. Natur. 
Sehen felbft sen Durch ihren Merluft nicht verändert möfden.) 3 
fertiones propagabiles. Cie konnten und follten Gottes 
Elämmeiien un) vie MRacfomnen Die nen von Out Dr 
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fen feg. Die Amilitudo fep den Menichen als ein donum —— 
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Von dem urfprängfichen Zuftande ber erſten Menfhei] 
den Vollfommenheiten berfelben; befonders von dA 
Vollfommenheiten der Seele. 4 

Wenn von den Vorzuͤgen, die der Menſch in jenem uch 
lichen Zuftande nach der heiligen Schrift hatte, gehandelt wich 


werden diefe in zwey Hauptgattungen eingerheilt: 1) —A 
internae perfectiones, die in der von Gott ſelbſt 
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I. Die Vollkommenheiten der Seele, [M. $.-8. 20. 23.]; 

d zwar nach den beiden Hauptkraͤften derſelben. Alſo: | 
3) Des. VBerftandes. Da die Vernunft und die Verſtan⸗ 
Bfähigkeiten das edelſte Geſchenk find, das der. Menfch von der 
ottheit empfangen hat, ohne welche auch das Moralifche im Mens 
ven: gar nicht. ſeyn koͤnnte; fo laͤßt es fich nicht denfen, daß diefe 
hhrend des glücklichen Unfchuldäftendes der im Menfchen 
uͤßig und -ungebraucht geblieben feyn follten. Paulus rechnet 
ber Col. 3, 10. zu der Sottähnlichfeit mit vollem Rechte die 
ırvooıs, (fe $. 53.), weil die dort erwähnte Heiligkeit und Un⸗ 
Aflichfeit nicht anders ftatt finden kann, ald wenn der Menſch 
tenntniß und Einſichten von dem befist, was gut und böfe 
.Aber nicht die Erfenntniß feldft war dem Menfchen anerfchaf- 
1, fondern das Erfenntnifvermögen. (S. $. 53. am Ende.) 
zorin nun aber eigentlich die Kenntnifle der erften Menfchen be- 
ınden. haben, ſagt weder die Mofaifche Urkunde noch die heilige 
chrift anderwoͤrts ausdruͤcklich. Man Fann jenen Zuftand 
r erſten Menfchen in gewiſſem Sinne richtig Kindheitszu⸗ 
and derfelben nennen, wenn man es nämlich fo verfteht, wie 
enn von dem Kindheitszuftande der Voͤlker die Rede 
. : Denn nah Mofes Erzählung kann man fi) den Adam nicht 
fig fo wie ein neugebornes Kind vorftellen. Zwar war er in 
hſicht der wirklichen Ideen in dem Wugenblide, da ihn Gott 
rborgebracht hatte, völlig in dem Zuftande eines neugebornen 
indes, (denn er hatte fo wenig wie ein folches anerfchaffene Bes 
iffe); aber darin war er dem neugebornen Kinde fehr uns 
Inlich, daß er die Fähigkeit hatte, feine Vernunft fogleich zu 
rauchen, welches bey dem Finde nicht ift. Nach der Mofaifchen 
orſtellüng ſchuf Gott den erften Menfchen nicht nur mit Vernunft 
gabt, fondern er wurde auch zugleich mit der völligen Gebrauchs: 
bigfeit derfelben in die Welt eingeführt. Hatte er nun. fogleich 
a völligen Gebrauch feiner Vernunft; fo mußten auch die Gegen⸗ 
nde, die er glei) anfangs um fich her erblickte, ſolche Eindrüde 
f ihn machen, daß er fchon Dadurch auf mancherley Begriffe 
Kenntniſſe geleitet wurde. Diefe Uebungen mußten aber um 
to leichter von ftatten gehen, da feine Bernunft noch nicht unter 
Einfluß unregelmäßiger finnlicher Triebe ſtand, und noch nicht 
n der Macht der VBorurtheile und übeln Gewohnheiten beherrfcht 
irde, wodurch jegt einem andern erwachienen Menfchen fo viel 
ũberwindlich fcheinende Hinderniffe in den Weg gelegt werden. 
e Anleitung, die Bott den erften Menfcben gab, ihren Vers 
nd zu gebrauchen und die Fahigfeiten deſſelben zu entwickeln, 
ir, felb nach Mofes, von doppelter. Art: a) Eine mittelbare, 
xch Die aͤußern Begenftände, bie fie umgaben, Die übrigen Ä 
Ba 2 ebens 
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tebenden Geſchoͤpfe, Die ihm unter allen am naͤchſten ·verwen 
waren, zogen ganz natuͤrlich und auch nach Moſes ausbnf 
licher Verſicherung zu allererſt feine Aufmerkfamfeit und Ne 
auf fih, wie wir es auch noch bey unfern Kindern wärglich.fo | 
nehmen; er übte an ihnen feine Denkkraft und feine Sprache. 
ab den Thieren Namen. (S. hierüber mehreres-g, 52.11.) 
die lebloſen Geſchoͤpfe dienten auf gleiche Weije, Ewiewohl ni 
leih im Anfang und nicht in dem Grade als die befebten,)) 
Belehrung für ihn. b) Unmittelbar, durch. nähere 
rungen. Die Mofatfche Urkunde befagt es durchgängig, daf On 
mit den erften Menfchen vertraut und unmittelbar m mgegangtl , 
fey, und daß er mit ihnen geredet habe. (S. Eap. 2, 16. 
"€ 1,29. 30.) Wuch die Geſchichte des Falles, Cap.’ 3., feht 1 
wendig eine Bekanntſchaft mit unmittelbaren göttfichen Belehrung] 
und pofitiven göttlichen Geboten bey den i Menfchen 
Dies ift zugleich auch ganzde n Vorftelungen angemefien, . 
alle, ſelbſt heidnifche, Bblferzu allen Zeiten vom urfprümglid 
tande der Menfchen machten. Nach ihnen ging die Go 
Imdfichen und jugendlichen Weltalter vertraufich mit Dem Men 
um, und offenbarte ſich ihnen unmittelbar durch Reden, Teh 
Erſcheinungen, u. f.f. — Die natürlichen Einfichtemdertrfi 
ſchen erſtreckten fich fürs erfte ſchwerlich weiter, als auf die 
‚mit denen fie zunächit umgeben waren, und auch davon mußt 
nur fo viel, als fie bräuchten, d. i., in Vergleichung mit une) 
jegigen Kenntniſſen, in vielen Fällen oft nur twenig. : Deun ihre 
J ee waren micht die unfrigem Die Erzählungen; die man 
den Rabbinen, Kirchenvaͤtern u. a, Schriftftellern finder, (ie.M] 


: den fpätern jüdifchen Lehrern nachfagten,)" von Adams 
phyftkaliſchen und andern gelehrten ENTE 









find Erdichtungen, die in der Moſaiſchen Urkunde nicht den 
teften Grund Beben, Diele jüdifchen Faden Hängen Ai 

der Idee zuſammen, daß Adams Sprache die hei 

feo, weiche die Juden für eine Heilige und von Cote infpi 
- Sprache ausgeben, welche auptung Schultene am bi 
widerlegt Hat. Selbſt aus den hebräifhyen Namen dee 
‚von Adam alle herrühren follten,) und aus deren Etpimölogie 
ten fie feine gruͤndlichen Raturkenntniſſe bereiten. — * Tiefe n| 
ſichten und ausgebreitete gelchrte Kenntniffe laſſen fi bey den eite 
Menfchen aus folgenden Gründen nicht erwarten: 3) Sie Fonal 
«dep Ihren wenigen Bebürfniffen von dergleichen Kenntniffen fi 
-Nugen haben und Gebrauch machen. b) Ihre Keligionsfennt 
ſowohl der theoretifpen ald der praktiſchen Wahrheiten, braustl 
nur aus ganz wenigen, einfachen und faßlichen Sägen, zu beffe 
Eimer Höhern und ausgebreiteten Kenhtniß derfelben waren’ fie 
fange noch nicht fähig. <) Deutliche und deftinimte Begriffe, ı 
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rhaupt geyaue Kenntniſſe, koͤnnen (nach der Erfahrung) ohne 
beter, und zwar ohne einen beträchtlichen Vorrath von Woͤrtern, 
»t ftatt- finden, und die Sprache der erſten Menſchen mußte doch 
ig noch fehr einfach und wortarm ſeyn. (©. $. 35.) d) Ueber- 
ıpt fönnen fchen, wenn fie erſt anfangen, fich in Gefellfchaften 
bereiniden, (menn man fie fi auch als mit den herelichften Ans 
en und @eiftesfähigkeiten verfehn denkt,) nicht gleich Durch Philos 
hie und wie Gelehrte oder twiflenfchaftlih Gebildete unterrich⸗ 
werden ;- fondern der Unterricht muß, von dem Sinnlichen ausges - 
1, und alles möglichft verfinnlicht werden, recht ſo, wie ed ı Mof- 
19. 20. vorgeftellt wird. Und wäre es dort--anders vorgeſtellt, 
wie es jet viele Gelehrte Haben wollen, fo wäre es höchft unwahr⸗ 
einlich, und die ganje Erzählung würde eben dadurch verdächtig 
tden. Gerade diefe Einfachheit und finnliche Derfteltung giebt iht 
I ja: 
tja, : 3., als Jei und als leicht at vorge⸗ 
it. Wie — dies bey fo großen und tiefen Kenntniſſen und Voll⸗ 
n iten zu ertvarten geivefen? Adams Kenntnifle koͤnnen alfo 
: den Kenntniſſen eines erwachſenen und reifern Menſchengeſchlechts 
7 eigentlich in Vergleichung geſetzt werden; man kann hier gar 
’ denfelben Maaßſtab gebrauden, wenn man auch gern zugiedt, 
; die Fohigkeiten und Zalente dee erſten Menſchen/ als cagk und 
vue; Slnnlichkelt ind Vernunft, noch im gehörigen Gleichgewicht 
iden, groͤßer geweſen find, als bey ihren Nachfommen, wo dieß - 
vers if. [S. in D. Junge:ns philofophifchen und theologifchen 
Magens 1, (Rüenderg 1779, 8.,) die Abhandlung von 
olklommenheiten der euften Menfchen.] : 


DBoltommenheitn dig Wittens. [M.$. 8. und 23. 
fe keteten ——— Drdnung und Regelmaͤßigkeit der 
tlichen, Degierden des Menſchen. Die crften Menſchen im Uns 
Ubeftande „wären unfträflih und unſuͤndlich; hatten aufeichtige 
ve’ zu. Bott und Achtung für feine — und ihaten alles, mas 
va war, mit. der. größten Bereitwilligkeit aus reiner Liche, 

gut geartete Kinder, ſo ihres Vaters Willen erfüllen. Kurz, ihr 

m gegen, Gott var Kindesfinn, aber Sinn der Kinder guter 
» Und diefer Sinn ſoll nun auch bey denen wieder geweckt wer⸗ 
‚» bey denen das Bild Gottes erneuert wird.. Daher empfiehlt 
3. Ehriftus fo angelegentlih, zu werden, wie die Kinder. 
2 erften Menfcyen gehorchten aus dankbarer Liebe; und wenn das 
enbjld Gottes durch das Ehriftenthum wieder in und ers 
uert werden foll, ſo geht eben der Zweck dahin, daß wir wieder 
n Gchorfam gegen Gott und Ehriftum aus dankbarer Liebe gegen 
zuruͤckkehren -follen. Die Unfträflicgfeit der erften Menfchen 
ınte abeg wicht anders ftatt finden, ald wenn ihre Einnticeit 
ader n iu 
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oder ihre finnlichen Begierden unter der Herrſchaft ihrer Wermmft 
ftanden. Das Verderben und der fittlihe Verfall der Menſchen zeigtſh 
jegt fonderlich darin, daß ihre Sinnlichkeit (owg&) über Die Bermunk: 
ryevuc) hertfcht, nach der Lehre der Schrift und der Erfahrung: 
s war nicht fo im Stande der Unfhuld,. Damals ließ der: Mens: 
feine Begierden durch vernünftige Einſichten lenken und vegieeen, -&' 
ioendete fein Begehrungsvermögen nur auf das Gute an. Dahee 
waren bey dem Menfchen lauter gute Begierden vorhanden, woran 
dann fittliche gute Werke oder Tugenden entfianden. Eben darum 
nennt man auch diefe Unfträflichfeit die Unſuͤndlichfeit (m. 
augornma). Es gründet fich dies befonders. auf die Stellen Col, 
und: Ephel. 4., (ſ. $. 53.),; und Paulus nennt daher auch diefen 3u 
fand Gerechtigkeit, (d. i. Rechtſchaffenheit), und Heiligkeit, 
Cfittliche Volkommenheit). Die Theologen nennen ihn-imaginem|| 
Dei ftriete fio dietam, ingleihen iu ltitiaiw-originadji 
lem; welche letztere Benennung in. der: Apol. ber Augebure. Con in 
feffion vorfommt, [&. M. not. ad G..23. p: 105.). Das: Im Yuf|d 
der Weisheit, Eap. 9, 3., ($- 53.), gebrauchte vdurng yayas md 
eben dies fagen, und ift mit Oosogns und ankornc (2 Eor. 11,3)| 
einerley. Das uevg entfpricht dem hebräifchen wir, gerade, aufı 
richtig, rechtſchaffen, und des. Ausdruck wird wohl vornchw 
lich mit Rüdficht, auf Die Stelle Pred. 7, 29. (oder 30.) gebraudt: 
Bott Hat den Menſchen gerade gemacht, aber fie fw 
ren viel Künfte (Frrwege). Die Meinung ift: „Der Mai | - 
hatte eine natürliche Anlage zur Redlichkeit. Aber der Menfch we I 
laßt. die Natur, und weicht, feiner herrlichen Anlagen ungeachtet, zum 
Böfen ab.“ — Aber Die VBorftellungen, die fi) manche von dm 
Vollfommenheiten des Willens und der, Tugend der erften Menſcha 
machten, find oft fehr übertrieben. Dieſer Fehler ift zu. verhüten. | 
Der Menfch ‘hatte die beften Anlagen, jun moralifch 


















n Bolls 
fommenheiten; aber man kann nicht fagen, daß er Diefe Bob. 
fommenheiten feldft wirklich ſchon alle indgefammt- in einem (de, 
hohen Grade beſeſſen hätte... Die Fertigkeit follte er erſt nach un 
nach durch Hebung erlangen; und in jenem SKindheikszuftande 
fehlte e8 ihm oft noch fehr an Gelegenheit, fie zu üben. Doc fir 
derte Gott auch nicht mehr von den Menfchen, als er ihnen gegeben 
hatte. Es waren aber die Einſichten der erften Menfchen zwar fie 
ihre damalige Lage zureichend, allein überhaupt doch noch gering, 
und ihre wirflichen Kenntniffe fehr beſchroͤnkt. Je geringer aber ud 
unvollfommener dieſe find, defto unvollfommener muß. auch nothwen 
dig die Tugend feyn, die fich auf jene gründet. Zwifchen Kindheits⸗ 
unſchuld und der vollfommenern auf reifere Einfihten und Erfah 
rung gegründeten Tugend des reifeen und erwachſenen Alters it 
allerdings cin großer Unterfchied.. Hätteh die erften Menfchen fchon 
eine fo ganz überwiegende Neigung -zum Guten gehabt, als manche 

es 
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‚vorgeftellt haben, fo ift nicht abzufehen,, wie fie fo Leicht hätten 
führt werden. fönnen. Denn wir fehen ja, daß fie folchen Ver: 
$ungen unterliegen, die mancher Fromme unter ihren Nachkom⸗ 
n, bey dem (nach der Sprache der.heiligen Schrift) das Ebenbild 
stteg wieder erneuert ift, in weit größerm und höherm Grade er- 
rt, und dennoch glücklich überwindet. Doch fehlte.es ihnen nicht 

binlänglicher Kenntniß ihrer Pflichten für ihre Lage; 
für hatte Gott geforgt, ı Mof. 3, 2. 3: Daher fonnte ihnen auch 
e Bernachläfligung der Pflicht und Uebertretung der göttlichen: 
Öote zugerechnet werden. Man muß fich alfo auch vor den. 
dern Abwegen hüten, fie nicht. als ganz unwiſſend vorzuftellen, 
; M. $.8..0.22.] Sie würden aber, wenn fie in Anwendung 
er Kenntniß treu gewefen wären, ein immer größeres Maaß ders 
en, und immer mehr Fertigkeit im Guten erlangt haben, wie es 
, ihren Rachfommen ift, menn das Ebenbild in ihnen erneuert: 
rd. Vergl. Matth. 13, 12. und die angeführten Stellen aus den 
jefen an die Eoloffer und Ephefier. 


6. 55. 


on ben Förperlichen Vollkommenheiten der erften Men⸗ 

ſchen in ihrem urfpränglichen Zuſtande. | 
H. c$. 54. im Anfange.) Vollkommenheiten des Leibes. 

. $..9«.p. 98.) Ze Br 
1) Die Pörperlihen Vorzüge der erſten Menfchen vor ihren 
ichkommen laflen ſich aus der Mofaifchen Urkunde nicht alle 
5 genau und einzeln beftimnten. Indeſſen ift fo viel klar, daß 
der Mofaifı Urfunde der Leib des Menſchen in feinem das 
figen Zuftande als völlig gefünd, ftarf und kraftvoll befchrieben 
Dd, und daß cr gleichfam eine nie verblühende Jugend genoſ⸗ 
haben würde, wenn der Menfch länger in diefem glücklichen: 
ftande geblieben wäre. Damit ftimmen auch die Schilderungen 
erein, Pie wir bey andern Nationen von der körperlichen Munter⸗ 
t, Gefundheit und Stärfe der Menfchen im goldenen Weltalter 
den; auch felbft im heroifchen Zeitalter noch, 3. B. bey Homer, 
ſo oft die ſtarken Förperlichen Kräfte der Vtenfchen, wie fie in der 
zeit waren, mit den fehtvächern Keäften der damals lebenden 
enfchen verglichen werden. — Eben diefe blühende Gefundheit 
d Stärfe des Körpers fam auch der Seele zu Statten; die Kräfte 
felben wurden durch feine Kranfheit zerrüttet oder geſchwaͤcht, 
d die finnlichen Begierden und Triebe, die jet fo oft Leib und 
ele zerruͤtten, waren gemäßigt' und regelmäßig. — Die fpätern 
iden haben aber auch hier viete Kabeln hinzugedichtet,, die in de 
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Schriften häufig. vorfommen, 3. B. viel Specielles von dev Schi 
heit, DRiefengeöße und Riefenftärke der erften Menfchen, u. dergl. 
Als ein befonderer, auszeichnender Vorzug der erſten Menſchen w 
aber in der Mofaifchen Urkunde ausdrücklich die Unſterblichk 
des Leibes angegeben, 1 Mof. 2, 17., die durch den Fall ven 
ren gegangen ift, nach Eap. 3, ir 19. Died war auch hernach 
ſtaͤndige Behauptung der fpätern jüdifchen Lehrer, (die Dies immer 
etwas zum göttlichen Ebenbilde mitgehörige® betrachteten,) |. Bud 
Weisheit 2, 23. f., (9.53. 11. 2.), und fo auch noch der erften chi 
lichen, ſ. Rom. 5, 12. €. 5, 23. ı1'E@or. 15, 21. 22., wo ger 
Diefelben Säge find, wie im Buche der Weisheit am angefuͤht 
Orte. Wenn aber die Unfterblichfeit des Leibes behauptet wird, 
wisd damit nicht gelehrt, daß der Menfch feiner Natur nach foı 
veränderlich geweſen fen, daß er fehlechterdings nicht habe fer) 
können. Man- behauptet nicht die impolfibilitatem morieg 
f. immertalitatem abfolutam, fondern die abfentiam natura 
neceffitatis moriendi f. immortalitatem hypotheticam, (nam 
die Bedingung war, wenn fie Gottes Gebot erfüllen würden, und| 
lange nur war ihnen der Genuß vom Yebensbaume verftattet). 
S. 9, nol. p. 98.] Diefe Unfterblichfeit wird aber auch in der WM 
faiſchen Urkunde nicht als eine nothwendige Folge der unverbe 
benen Natur der erften Menfchen angegeben, fondern als eine, if 
verheißene, güttlihe Wohlthat. Sie beruhete, nach der deutlich 
Anzeige. des Schriftftellers, auf dem beftändig wiederholten Gebrau 
des Gefundheitsbaumes, 1Moſ. 2,9. in Beral. mit Cap. 
22.24. Vergl. 6. 52. II. Etwas Aehnliches ift Hier bey den & 
chen, wo die Gdtter zur Schaltung und Stärkung ihres Leibes Rı 
tar und Ambrofia genießen. Darum genießen nur fieb 
Speife, nicht fterblide Menſchen; felbft dann nicht, wenn fie. 
den Söttern eſſen. ©. 5.8. Od.V, 197. 199 — Man hat 
bey die Krage aufgeworfen: ob denn der Menfch, menn er nid! 
fallen wäre, deftändig auf der Erde geblieben feyn würde? Au 
Mofaifchen Urkunde läßt fih auf diefe Frage gar feine Antwor 
ben. Die Theologen beantworten fie häufig fo, daß fie behau 
dee. Menſch wuͤrde zwar nicht beftändig auf der Erde geblichen { 
aber er würde ohne Tod, oder ohne Trennung des Leibes unt 
Seele, zu einer hoͤhern Gtücfeligfeit im Hinimel durch eine | 
Verwandlung erhöht morden feyn, welcher Meinung’ 
Morus beytritt. Man gründet diefe Behauptung befondert 
die Lehre Pauli, daß diejenigen Menfchen, die den Weltgerich 
einft erleben würden, zwar nicht fterben, aber doch ver wan 
werden folltenz d. i., es follte der bisherige gröbere Korper in: 
feineen und vollfommenern Körper. übergehen, dergleichen einft o 
den Wohnungen der Seligen haben würden, ohne daß dami 
ſchmerzhafte Todegempfindung verbunden wäre; ı Cor. 15, 
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Nach dieſer Analogie hat man hier geſchloſſen, ſonderlich weil Pau⸗ 
us V. 47. Tadt!"avdgwnog &x zn5, goinos — und es hat dies 
Benigftins viel Wahrſcheinlichkeit. — Gewißheit iſt es Darum nicht, 
Beil die Heilige Schrift felbft nichts daruͤber entfcheidet. Zu 
2. „2, Die’ erften Menfchen follten aber ihre koͤrperlichen Vorzüge 
und Kräfte im Unfchuldszuftgnde nicht ungeubt und ungebraucht lafs- 
ſen. [11.9.4] Sie follten alfo fein unthätiges Leben führen und: 
oß vegetiren, wie man fich faft immer das Leben in der goldenen. 
Reit gedacht hat, fondern fie follten arbeiten, und dadurch ihre. 
rperlichen und geiftigen Kräfte immer mehr entwickeln und vervolls. 
Pmmnen. (©, $. 51. II.). Indeß bringt es der Begriff: von jenem 
jluͤcklichen Zeitalter ſchon mit fich, daß dieſe Arbeit ohne ſaure Muͤ he 
md Beſchwerde war. ©. ı Mof.2, 5. Eap. 3, 17.—ı0. je 
en angeführten Stellen wird Aderbau als die erfte Hauptbrfchäfs 
gung des Menfchen, die ihm angemwiefen wurde, befchrieben; ins 
Eichen I Mof. 1, 28. die Bezähmung oder vielmeht Ange⸗ 
5 hung. der Thiere an den Menfhen, und der Gebrauch 
rfelben, (macht euch die Erde unterthan — herrſcht üder die. 
Hiere). Durch die Bemerkung vom: Ackerbau, den die erſten 
denſchen treiben follten, wird zugleich der falfchen Vorftellung 
Irgebeugt, daß man -fich den Stand der erften Menfchen nicht 
8 Stand der Wildheit denken fo. Zum Aderbau ges’ 
Brt fchon ein gewiſſer Grad der Kultur, den rohe Wilde 
ücht Haben; und ber Aderbau führt auch am fchnellften zu im⸗ 
ser höherer ‚Kultur. — Mber ein unterfcheidender großer Vor⸗ 
ug des Dienfchen, bey welchem er allein feine Vernunft recht. 
nebrauchen und üben lernt, und ohne welchen gar Feine gefellfchafts. 
the Verbindung der Menfchen ftatt finden koͤnnte, ift die Sprache.‘ 
Die Moſaiſche Urkunde gedenkt diefes großen Vorzugs auch aus⸗ 
druͤcklich, 1 Moſ. 2, 19., ($. 52. II) — Ueber den wahren Urfprung 
ber menſchlichen Sprache find die Meinungen immer fehr verfchieden 
fen. Bon den Meinungen der alten Griechen u. f. w. ſ. Puf⸗ 
fendorf's lus nat. et gent. 1.4. c. 1. % 3, und Muller’s 
Pofitiones hiftorico-philoloplı. de origine fermonis, Argen- 
torati 1777. In neuern Zeiten ift die Sache häufig wieder unters 
Mat und unter Philofophen und Theologen viel Streit dars 
e geweien; daher fie hier kurz berährt werden muß, (jumal da 

In neuern Dogmatifen jetzt auch davon pflegt gehandelt zu werden, 
und in andern Vorlefungen nicht fo leicht Gelegenheit ift, davon zw 

reden). Sie theilen fich in zwey große Hauptklaffen: 

(1.) Einige haben behauptet, Daß die Zertigfeit, eine arti⸗ 
kulirte, aus willführlichen Tönen beftehende Sprache zu reden, dem 
Menſchen anerfchaffen fey, und viele ſtellten diefe Sprache deu 
erſten Menfchen' noch dazu als hoͤchſt volllommen und mortreich * 
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Dee Menſch habe nicht nur Feine Sprache felbft erfunden, fondern e 
habe auch eine erfinden Fönnen. Die Sprache waͤre alſo ein 
eigentliches IBunderwert Gottes, wie etwa die den Apoſteln ertheilte 
Gabe, mancherley Sprachen zu reden. Der Hauptvertheidiger hie 
von. ift in neuerer Zeit (mit nicht gemeinem Scharflinn) Joh. Per. 
Suͤßmilch in feinem Verfuch eincs Beweifes, daß die erfie Sprache 
ihren Urfprung nicht von Menfchen, fondern von Bott erhalten habe; 
(nhaͤmlich unmittelbar), Berlin 1766, 8. Allein: a) Die gang 
Befchaffenheit der menfchlihen Sprache, und felbft Die dltefte Gy 
ſchichte beweiſt, daß der Menfch nicht nur eine artifulirte, aus wik 
Führlichen Tönen beftehende Sprache erfinden koͤnne, fondern amb: 
- wirklich erfunden habe. Alle Spracen find in ihrem erften Ar 
fange unbefchreiblich einfach, fie beftehen aus wenigen und fur kb 
oͤrtern und Redensarten, und wo Worte nicht hinreichen wolle, nr 
ſich verfrändlich zu machen, fucht man durch &eberden und eb veif 
Fulation nachzuhelfen. So finden mir es jet noch bey unfern Kir Ing 
haften, aber noch mortarmen Kindern; und fo auch-bey den TER 
und andern ermachfenen Menfchen, wenn fie wenig Wörter habenhen 
Hat nun Gott dem erften Menfchen durch ein Wunder Spein £,. 
anerfchaffen: fo ift nicht abzufehen, warum er die ſe Sprace 
wieder follte Haben untergehen laſſen; es ift unbegreiflich, moher d In) ; 
gefommen feyn follte, daß die fammtlichen von den erften Menihe nit o; 
abfkammenden Nationen ganz neue und verfchiedene Sprachen nad 
und nach felbft Hätten erfinden, und immer gleichfam wieder von von | 
anfangen müffen. — Alſo wäre hier bey den eriten Menſchen an Ir C 
der allergrößten Wunder ohne Nugen für das ganze folgende Mus ſobe, 
ſchengeſchlecht gefchehn! Dies ift fonft Gottes Weife nicht. b) We |" 
man fich vollends die anerfchaffene erfte Menichenfprache afd ai, |? 
rriche, ausgebildete und vollfommene Sprache denkt, fo über mr 
on nicht, daß dergleichen Sprache da noch nicht ftatt finden Fark und 
noch Armuth und Mangel an Sachen und Begriffen ik. Bet 
riffe entftehn aus der Anfchauung der Dinge. Je mehr man G er 
Fir: 
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enſtaͤnde ſowohl einzeln ale in Verbindung mit andern b 

nn, defto größer wird die Anzahl der Begriffe, defto größer mit 
auch die Klarheit und Deutlichfeit derfelben feyn, und umgekehrt. — 
Die Sprache aber enthält die Zeichen und Bilder, womit wir unfet 
saritellungen von den Dingen andeuten und andern mittheilen. WM 
ann man nun in jener Simpfieität des menfchlichen Lebens , mo mei 
un wenig Gegenftände vor fich hatte und mit einander bergieiie 
konnte, eine vollfommene Sprache ertvarten? Man müßte ja de 

iderfprechenden Gag behaupten, daß der Menſch Sachen heit 
Beseichnen Fönnen, ehe er fie felbft geiehn und gefannt Hätte, Gas 
„. muel Werenfels fagt fehr richtig, daß, wenn man das. erlt 
‚ befte Wörterbuch durchgehen wolle, man fehr. wenig Wörter dar 

finden werde, die in Adams. Sprache hätten feyn koͤnnen. c) " 
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de Gebrauch hätten auch die erſten Menſchen von einer autgebil⸗ 
ten Sprache machen koͤnnen? Wozu hatten ſie ſie bemutzen ſoilen ? 
Rd umſonſt und oͤhhne erheblichen Zweck und Mugen thut Gottes 
Deisheit Feine Wunder! Denn wozu konnte eine fol che Sprache: 
hnen bey ihrem ruhigen und einfachen Leben helfen ,- da ſi damais 
IS: wenige und fo leicht zu befriedigende Beduͤrfuiſſe hatien Won 
unzähligen Dingen, die erft dem ſpaͤtern Menfchengefchlecht befanns: 
Durden, im Xortfchreiten der Kultur, hatten fie ja noch gar Frius:r 
Begriffe, und folglich bedurften ſie auch Feiner Wörter dafuͤr in ihrer“ 
Sprache. Dee erften Menfchen Sprache konnte ‚natürlicher Weife. 
ıfangs nicht reicher und auegebildeter ſeyn, als die Sotache derje⸗ 
ugen Nationen des Erdbodens die noch in ihrer Kindheit ſind, die, 
‚über wenig Begeiffe, und alfo. auch wenig: Zeichen derſelben haben : 
od brauchen! d) Aus der Anlage. und Veſchaffenheit der. übrigen: 
Seifen: Einrichtungen Gottes erfchen-tmir,..daß Ge bem „Atenfchen : 
eas nicht anerfchaffen hat, was, ew.durdp:den ihm verlichenen Ver⸗ 
end, und durch Fleiß und Uebung erkangen fann. Wenn et aus? 
wen dem runde feine ideas innatas [. infites giebt, (f. @inl.:$..4),; 
> ann es auch. feine imagines innatas [.figna innata.idearam'de; 
=bus geben. : Auch die Bibel weiß davon nichts. Bielmehr uͤbten 
Erd lernten nach ihr die erften Menſchen Ihre: Sprache unter anderm 
kit an den Thieren. Dieb leitet tun von felbft NET, 
Mauf die andere, Theorie‘, daß Gott den erſten Menſchen 
BE Sprache stelbft nit anericpaften oder ee 
be, fondern Daß er huen nur bey der Schöpfung dag Bermds 
oder bie, Fähigkeit behgelegt habe, die Sprache Telbft zu! 
nden, und, fie nad und nach, felbft, auszubilden und. zu vervoil⸗ 
"smmnen. ‚Wer Dies behauptet, Fartıy Daben ein, ebeit 19. herzlicher, 
wah, danfoare Vetehrer der Weisheit und Güte tn den 4 





Weetheidiger der erften Onpothefe. Unter den Alten ſHon meinte 4 
Tpikur, (feLucretiug), und von den Kirchenvaͤtern Ter tulftan 
Ba von Nofa; auch felbft Swen ftäd.r hielt Diefe Anfiche, 








ganz unbedenklich, — Allein über dle Ark und, Werfe, wie, 
Menfch zur Entwickelung und Ausbildung des Spracivermögens, 
übergegangen ſey find die Meinungen, wieder verfchieden, , Die ſeit⸗ 
— iſt die des Maupertuis, der die Sprache Durch Convention. 
und Seſſion gelehrter Geſellſchaften gebildet werden läßt! — "Ges 
ſchichte und Erfahrung ſprechen augenſcheinlich am meiſten fuͤr die 
Behauptung, daß die allererſten Grund⸗ und Stammwoͤrter 
der artikulirten willkuͤhrlichen Sprache urſpruͤnglich Nachahmung 
der Laute find, welche die hoͤrbaren Gegenſtaͤnde in der Natur von 
ſich geben, obgleich diefe Nahahmungen, bey mehrerer Ausbildung 
‘and Ausbreitung der Sprachen, durch vielerley Veränderungen und. 
'Slegionen in ſehr vielen Wörtern nach und nach zum Theil immer 
ans 
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unfenntlihee geworden find, IS. Herder’s (von der Berl. Alad. 
ekroͤnte) Preisſchrift: Ueber den Urfprung der Sprache, 
iin 1772,"ine: neuere Ausgabe 1778, und neuefte 1789 j- die 
Schriften von Tetens und Tiedemann.defielben Inhaltd. Besl 
SGerufalem’s Betrachtungen, TH. 11. S. 134.f.] — Das hier 
merkte iſt auch mit der natürkichen Darftellung in der Mofaifchen Ur: 
kunde, Cap. 2, 19. 20., vonder Benennungder Thiere völlig 
übereinftimmend. (S.$.52, Il.) Diefe waren einer der erften Gegen 
fände, worauf der Dienfch feine Aufmerkſamkeit richtete, und dene 
er bald dur bloßen Zuruf, batd durch Nachahmung ihrer Stimme 
und Laute Ramen gab. Dies war alfo der erfte Hauptgegenftand 
zur Uebung feihed Sprachvermoͤgens. Es war auch ganz natuͤrlich 
daß er an die ſem gerade mit zuerft ſich übte, weil fie mehr Se 
tereſſe für ihn hatten, als Die weniger mit ihm vermandte feblof 
Schoͤpfung. Wenn daher nun die erſten Menfchen von auberfims 
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dieſe nicht nur in Bildern reden, fondern auch felbft in Bilden: 
denken. Darum find. ihnen die abftratten Ausdruͤcke weni 
verkändlig. Umgekehrt in dies bey dem wiſſenſchaftlich Geh 
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Bon den aͤußern Vorzügen des Menſchen im Unſchulds⸗ 
juftände, und allgemeine Bemerkungen über" den Begriff 
vom goldenen Weltalter bey den Nationen, bie 
Ä feine nähere ‚Offenbarung hatten. 


„IL Da man die Vorzüge der erfien Menſchen ‚unter zwey 
pauptfafen bringen Fann, (f. $.54. Anfangs) innere und 

ußere; fo iſt nun die zweyte noch übrig, die Außern, die in 
ber äußern Verbindung der Menfchen mit andern Gefchöpfen der 
* ihren Grund haben, die aber nicht ſtatt finden koͤnnten, wenn 
Der Menſch nicht jene innern Vorzüge ($. 54. und 55.) beſaͤße. Dieſe 
Vorzuͤge begreift man unter der allgemeinen Benennung: Herr⸗ 
ſchaft über die Erde oder über die Gefhöpfe Der Erde, zu⸗ 

mmen. [M. p. 10% $. 21.} Der Ausdruck ift qus 1 Mof. 1, 
6. f. hergeriommen, in Bergl. mit 1 Mof. 9,2., und bedeutet nicht& 
Anderes, als daß die Menfchen 1) das Recht und die Befugniß haben, 
alle Erdengefchöpfe zu ihrem Nuten, zur Abhelfung ihrer Bedürfniffe 
und zur Erleichterung ihres Lebens zu ‚gebrauchen; ‚und daß fie 
2) aud) die Kraft und Gefchicklichkeit befigen,. fie auf eine ihrer Natur 


J Art dazu zu noͤthigen. (S. mehreres hierüber $. 52. 11.) 






n Plato's Timäus Heißt e8.auch in der Stelle von der Schöpfung 

8 Menfchen (nach Cicero’ s Ueberfegung): „, tales ntur, ut 
eorum immöortalium quafı gentiles efle debeant, divinige- 
neris appellentur, (vergl. Apoftelgefch. 17,28. aus Aratus: rov 
yap xaı 705 Souey) teneantqueomnium animantium 
Principatum. Gott hat den Menfchen allen übrigen” leben⸗ 
en Gefchöpfen der Erde als Herrfcher vorgefekt; dat ihm zu fewen 
Bilde auf Erden, zum Untergott, zum Repräfentanten der Gottheit 
beßellt. Die Thiere, deren Vorftellungen nicht über das. Sicht? 
Häre und Sinnliche überhaupt hinaus reichen, koͤnnen fi nichts 
heres gleichſam vorftellen, als den Menfchen. Von Gott und 
Allem Ueberfinnfichen wiſſen fie nichts‘, und haben. fülglich auch keine 
flichten gegen. Ihn. Ihnen liegt ed ob, den Menichen. als ihren 
Herrn und Gebieter anzuerfennen; und weil dies’ dem Willen der 
©ottheit gemäß ift, fo hat die Gottheit im auch die Mittel angewie⸗ 
fen, fie dazu zu nöthigen. Viele derfelben haben noch jekt eine 
natürliche Zuneigung zu ihm und bemeifen ihm twilligen Gehorfam, 
oder laſſen fich durch Wohlthaten und Züchtigungen leicht dazu bringen. 
Diefe Herrfchaft über die Thiere und die ganze übrige Schöpfung 
der Erde dauert gegenwärtig, wenigſtens groͤßtentheils, noch fort. 
Sie wird daher auch als jegt noch vorhanden Pf. 8, 6. — 9. ges 
ſchildert, welche ganze Stelle Umfchreibung und weitere Ausführung 
von 
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von 1 Mof. ı, 26. f. ift. Weber die Frage: ob diefe Herrſchaft 
Ebenbilde Gottes gehöre, oder ob fie daflelbe gar allein au 
macht habe? f. $. 53. I. zulegt und II. Anfangs. — Die Theolt 
‚behaupten indeflen Häufig, daß der Menfch diefe Herrfchaft nach 
Falle nicht mehr ‚in ihrem ganzen Umfange befige. Zwar folgt 
aus den Worten der Mofaifchen Urkunde, für ſich allein gen 
men, nicht nothwendig; indeflen fieht man doch Dies deutlich, 
es nicht nur dieſes Verfaſſers, fondern auch anderer biblifchen Sc 
ſteller Lehre und Behauptung ift, daß man im urfprünglichen 
ftande des Menfchengefchlechts niegende wilde und gegen den I 
ſchen feindfelig oder miderfpenftig gefinnte Thiere angetroffen h 
fondern daß fie alle zahm und dem Menſchen zugethan geweſen 
ren. Es ift dies auch aus den bildlichen Schilderungen der Pro 
ten vom wiederkehrenden glücklichen Weltalter Flar, als ef. 11 
Cap. 65, 25. f. Gerade diefelben Vorftellungen finden mir bey 
Griechen und Römern, (vergl. Virgil. Bul. 4.), und faft beya 
übrigen Nationen von jenem gluͤcklichen Unfchuldsalter der jug 
lichen @rde. — Aus diefer in der Natur des Menſchen geyrin 
‚sen Herefchaft über die Thiere folgen aber auch wichtige Pflich 
für den Menſchen, die er in Anfehung der Behandlung Diefer fd 
Mitgefchöpfe, die zu feinem Dienfte da find, zu beobachten | 
deren Frörterung für die Sittenlehre gehört. 


II. Bemerkungen über den Begriff vom goldenen HD 
alter, oder dem urfprünglichen gluͤcklichen Zuftande der ef 
Menſchen. 


1) Die Vorſtellung von einem goldenen Zeitalter! 
Menſchheit iſt faſt allgemein; man findet fie, ſo weit die Geſchi 
reicht, in allen Weltaltern und bey allen Nationen, obwohl verſh 
den geformt, und nad) der befondern Denfart und Landesweiſe eı 
jeden Volks eingerichtet. Aber bey allen verfchiedenen Modifitet 
nen des Gemähldes davon fommen die Völker doch alle in gewil 
Grundzuͤgen genau mit einander überein. Alle fiimmen darin ; 
ſammen, daß der urfprüngliche Zuftand der Erde und des Menſch 
‚gefchlecht weit glüdlicher,, froher, und in aller Abficht beffer ga 
fen fen, als der jegige, ‚und daß er fich entweder auf einmal 6 
nach und nach verfhlimmert habe. Die VBorftellungen der Giried 
vom goldenen und filbernen Zeitalter u. f. w., und der Nation 
die ihnen in der Hauptfache folgten, als der Römer, find fehr 
fannt. [Hefiod. ägy. xaı nu. v. 109. — 201. Ovid. M 
1, 89. — ı62. Virgil. Eclog. IV. und was aus Platoı 
Diodor in Euleb. Praepar. evang. I, 7. u. XII, 13. zufe 
mengeftellt iſt. ey andern, felbft rohen und wilden, Maris 
findet man in der Hauptfache gleiches, z. B. bey den Kampfgadak 


rc sab deſſen ukſpränglichem Zaſtaude. 5.96 7 225 


, den tatarifchen Nationen , ingleichen in Indien ,. im nördlichen. 
d füdlichen Amerifa, auf den Suͤdſee⸗Inſeln, u. ſ. f. r 


2) Worin liegt die Urſache diefer fo allgemein verbreiteten 
een? a) Die gewöhnliche Meinung war ehedem die, daß man 
e diefe Erzählungen für bloße Bruchftücfe und Ueberbleibfel einer 
bern gättlicyen Offenbarung angefehn hat. Man glaubte, daß 
in der Mojaifchen Urkunde erzählte Geſchichte Dabey überall zum 
runde liege, und dag alle diefe Erzählungen nur allein aus jenen 
oſaiſchen Nachrichten hervorgegangen wären. Nun fuchte man 
Fortpflanzung diefer Nachrichten und die Mittheilung derfelben 
rc) die Hebraer an die Griechen und andere Nationen des Erdbos 
ns begreiflich zu machen; aber freylich oft auf eine gezwungene, 
ſtoriſch unerweisliche Art. Kurz, man fah die bibliſche Nachricht 
3 die alleinige Quelle an, aus der die Griechen und alle andere 
sifer gefchöpft hätten, nur’ daß fie von ihnen im Kortgange der 
it ſehr getrübt, und wahre Geſchichte durch bepgemifchte Kabeln 
tſtellt ſey. Nach diefem Grundfage verfuhr fonderlih Huetius 
feiner Demonftr. evangel., wo er zü zeigen füchte, daß bey der 
nzen geiechifchen Goͤtterlehre und Mythologie lauter biblifche Ger 
ichte zum Grunde liege. Uber dies Verfahren ift gefchichtswidrig, 
ie auch jest ziemluh allgemein anerkannt wird. Es fann zwar 
r wohl feyn, daß ſich von den Nachrichten vom urfprünglichen 
iftande der. Menfchen gar manches unter den Voͤlkern erhalten 
id fortgepflanzt hat; aber es ift doch eigentlich nicht Hiftorifch 
weislih, daß dies der einzige Grund diefer Uehereinftimmung 
3: fie kann zugleich noch andere Urfachen haben. Nämlich die 
tenfchen find fi ihren natürlichen Anlagen nach überall ähnlich. 
aher ift unter den Völkern in Abſicht ihrer Sprachen, Gitten, 
enfart und Meinungen eine gewiſſe allgemeine Analogie, aus der 
h Uebereinftimmungen unter ganz verfchiedenen Voͤlkern erklären 
fien, ohne daß man behaupten fann, daß fie dergleichen Deswes 
n von einander abgefehn und entlehnt haben müßten. (Einleit. 
9. Num. 6.) b) Ein Grund diefer fo weit verbreiteten dee 
9 vielen heidnifchen Nationen ‚zeigt ſich fehon in der Steigung, 
e wir bey allen Menfchen finden, fich die alten Zeiten befler 
id glücklicher zu denken, als die gegenwärtigen. Diefe Neigung 
it aber wieder in einem gewiſſen Gefühl. des Bedürfniffes ihren 
rund, toorüber weiter unten. Hier nur von der Sache felbft, 
8 Erſcheinung. Je weiter der Menfch in die Vorwelt zurücgeht, 
fto glücklicher und reigender findet er den Zuftand der Erde; je 
ehr er fich feinem Zeitaltee nähert, defto mühfeliger und mangels 
fter. So dachte man auch ſchon vor Kahrtaufenden: und wenn 
» die Welt in dem Grade wirklich phyſiſch und moralifch vers 
limmert 'hätte, wie es viele Menſchen und fonderlich die lauda- 
tores 


/ 
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tores temporis acti, die. Greiſe, vor Fahrtaufenden ſchon berech 
net haben, daß alfo jedes Menfchenalter wirklich eine proge 
niem vitiofiorem (nach Horaz'ens Ausdruck) hervorgebradt 
tte; fo müßte fie jet einer oͤden Wuͤſte gleichen, und Das menſch 
iche Geſchlecht müßte nun fchon längft untergegangen feyn. Diefe 
auf vermeinte Erfahrung gegründete Sat von beitändiger Ve 
fhlimmerung der Welt wurde nun gefchichtemäßig eingekleide 
und vorgetragen; und diefe @rzählungen haben dann zwar bg 
jedem Volke etwas Eigenthimliche®, aber in dem Wefentlichen ftiw 
men fie doch mit einander überein. Wie fie ſich bey mehrem 
Stationen bilden und immer mehr entwickeln Fonnten, das ift ad 
folgenden, auf Erfahrung gegründeten Bemerfungen erflärbar. 
männlichen und noch weit mehr im höhern Alter fcheint und 
Zeit unferee Jugend viel befler geweſen zu ſeyn, als die gegenmie] 
tige. Damals war unfer Gerz empfindfamer, heiterer und Mal, 
Freuden dieſes Lebens offener, als hernach. Nun fchließt man nd hi 
ter: da ſchon in unfern Jugendjahren alles oder doch vieles al 
der Welt beſſer getvefen ſey, als jegt; fo muͤſſe es wohl chen, 
noch weit beſſer geweſen ſeyn, und die Welt müfle fich allmahliä 
immer mehr verfchlimmert haben. Natürlich wird man darin neh 
mehr beftärft, da man Eltern und Großeltern von ihren Zeiten, W 
fie erlebt haben, gerade auf diefelbe Weiſe hat urtheilen hrs N 
So kommt man endlih auf den Sag zuruͤck, daß unfere 
ehedem eine befiere Welt gervefen ſey; je Alter, deſto ſchoͤner, g h 
licher und vollfommener. Nun geht man ferner alle Befchtwerie |, 
und Mängel des gegenwärtigen Lebens durch, die phyſiſchen ſoweh (u 
als auch die, welche aus der gefellfchaftlichen Verbindung undau 
der Kultur entftehen, und fondert fie von jenem goldenen Meitait |. 
auf das forgfältigite ab. Daher behauptete man gewöhnlich, m 
in jener Zeit vollfommene Ruhe und Arbeitslofigkeit gerefen M Ih, 
Richt fo Mofes; aber fonjt durchgängig.) Das Bedürfniß M |; 
Kleider, die rauhe und ungunftige Witterung, die ſchaͤdlichen Thim, vi 
die fittliche Berderbtheit der Welt, — die, und was dem d 
ift, habe im Jugendalter der Erde und des Menfchengefi 
ar nicht ftatt gefunden. Daher find die alten Mythen der me 
chiedenften Völker hierin ganz einſtimmig. — In allen Dia 
Schilderungen wird man allerdings viel Wahres finden, aber nf 
viel durch Idealiſirung Erhöhetes und Verſchoͤnertes. Denn eigen 
ich iſt diefer vermeinte glückliche Zuftand der alten Welt, mie ie 
fo viele heidnifhe Nationen fchildern, nichts anderes, als der St 
Der Rohigkeit und des gänzlichen Kulturmangels; doc vers 
ſchoͤnert und von feiner angenehmen Seite betrachtet, die and 
Rouffeau’s Beredtfamfeit (über die Ungleichheit de 
Menfhen) in ein fo veizendes und fhimmerndes Licht zu fern 
wußte. Denn von feiner unangenehmen und abſchreckenden * 
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wachtet, Tann er einem unter. policirten Voͤlkern erzogenen Mens 
en nicht gefallen: Sp konnte nun dies Gemählde entſtehen. 
In dieſen fammtlichen Bemerkungen’ über den gewoͤhnlichen 
ang. der menſchllchen Vorftelungen und Urtheile ift fo viel Eins 
ıcptendes und fo viel innere Wahrheit, daß fie ſich jedem Welt= 
d Menfchenbeobachter von ſelbſt darbietet; und daher chen hat 
au von vielen fehr ſcheinbar gemißoraucht werden Fonnen, um 
Moſaiſche Erzählung als Fabel verdächtig zu machen. — 
lein man hat darüber vergeſſen, auf noch andere fehr wichtige 
tfichten der Sache zugleich mit Rückjicht zu nehmen; kurz, man 
t die Sache bloß einfeitig angefehen. Und nur fo angeſehen 
nn fie gemifibraucht werden. Nämlich (2) die allgemeine Neigung’ 
er Bölter, einen uͤrſpruͤnglich gluͤcklichern Zuftand des Menfchens 
fchlechts anzunehmen und davon Außzugehen," beweiſet zugleich 
iwiderſprechlich, daß man allgemein“ein gewiſſes dringendes Be— 
fniß gefühlt habe, zu glauben, daß Gott, der Allweiſe und, 
Igütige, das. Menſchengeſchlecht in einem beffern und vollfommes- 
en Zuftande geſchaffen haben muͤſſe, als der ift, worin es ſich 
zenwaͤrtig befindet. Died Gefühl iſt allgemein unter den Mene, 
en. Died, erfannten die mehreften alten Philofophen, und, 
n fo wenig haben neuere es ganz unterdräden fönnen. (Rant.), 
er die Sache blieb ihnen cin Räthfel, das fie jmar zu loͤſeg 
Den, aber nie befriedigend geldfet haben. Und die heilige Schri 
et es befriedigender, als fie alle. S, unten die Lehre vom Kalle ” 
> natürlichen Berderben. (b) Dadurch wird alfo (don der Sag 
hoͤchſt wahrfheinlich begründet, daß etwas borgegangen 
ar mie, wodurch das Menfchengejhlerht verſchlimmert fey. Wenn 
ww,aber cin. Bu, das als götzliche Offenbarung beglaubigt if, “ 
Sohl über den urfprünglich beſſern Zuſtand gefdichtsmäßig Aus⸗ 
Üft giebt, als auch über den Urſptung der Verfhlimmerung; , 
wird die Sache vollends dadurch ins Kiare gefegt und zur es, 
Sheit gebracht. (c) So fehr aud immer dig Moſaiſche Erzaͤh⸗ 
Ei von dem Zuftande der Unſchuld den Erzählungen vom goldenen . 
Eltalter bey den heidnifchen Völkern in vielen Stuͤcken ahnlich iſt, 
ift ‚fie doch auch in andern Davon mefentlich verſchieden. Das . 
rtriebene und offenbar Zalfche und Fabelhafte, was ſich in dies 
x. allen findet, iſt in jener nicht, 3. B. von der Arbeitslofigkeit, 
»efiod, Ovid, Plato,) u. f. w. Schon daraus.allein 
ſich ‚auf ‚einen anderweitigen Urfprung diefer Erzählung 
»Tleßen, daß ſie nämlich nicht ‚bloße Dichtung fey, fondern daß - 
Rep mahre Fakta zum Grunde liegen. Sie ift auch die frühefte . 
uter allen. \ — 
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fi 57: 


Bon der Fortpflanzung des menſchlichen Select, 
(©. $. sı. im Anfange.) 


Daß Gott die Fortpflanzung und Ausbreitung des Menden 
—3 auf dem Erdboden gewollt habe, und daß Er auch du 
enfchen, fo wie den übrigen lebenden Gefchöpfen der Erde, dal 
Vermögen, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, verlichen habe, fagt li 
Moſaiſche Urkunde, in der bekannten alten Sprache, Eap. 1, 2% 
vergl. mit V. 22. Da aber zwey wefentlihe Theile bey My 
Menſchen unterfchieden werden müflen, Leib und Seele, si 
über den Usfprung beider bey den Nachkommen der erften Ra | 
ſchen noch einiges zu fagen. J 
J. Die Hebraͤer leiten den Urſprung des menſchlichen Leibct! 

bey Adams Nachkommen zunaͤchſt von den Eltern ab, wie (du 

die Redensarten: aus den Lenden (Hüften) des Vater 
fommen, in den Lenden deffelben feyn, (1 Mof. 46, Ki 
Hebr. 7, 5. 10. f.,) u. dergl. beweifen. Uebrigens gebrauchen } 

bibliſchen Sipriftfteller von dem menfchlichen Leibe haͤufig den 
druck: er fey aus der Erde, oder von der Erde, Stausl 
genommen; fo wie fie auch im. Gegentheil fagen: er we H) 
wieder zur Erde, kehre zum Staube wieder, u. fi 
©. $. 52. II, 2. Daher ift vielleicht die Stelle Pf. 139, 15. | 

am leichteften zu erflären, wo es vorgeftellt wird, als menn I 
menfchliche Leib vor feiner Geburt in einer dunkeln Geuft al 
und in den Tiefen der Erde gebildet werde, aus Leim al, 
Erde. Der Ausdrud: yar niennn, ift auch fonft gemöhnlid all 
be ganz gleichbedeutend, Hedräet und Griechen ftellten 
den Zuftand vor der Geburt auf Ähnliche Art wie den nad N 
Tode vor, und begriffen beides unter den Wörtern bie und gi 
Der Menſch kommt aus der @rde, (nach der Mofarfchen Er 
Iung,) und kehrt zur Erde wieder. Er ift alfo vor feiner® 
burt und nach feinem Tode in der Erde; und ‚beiberieg & 
des Zuſtandes ftellen fich die Hebraͤer als einen Theil der untl 
irdiſchen und unfichtbaren Welt vor. Es ift ein großes und 
bares Reich, aus dem man fommt, und dahin man zurüdk 
(S. Hiob ı, 21. Eap. 10, 9. Cap. 33, 6. Pred. 12, 7. We 
15, 8.) 
II. on dem Urſprung der menſchlichen Seele ben 7 
Nachkommen der eriten Menfchen finden wir in den bibli 
Scriftftelleen nichts. Nirgends Haben fre fich über die —* 
Weiſe der Fortpflanzung derſelben erklaͤrt. Indeſſen giebt! 
Stelle Pred. 12, 7. (ſ. ) 51. 1.) deutlich zu erkennen, 
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Seele auf eine andere Art von Gott kommt, als der Leib. Aber 
n der Art und Weile ihres Entſtehens hat er nichts. Die hier 
t angeführten: Stellen Jef. 42, 5. und Hiob 12, 10. fagen bloß, 
8 Gott dem Menſchen Ddem und Leben gegeben habe, und 
hören aljo hiehee nicht. Auch ift bey den Juden Die Benennung 
ottes üblih: Bater der Geifter, d. i. Schöpfer, Urheber, 
e Hebr. 12, 9. vorkommt, [f. Werftein zu diefer Stelle], Die aber 
en fo wenig über die Art und Weife beftimmt. Sie bedeutet 
oß, „der menſchliche Vater zeuge Menfchen, wie er; Gott bringe 
eifter hervor, wie Er ein Geiſt fep“. Und diefer Ausdruck ſieht 
ruf auf 4 Mof. 16, 22., wo Bott ein Gott der Geiſter 
les $leifches genannt wird. — Die ganze Frage ift eigentlich 
oß Philofophifh, und es wird niemand durch einen biblifchen 
usfpruch gehindert, irgend einer. Meinung hierüber, die er am 
ahrfcheinlichften findet, Beyfall zu geben. Dennoch ift eine hiſto⸗ 
ſche Notiz von den verfchiedenen Meinungen hierüber in der ges 
beten Theologie fehr erheblich, meil die Sache einen Einfluß auf 
e Daritellung der Lehre von’ dee Erbfünde hat. Daher ift 
efe Frage, (die fonft auf andere Wahrheiten feinen unmittelbaren 
nfluß hat,) ſonderlich feit Aug uſtin's Zeiten, fo wichtig gewors 
n. Die Bertheidiger der Lehre vom natürlichen Berderben haben 
woͤhnlich diejenige Hppothefe angenommen, aus.der ihnen dies 
Ygma am leichteften erflärbar ſchien, die Gegner aber, als Pe⸗ 
gianer u. a., eine entgegengefeßte.. : Die verfchiedenen Meinuns 
s darüber laffen ſich am bequemſten in drey Klaffen bringen: 


1) Die Hppothefe von der Präeriftenz der: Seelen, 
>asexiftentiani), daß nämlich Gott von Anfang: der Welt. an: 
fämmtlichen Menfchenfeelen zugleich erfchaffen habe, die aber 
es Mal dann erfi, wenn Menfchen  gezeugt oder geboren wers 
; , mit den Körpern vereinigt würden. Dies war ſchon die Lehre‘ 
Pythagoras und Plato’ und feiner Nachfolger, und der 
 bbaliften unter den Juden. Doc. ift hierbey einiger Unters 
red, indem einige glaubten, daß die Seelen von Anfang an: fir : 
t Körper beftimmt gewefen wären, und fich freywillig mit ihnen. 
winigt hätten; andere hingegen (mit Plat o) annahmen, daß 
>» die Seelen, (die fie als: Theil des göttliden Weſens und als 
ur Himmel gehörend anfahen,) verfündigt hätten, und daher auf. 
Erde herabgefommen, und zur Strafe in den Körper, als 
ein Gefängniß, wären eingefchloflen worden. — Diefe Hypo⸗ 
fe hat-auch in der chriftlihen Kirche ehedem Vertheidiger gefuns 
u, Einige Ehriften nahmen die ganze Boritellung der Platonifer 
daß die Seele ein Theil des göttlichen Wefens fey, u. ſ. f., 
Prisecillianus und feine Anhänger, von denen es wenig: 
8 Yuguftin (De haerel. c; 7) behauptet. Andere Dingenen 
Ä 2 pfli 
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pflichteten zwar der Lehre von der Präeriftenz bey, man kann abe 
nicht darthun, daß fie die Seele eben fo für einen Theil des goͤn⸗ 
lichen Weſens gehalten hätten. Dies gilt vom Drigenes, [[ 
Huetius in den Origenianis, L. II. c. 2. quaeſt. 6.], der anh 
darın mit den Platonikern einig ift, daß die Seelen vorher ge 
undigt hätten, ehe fie in die Körper gekommen wären, mit welchen 
e eben darum vereinigt worden wären, damit fie darin ihr 
Strafe leiden foliten. Vorher behauptete fchon Ju ſtin der Mir 
tyrer (im Dialogus cum T'ryphone Jud.) die Präeriftenz de 
Seele. Die Moyftifer unter den Ehriften älterer und neumt 
peit hingen gewöhntih ganz an der, Platonifchen Theorie, faha 
ie Seele als Theil des göttlihen Wefens an, behaupteten alı] 
ihre Präeriftenz, und liefen fie dahin wieder zurückkehrn 
Da man aber mit derfelben m der Lehre von der Erbfünde nf 
glaubte ausfommen zu Pönnen, fo ift fie fchon laͤngſt von da 
meiiten faft gänzlich verlaffen worden, und feit Auguſtin's 3% 
ten bat fie wohl nicht Teicht ein Vertheidiger dieſes Dogma’s w 
genommen, die Mpftifer ausgenommen. 


2) Andere nahmen die Memung von der Schoͤpfung it 
&eelen an, (Creatiani), daß namlich Gott allegeit eine Sede u 
neuem ſchaffe, wenn ein Menfch gezeugt wird. Man glaubte, Di 
Lehre fchen bey Ariftoreles (de generat. 11, 3.) zu finden, weg 
Ge wurde die Stelle von vieten, (namentlich Scholaftifern,) fo w 

ndenz; und in: der That feheint Wriftoteles nicht fern dar 
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‚ enttoeder rein, oder unrein und fündlic) erfchaffen Haben. Letzten 
fügt fich wegen der Heiligfeit Gottes nicht behaupten, und ai 
Fo es auch Fein angebornes fündliches Berderben der Menſcha 
Wenn man behaupten wolle, fe würden unrein von Gott 

fen, N macht man ihn zum Ucheber der Sünde, welches gous 


Ds 


derben gering, und erheben die Freyheit des Menſchen in geiflide 
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Dingen. Unter den proteſtantiſchen Lehrern fand zwar, nach Lu⸗ 
ther's Zeiten, die folgende dritte Hypotheſe den meiften Beyfall; 
e Andefien war Melanchthon der Hnpothefe dee Ereatianer am ges 
neigteſten, und nach ihm mehrere andere angefehene lutherifche Leh⸗ 
s ter des fiebzehnten Jahrhunderts, z. B. Ge. Calirtus. In der 
u reformirten Kirche aber hat diefe Lehre noch ungleich mehr Bey⸗ 
ı fall und Vertheidiger gefunden, wiewohl man fie nicht auf einer 
ıley Bet vorgetragen hat. Luther wollte in der Sache nichte 
# entfcheiden, und feinem Beyſpiele folgten zu feiner Zeit viele, 
Dr 


... 3») Die dritte. Sppothefe ift die von der Kortpflanzung - 
_(pröpagatione) der menfchlichen Seele, daß die Seelen der Kinder 
von den tern, eben fo wie der Leib, fortgepflanzt wurden. Bier 
aimmt man, denn an, entweder, daß die Seelen als wirkliche 
Weſen (entia) ſchon in den Eltern wären, (mie die Sumen in den 
Dflanzen,) "bis auf Adam hinauf, und daß fie, wenn die Zeugung 
geſchehe, von denfelben fortgepflanzt würden, (wie es Leibnig in 
der Theod, Th. I. $. 91. zu erflären fucht); oder man begnuͤgt ſich 
bloß, zu fagen, daß die Seelen der Kinder der Kraft nach in den 
Litern lägen, und von ihnen per propaginem odertradu- 
cem (durch Ueberführung) herfämen. Die dicd Lehaupten, 
nennt mon Traducianos. Diefe Behauptung kommt mit dem 
überein, was Epikur von dem menfchlichen Samen fagte, cr ſey 
EWuGToG TE x ywyng anooncone Diefe Meinung war in der alten. 
Keiftlihen occidentalifchen Kirche die gewoͤhnlichſte. Hie⸗ 
zonymus (Epift. ad Marcellin.) führt als Vertheidiger ders 
ſelben den: Zertullianug und Apollinaris an, und wie er 
felbft fagt: maximam partem Occidentalium. Ters 
‚tullian get befondere ieh umſtaͤndlich, aber dunfel, davon ges 
‚gandeit, (De anima, c. 25.14), wo auch c. 56. das Wort tra - 
düx ſchon davon vorkommt. Diefe Hypotheſe wurde nun von den 
Segnern der Pelagianer am meiften beguͤnſtigt. (S. Rum. 2.) 
Deſſen ungeachtet aber wollten felbft-viele eifrige Rechtgläubige nichts 
Iber dieſe Meinungen entfcheiden. Selbſt Auguftinus, der an 
‚gndern Drten den Ereatianern abgeneigt ift, fagt Doch in dem Buche: 
‚De origine animae: „nullam (Tententiam) temere affır- 
‚mare oportebit‘“. — In den neuern Zeiten, feit der Reformation, 
£ fie nicht nur bey Philoſophen und Aerzten, fondern auch bey den 
Kheologen der Iutherifchen Kirche den meiften Beyfall gefunden, 
Luther fhien ihr am gemeigteften, ob er fich gleich nicht entfiheis 
dend dafür erflärt hat. In dee Formula Concordiae aber wurde 
ausdruͤcklich feftgefept: „daß auch Die Seele auf eine natürliche 
rt, wie der Leib, von den Stern fortgepflanzt werde", — Man 
hat diefe Meinung darum, wie ſchon angedeutet, fo begünftigt von 


Seiten der Theologen, weil man glaubte, daß fich die Lehre 
von 
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von dem menſchlichen Verderben daraus am leichteſten erklaͤren laſe 
Man ſchloß: Wenn in den Seelen der erſten Eltern Die Seelen alle 
ihrer Nachkommen der Kraft nach lagen, und wenn jene verderit 
und fündlich waren; fo müflen auch diefe eben dies Verderben an ig 
ben. — Nur finden ſich wieder allerley Schwierigkeiten bey dieſer 
vie, wenn man fie mit andern als ausgemacht angenommenen 
Lehrfägen philofophifch vereinigen will... Denn man Fann ſich nit 
wohl vorftellen, wie eine Zeugung oder Fortpflanzung ohne Erten⸗ 
fion gefchehen fönne. Hieraus würde aber die Materialitätde 
Seele gefolgert werden fünnen. Nun behaupteten auch Ter tullian 
und andere Kirchenpäter, daß die Seele, und:ein Geiſt überhaupt 
etwas nicht ganz Reins@infaches, fondern etwas Subtil: Materield 
fen, und daß dayer Ausdehnung bey ihm ftatt finde. (S. $. 19. zulat 
und $. 51. Num. J. anı Ende.) Diefe Borftellung ſcheint alfo mit im 
sehrfäßen der Alten beffer ald der Neuern übereinzufommen. J 
Defien kann man dagegen mit Recht fagen, daß, wenn wir ung gleh 
feine andere als eine Förperliche Zeugung und Kortpflanun 
Denfen fönnten, fo folge daraus nicht, daß darum eine geiftige Jr 
gung und Fortpflanzung unmöglich fey. Denn wir fennen überhauf 
das wahre Wefen eines Geiſtes eigentlich gar nicht, und Fönnen ms |. 
hin gar nicht über das apodiftifch entfcheiden, was bey einem Grik | 
möglich oder nicht möglich ſey. Es laſſen ſich übrigens allerdind 
mancherley pfychologifche Erfcheinungen und Erfahrungen anführe, 
toelche diefe Theorie zu erläutern und zu beftätigen ſcheinen, (daher ſe 
auch unter den Pſychologen und Yerzten immer den meiften 
gefunden hat); 3. B. daf die Kinder in ihrem Naturell mehrenthel 
nach den Eltern arten; daß geiftige Vollkommenheiten und Unveb [hr 
fommenheiten, wie förperliche, von Eltern auf finder fo Häufig fo | 
erben; daß die Geefenfräfte anfangs ſchwach find, wie die fire [hi 
lichen, und fich mit den Förperlichen zugleich allmählich und fe [1% 
weiſe entwickeln, zunehmen und ausbilden; u. dergl. mehr. ale m 
ift Hier nichts gewiſſes, (denn gegen alle diefe und andere Gründe Kg [R 
fi auch wieder mancherley &chebliches einmwenden,) und bey W % 
ſtrengen metaphofifchen Theorie von der gänzlichen Einfachheit de ji 
menfchlichen Seele ($. 51.) bleibt Hier fonderlich alles voͤllig m I" 
unfeln. | Ä 
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Heber die Eehre der Bibel von den Engeln, 
als den vornehmften uns. bekannten, aber 


— unſichtbaren Gefhöpfen Gottes. 
(©. Vorerinn. zu $.14. und 45.) [M. p.35.—94.] 





- Ä $. 88. 
Srheblichfeit dieſer Lehre und allgemeine hiftorifche Bemer⸗ 
Fungen zur Einleitung in diefelbe. £ 


Don dee Erheblichfeit und Wichtigkeit der Lehre von 
en Engeln. 1) Die praktiſche Erheblichfeit der Lehre vom 
er Engeln ift von manchen Theologen : allerdings übertrieben: 
Orden. Andere, Cbefonders unter den Neuern,) haben ihr dagegen 
ieder alle praftifhe Nutzbarkeit gänzlich abgefprochen, und einige 
Bar darauf angetragen, daß man fie im Volks⸗ und Jugendunter⸗ 
HSt gänzlich uͤbergehen folle.: Aber dies Fann im. chriftlichen Relis 
Dnsunterricht unmöglich gefehehen, wenn wir anders die Bibel als 
æEkliche Erkenntnißquelle betrachten und bey dem Unterricht zum 
wunde ‚legen. — Uber vor den übertriebenen Borftellungen von 
we -praftifhen Nutzbarkeit muß man fich eben fo fehr hüten, 
Sil auch diefe von nachtheiligen Folgen find. Es iſt übrigeng, 
Fonders in Abſicht . diefer biblifchen Lehre, in den legten Jahr⸗ 
»enden eine fehr leichtfinnige. Denfart mitten unter den Ehriften 
Erſchend geworden, wozu felbft mehrere Religionsiehrer auf Schus 
%, Univerfitäten und Kanzeln mitgewirtt haben, und wodurch 
Eancherlen Schaden geftiftet ift, wonor man jeden angehenden Res . 
gionslehrer zu warnen hat. S. Rein hard's treffliche Predigt: 
Sie fih Ehriften bey fo mannichfachen Meinungen 
Ber die Geifterwelt zu verhalten Haben, (Predigten im 
1795.)]) Die Engel gehören zur unfichtbaren Welt des Geiſter⸗ 
8, von dem wir als Wefen, die aus Körper und Geift beftehen, 
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feine andere als nur fehr dunkle und unvollftändige Begriffe erlan 
gen koͤnnen; auch ift ihr Dafeyn und Einfluß in Die Körpermelt un 
in die menſchlichen Angelegenheiten uns jest nicht fuͤhlbar und merk 
lich. Moſes Hat fie zwar in feiner Kosmogonie nirgends ermähnt, 
aber darum doch ihre Daſeyn geglaubt, wie aus mehrern Stelle 
erhellt. Er ſchraͤnkt fih in feinee Kosmogonie durchgängig nur 
auf die fichtbare Welt ein. Daher er auch felbft beym Menſche 
bloß den Lebensodem erwähnt, ohme mit deutlichen Wor 
ten feiner vernünftigen Seele und ihrer Kräfte zu gedenfen, dien 
Doch glaubte und vorausfegte, wie aus andern Stellen feiner Schet 
ten unmwiderfprechlih Klar iſt. 2) Diefe Lehre ift aber auch wicht 
und erheblich fire den wiſſenſchaftlich gebildeten Theologen , für da 
Shriftforiiber, und jeden, der jich mit der Unterfuchung der de 
fehichte des menſchlichen Verftandes defchäftigt; und der Religien 
lehrer des Volkes muß von dieſen Forſchungen oder vielmehr von m 
Reſultaten derfelben beym praftiichen Religionsvortrage teilen fe 
brauch zu machen wiſſen. Denn a) in den heiligen Büchern der Site 
Jiten und Ehriften kommt viel von Engeln vor, und es wird darin ke 
hauptet, daß fie auf mancherley Art mit den Menſchen in Werbindum 
ftehn und thäatig find. Wer alfo das Daſeyn und den Einfluß gu 
und böfer Engel läugnet, roiderfpricht offenbar der heiligen Schrit 
- Daher die Behauptung der Sadducäecr immer als falfh w 
fhriftwidrig im neuen Teftamente verworfen wird, Apoftelg. 23,8 
Der hriftliche Religionsichrer alfo, deffen unerläßlihe Pflicht es #, 
der heiligen Schrift gemäß zu lehren, Darf dieſer Lehre der Heilige 
Schrift nicht widerfprecben, oder fie darum übergehen, weil ſe 
dem Gefchmade des Zeitalter mußfällig if. Aber b) mehrere 
bliſche Stellen von den Engeln find häufig mißverſtanden torte, 
und der große Haufe hat aus dieſen Mißdeutungen allerdings mandt 
Gott nicht anftändige Norftellung von der Macht und den Wirte 
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befreyen. In dieſer Ruͤckſicht muß fie vom Religionslehrer 
werlih fo ftudirt werden. Denn viele faljche und abergläubige 
lfsmeinungen, die der wahren Frömmigkeit und Gittlichfeit 
chtheilig und dem Menſchenwohl Hinderlih find, haben in dem 
ifverftande und Mifbrauche der Lehre von den Engeln, und 
iderlich von den böfen Engeln, ihren Grund; und es ift Pflicht, 
mit gehöriger Vorficht und Lchrweisheit durch befleen Unterricht 
8 der Bibel felbft zu berichtigen. 


II. Hiftorifche Bemerfungen zur Erläuterung der Vorftellun: 
n, die fi) die Menfchen von Engeln machen. — Die Idee, daß 
gewiffe Geifter gebe, die zwijchen Gott und den menfchlichen 
eelen in der Mitte ftehn, und die ald Diener und Werkzeuge der 
ttlichen Borfehung gebraucht werden, teifft man bey mehrern 
ölfern an, und man. findet fie oft auch von Philofophen ale 
hrſatz auf verfchiedene Art bearbeitet. Wir nehmen hier befonders 
if die Hebraͤer Ruͤckſicht; zugleich aber auch auf andere, fofern 
:aelitifche und chriftliche SSdeen Dadurch mehr Erläuterung erhalten. 
ie Vorfahren der Iſraeliten, die Patriarchen, haben von diefer 
hre, wie fihb aus Mofes Nachrichten deutlich fchließen laͤßt, 
bon nähere Kenntniß und Offenbarung gehabt und dieſe auf ihre 
:achfommen fortgeerdbt. Mehrere einzelne finnliche Vorftellungen, 
eihe fie fih von den Engeln machten, und die Ausdrüde, 
e fie von ihnen gebrauchten, richteten fi) aber nach den Umftänden 
8 Drts, der Zeit und der ganzen Außen Lage, worin fie fich Des 
nden. Denn danach richtet fich die göttliche Vorſehung. Gott 
andelt und regiert menſchlich mit den Meufchen, und richtet 
d bey feinen nähern Dffenbarungen nad ihrer Faſſungskraft und 
enfweife. Die Dffenbarungsarten waren alfo auch hier nicht 
amer diefelben. Um die Ausdrücke der heiligen Echrift und manche 
nnliche und bildliche Darftcliungen dieſer Lehre in derfelben zu ‚vers 
then, dienen folgende Bemerkungen: 


1) Der Bott Jehovah wurde bey den Ahnherren der Iſrae⸗ 
ten als ein Samiliengott verehrt, Natürlich dachte man ihn 
ch damals ſehr menfchenähnlih. ($. 18.) Wenn er handelte, 
eſchah dies auf ähnliche Art, wie bey Menfchen. Sichtbar war 
° nicht gegenwärtig, doch wußte er alles, befümmerte fi um 
wenfchliche Angelegenheiten, wirkte unter ihnen, und bewies fich 
rang. Dazu gebrauchte er.nun auch feine Diener, die man fich 
uf Ahnliche Art dachte und auch benannte, wie die Diener des 
ausvaters und Kamilienhaupts. Diefe gehörten zu feinem Haufe 
nd wurden zur Bollziehung feiner Befehle und Abfichten gebraucht. 
Sie handelten oft in feinem Namen als feine Bevollmächtigten, fuͤhr⸗ 
m Aufſicht über die Menfchen, und nahmen fie in Schug und 
Ibhut. Hierauf führen auch alle die alten Namen, nz, Coste, 
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Benollmäctigter,) aim nein, Yan wiy, Pf. 103, 20.22. U 
104, 4. Gewoͤhnlich find fie unfihtbar, wie Gott felbft, wie 
wohl fie fih auch, wie Er felbft, wenn es erforderlich und dienliq 
it, den Menfchen fichtbar machen und zeigen fönnen. Daher 
dachte man fie ſich auch damals fchon ald Geifter, (nur nicht ge 
rade im ftrengften rein metaphyſiſchen Sinne des Worts, $. 19. Il.) 
Die damals. lebenden Menfchen, denen dieſe Reihe von Vorſich 
lungen gegenwärtig war, und. die mit Theilnehmen daran ıı 
dachten, träumten auch bisweilen Davon, und fahen Engel im 
Traume. Die Träume aber wurden ohnehin von dee ganzen al 
Welt ald etwas Höttliches angefehen, und man erwartete du 
fie Gottesbelehrungen; alfo wurde felbft durch Traͤume die Leben 
jeugung von der Eriftenz der Engel noch mehr bey ihnen ibeftätigt, w 
gefahr fo, wie Achilles beym Homer (ll. XXIII, 105. fq.) dur 
Erfbeinung der abgeichiedenen Seele feines Freundes Patroffed 
im Traume erft recht überzeugt wird, daß es in der Unterwelt 
wirflih Seelen und Schattengeftalten giebt. Da nun dies iq 
den Alten allgemein angenommener Sag war, und allgemein af 
. Träume geachtet und an Träume als etwas Göttliches geglaukt 
wurde; ſo läßt fich daraus erklären, warum ſich Gott auch Diele 
Vehikels (der Träume) oft bey den Firaeliten und deren Borfah 
ren bedienen fonnte, wenn er ſich ihnen näher offenbaren wol, 
warum er alfo Abraham, (1 Mof. 28, 12), Jakob u, a. durh 
Träume belehrte. Als jene Hauptfäge einmal feit fanden, fo wur 
den immer neue Folgerungen daraus hergeleitet. Alles, was auf 
eine folche Art, geſchah, dab man den Zufammenhang zwiſche 
Urſache und Wirkung nicht einfah, oder wovon man gar few 
natürliche Urfache ergründen konnte, das fehrieb man häufig de 
unmittelbaren Wirfung Gottes und feiner unfichtbaren Diener zu. — 
Daher, wenn Gott half, zumal ungewöhnlich, unerwartet und unver 
hofft, fo gefchah es Durch den Dienft der Engel. Auch andere durs 
Gottes Regierung bewirkte und von ihm -zugelaflene Zufaͤlle, beten 
Mittelurfachen unbefannt waren, wurden ihnen zugefchrieben. Ya 
vielen bibliſchen Stellen liegen diefe Borftellungen klar zum Grund; 
kurz, man betrachtete die Engel ald Geifter im Dienfte Gottet, 
die er als Werkzeuge feiner Vorfehung gebrauche; und Die biblifchen 
Scriftftellee führen dies nicht etwa nur hiſtoriſch als eine Meinung 
an, die fie auf ihrem Werth oder Unwerth beruhen laffen, fondern 
fie machen fie auch zu det ihrigen, und treten ihr ausdruͤcklich felhk 
bey. ©. 5. B. 1 Mof. 16, 7. — 12. 2 Kön. 19, 35. (vom Ster⸗ 
ben im aſſhriſchen Lager) Pf. 34, 8. Pf. 91, 11. 12. Luc. 16, 22. f. 
Luc. I, 13. 28. Hebr. 1, 14. — (Aber auch alles wirkliche Sicht 
bare und Zühlbare in der Körpermwelt, felbft Das Leblofe, das Gott 
als Mittel und Werkzeug zur Ausführung feiner Abfihten gebraudt, 
nannte man gleichfalls oft Engel Gottes, welche dadurch 106 
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egreiflicher wird, wenn man bedenft, daß fich die alte Welt 
zirklich unbdelebte Dinge, moran fie Bewegung und befonders 
Ine Art von Selbſtthaͤtigkeit wahrnahm, als befeelt und belebt 
a denken pflegte. Daher findet man in der Sprache der Hebraͤer, 
orzäglich bey den Dichtern, den Ausdrud Engel fo fehr oft von 
ergleichen Dingen uneigentlich gebraucht. S. Pf. 78, 49. PM. 
04; 4. (Wind und Blisftrahl), in Vergl. mit Pf. 148, 8. 
vergl. M. p. 8g. not. ad $. 6.) 1Chron. 22, 14. — 16. Apo⸗ 
elgefh. 12, 23. Die eigentlihe Wohnung, Eis, oder gewöhns 
cher Aufenthalt der Engel wurde immer bey Gott gedacht, im 
dimmel, im Reich der Geligen. Deswegen wurden bey der 
ibliſchen Eintheilung der Gefchöpfe in folhe, die zum Himmel 
md zur Erde gehören, die Engel, nebft den ‘Sternen, jederzeit 
um Himmel gerechnet, ald Pf. 148, 1.— 6.. vergl. mit ©. 7. 
— 13, 


2) Als die Hebräer nach und nach mächtigere Regenten, als 
hre Hausväter und Samilienhäupter waren, Fennen lernten, und 
noch mehr, da fie allmählich die patriarchalifche Lebensart verliehen ; 
w, wurde Gott, und feine ganze Art, zu handeln und zu regieren, 
mit der Regierung, Hofhaltung und Handlungsweife der orientas 
iſchen Fürften verglichen, und Ausdruck und Bilder davon herges 
wmmmen. : Denn wir. Menfchen vergleichen Gott immer mit dem 
Droͤßten und Mächtigftien, was wir auf Erden Fennen. Daher 
durden die äußerlichen Ehrenbezeigungen, die man Gott erwies, 
denen glei, die man den Königen erzeigte. Man legte Ihm nun 
uch den. Namen 7:2 und andere Königsprädifate bey. Man dachte 
ach Sort als Allherrſcher und Richter der Welt, figend auf einem 
Thron, und die Schaaren feiner Engel und Diener in verfchiedenen 
Deſchaͤften, Abtheilungen und Rangordnungen um ihn her, um fie 
har. Ausführung feiner Befehle zu gebrauchen, daß alfo auch unter 
ihnen felbft, wie bey allen übrigen zu einer Gattung gehörigen - 
IBefchöpfen, ein großer Unterfchied fey. In vielen bibliſchen Stellen 

die Bilder daher entlehnt, die aber nicht bloß Bilder find, 

dern Realität zum Grunde haben, (Berfchiedenheit und Ads 
ng, und näherer Zutritt zu Gott,): ı Kön. 22, 19, Jeſ. 6, 2. 
Dan. 7, 10. Luc. 1, 19. Matth. 18, 10, Geit der Zeit wurde der 
Banze Aufere Gottesdienft zufammengefegter und prachtooller; und 
B läßt fi aus dieſer Vergleichung Gottes mit Königen vieles von 
der gottesdienftlichen Verfaſſung der Iſraeliten und den Urſachen 
hrer Einrichtung erflären. Gott richtete. fih hier nach ihren Bes 
ffen, fofern es ohne Machtheil der Wahrheit ſelbſt gefchehen 
onnte. Der irdifhe Fuͤrſt hat eine Wehnlichkeit mit Gott, und 
>ie. Diener der göttlihen Vorſehung haben eine Aehnlichkeit mie 
den. Dienern und Geſchaͤftstraͤgern des Fuͤrſten. [@in- nigliches 
uch 
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Buch iſt hier Paulſen's Regierung der Morgenlaͤnder, Alten 
1755, 4.) oo. 


3) Die Diener der Fürften, die fie zur Regierung des ts 
des und der Unterthanen gebrauchen, geben ihnen Nachricht von deu 
Zuftande des Reichs, vom Wohl: und Uebelverhalten der Bürze,]. 
und werden dann wieder von den Zürften gebraucht, um Belohnur | 

en und Strafen auszutheilen. Die Ausdrücke und Kedensartq), 
Be von diefen Fürften und fürftlihen Dienern gebraucht werde, 
wurden nun ganz natürlich auf Bott und feine Diener übergetw 
gen, wegen der Aehnlichfeit der Gefchäfte. Gott fendet Boten ad 
ie etwas Gutes oder Böfes bringen, Gluͤck oder Ungluͤck, Beh 
nung oder Strafe, Pf. 78, 49. Hieraus erflärt es fich aud, m 
Krankheiten und andere von Bott verhängte Unglücsfälle den Enge 
in der heiligen Schrift zugefchrieben werden Finnen, Durch wei 
Gott fie verhänge. ©. die angeführte Stelle (Krankheiten 8.9 
51.) Pf. 34, 8. 2 Kön. 6, 16. 17. So: die Engel Gottes di 
Ucheber der Peſt zu Davids Zeit, 2 Sam. 24, 16. vergl. 2 Ik 
12, 13. 23. — Dabey ift aber mohl zu merfen, daß in den] 
vorhandenen Schriften der Hebräer, vor dem. babylonifchen Er 
der Ausdruck böfe Engel eigentlich nicht ſolche Wefen and 
die ihrer Natur. nah moralifch böfe find; fondern, gewoͤhn 
wenigitens, Geifter, die ihrer Natur nach gut find, und Die desweza 
von Gott beftändig felbft gefandt werden, und nichts ohne 8 
voider feinen Willen und Befehl thun. Ein und derfelbe Engel wid 
in jenen ältern Schriften bald als guter (Gluͤcks⸗) Bote, bad eah 
böfer (Ungluͤcks⸗) Bote betrachtet, je nachdem er den Auftrag het, 
Gluͤck oder Unglück zu uͤberbringen, fo wie beym Homer die Bott 
eit, wenn fie Unglück verhängt, cxoꝙ (feindfelig) dauer heil, 
Odyſſ. X, 6%. vergl, Il. XL, 61. XX, 57.) Zwar hut mm 
aus Hiob 1. und 2. darthun wollen, daß hier fhen ein moralid 
boͤſes Wefen deutlich erwähnt werde, Allein dies ift nicht ganz flat. 
Denn der Satan dort wird doch nicht eigentlich als ein morali 
böfes und Gottes Abfichten gerade widerſtrebendes Wefen seit 
dert, fondern mehr als ein Kläger, Dennnciant. Das Bild kan 
hergenommen feyn von menfchlichen Gerichten, und auf den Hiramd 
ubergetragen. [S. Michaelis zu diefer Stelle] Erſt während de 
Erils und nach Demfelben zeigen ſich unter .den Juden ungleic) deut 
lichere Spuren von der Lehre, daß es moralifch böfe Engel ge, 
die gut geweſen, aber von Gott abgefallen und Urheber des Dita 
in der Welt wären. Es ift alfo. wahrfcheinlih, daB fich dieſe Lehr 
erſt während ihres Aufenthalts in Ehaldäa und. bald nachher seit 
unter ihnen entwidelt hat, (fo wie ja mehrere biblifche Lehr 
nicht gleich anfangs, fondern erft fpäter und allmählich befannt # 
macht wurden durch die Propheten,) ob man gleich nicht eigentih 
| dar⸗ 
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irthun kann, daß fie vorher ganz unbefannt bey ihnen getvefen 
ren. Genug, die Propheten autorifirten nun als anerfannte 
fandte und Bevollmächtigte Gottes diefe Lehre, und nahmen fie in 
:e Reden und Schriften auf, daß fie alfo von nun an ale ein Theil 
: geoffenbarten ifraelitifchen Religionslehre anzufehen find. . Aber 
° gelegentliche Veranlaſſung, deren fich die göttlihe Vorſehung 
diente zur mehrern Entwicelung derfelben unter ‚den Iſraeliten, 
ir folgende: | 


Unter den Perfern, vielleicht auch damals fehon unter den 
Haldäern, (obgleich es von diefen night gewiß nachgemwiefen wers 
n fann,) war der Dualismus herrfchend, der fich nachher 
Orient weiter verbreitete, d. i. die Lehre von zwey gleich ewigen 
id von einander unabhängigen Srundmwefen, von denen alles Gute 
id Böfe herfomme. Damit fcheint auf den erften Blick die Lehre 
r Sfracliten von guten und böfen Engeln etwas ähnliches zu 
ıben, aber fie ift doch wefentlich davon verfchieden, und kann 
fo nicht Daraus hervorgegangen feyn. Allein eben deshalb, Damit die 
fraeliten nicht auf diefe tehre der Perfer, unter deren Botmäßigs 
it fie nun famen, und die fi) nun immer mehr im Drient verbreis 
te, verfallen möchten, war es nöthig, Daß ihnen um Diefe Zeit durch 
ve Propheten über die Lehre von guten und böfen Engeln nähere 
uffchlüffe gegeben würden, als fie bisher gehabt und bedurft hatten. 
eitdem werden nun mehrere Begebenheiten der Vorzeit fo erzählt 
id erklaͤrt, daß der böfen und guten Engel namentlich dabey ge- 
sche wird, wo fie ehedem nicht ausdruͤcklich erwähnt morden wa⸗ 
n. Dies wurde dann auch oft von.den Propheten autörifirt, z. B. 

der Gefchichte des Falles, wo bey Mofes fein böfer Geift aus⸗ 
uͤcklich erwähnt ift, Die aber nachher fo erflärt wurde, nachdem 
efe Lehre Defannter geworden war; daher Jeſus feldft ihr beytritt, 
ob. 8. — So hat es ı Ehron. 22, ı., der Satan vermochte 
yavid, das Volk zu zählen; 2 Sam. 24, 1. wird aber bloß im alls 
‚meinen gefagt, e8 fen ein im Zorn von Gott über David befchtofs 
nes Berhängniß geweſen. Eben fo wurden auch fpäterhin bey 
ehrern Begebenheiten des alten Zeftaments die guten Engel 
amentlich erwähnt, wo in den ältern Schriften won: ihnen nichts 
asdruͤcklich ſteht, 3. B. daß Moſes Gefeg durch die Engel von Gott 
sgeben fey, was im neuen Teftamente gleichfall® vorkommt, und 
ovon die erfte Spur in der Gtelle Pf. 68, 18., nicht aber in den 
Rofaifchen Schriften felbft if. Es giebt übrigens Perioden in der 
eaelitifchen Gefhichte, in denen viel von Erfcheinungen und 
Birfungen der Engel vorfommt, andere, wo fie feltener ers 
ahnt werden. Co findet man im alten Teftamente in den Büchern 
oe dem Eril fihtbare Engelerfcheinungen am meiften im patriarz 
aliſchen Zeitalter erwähnt, in Traumgefichten, Viſionen, und Br 
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oßne Vifionen, u. f. m. In Mofes und Joſua's Zeitalter Eomma 
dergleichen eben nicht vor, Doch Erwähnung derfelden. Da geihah 
die Dffenbarung mehr duch Drafel der Propheten. Zur Zeit ie 
Michter findet man wieder einige; aber nach Samuels Zeiten nit 
weiter als bis auf das babylonifche Exil und nach demfelben. Aal: 
Fur; vor der Geburt Johannes des Taufers und Jeſu kommen wide] ı 
oͤfter Engelerfcheinungen und Dffenbarungen durch fie vor. Adlr 
zeichnet fich das Zeitalter Ehrifti und der Apoftel Dadurch aus, da f 
viel darin von böfen Geiftern und deren Einwirfung auf de 
Menfchen vortommt. Bier ift anwendbar, was Paulus von is 
Dffenbarungen überhaupt fagt, Hebr. 1, ı., daß fie noAvusousm 
nohvroonos gefchehen wären. . 


4) Auch dev andern Völkern, älterer und neuerer Zeiten, iv 
den fich vielerlen Vorftellungen und Meinungen von dem Daſeyn we 
wiſſer Mittelgeifter und deren Einfluß auf Welt und Menſchen, I 
den ifraelitifchen ähnlich find, ohne daß fie Darum nothwendig va 
den Iſraeliten entlehnt zu feyn brauchen. So bey:den Aeguptie, 
nach dem Zeugniß Diodor’s aus Sic., (I, 12.), und auch bey de 
Griechen. Die aͤlteſten Griechen hatten indeflen die Jin 
von folhen Mittelgeiftern oder Engeln eigentlich nicht, und die 
Saruoveg im Homer find nie etwas anderes ald Beoı. Doch mp 
den vielen ihrer Götter von ihnen diefelben Verrichtungen bew 
legt, welche die Hebräer und andere Völfer den Engeln oder Ri 
telgeifteen zuſchrieben. Aber ein großer Theil der alten griedis 
ſchen ee glaubte, daß außer Gott und den menky 
lichen Seelen noch Geiſter von verfchiedense Gattung vorhanden 
wären. : Nämlich, fie gingen von der, auch in neuern Zeiten duch 
fo viele Beobachtungen und Erfahrungen beftätigten Behauptum 
aus, daß es in der Natur ein gewiſſes allgemeines Band We 
Kette (ocıga) gebe, wodurch alle Gefchöpfe auf das genau 
mit einander verbunden wären, fo daß immer eins an Das andın 
gränze, oder vom andern herfomme, und in daffelbe wirfe md 
eingreife. Auch fen nirgends eine Lücde; die Wefen folgten u 
Anfehung ihrer Vollkommenheiten immer ftufenweife auf einande, 
Daraus ſchloſſen fie, daß auch noch gewiffe Weſen zwiſchen @et 
und den Menfchen vorhanden feyn müßten, die auf Der große 
Stufenleiter der Wefen unter Gott, aber über den Menfchen fiir 
den, und daß es felbft unter diefen wieder mehrere Abſtufunga 
gebe. Dahin fcheinen fhon Pythagoras Fdeen zu gehen. Den 
nach den carminibus aureis und Diog. Laert. VIII. Legm. 3, 
nahm er nad) dem höchften Weſen noch vier Gattungen verftänd 

er Wefen oder Beifter an: Götter, Dämonen, Heroen m 
enſchen. Den drey erften wurden ungefähr eben Die Verrich 
tungen jugefchrieben, welche die Iſraeliten den Engeln beylegm 
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tfo daß feine Theorie mit der ifraelitifchen Engellehre wirklich viel 
ı ähnliches gehabt zu haben fcheint. — Bon etwas anderer Art ift das, _ 
Bas Plato davon lehrte. Zwar hat man bey ihm, (. DB. im 
Phaͤdrus, in den Büchern de legibus u. a.,) fogar ſchon die @intheis 
fung in gute und böfe Dämonen finden wollen; aber Ficinus 
erinnert fchon richtig, daß fich diefe Eintheilung erft bey ‚den fpä> 
gern Platonifern finde, und von diefen dem Plato erft untergelegt 
ſey, fonderlih von Juden und Ehriften, die nach neuplatonifchen 
Srundſaͤtzen philofophirten. Die gelehrten Juden des erften und 
eyten Jahrhunderts nach Ehrifto, Die ſich mit griechifcher‘, bes 
ders Platonifcher, Philofophie befchäftigten, nahmen die Pehrfäge 
Ber damaligen heidnifchen Schulphilofophie an, und verbanden fie 
mit ihren jüdischen Begriffen und Religionsmeinungen ; und gerade 
Ko "machten es auch viele chriftliche Lehrer. Daher die meiften Kir- 
chenvaͤter vom zweyten und dritten Jahrhundert auch in Diefer Lehre 
Ben Grundfägen der Platoniſchen Schule diefes Zeitalter folgten, 
Kınd danach die Bibel zu erflären fuchten. — Ariftoteles nahm 
feichfalls ntelligenzen als mittlere Wefen zwifchen Gott und Mens 
schen an, und feine Theorie wurde von den Scholaftifern in 
der Engellehre benutzt. Die Stoifer ließen eben fo dergleichen. 
Mittelgeifter zu. Epifur aber Iäugnete das Daſeyn derfelben 
Anzlich, fo wie er auch feine göttliche Providenz anerfannte, deren 
fjeuge dieſe Mittelweſen nach der Meinung der andern Phi⸗ 
Nofophen waren. — Unter den Juden läugneten die Sadducäer 
das Daſeyn der Engel. ©. Apoftelg. 23, 8. Es feheint, daß fie 
Bdie von ihnen handelnden Stellen des alten Teftaments uneis 
Jentlich und mythiſch erklaͤrt haben. 
6 






Anm. Fur Gefchichte der Lehre von den Engeln überhaupt ba 
«ben mir eben Feinen Weberfluß von, brauchbaren Schriften. Wenigftens 
» IE von Vielen der Gefichtspunkt nicht weit und allgemein genug gefaßt 
ı worden. Die Meiften erzählen bloß die jüdischen und chriftlichen Meinuns 
gen davon, ' ohne deren allmähliche Entwidelung und Modififationen gendrig 
{m Kicht zu ſetzen. Es gehört dahin: D. Joach. Oporin Erläuterfe 
Lehre von den Engeln. Hamburg 1735. 8, — Iac. Ode De angelis. 
“"Trajecti ad Rhenum 1739. 4. (Eine meitläufige Sammlung von allen 
dahin Gehdrigen, aber ohne Wrtheil und Kritik) — Io. Fr. Cotta 
Disf. II. hiftoriam fuceinctam doctr. de angelis exhibentes. Tubingae 1765. 
87. 4 Auch Petavii Throl. dogm. T. HL. und in Cudworthii Syf. 
“. Intellectuale c. 5., mit Mosheim’s Anmerkungen. Verſchiedene Aufiüge 
-" son fehr -ungleichem Werthe in Eichhorn?’s Bibliothek der bibl. Lit. 
amd Henke's Magazin für Exeg., Kirchengeich., u. ſ. w. Webrigens 
verdient den chriflichen Neligionslehrern zum Nachleſen empfohlen zu 
werden: Emald’s Abhandlung: Die Bibellehre von guten und 
boͤſen Engeln, in feiner chriſtlichen Monatsſchrift, Jahrgang 
1800, ©. 326. f. und 05. f. Ä 
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Leber die Benennungen, das Weſen, Beweisgruͤnde fi 

das Daſeyn, Schöpfung, urfprünglihen Zuftand und 
Eintheilung der Engel. 


I. Die gerwöhnlichfte Benennung ift: yubo, rain; bey de 
griechifchen Juden ayyedos, Boten, Diener, Abgefandte, Geſchaͤft 
truger, DBevollmächtigte; es kommt auch von Menfchen vor, it 
von andern zu gemwiffen Berrichtungen gebraudt werden, (elt m 
nıen muneris, non naturae, M.p. 86.), 3. B. 4 Mof.m, 
14. 16. %of. 6, 17. ac. 2, 25. Daher auch ayyaAoı auxinem 
Offenbarung ı, 2. f. Chrifti Apoftel und Schüler, ı Tim. 3, 1%, 
(erfibienen den Engeln). In welcher Beziehung nun dieſe ul 
gleichbedeutende Benennungen in der Bibel von diefen Weittelgeifn 
gebraucht werden, f. 6. 58. IL, 1. — Außer diefen und anden 
fpnonymen Amts⸗ und Gefhäftsnamen führe men mf 
andere an: Kinder Gottes. Man beruft fih auf Hiob 38,7, 
„Wo marft du, da ich der Erden Grund legte? — beym &% 
fange der Morgenfterne; beym Yauchzen der Gottesſoͤhne ?* Alkı 
hier fünnte, nach dem Parallelismus, mit den Morgenfternu 

feichbedeutend feyn in der Dichterfprache: Gottes Kinder 
Mir weit mehrerm Recht kann Hiob 1, 6, hieher gerechnet msi’ 
. den, wo eine feperlihe Verſammlung dee Kinder Gottes in 
Himmel befthrieben wird. Da felbft Könige dee Erde im eminw 
tern Sinne fp heißen, fo ift fein Zweifel, daß diefer Ausdend, 
der alten Sprache gemäß, auch von Engeln gebraucht werda 
fönne, die Bewohner des Himmels find. Sie heißen dahe 
auch bey den Yuden familie Dei coeleftis, vergl. Eph. 3, 15., (m 
zu aber auch die abgefihiedenen Seelen der verftorbenen Fromm 
Menfchen mitgerechnet werden, ſ. Hebr. 12, 22. 23.) — U 
behauptet man, daß fie den Namen ann führen. Daß fie h 
heißen Fönnen, ift gewiß, da ja felbft Regenten, Richter u. f. ®, 
(als Stellvertreter Gottes gedacht,) fo benannt werden. Aber ia 
den Stellen, die man aus dem alten Teftamente dafür anfüht, 
gruͤndet fi Dies vornehmlich auf die Ueberfegung der LXX, ti 
es duch ayyeloı gegeben haben, ohne daß der Zufammenhas 
uns ſchlechterdings nöthigte, die Erflärung anzunehmen, z.B. % 
8, 6. Pi. 97, 7. (vor ihm follen alle Engel Gottes fich beugen) 
Hebr.: vor ihm muͤſſen alle Götter fih beugen. Dod it 
beiden Stellen hat Paulus, Hebr. ı, 6. und €. 2, 7., gieidjka 
ayyskoı, er folgt aber hierin bier den LAX. Mir ift ei 
das Glaublichfte, daß allerdings in beiden Stellen, fonderlich 
8., auch von dem ifraclitifchen Schriftfteller ſelbſt Engel g 
meint find. 
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II. Weſen ber Engel. [M. S: 1. p. 95.] Wir koͤnnen 
n® die Engel nicht anders denken, als Geifter, die erhabener 
nd und weit größere Vorzüge befigen, ald die Menfchen. (M. p. 94. 
. 14. erklärt fo: Spiritus Deo inferiores, hominibus jupe- 
iares.) Der Maafftab, wonach mir das Weſen derfelben beurs 
yeilen und fchägen, ift die menfchliche Seele Wir finden bey 
se menfchlichen Seele Berftand und freyen Willen, oder eine 
zenünftige und fittlicbe Natur; und von den Kräften und Zähigs 
siten derfelben fehließen wir auf die Kräfte und Sähigfeiten ande⸗ 
er Geifter, als der Engel und felbft Gottes, via eminentiae. 
ie der menfchlichen Seele eignen Vollkommenheiten müffen die Engel 
ı einem weit Höhern, Gott aber muß fie im höchften Grade befigen. _ 
n dee Bibel. finden wir im Allgemeinen von ihrem Weſen Folgͤen⸗ 
es: a) Gie übertreffen überhaupt die Menfchen weit an Voll⸗ 
ommenheiten und Vorzügen, Matth. 22, 30. f. 2 Petr. 2, II. 
) Sie werden ausdruͤcklich Geifter (nvevuara) genannt, Hebr, 
‚14. Ötvevuara Asırovpyısa), und die einem Geifte eigenthüm: 
hen Bollfommenheiten, Berftand und Willen, werden ihnen oft 
epgelegt, 3. B. Luc. 15, 10, ac. 2, 19, Ä 


Anm. Ob die Engel mit einem Körper, (den man Rich feiner als den 
unirigen denken müßte,) verichen find, darüber läßt fich aus der Schrift 
nichts entfheiden. Denn PM. 104, 4. und dergl. gehört nicht hieher. 
Indeß if es den Vorſtelungen der alten Welt fehr gemäß, wenn man 
annimmt, daß die biblischen Schrjftfteller der Meinung geweſen find, daß 

e wenigftens„bisweilen bey Erſcheinungen cinen Körper. angenommen 

ben.. [M. p. 88. n. 2. oben.) , Aber die Gründe a priori, die man oft 
Dafür angeführt hat, beweiſen nichts, z. B. wenn man behauptet hat, daß 
nur auf dieſe Ark ihre Einwirkung in die Koͤrperwelt erflärt werden 
könne. Denn wenn ed möglich if, daß Gott als Geiſt ohne Körper dennoch 
darauf wirken kann: warum. jollte es bey andern Geiſtern unmeslich ſeyn? 
Neberhanpt laͤßt ſich ja a priori nicht befimmen, mas ein Geift kann, oder 
nicht kann. Die meiften neuern Theologen laffen es daher dahin geſtellt 
ſeyn, und erinnern nur, Daß es Fein dem unirigen gleicher Körper ſeyn 
inne. — Die Philsiophen aus der Platoniſchen Schule legten allen 
Geiftern,, ausgenommen dem oberſten Gott, einen fubtilen Körper bey, fo 

btil, daß er von uns nicht geſehen, noch mit den Abrigen Sinnen empfun⸗ 

n werden Einnte. Daher nchmen Diejenigen alten Kirchenlchrer, die 
Platoniſchen Grundfägen felgen, durchgängig an, daß bie Engel einen feis 
gen Atheriichen Körper hätten, der gewöhnlich von ung nicht geſehen, 
oder durch andere Sinne empfunden werden Fine; als Juſtinus der 
Märtyrer, Irenäns, Athenagsras, Elemens von Alerandrien; 
Wertullian, auh Auguſtin. Sie fcheinen ſich den Körper der Engel: 
ungefähr fo gedacht zu haben, mie ſich die Griechen den Sörper ihrer 
Götter dachten. ©. Hom. Il. V, 339 — 342. Daher glaubten fie auch zum 
Theil, daß fie himmlifche Nahrung zu fich nähmen, wie Suftinudd. M,, 
(Dial. cum 'Tryphone lud, c. 57.), etwa wie die Goͤtter ihren Nektar und 
Ambrofia ; daß fie ſich, nach Willkühr, den Menſchen ſich tbar oder uns‘ 
gichtbar machen könnten, wie die Gätter; wtf Dies Letztere iſt alt. 
S. vom Bileam 4 Moi. 22, 22. — 34. in ‚engl. mit Hom. Odyf. 
XVI, 160. ſq., mo Minerva dem Ulyſſes ericheint, Telemach fie aber nicht 
fieht, (denn nicht allen (dvapyess). ericheinen Die Goͤtter); aber die Hunde: 
napp's chriftl. Glaubenslehre. 3 (dort 
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I1I. Ueber die Beweisgruͤnde für das Daſeyn der Engel, 


1) Verſchiedene Theologen und Philofophen haben das Dan 
der Engel a priori beweiſen toollen. Ihre wahrſcheinlichſten Ar 
mente gründen ſich auf den, $. 58. IT, 4., angeführten Schluf, in 
auch ſchon verfchiedene alte nichtchriſtliche Philofophen machten, m 
der Kette und Stufenfolge der Weſen. An der Moͤgliq 
keit ihres Dafeyns läßt fi aus Gründen a priori nicht ind 
feln, aber diefe Gründe, Die man a priori dafür anfüht, 

eben auch nie einen Überzeugenden Beweis für die Wirklig 
Heit ihres Daſeyns. Indeſſen kann ihre Dafepn aus ſolchen Griv 
den wahrfheintich gemacht werden, und e# iſt nichts thörichte, 
als ihr Dafeyn aus Gründen a priori laͤug nen wollen. [Bej. 
M. p. 86. 9.3.) IS. die Beweiſe nah Wolfifcher Mer 
ausgefülrt in Reinbeck's Betradtungen über die Augsb. El, 
2p1. 6. 298. Vergl. auch die Abhandlung von Ewald.) 


2) Da die bibliſchen Schriftſteller das Dafeyn der Engl 
behauptet haben, ift fo klar, daß es fich kaum begreifen läft, wie 
dies jemand im Ernſt Habe laͤugnen fönnen. Auf die Weife und mit 
fetchen Gründen Fi man auch darthun, daß Homer, m 
auf allen Seiten von Göttern vedet, Feine Götter geglaubt hak. 
Feſus und die Apoſtel erflärten die Pchre der Sadducäer, weide 
die Engel Augneten, für einen groben Irrthum, Apoſtelg. 23,8. 
Die Phat iſder behanpteten das Dajeyn derfelben ; und dur 
das Einjehn dieſer Damals fo angefchenen Partey war diefe Lehe 
unter den Juden vollends recht allgemein ausgebreitet more 
Jeſus and feine Mpoftel find hierin mit ihnen vollkommen ein 
wie aus unzähligen Stellen erhellt, Matth. 22, 30., (too 
ausdrůcklich und recht abfichtlich feinen Glauben an dag 
der Engel, vor den Sadducdern, befemt,) und Eapl, 
28. — 34. Sonderlich ift aus Paulus Schriften Flar, daß era) 
als Thrift das wirtliche Dafeyn der Engel geglaubt, und oil 
vom der Lehre über die ngel, mas er ehebem in den . 
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ſchulen gelernt hatte, beybehalten, und als chriftlicher Apoſtel Als 
wahr und richtig beftätigt habe So behauptete er z. B. mit 

en, eben fo, wie Stephanus, Apoftelgefd. 7, 53., daß das 
ofaifche Geſetz durch Engel publicirt fey, Galat. 3, 19. Hebr.2,2., 
send in dem ganzen erften und zweyten Eapitel des Briefes an die 
Oebraͤer fucht er darzuthun, daß Jeſus Ehriftus vor den Engeln 
große Vorzüge habe, und ein weit erhabenerer göttlicher Bote fey, 
als fie. Unmöglich kann hier feine Meinung feyn, daß Ehriftus vor 
Diefen eingebildeten und von den Juden bloß erdichteten Weſen 
Worzüge habe, wie einige feltfam genug die Stelle ausgelegt has 
ben. — Vieles von der jüdifchen Engeltheorie ift auch in feine Vor⸗ 
träge immer fo fehr verwebt, daß man deutlich fieht, er Habe fie für 
wahr gehalten, wenigftens ihren Haupttheilen nach; dagegen a 
wimmt er feinen Theil an vielen jüdifchen Kabeln, die ihm gewi 
‚auch befannt waren aus feinem ehemaligen Unterrichte im Juden⸗ 
thume. | 


ap IV. Schöpf ung der Engel und urfprünglich anerfchaffene 
on 






ommenheiten und Anzahl. 


. ı) Bon ihrem Urſprung fteht nirgends etwas mit aubs 
zdruͤcklichen Worten in der Schrift; da es aber die allgemeine Lehre 
„der ſaͤmmtlichen bibliſchen Scheiftfteller ift, daß alle außer Gott exi⸗ 
iKirente Dinge von Sort herruͤhren, fo verfteht es ſich nach der 
Vibel ſchon von fel ‚ft. daß fie ihren Urfprung von Gott haben. 
Vaulus fagt ausdruͤcklich, Col. 1, 16.: Bott habe alles gefchaffen, 
„dat Sichtbare und Unfichtbare. Moſes erwähnt in feine 
Schdpfungserzaͤhlungen nichts von ihnen. Es gehoͤrte nicht mit zu 
feinem Plan, da er dert nur die Schöpfung der fihtbaren Welt 
slßefchreiden wollte. (8. $. 49.) — Man hat die Frage aufgewor⸗ 
in: an welchem Schöpfu ng@tage die Engel erfchaffen wären? 


Man muß wenigftens die 


'(2.) 
weil 


—— 


8 





Lchen 

ſollen. Die ſollen dann Zuſchauer, (einige auch Helfer und 
2 bey der Schöpfung geweſen ſeyn. So Theodor von 
| \ 3.2 Mops; 


.n 
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Mopsvekia, Auguftin, Peter der Lombarde, u. a. Neu 
Balov, (der fih auf Hiob 38, 7. beruft, f. Num. 1.,) und 6: 
ler, u. a. (4.) @inige: am vierten Tage, weil da Sen 
Mond und Sterne gefcbaffen wären. An dem Tage, da die Hi 
melsförper erfchaffen wären, ſchienen auch die Bimmelsgeifter 
fhaffen zu feyn; denn fie würden doch immer zu den himmlifd 
Gefchöpfen gezählt. 


2) Was die den Engeln von Bott anerfchaffenen Vollko 
menbheiten und VBorzuge betrifft, fo laſſen fie ſich, aus 
gleihung mit den Vollfommenheiten der menfchlichen Seele, n 

nz im Allgemeinen beftimmen. (S. Rum. 11.) [M. p. 88. $.: 
hre Berftandesfräfte müflen vorzäglicher fepn, als bey m 
e müffen mehr Denkkraft befigen, deutlichere Begriffe Haben. An 
müflen die Bollfommenheiten ihres Willens und die morı 
lifhen Kräfte größer fepn, es muß ihnen daher auch leich 
eweſen fepn, im Guten und in der Tugend zu beharren, alstı 
enfhen. Daher wird ihre duch den Fall auf ſich gelade 
Verfchuldung als weit größer als die der Menfchen vorgekd 
Aber das eigentliche Maaß diefer Kräfte und Vorzüge läßt fich mi 
näher beftimmen. Weil es ferner bey den Menſchen einen Bor 
reitungezuftand (ſtalum gratiae) giebt, wo fieim Guten geübt m 
‚befeftigt werden, worauf der Zuftand der Vollendung, des Genf 
und der Belohnung (Ratus gloriae) folgt; fo denft man fi 
Dies auch bey den Engeln eben fo. Das neue Teftament fagt nid 
weiter ausdrücklich über dies alles, als daß die Engel größere Au 
und Gewalt hätten, ald wir Menſchen, 2 Petr. 2, 22. (ioyris 
Svvausı wuLose;), wonach 2 Theſſ. I, 7. ayyehoı duvanzımg. — D 
her auch ayyehos als Beywort gebraucht wird, die Vortrefflick 
einee Sache zu befchreiben, eben fo wie Dzog, 3. B. Engelend 
beit, 2 Sam. 14, 17. 20.5 Brodt der Engel, bey den LX 
ſ. 78, 25.5; Engeldgeftalt, Apoſtelg. 6, 15. 

3) Die große Anzahl der Engel ſuchen einige ſchon a pria 
wahrfcheintih zu machen. Gott habe in der Körpermwelt von N 
einzelnen Arten der Gefchöpfe eine große Dienge hervorgebracht; m 
koͤnne dies alfo in dem weit edlern Geifterreiche noch mehr ermwartt 
Die Bibel befchreibt auch wirklich Gott immer ald mit einer gro 
Anzahl himmliſcher Diener umgeben; vergl. $.58. ©. Dan, 7, i 
Pf. 68, 18. Jud. V. 14. Matth. 26, 53. [M. p. 89. not.] 


V. Die Engel werden in gute und böfe abgetheift, in Rd 
ſicht auf ihren moralifchen Zuftand. Vor den Zeiten des babplon 
fhen Exits gefchieht Feine ganz ausdrüdliche und namentlih 
BR der gefallenen Engel in der heiligen Schrift, (woraus de 
sicht folgt, Daß die dee den Hebraͤern damals ganz unbekannt — 

w 
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en ſey). S. 6.58. II, 3. Die mehrere Befanntwerdung und Ents 
'elung diefer Lehre gehört in die Zeiten des Exils und nachher; 
Chriftus und die Ipoſtel nehmen fie auch an, autorificen fie als 
tig. Es ift fo gut Jeſu und der Apoftel Pehre, ale es zu 
en Zeiten Lehre der Juden war. Den Ausdruck boͤſe Engel 
man aus Pf. 78, 49. genommen, (mo er das einzige Mal in der 
jen Bibel vorfommt), Aber er ‚bedeutet dort nicht: Gott unge: 
ame oder moralifch böfe Engel. Die moralifch böfen Geis 
‚ von denen hier die Rede ift, beißen nie böfe Engel in der 
rift, fo mie die nicht abgefallenen nirgends gute, obwohl heis 
> Engel. Indeß kann diefe Benennung der Scholaftifer ohne 
enfen beybehalten werden, wenn fie gleich nicht eigentlich bibliſch 
weil fie Boch dem Einne und der Lehre der Bibel vollkommen 
aß iſt. Der Ausdeuf Engel wird nämlich von den böfen Geis 
; in der heiligen Scheift nur in Beziehung auf ihren ehemaligen 
and, (da fie noch eigentliche Diener und wirkliche Boten Gotteß 
en,) gebraucht, 2 Petr. 2, 4. Denn feitdem fie abgefallen find, 
en fie nicht mehr Boten Gottes heißen; pielmehr nennt fie die 
ge Schrift ayyeAovs rov diaßolov I. rov veraya, 5. B. Matth. 
41. Offenbarung Joh. 12, 9. Aber der Ausdruck böfe und 
eine Beifter (nicht Engel) ift im neuen Teftamente, fonders 
in Lucas Schriften, häufig; und auch Paulus hat: za nysvua- 
ans novnores, Epheſ. 6, 12. So oft übrigens der Ausdruck 
‚yshos im neuen Teftamente ohne tweitern Zufag vorfommt, wer⸗ 
immer die guten Geifter oder heiligen Engel verftanden, wie 
th. 4, 11., wo es dem Teufel entgegen ſteht. — Ron beiden 
en ift alfo nun noch befonder® zu handeln, 
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I. Bon dem gegenwärtigen volllommenen Zu 
ſtande der Engel. [M. p. 88. ſ. 5.9.) Im Allgemeinen ift dei 
6.59. Il, 2. Angegebene zu bemerken: ı). Man denkt fie fich mi 
Recht ald Weſen, die ſehr große Kenntnifle, Einfichten und Erfahrung 
befigen. Es wird daher in der heiligen Schrift alles, was groß um 
hervorſtechend it, mit ihnen verglichen: Weisheit eines 
— Engelfpeife — Engelsangeficht, $. 59 Num. IV. Daher 
Dan. 4, 14., daß fie von Gott befragt und zu Rathe gezogen wuͤrder, 
und gleichfam einen Senat oder Di van ausmachten. Auch Hiob a. 
I. u. 2. Nicht, als bedürfte Gott ihren Rath, fondern um fie ſelbß 
Dadurch zu belehren und zu üben. — Jedoch muß Die Sache nich 
übertrieben werden; man muß ihnen Feine gottgleiche Einſicht uud 
Weisheit beylegen, daß fie z. B. auch die Gedanken der Menſche 
müßten; kurz, nichts, was an Allwiffenheit und Allweisheit gränzt, 
Denn die Bibel ftellt auch immer bey allen an ihnen gepriefenen Bot 
zügen dennoch felbft ihre Erkenntniß als eingefchränft und mange 
haft, im Vergleich mit der göttlichen, vor, und fagt, daß fie ein 
großen Zumwachfes fähig ſey, 3. B. Hiob 4, 18. (Gott findet Tade 
. and Thorheit oder Untoiflenheit auch felbft an feinen Boten), Matt, 
13, 32. (auch die Engel wiſſen es nicht), ı Petr. 1, 12. (ei a iu 
Bvuovaw ayyekdı nagexvyaı). 2) Die moralifhe Vollkomme⸗ 
heit pflegt die Bibel ihre Heiligkeit zu nennen, und fie ſelbſt dahe 
eyıovs (im Gegenfaß von axadaprog) 2 Cor. 11, 14.5 auch äudenıem 
Deo probati, @rforne, ı Tim. 5, 21. Rechtfcaffenheit und Zug 
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-fR daher größte Freude, Buc. 15, 10. (fie freuen ſich über bie 
—8 Menſchen). Rämlic, je weiter es jemand felbft im, 
Der Heiligung gebracht hat, um defto innigern Antheil nimmt er auch 
an der Deiligung anderer, und an immer mehrerer Verbreitung der 
Sittlichkeit und Froͤmmigkeit, und betrübt ſich über das Gegentheil 
won dem allen. Da dies nun fchon bey Menſchen fo ift, um. wie 
wiel mehr bey diefen vollfommenern Geiſtern! Daher erklärt es fich 
mun von felbit, warum die Anftalten, welche Gott zum Heil der 
Menſchen durch Ehriftum gemacht har, im neuen Teftamente im⸗ 
mer als eine Sache befchrieben werden, die ihrer Wichtigkeit wes 
gen bie ganze höhere Geiſterwelt intereflice und erfreue, und woraus 
auch fie viel ihr vorher Unbefanntes gelernt habe. (ı Petr. ı, 12, 
Eph. 3, 10.) @ben daher werden die Engel als beſonders geichäftig 
vor und bey Ehrifti Geburt befchrieden,, Luc. ı.; fie fingen Gott Lob⸗ 
gefänge Darüber, und verfündigen Jeſu Geburt den Menſchen, Luc. 2, 
Wir finden fie darum auch im übrigen Leben Jeſu, in feinem Leiden, 
bey und mach feiner Auferftehung, fo thätig und theilnehmend au 
sliem, was Ihn angeht. Weil nun fo viel natürliche und moralifche 
MBollfommenheiten bey ihnen vereinige find, fo wird ihnen deswegen 
zugleich große Weisheit zugefhrieben. 3) Bieraus läßt fich im 
Mügemeinen ihr Zuftand beurtheilen. Er wird immer als der fes 
nigſte geichildert. Denn als moralifche Wefen erhalten fie die Ems 
:Hänglichkeit und Faͤhigkeit zum Gluͤcklichſeyn nur därch Heiligkeit. 
®. $. 51. Rum. Il. Es wird gefagt in der heiligen Schrift, daß 
Hie in der genaueften Verbindung mit Gott ftänden, ſtets fein Ans 
geſicht fähen, Matth. 18, 10.5 und die Seligfeit, die wir einft 
nießen follen, wird als ein den Engeln gleicher Zuftand gefchildert, 
ue. 20, 36. (isayyakaı), — Man behauptet dem zufolge, daß die 
Engel jest fo im Guten befeftigt wären, daß fie nicht mehr füns 
rigen Fönnten. Died Fann aber von Feiner abfoluten Unmöglichs 
'eig verftanden werden, denn dadurch würde ihre Freyheit aufges 
oben werden; fondern man muß es nur fo nehmen, daß fie niche 
or ſaͤtzlich und wiſſentlich fündigen werden und wollen, ob es 
Heid an fi immer möglich bliebe, wie bey allen eingeſchraͤnkten 
Veſen, oder bey jedem Weſen, Das nicht Bott ift. | 


p« 88. ı. 8. 
rern Orten austeit gegen rtig ſeyn Eönntent ob mehrere an Einen 


I. Gefchäfte und Verrichtungen der Engel, [M. 

» 85. 6. 2.] Ihre Hauptverrichtung wird in der heiligen Schrift 
mmer darein gejegt, daB fie Diener und Werkzeuge der göttlichen 
Borfehung find, und befonders in Beziehung auf die Erde un die 
u ens 
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Menſchen. Cine der deutlichſten Stellen der Art iſt Hebr. 1,14 
(Sie find alle Geifter, die in Gottes Dienften ftehen, die von ie 
zum Beften derer gefandt werden, die er befeligen, oder denen € 
wohl thun will). Matth. 26, 53. (Gott koͤnnte Ehrifto mehr dem 
zwölf Legionen Engel zu Hülfe fenden), Cap. 18, 10. Go Pf. 34,8 
(fie lagern fih um die Krommen ber), Pf. 91, 11. (tragen ſie 
den Händen; beides ſprichwoͤrtlich). — Es ift am beften, dafıma 
beym Bolf3 = und Jugendunterrichte bloß bey diefem Allgeme 
fichen bleibt, und dabey erinnert: a) daß fich jetzt in einzelnen gap 
benen Fällen nicht beftimmen oder behaupten lafle, ob und in wife 
die Engel dabey wirkſam gewefen wären.‘ Es fey für ung genug, a 
wiſſen, daß Gottes Fuͤrſehung uͤber ung wache und für unfere Webb 
fahrt forge, daß er feine Engel dazu gebrauche, ob es gleich für uf 
nicht nöthig fey, die einzelnen Fälle zu wiſſen, in welchen dieſes je 
Mat geihieht. Genug, es fey Troft und Beruhigung für und, p 
wiflen, daß Bott nicht immer an den ordentliben Lauf der Ding 
gebunden ſey, fondern daß er auch auf andere Arten uns heffa 
Fönne, und dies gefchehe unter anderm durch die Engel, ald Dat 
zeuge feiner Vorſehung. Denn aus der Vibel erhelle, daß Gott ix 
Engel gebrauche, den Menfhen Schuß und Beyſt and zu leife, 
fie durch die Engel aus Gefahren zu retten, fo wie nk 
auch in einzelnen befondern Fällen gebraucht habe, etwas Merl: 
würdiges durch fie befannt zu machen. S. die angeführte 
Stellen der heiligen Schrift. [M: p. 86. n. 3.) b) Daß man abe 
nicht berechtigt fey, aus einzelnen außerordentlichen, ine 
heiligen Schrift erwähnten Begebenheiten, Erſcheinungen, Hält 
leiftungen der Engel u. ſ. w. zu fchließen, daß dies auch jegt ned 
eben fo gefchehen werde. Dergleichen ift zu bemerfen bey !uc. ı, 
11.26. €. 2,9. Matth. 1,24. €. 2, 13. Üpoftelg. 27, 23. Luc 
43. Denn wenn: man zur fünftlihen Hineintragung eines andım 
Sinnes in folhe Stellen feine Zuflucht nimmt, fo ftifter dies me 
Schaden ald Augen beym Wolfe. — Uebrigens ift es nicht die Lehe 
der Bibel, daß die Engel ordentlich und beftändig bey ung gegte 
mwärtig wären und mit den Menfchen in beftändiger näherer Verbi⸗ 
dung ftänden. Das Außerordentliche, Unerwartete, Unerklärbet 
wird ihnen häufig zugeichrieben, (ſ. $. 58.), Jeſ. 36, 38. Apofck 
12, 7. IM. p. 89. med. in. not.] Daher werden fie als gefchäftt 
bey großen und wichtigen Begebenheiten befchrieben, ale bey de 
Geſetzgebung, (movon unten,) und beydem Weltgericht, wie anf 
die Juden annahmen: Matth. 13, 39. 41. €. 16, 27. C. 25, ji. 
2 Theſſ. 1, 7. In vielen Stellen, fonderlich der Propheten, kis 
men auch viele ſymboliſche und parabolifche Vorftellungen vor, m 
manches gehört zur bildlichen @inkleidung und Darftellung, md 
von ihnen dort gefagt wird, 5. 2. Ak 6, 1.f. Dan. 10,1% 
Zah. 3, 1. Luc. 16, 22. Aber bey allen diefen bildfichen und Pu 
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boliſchen Borftellungen liegt denn doch unläugbar immer ein ges 
wifler reeller Sinn zum runde, der nämlich, daß mwirklid die 
Engel zum Beften der Menfchen thätig und gefchäftig find. Die .- 
Urfachen und Beranlaffungen zu den mannichfaltigen ſinnlichen 
Dorftellungen und Bildern laſſen fih aus dem -erflären, was 
6. 58. bemerft iſt. Es find hier aber noch ein Paar fpecielle den 
Engeln zugefchriebene Verrichtungen befonders zu erwähnen und 
Hiftorifch zu entwickeln. Ä | 


1) Die Lehre von den Schutengeln über ganze Länder 
und Provinzen der Erde, über die fie gleichſam Aufſicht hätten, 
und fie ald Amtleute verwalteten, ingleihen uͤber einzelne 
Menſchen. Erſt feit dem babylonifchen Exil finden wir diefe 
‚Lehre bey den Juden recht deutlich, und viele find der Meinung: 
"Daß fie von ihnen erft in Chaldäa angenommen fey.. Sie ſey 
"daher entftanden, daß man die Engel mit den Föniglichen Statts . 
en einiger Provinzen des Meichs verglichen habe. In den 
"feühern Büchern findet fich zwar die Lehre, daß die Engel Schugs 
„geifter wären, aber die Vorftellung noch nicht deutlich, daß 
"jeder Menfch oder jedes Land feinen Echußengel beftän- 
"dig und für immer habe Die Stelle Hiob. 33, 23., (Wo 
von einem Schußgeift (yo mem) die Rede ift, der den Menz 
ſchen zur Tugend auffordere und für ihn bey Gott Zürfprache 
“einlege, wenn’ er tödtlich Franf darnieder liege,) handelt bloß von 
Dem, was nicht ordentlich und gewöhnlich, fondern bismeilen 
gefchehe: Andere verftehen einen Menſchen. [S. Dathe zu diefer 
Stelle und Schultens.] Aber von Schugengeln über Länder und 
Boͤlkerſchaften handelt unftreitig Dan. 10, 13. 20. Daniel fieht in 
einer Bifion, wie Michacl, der Schugengel der Juden, mit dem 
Schutzengel des - perfifhen Reichs ſtreitet. Man mag dies nun 
erflären, wie man will, fo blickt Doch immer die Idee von einer 
ihm beſonders angemictenen Aufficht über Länder und Völker 
Durch. In der Zeit, da die Mofaifhen Bücher ins Griechifche 
überfegt wurden, waren die Juden fo voll von ihrer Vorftellung, 
daß fie fie fogar in diefe Ucherfegung häufig einmifchten, wodurch 
fie denn noch allgemeiner wurde, 3. B. 5 Mof. 32, 8.9. LXX: 
or a0ıduoy ayyılmy Heov, auch 1 Moſ. 6, 2. anna, 
vio: Heov, führen Philo und Joſephus die Lesart ayyelos - 
Bzov an. 1 Mof. Iı, 1. 2. 5. 9. Sn den heidnifchen Ländern 
hereiouen ihrer Meinung nach, böfe Geifter, (wovon unten). 

ie Rabbinen behaupteten: es wären fiebzig Völker und eben 
fo viet Sprachen, denen fiebzig Engel vorgefegt wären. ' [S. die 
Deraphrafe des Konathan zu ı Moſ. 11. und 5 Mof. 32.] Aus 
Diefer Idee entiprangen viele andere Vorftellungen. Man legte 
sun auch den Sternen, Slementen, Pflanzen, und befonders j em 
—— Mens 
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Menſchen eigne Schutzengel bey. Bon ber letztern jaͤdiſcha Ju 
Meinung oder von den Schutzengeln einzelner Menſchen finde 
wir auch im neuen Zeftamente Spuren, Apoſtelg. 12, 15., wei 
. 2eute im Hauſe nicht glauben wollen, daß Petrus es felbft fen, we: 
wo daher jemand fagt: 6 ayyelos avsou darı. Allein Lucas erzähk 
dies nur, ohne felbft Theil daran zu nehmen. [S. hiezu Wets Hin 
fein.) Uber Matth. ı8, 10. meint man eine Stelle zu finde, Im 
wo Ehriftus diefe Meinung felbft behaupte und billige: ihre Ani 
uusgonr) Engel fehen das Angefiht meines Vaterk Ih 

Hein die Behauptung von befondern Schukengeln eines je Im 
einzelnen Menfchen liegt nicht in dieſer Stelle; ihre Engel, 
d. i. die ihre Hüter und Bewahrer find, wenn und wo es noͤth 
it, Hebr. 1, 14. Joh. ı, 51., ohne daß damit gefagt wird, dafd 
immer ein Engel jey, der jeden Menfchen bewahre, und daß er fe 
beffändiger unzertrennlicher Gefaͤhrte fey. — Mixgoı, Kinder, u |" 
die, welche Kindesfinn haben, und daher verachtet, verfam 
find, ſ. V. 14. und Matth. 11, ır. Der Sinn if: Da mans 
fhon ſcheuet, die Schutzbefohlnen und Lieblinge der vertraut 
Diener großer irdifcher Könige zu beleidigen: fo fol man fihmg geb 
viel mehr vor allen Beleidigungen der Pichlinge der göttlichen Ber 6° 
fehung hüten, welche den vertrauten Dienern Gottes , (den Engels 
weiche das Angeficht Gottes fehen,) zur befondern Obhut empfohn |% 
find. Berſuͤndigt euch alfo ja nicht an Kindern, und denen, de |“ 
Kindesfinn haben! — Auch glaubten die Juden, daß die Eng ]’“ 
die Sache der Menfchen bey Gott führten, ihre Gebete und Klage | 
vor Gott brächten, u. dergl. Viele diefer Borftellungen find hernad | 
in dee chriftlichen Kirche fehe heerfchend geworden, und wir finde |" 
fie bey den meiften ältern Kirchenlehrern. Won ihrer Aufficht ihe 
die Reiche der Erde finder fi viel beym Klemens von Ale 
drien (Strom. B. 7.), und Drigenes (gegen Celſus B. 4. u 
auch B. 5, 10. 26. 30. 31. Homilia 11. in Numeras und a 
Genef. hom. 9.), Euſebius (Demonftr. ev. IV, 7. fqg.), ip |” 
terer redet auch vom ihrer Obhut über Meere, Früchte u. f. m |N 
So nah den Vorftellungen der Juden, der Engel des Ken, 
Difenb. 14, 18., der Waller, 16, 5. Joh. 5, 4. Aehnliche Srela 
über die engel der Länder und Völker aus den Platonifen, 

amblichus, Sulian, u. ſ. w., f. in der Schrift von Dit 

. 779. ff. Bon den Gchugengeln einzelner Männer kommt a 
des Hermas Paftor B. 2. viel vor, und bey Drigenes, M 
unter anderm fagt: die Engel brächten die Gebete der. Menſcha 
vor Sort, (wie die m (adv. Cell. 1.8), So auch Eufe 
bius, Bafilius, Hieronymus, Auguftinus, Chryſoſte⸗ 
mus, und die meiften Scholaftifer ; und unter den proteſtantiſcha 
Sheclogen: Baier, Er. Schmidt, Gerhard, u. a. Dik 
Borficllungen von Schuggeifteen waren unter den alten Brise 
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nd Römern gleichfalls fehe verbreitetz. im Homer noch nicht, 
ser doch fchon im Hefiodus; und auch die griechifchen Philos 
phen nahmen fie auf und bearbeiteten fie, wie Sokrates und 
4äto im Phädon, Phadrus und vom Staate B. 10. In 
e eignen Manier der neuern Platonifer wurden fie von Plo⸗ 
nus, Dorphyrius, Jamblichus, Proclus vorgetragen; 
D auf gleihe Art kehrte man auch in den chriftlichen philofo- 
iſchen Schuten, als zu Merandrien, wo man diefen Grundfägen 
ste. Daher die fchnelle und weite Verbreitung diefer Lehrmeis 
ngen. 


2) Die Behauptung, def die Engel bey der feyerlichen Ges 
zgebung auf Sinai mit gegenwärtig geweſen, und daß Gott durch 
das Gefeg bekannt gemacht habe. Im Mofes felbft finder fich 
Hts deutliches davon; jedoch auch nichts, was derfelben entgegen 
re. Allein fchon Pf. 68, 18. heißt es: Jehova fey unter 
an Myriaden auf Sinai gewefen. Daher man es auch 
den LXX fchon findet, 5 Mof. 33, 2., wo Gott beym Geſetz⸗ 
>en erſcheint: avv nugiaoı — &x debıwy avrov ayyiloy. ZUR 
at der Apoftel mar die Lchre unter den Juden und den erften 
rriften ganz allgemein angenommen, fo wie fie auch im neuen 
Pramente einige Mat vorfommt: Hebr. 2, 2. di ayyılay Aady- 
es Aoyog (i. e. vonos), Apoſtelg. 7, 53. Gal. 3, 19.: diara- 
ss di ayyılay. Weil nun die Engel bey Gottes Geſetzgebung 
3 feine Diener gefchäftig waren, durch die er fie publiciven ließ, 
rd weil er durch fie, (wie die Juden glaubten,) die Welt, und 
ſſonders die jüdifche Kirche regierte ; fo fagt Paulus, Hebr. 2, 5., 
‚8 die Vor welt den Engeln unterworfen gewefen fey, die Zeiten 
u neuen Teftaments aber nur allein Ehrifte. — Ben Joſephus 
adet ſich diefelbe Lehre von der Geſetzgebung durch ‚Engel, (Ant. 
V, 5.): die Jfraeliten hätten das Gefeg empfangen di ayyelwy 
200 Beov ; und fo auch bey den fpätern Rabbinen. (S. Wetftein 
Gal. 3, 19. und vergl. $. 58.) 
Anm. Weber die praktiſche Anwendung und den Vortrag bieite ganzen 
ſ. M. p.87. . 4 Dan davon aus, daß die göttliche Nors 


Lehre 8 
jebun ihren Schutzbefohlnen auf vielfache Art zu Hülfe komme, und da 
ies auf —— Yan —— unſicht * and umnertlrbai⸗ de 
u 


; was mit Bepfpielen zu erläutern if. — Nach der heiligen 
Bank bediene fie —3* auch der Engel. Wir koͤnnen und ſo 


im Vertrauen auf die Vorſehung Gottes, die ſo vielfache Mittel zu 


Schutz anwendet, bekannte und unbekannte, ruhig und ſorgenfrey 


oe fi fobald wir nur Die uns von Gott in der chriftlichen Lehre vorger . 


enen Bedingungen erfüllen, und auch ſelbſt in jene Welt mit heites 

zer ar gr piekes en — Auch “ iſt aus fein on pepit ! 
in en und führen und dans feine Engel, n m Aus⸗ 

des heiligen Echrift, Zur. 16, 22. 
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6, 61. 


Leber die verfchiebenen Dramen und Klaffen ber guten End 
ingleichen über Die Verehrung derfelben. 


I. [M. p. 89. in der Rote unten.] Die Engel werden ald ex 
Geſellſchaft befchrieben, deren Mitglieder nicht alle gieiched Anfehe, 
gleihe Macht und Vorzüge haben, fondern mo auch DObechäupe 
und Vorgefette und verfchredene Abftufungen find; auf aͤhnliche At, 
wie unter den Menfchen, und unter den Hof> und Eraatsbedıenta 
der Könige. Es ift auch nicht anders denkbar, ale Daß in je 
großen Geſellſchaft Abftufungen des Ranges und Der Unterordnung 
ſeyn müffen. Daher lehrt die heilige Schrift, daß es verfchichen 
&laffen (ordines) der Engel gebe, denen verfchiedene Verrichtur 
gen angericfen, und Oberhäupter vorgefegt wären. — In da 
Büchern vor dem babplonifoben Eril findet man hievon noch nichs 
deutliches, ($. 58.), aber während des Exils und nachher, hauptfächld 
in Danield und Zacharias Schriften, z. B. Zach. 1, 11., mo em 
der vornehmften Engel, der vor Gott fteht, vorfommt, und om 
andern geringern, deren er fich al8 feiner Boten oder Gefcäftk 
teäger bedient, unterfchieden wird, vergl. Cap. 3, 7. Bey da 
Daniel fommt auch fhon vom Michael die Benennung ya 7 
vor, Cap. 10, 13., und 12, 1. Sina "wn (Großfuͤrſt). Die gib 
chiſchen Juden drücten e8 dur apyayyerog aus, welches au m 
neuen Teftamente ſich findet, Sud. 9. und ı Thefl. 4, 16., mod 
von Ehrifto heißt, daß er dv Ywurn7 apyayyekov zum Weltgerih 
erfcheinen werde. Dies Wort bedeutet, wie die Analogie der Sprat 
ſchon lehrt, einen Oberſten der Engel, Vorſteher über andere Enz 
wie apyıEgevs, apjıoTgaEnyog, Apyıovvayayog. Dies war al 
erften Jahrhundert zur Zeit der Apoftel nicht nur Yehre bey da 
Juden, fondern auch in der chriftlihen Kirche, und Die Apoftel feik 
behaupteten und autorifirten fie. Indeſſen muß damals von den w 
ftimmten Eintheilungen und Rangordnungen der Engelflaffen, m 
wir fie in den folgenden Zeiten in judifchen Schriften aufgeführt fe 
den, noch wenig oder nichts unter den Juden gelehrt worden fen; 
wie unter andern Daraus erhellt, daß PHilo, der Doch die Engel 
oft erwähnt, nirgends davon etwas anführt. Die Benennungt, 
Ephef. ı, 21. Eol. ı, 16. und ben Parallelftellen, @oyar, dEovss, 
Övvancıs, Og0908, xugiornreg, find dort allerdings mit VBeziehum 
auf die Engel gebraucht, (von denen fie auch die Juden gebraudta): 
jedoch find fie dort nicht bloß und ausſchließungsweiſe von Engb 
klaſſen zu verftehen, auch nicht blo ß Engelnamen, obgleich die @agd 
mit darunter begriffen werden; fondern mächtige Weſen und Ge 
walthaber überhaupt, weil ed auf alles Sihtbare und Unftb 
bare, was im Himmel und auf Erden ift, gehen fol. So iſt es ab 
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mit ı Betr. 3, 22. Offenb. Joh. 12, 7. wird Michael erwaͤhnt, 
mas ol ayyeıoı avrov, die zu feinem Gefolge gehörigen oder ihm 
sıntergeordneten Engel. — Spaͤtere Juden beftimmten dann diefe 
Klaſſen genauer, und eben fo die Kicchenlehrer, die Platonifche Ideen 
mit einmifchten. Um toeiteften aber wurde Dies in der, ungefähr 
ums fünfte Jahrhundert, dem Dionyfius Areopagita untergefchobes 
nen Echrift de hierarchia coelefti getrieben, die voll von 
fchmwärmeriichen Phantafien und Dichtungen if. Diefem folgten 
Die Scholaftifer, als Peter der Lombarde, Thomas von Aquino, u. a., 
Die, mit ihm, die Engel in neun Klaflen abtheilten, Man Hat 
auch die im alten Teftamente erwähnten Eherubim und GSeras 
Dhim hieher gerechnet und als Engelflaffen angefehen. [M. p. Pr. 
3 4) Allein a) Cherubim find eigentlich Feine Engel, ſondiern 
"usfprünglich hierogiyphifch= abgebildete Thiergeftalten, wie etwa der 

phing der Aegyptier, der Vogel Greif, u. dergl. Man ftellte es vor, 

aß Gott von ihnen getragen werde, wenn er über den Himmel das 
Dinfahre, um feinen Blig zu fehleudern. Daher werden fie immer 
Dann erwähnt, wenn Beritter befchrieben werden. Pſ. 99, 1. 1 Mof. 
3, 24. Deswegen waren fie Symbol der göttlichen Allgewalt und 
Sroͤße, und als folches waren fie über der Bundeslade angebracht, 
Als Thronftügen, und im Tempel an den Wänden abgebildet. Sie 
Haren aus Menfchen: und Thiergeftalten auf alleriey Art zufammenz 
Beet, (oa noAvuogga). ©. Ezech. 1,5.f. [S.MichuelisLro 

herubis, equis tonantibus Ebraeor. Commentar. Soc. fcierit. 
Gotting. T. 1. p. 157. ſqq.) Dod werden die vier Thieire 
zeaoapa Loc, lebende Wefen) in der Offenbarung Johannis, (die, 
‚rer Geftalt nad, nichts anderes als Eherubs find,) ſchon al 13 
Sende und vernünftige Wefen und Diener am Throne Gottes gefchtls 
Dert, jedoch von den Engeln immer forgfältig unterfchieden. S. 
Dffendbarung 4, 6. f. Cap. 5,8. — 14. C. 6, 1. f. Cap. 7. 14. IQ. 
b) Seraphim fommen in einem prophetifchen Gejichte Jeſ. 6, 
3. 6. vor, und e8 find, nach der Analogie anderer Stellen, allers 
Ding® Engel, die Gottes Thron umgeben; aber der Ausdruck bezeich⸗ 
net feine befondere Gattung oder Klaffe derfelben , ſondern er bedeus 
ter wohl überhaupt: nobiles, sr bey den Arabern, (wovon Sches 
zif,) der Adel des Himmels, vergl. Hiob 1. u. 2. 


NM. Namen einzelner Engel in der heiligen Schrift. Da 
mehrere Engel jind, fo mar e8 natürlich, daß man fie auch, un fle 
von einander unterfcheiden zu fönnen, mit verfchiedenen eigenthrims 
Hichen Namen benannte,. von denen viele Juden und Ebriften 
goirflich geglaubt haben, daß fie dieſe Namen eben fo auch im Hiuss 
mel führten; andere aber mieinten, daß fie nur gebraucht würden, 
am fie unter den Menfchen damit Fenntlich zu machen. In den 
Büwern des alten Teftamentd vor dem babplonifchen Eril findet 

man 
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man feine Namen einzelner Engel erwähnt; wohl aber hermg, 
und mährend defielben, ald im Daniel und in den jüdifchen w 
eriftlihen apokryphiſchen Schriften; als Mich ael, Gabeid, 
Raphael, (Tob. 3, 25.), Uriel, Jeremiel, GSealtpik, 
u. ſ. m. Aber in den eigentlichen bibliſchen Buͤchern kommen m 
Die beiden erſten, Michael und Gabriel, vor, als im Daniel C8.- 
12. öfter, und im neuer Teftamente, Michael, ud. V. 9. Ofes 
bar: 12, 7., und Gabriel Luc. ı, 19. 26. - 


III. Verehrung der Engel und Anrufung derſelle 
M. p. 88. $.5.] Es ift befannt, daß es eine Lehre der römikka 
irche und zum Theil auch der griechifchen Kirche ift, Die noch mp 
im Kirchenſyſtem derſelben ftcht, daß die Engel, (fo wie auch d 
Seelen verftorbener frommer Menfchen,) verehrt und angerufen we 
den müßten. Es foll dies aber feine gottesdienftliche Verchray 
und Anbetung feyn, nach dem Sinne der Lehrer diefer Kirk, 
(als wogegen fie beftändig ausdruͤcklich proteftiet Haben), fonds 
eine bloß bürgerliche Verehrung und Anflehung um ika 
Schuß und ihre Zürfprache ben Sort. Man behauptet mit Untekt, 
dab dies, an fich betrachtet, Sünde fey. Denn es kann jan 
unrecht ſeyn, wenn ich felbft einen ıtoch lebenden frommten WM enfda 
um feine Fuͤrbitte bey Bott erfuche; fo wenig, ald man ed um 
Menſchen für unrecht hält, wenn jemand den Freund oder Verttw 
ten eines Königs erſucht, Fuͤrſprache für ihn einzulegen. Ba 
legte dabey den Eat zum runde, daß die Engel mit den mens 
lichen Angelegenheiten auf das genauefte befannt wären, und 
Wuͤnſche und Bitten hörten. Wenn dies aber nicht gegründet 
(denn die Engel find nicht allwiflend und allgegenmärtig, vop 
6. 60. Num. 11.); fo ift e8 fruchtlos und thöricht, fie menighe 
auf das Ungewiſſe anzurufen, ungefähr fo, als wenn ein Unterta 
in meiter Entfernung insgeheim in feinem Haufe den Regal 
oder deflen Minifter um Benftand und Hülfe anflehen wollte, i 
der Meinung, daß er ed dennoch gewiß vernehmen mwürde - 
Wer alfo hie von überzeugt ift, wird die Engel und Heilys 
vernünftiger Weife nicht anrufen koͤnnen. Es kommt aber nd 
dazu, 1) dag wir in der Bibel fein ſolches Erempel finden, M 
abweſende Engel wären angerufen worden. Ta, Offenbarung ıf 
10. €. 22, 18. wird es fo vorgeftellt, daß es der anweſende Ang 
fehe ernftlich mißbilligt, als Johannes vor ihm niederfallen md 
weil er einer feiner Mitbruder ſey, und, wie @r, in ie 
tes Dienften ftehe, (ovsdovao;). Auch fteht nach Paulus kr 
die chriftliche Welt nicht unter der Herrſchaft der Engel, 
2, 5. Nah der Vorſchrift Jeſu und der Apoftel Haben wir w 
in unfern Gebeten an Gott und Ehriftum unmittelbar zu men, 
und bedürfen der Fuͤrſprache und Vermittelung anderer Weſen nik 
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bee die Stelle Hiob 33, 23. ſ. $. 60. Rum. 1. 2) Die 
ache ift ſchon deshalb ſehr bedenklich, weil die Erfahrung gelehrt . 
t, daß der geoße Haufe des Volks, (bey allen Warnungen und 
:oteftationen feiner Lehrer,) den Engeln und Heiligen dennoch 
e wirflihe gottesdienftliche Verehrung und Anbetung ers 
ifet, und fie fo anfieht, wie die Heiden ihre Götter anfehen. 
es lehrt die ganze Geſchichte des Heiligen: und Bilderdienftes, 
m fünften und fechsten Jahrhundert an. — Der Grund dieſer 
re von der Engeldverehrung aber liegt eigentlich in Folgenden. 
wac eine alte jüdifche Behauptung, daß die Engel Mitteles 
fonen zwifchen Bott und Menfchen wären, und daß fie die 
gelegenheiten der Menfchen ihm vortrügen, und ihre Gebete 
d Wünfche vor ihn brachten. Diefe Borftellung findet fich in 
hrern Apokryphen, Tob. 12, 12. — 15., duch im Buche -Denoch, 
D Anfpielung darauf Offenbarung 8, 3. 4. gubeflen finden wie 
hd nicht, daß die Juden zu Ehrifti und der Apoftel Zeit Engel 
ehrt und angerufen hätten. Zwar in der Stelle Eol. 2, 18. 19,, 
einiger jüdifeh gefinnten Verführer sansyogpoovsn und Yen- 
u@ ayyıloy erwähnt und davor gewarnt wird, haben Peirce 
d Michaelis den Ungeldienft finden tollen. Allein zansıro- 
9ovYn und Ionoxua ayyslov ift hier Engelsdemuth und engels 
icher (d. i. vollkommener) Gottesdienft, den fie vorgaben, (nach 
3 Mufter der Engel,) wie: oogıa ayyılon. ©. $. 59. IV, 2. 
Ende. Es if mit dHeAodonouuw fononym, V. 23. Die Gries 
n, befonder® die Platonifer, glaubten eben fo, daß die Dämos 
Gott die Angelegenheiten der Menſchen vortrügen und ihre 
bete und Opfer vor ihn brächten. Daher murde denn diefe 
ee unter den griechiſchen Juden und unter den chriftlichen Leh⸗ 
n immer allgemeiner. Wir finden fie bey den Kirchenpätern 
zweyten und deitten Jahrhunderts fchon, 3. B. bey Drigene®, 
ntra Celf. VIII, 56.); und eben dafelbft Cap. 57. wird ges 
t, fie verdienten ed, daß man ihnen Ehre erzeige und ihnen 
fe. Die VBalentinianer aber und andere Gnoftifer fols 
ı ihnen, (wie die Alten verfichern,) eine Art von gotte&dicnft: 
ev Verehrung erwielen haben. Dieſes wird aber von den Lehr 
n der Fatholifhen Kirche, bis zum fünften und fechsten Jahr⸗ 
dert, immer ſehr gemißbilligt, al® von Clemens dem Ale: 
idriner, $renäus, Drigenes, Sufebius, Yußıftin, 
;eodoret; auch auf dem Eoncil zu Laodicea um das Jahr 360, 
n. 35. Aber da im fünften und fonderlich im fechsten Jahr⸗ 
dert der Bilderdienft und die Heiligenverehrung auffamen; fo 
den wir, daß nicht nur der große Haufe des Volks die 
iligen und Engel auf eine religiöfe Urt (mie Götter) verehrt 
) angebetet hat, fondern daß auch felbft verfchiedene Lehrer 
ſo unvorfihtig darüber erflärten Aber geradezu hat «6 
doch 


368 Siebenter Artikel... Weber die Lehre 


doch nie ein vernünftiger Theolog ‚behauptet, und auch jekt « 
fchieht dies Feinesweges in dee römifchen Kirche. Im tridente 
ſchen Catechismus fteht der Gag: Angelos pro iis provinis 
preces fundere, quibus praefunt. an ehre auch in de 
roͤmiſchen Kirche, daß man fie um Heiligung und Beſſerung a 
fliehen und zu arliculo mortis ihre Fuͤrſprache fuchen folle. [& 
lo. Himmelius Je natura verae ac religiofae invocations 
contra Bartlold. Nihufium. 1624.] Die proteftantiläa 
Theologen haben zugegeben, daß fie guten Rath, Fromme Gear 
ten erwecken und Freude erzeugen Finnen. So Brochmaun 
und Baumgarten. 
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Zweyte Abtheilung. 


Von den boͤſen Geiſtern oder boͤſen 
Dämonen. [M. p. 90. $. 7.fqg.] 





\ $, 62. 


Ueber das Dafenn ber, böfen Geifler und über 
ihren Abfall. | 


Sorläufig zur Geſchichte dieſer Lehre vergl. aufer den 
58. Anm. bemerften allgemeinen Schriften über die Engel: 
‚ve von Dde, Cotta u. 9: J. G. Mayeri Hiltoria 
boli etc., Tubingae, Ed. 2. 1760, 8., torin von der böfen 
fter Eriftenz, Zuftand, Macht, Wirfungen u. f. tv. gehandelt, und 
gewöhnliche Lehrbegriff vertheidigt wird. Dagegen: Verſuch 
er biblifhen Damonologie, oder Unterfuchung der 
‚re vom Teufel und feiner Macht, mit Vorrede und An 
g von Semler, Halle 1776, 8., worin deffen Verrichtungen 
ugnet werden. Bergl. Ewald's oben angeführte Schrift. 
hreres von fpecielleen Schriften über einige wichtige einzelne 
ikte ben diefer Lehre fiehe $. 65.] 

I. Dafeyn derfelben. Es ift ein an fih wahrer Sag, 
einzelne Menfchen und ganze Nationen fih um defto mehr 
unfichtbaren böfen Wefen, (fie heißen nun Götter oder Engel 
, £) felavifch fürchten, je roher und unmilfender fie find, und 
der Glaube an folche böfe Wefen und an ihre Einmwirfung in 
dem Grade mit der wachfenden Geiftesfultur abzunehmen und 
zu verringern pflegt. Einige der alten Bölfer nahmen nur 
böfes Wefen an; andere mehrere unter einem Oberhaupte. Alle 
> Völfer hielten die böfen Weſen, an die fie glaubten, für 
eber von allen Arten der Uebel, (phyſiſchen und moralifchen,) 
neheiten und andern Unglücsfällen. — Zu welcher Zeit fich 
r den Juden die Lehre von böfen Geifteen, die in vielen Stücken 
Lehre anderer Völker ähnlich ift, in vielen aber ganz davon ab; 
appes chriſtl. Glaubenslehre. Aa weicht, 
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weicht, vorzüglich zu entwickeln angefangen habe, darüber f. 1.51 
11. 3. — Es hat zu allen Zeiten Philofophen gegeben, die 
Daſeyn folder böfen Wefen, (mie fie von Juden und Chriſten e 

dacht murden,) bezweifelt oder ganz geläugnet haben: ı) 
überhaupt die Idee von einem Geiſte, der feiner Natur nad d 
ſehr vollfommen, Flug und einfichtevoll, und doch Dabey als bi 
und Gott mwiderftrebend geſchildert werde, etwas in fich zu fait 
fcheine, mas der Vernunft widerfprechend vorfomme, (jo müßte 
auch unter den Menfchen Feine vorzüglich kluge, einfichtsvolle, w 
dabey doch böfe Menfchen geben!); 2) weil dieſe Meinung ff f 
unter den Juden neuern Urfprunge fen, erft waͤhrend des bank] , 
nifchen Erild und nacpher; 3) weil es Erfahrungsfag ſey, daß], 
Meinung nur rohen und ungebildeten Menfchen eigen fey, & gi 
fen alfo dies eine Lehre, die in aufgeflärten Zeiten nicht nf € 
Glauben finden fönne und dürfe. Aber fo wie rohe Menfcenm| a 
Zeiten ihre eigenthünlichen Irrthuͤmer und Vorurtheile habe, h hi 
auch die Gebildeten; und darum, weil Gebildete etwas glauben de| € 
nicht glauben, ift e8 noch nicht wahr oder unwahr, fo wenig & 
alles das falſch ift, was Ungebildete glauben und annehmen. X 
nun dergleichen behaupten, nennt man Adäamoniften. Bieele| „ 
fer Adämoniften, die Das Anſehn der Bibel menigftens fees ge 
elten laſſen, haben ſich daher viel vergebliche Mühe gegeben, K] 4 
—* vom Teufel aus der Bibel heraus zu erklaͤren, und hal j, 
fi dabey die feltfamften Ausflüchte und Kunftgriffe erlaubt. [| 
9% % 13.] Unter den neuern Theologen haben es vielem], 
en Adaͤmoniſten und Dämoniften zugleich haften, und beider X], 
nungen näher zufammenbringen wollen, und darüber haben By, 
fi mit beiden Parteyen entzweyet. Sie behaupteten häufig, #| ., 
das Anſehn der heiligen Bücher dabey zu fchonen, daß ed me h, 
böfe BSeifter gebe; — aber, um den vielen, vermeinten, bey * 
Teufellchre vorkommenden Schwierigkeiten auszuweichen, um ig 
den herrfchenden Meinungen ihres Zeitalter zu Huldigen, M6| m 
fie ferner hinzu: 1) daß der Teufel gar Feine Kraft, zu willen. 
habe, (wenigſtens er nicht mehr, wie viele vorfichtig hinzufug 
daß er alfo für uns Jo Yut als gat nicht eriftire; 2) daß &h 
ftus und die Apoftel, wenn fie von den Wirkungen des ? N 
vedeten, ficb hierin nur nach den herrſchenden Wolfömeinuts| Y,, 
unter den Juden gerichtet hätten, ohne darum diefe Meine] z 
ſelbſt zu billigen oder für wahr zu halten. Ja, einige Adaͤmme 3. 
iehrten gar, daß fie die Exiſtenz des Teufels nicht wirklich geek] ni, 
fondern bloß aus Herablaffung zu den Vorurtheilen ihrer juͤſto %, 
Zeitgenoſſen feheinbar behauptet hätten. Allein diefe Behauptuyal (5, 
Tonnen nicht gegründet feon. Denn: a) da Yefus die Abficht 1a] 1 
die Menſchen, und während ſeines Erdenlebens zunächft die | m 
Nation von fchädlichen Borurtheilen zu befrepen, und falſche Rei ı a 
mung “ 


E 
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ingen auszurotten, fo kann man es ıhm ficher zutrauen, daß er 
ich dieſe Meinung von der Eriftenz des Teufels und deſſen Wir⸗ 
ingen : ficherlich nicht geſchont haben würde, wenn er fie felbft 
it ungegründet gehalten hätte Man fagt hier zwar: es war 
ondefcendenz, und er mußte fich nach den Vorurtheilen der Juden 
chten, die er doch nicht auf einmal ausrotten fonnte. Aber das 
ınn bier nicht einmal der Kal feyn. Denn oft trägf er die 
hre von der Eriftenz und den Wirfungen des Teufel ordentlich 
8 Dogma vor, als oh. 8, 38. 44. Er thut dies in der ange 
Hrten Stelle, ohne daß feine Zuhörer ihn Dazu veranlaft hatten; 
rd zwar in derfelben Rede, worin er in allem, was er rede, 
rbedingten Glauben an fein Wort fordert und feinen Abfcheu ges 
n alle Ligen und alle Täufchung auf das nachdruͤcklichſte erffärt. 
. B. 38. — 47. Eben fo erwähnt er diefe Lehre auch fonft oft 
feinen Vorträgen, wo ihn gar nichts nöthigte, dies feinen Zus 
stern zu Gefallen zu thun, Matth. 12, 22. — 31. Cap. ‘13, 39. 
Ip. 12, 43. — 45. Hätte er fie nicht felbft geglaubt, fo würde 
fo felten al8 möglich davon geredet Haben, und Hin und wieder 
wiß auch verftändliche Winfe für Geübtere gegeben haben, woraus 
an fchlichen fönnte, daß er felbft eine andere leberzeugung davon 
habt hätte. Auch mar es damals im mindeften nicht. bedenflid) 
ver gefährlich, unter den Juden das Dafenn böfer Dämonen und 
ve Wirfungen zu läugnen, da es ja auch die Sadducäer abläug- 
ten, ohne darum verfolgt zu werden; und Ehriftus fehonte ja 
andern Dingen, (worauf bey den Juden noch mehr gehalten 
irde,) die Meinungen der Pharifäer und des Volfes nicht. So 
reitet er 3. B. ihre Lehre von der Tradition, (als Matth. 
‚ 12. ff.), die ihm weit wichtiger war, als die von den böfen 
geln, ohne fich vor ihnen zu fürchten. b) Ehriftus faat felbit, 
B er während feines Lebens auf Erden manches feinen Schülern 
geheim anvertraue, was fie Dereinft erft oͤffentlich fagen fol: 
„ Matt. 10, 26. 27.5 und vieles, was er ihnen noch nicht 
en fünne, weil fie. es nicht tragen fonnten, folle. ihnen der Paz 
Letus Fünftig erft Fund thun, Koh. 16, 12. 13. Aber die Lehre, 
B ce feinen Teufel gebe, daß er nicht Urheber des Boͤſen fen, 
> ganz und gar feine Gewalt mehr Habe, ijt ficherfich nicht mit 
unter gewefen. Denn er behauptet nicht nur diefe Lehre auch 

Befondern vor feinen Schülern ausdruͤcklich, als Matth. 13, 
- fe Luc. 22, 31., fondern er rechnet, Joh. 16, Ir., Dies fogar 
= unter die Lehren, von denen der Geift Gottes durch die Apoftel 
Melt überzeugen werde, Daß den Satan das Urtheil ge: 
wochen ſey, nit: daß es feinen Satan gebe. Und alle Apo⸗ 

nach Jeſu Abfchied gebrauchen noch immer diefelben Ausdrücke 
D BVorftellungen davon, wie fie Jeſus felbft gebraucht hatte, gls 
30h. 3, 8. ı Petr, 5, 8., und’ die *pofelgefipichte Und Paulus, 
j 42 mit 
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doch nie ein vernünftiger Theolog ‚behauptet, und auch jekt ge: 
ſchieht dies keinesweges in der roͤmiſchen Kirche. Im teidentis 
ſchen Catechismus ſteht der Satz: elos pro ils provina 
preces fundere, quibus praefunt. an ehrte auch in de 
roͤmiſchen Kirche, daß man fie um Heiligung und Beſſerung a 
fliehen und im articulo mortis ihre Fuͤrſprache fuchen folle. 3 
lo. Himmelius Je natura verae ac religiolae invocations 
contra Bartliold. Nihufium. 1624.] Die proteftantiida 
Theologen haben zugegeben, daß fie guten Rath, fromme Ge 
ten erwecken und Freude erzeugen koͤnnen. So Brohmaıl 
und Baumgarten. 
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Zweyte Abtheilung. 


Von den boͤſen Geiſtern oder boͤſen | | 
Dämonen. [M. p. 90 $. 7.fgq.] | 





\ y 62. 


Ueber das Dafenn der, böfen Geifter und über 
ihren Abfall. | 


Forläuf ig zur Gefchichte diefer Lehre vergl, außer de 
58. Anm. bemerften allgemeinen Schriften über die Engel: 
‚ve von Dde, Cotta u. 9: I. G. Mayeri Hiltoria 
boli etc., Tubingae, Ed. 2. 1760, 8., mworin von der böfen 
fter Eriftenz, Zuftand, Macht, Wirkungen n. ſ. w. gehandelt, und 
gewöhnliche Lehrbegriff vertheidigt wird. Dagegen: Verſuſch 
er biblifhen Daämonologie, oder Unterfuchung der 
‚re vom Teufel und feiner Macht, mit VBorrede und Ans 
g von Semler, Halle 1776, 8., worin deſſen Verrichtungen 
mgnet werden. Bergl. Ewald's oben angeführte Schrift. 
hreres von fpecielleen Schriften über einige wichtige einzelne 
ikte bey diefer Lehre ſiehe $. 65.] 

I. Dafenn derfelden. Es ift ein an ſich wahrer Sag, 
einzelne Menfchen und ganze Nationen fih um defto mehr 
unfichtbaren böfen Weſen, (fie heißen nun Götter oder Engel 
. f.) ſtlaviſch fürchten, je roher und unwiſſender fie find, und 
der Glaube an folche böfe Wefen und an ihre Einwirkung in 
chem Grade mit der wachfenden Geiftesfultur abzunehmen und 
zu verringern pflegt. Cinige der alten Bölfer nahmen nur 
böfes Wefen an; andere mehrere unter einem Oberhaupte. Alle 
> Voͤlker hielten die böfen Wefen, an die fie glaubten, für 
eber von allen Arten der Uebel, (phyſiſchen und moralifchen,) 
neheiten und andern Unglücsfällen. — Zu welcher Zeit fich 
r den Juden die Lehre von böfen Geiftern, die in vielen Stücken 
Lehre anderer Völker ähnlich ift, in vielen aber ganz davon ab⸗ 
sapps chriftl. Glaubenslehre. Ua | weicht, 
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weicht, vorzüglich zu entwickeln angefangen habe, darüber f. 4. st 
11. 3. — Es hat zu allen Zeiten Philofophen gegeben, die 
Daſeyn folder böfen Wefen, (mie fie von Juden und Chriſten 
dacht murden,) bezweifelt oder ganz geläugnet haben: ı) 
überhaupt die dee von einem Geiſte, der feiner Natur nad a N 
ſehr vollfommen, Flug und einfichtevoll, und doch dabey als if * 
und Gott widerſtrebend geſchildert werde, etwas in ſich zu fohal ı, 
ſcheine, was der Vernunft widerſprechend vorfomme, (fo müßt], 
auch unter den Menfchen Feine vorzüglich Fluge, einfichtsvolle, m di 
dabey doch böfe Menjchen geben!); 2) weil diefe Meinung ſch m 
unter den Juden neucen Urfprunge ſey, erft mährend des babıls m 
niſchen Exils und naher; 3) weil es Erfahrungsfag fey, dahd| „, 
Meinung nur rohen und ungebildeten Menfchen eigen fey, & a 
fen alfo dies eine Lehre, die in aufgeflärten Zeiten nicht md 6 
Glauben finden koͤnne und dürfe. Aber fo wie rohe Menfhena] 
Zeiten ihre eigenthümlichen Irrthuͤmer und Vorurtheile haben, b bö 
auch die Gebildeten; und darum, weil Gcbildete etwas glauben de] g. 
nicht glauben , ift e8 noch Nicht wahr oder unwahr, fo wenig #| "m 
alles das falfch ift, was Ungebildete glauben und annehmen. de $ 
nun dergleichen behaupten, nennt man Adämoniften. Vice] ,, 
fer Adaͤmoniſten, die Das Anfehn der Bibel wenigſtens feheiske ge 

elten laffen, haben fich Daher viel vergeblihe Mühe gegeben, | 4, 
—* vom Teufel aus der Bibel heraus zu erklaͤren, und het br 
ſich dabey die ſeltſamſten Ausflüchte und Kunftgriffe erlaubt. |, 

9% & 13.) Unter den neuern Theologen haben es vide |, 
Sen Adämpniften und Däamoniften zugleich haften, und beider #6 er 
nungen näher zufammenbringen wollen, und darüber habe f kr 
ſich mit beiden Partegen entzweyet. Sie behaupteten Häuf, #1, 
das Anfehn der heiligen Bücher dabey zu fchonen, daß es me hi 
‚böfe Geifter gebe; — aber, um den vielen, vermeinten, be del: 
Teufellchre vorfommenden Echwicrigfeiten auszumweichen, und ı 
den herrfchenden Meimingen ihres Zeitalterd zu huldigen, Its 
fie ferner hinzu: 1) daß der Teufel gar Feine Kraft, zu milhle, 
babe, (wenigſtens Er nicht mehr, wie viele vorfichtig Hinzufig pr. 
daß er alfo für uns jo Hut als gat nicht eriftire; 2) daf € 
ftus und die Apoftel, wenn fie von den Wirfungen des Tail z 
redeten, fi hierin nur nach den herefchenden Wolfsmeinmg| y,, 
unter den Juden gerichtet hätten, ohne darum diefe Meinmye| 
felbft zu billigen oder für wahr zu halten. Ya, einige Adameris x, 
lehrten gar, daß fie die Eriftenz des Teufels nicht wirklich geglh| y; 
fondern bloß aus Herablaffung zu den Vorurtheilen ihrer jübih@| \,: 
Zeitgenoffen ſcheinbar behauptet hätten, Allein dieſe Behauptmal h, 
koͤnnen nicht gegründet feon. Denn: a) da Jeſus die Abficht bi 
die Menſchen, und während feine® Erdenlebens zunächfe die jühikt 
Nation von ſchaͤdlichen Vorurtheilen zu befrepen, und falſche Rs 

| mung 
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ungen auszurotten, fo kann man es ihm ficher zutrauen, daß er 
nch dDiefe Meinung von der Eriftenz des Teufel und deſen Wir⸗ 
ingen ficherfich nicht gefehont haben würde, wenn er fie felbft 
ir ungegründet gehalten hatte, Man fagt hier zwar: es war 
ndefcendenz, und er mußte ſich nach den Vorurtheilen der Juden 
Hten, die er doch nicht auf einmal ausrotten Ffonnte. Aber das 
nn bier nicht einmal der Kal feyn. Denn oft trägf er die 
Dre von Per Epiftenz und den Wirfungen des Teufeld ordentlich 
3 Dogma vor, als “oh. 8, 38. 44. Er thut dies in der ange 
Brten Stelle, ohne daß feine Zuhörer ihn dazu veranlaft hatten; 
.d zwar in derfelben Rede, worin er in allem, was er rede, 
: bedingten Glauben an fein Wort fordert und feinen Abfcheu ges 
m alle Luͤgen und alle Täufchung auf das nachdrücklichfte erflärt. 
- DB. 38. — 47. Eben fo erwähnt er diefe Lehre auch fonft oft 
feinen Vorträgen, wo ihn gar nichts nöthigte, dies feinen Zus 
tern zu Gefallen zu thun, Matth. 12, 22. — 31. Cap, 13, 39, 
up. 12, 43. — 45. Hätte er fie nicht felbft geglaubt, fo würde 

fo felten als möglich davon geredet haben, und hin und wieder 
wiß auch verftändliche Winfe für Geübtere gegeben haben, woraus 
an fchlichen fönnte, daß er felbft eine andere lleberzeugung davon 
habt hätte. Auch war es damals im mindeften nicht bedenklich 
ver gefährlich, unter den Juden das Dafenn boͤſer Dämonen und 
ze Wirfungen zu läugnen, da es ja auch die Sadducaͤer abläug- 
ten, ohne darum verfolgt zu werden; und Ehriftus fchonte ja 
andern Dingen, (worauf bey den Juden noch mehr gehalten 
urde,) die Meinungen der Pharifaer und des Volkes nicht. So 
reitet ee 3. B. ihre Echre von der Tradition, (ald Matth. 
‚ 12. ff.), die ihm weit wichtiger war, als die von den böfen 
geln, ohne fih vor ihnen zu fürchten. b) Chriſtus ſagt felbit, 
3 er während feines Lebens auf Erden manches feinen Schülern 
geheim anvertraue, was fie dereinft erft &ffentlich fagen foll: 
- Matt). 10, 26. 27.5 und viele, was er ihnen noch nicht 
en fünne, weil fie.es nicht tragen koͤnnten, folle ihnen der Bas 
Lerus Ffünftig ecft fund thun, Joh. 16, 12. 13. Aber die Lehre, 
es feinen Teufel gebe, daß er nicht Urheber des Boͤſen fen, 
>» ganz und gar feine Gewalt mehr habe, ijt ficherfich nicht mit 
zinter gewefen. Denn er behauptet nicht nur diefe Lehre auch 

Befondern vor feinen Schülern ausdrüdlih, als Matth. 13, 

f. Luc. 22, 31., fondern cr rechnet, Joh. 16, Ir., Died fogar 

unter die Lehren, von denen der Geift Gottes durch die Apoſtel 
Welt überzeugen werde, daß den Satan das Urtheil ges 
&eochen fey; nicht: daß es feinen Catan gebe. Und alle Apo⸗ 

nach Zefu Abdfchied gebrauchen noch immer diefelben Ausdrücke 
D Vorftellungen davon, wie fie Jeſus felbft gebraucht hatte, als 
Joh. 3, 8. ı Petr, 5, 8., und die pofteigefipicpte Und Paulus, 
a2 mit 
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mit welcher Freymuͤthigkeit und Unerſchrockenheit beftreitet er nf 
herrſchende Voructheile und Aberglauben, (4. B. Apoftelg. 19, 14] #ı 
20.)! Aber diefes Dogma bejtreitet oder übergeht er nicht ij 
nicht, ſondern ee trägt das Hauptſaͤchlichſte der juͤdiſchen kiagiit 
davon als feine eigne Ueberzeugung vor, z. B. Ephef. 2, 1. 21 nd 
Cap. 6, 11. f. und ſehr oft anderwärts. Alſo ſieht man deu wi 
daß die Apoftel für ihre Perfon dieje Lehre für wahr hieiaf Kit 
nur daß fie, in Vergleichung mit dem, was davon unter den. fi 
behauptet und geglaubt wurde, diefelbe in vieler Rüdficht a 
modificirten, und verichiedene grobe und fabelhafte Vorftellung| Aın 
davon ausfchloffen und abfonderten. Den Philofophen une] kr 
Zeit mag es frey bleiben, hierin ihrer Ueberzeugung zu fill] ma 
und nad ihren Peincipien zu philofophiren, nur müflen fie ad von 
und den Apoſteln ihre Meinungen unterlegen, und aud WI Ge 
Volt muß mit diefer ihrer vermeinten Weisheit verfchont bleb| mu 
weil diefes durchaus Feine Empfänglichkeit dafür hat, und beim) ha 
nicht wohlthätig aufgeklärt, fordern nur verwirrt wird. — | fo: 
Punkt, worauf hier alles ankommt, ife die Ucherzeugung von W|Te 
göttlihen Sendung Jeſu, im vollen und eigentlichen Eme|fi. 
Wer dieſe alaubt, der wird feinem Urtheile auch hier beytrmlfer 
muͤſſen, gefegt, er fände au) noch fo große Schwierigkeit in M|gc 
Sache. Wer fie nicht glaubt, dem bteibt dee doppelte Kal une] ik, 
entweder zu fagen, Chriftus habe zwar das Daſeyn böfe boſ gr 
fiee behauptet, und auch geglaubt, aber es fey doch ein Sertian] ci 
dann ift ihm aber auch Jeſus kein untrüglicher Lehrer weilte 
oder: er habe es nicht geglaubt und Doch behauptet. Mer tin 
dicd annimmt, der kann ten reinen fittlichen Charakter Jeſu dig w 
nicht mehr retten und behaupten. Daſſelbe gilt von den Apwih 
fieln. — | d 
Anm. Da die Lehre von den Daͤmonen ſelbſt im men Si! 
famente rot fann und bar FR —— 
bergangen werden; auch ſchou deshalb nicht, weil das Volk fo vida 
Aberglauben und wurichtige Vorftelungen damit verbindet. Sie 
mit weiter Vorficht vorgetragen werden, nnd zwar berpeftalt, dab nd 
Unglauben und Aberglauben ensgegeugearbeitet, und die falſchen IS 
berichtigt werden, doch fü, daß dem Auſehn des neuen Teſtaments un 
nahe getreten, oder falfche Erklärungen vorgetragen merden. — Mas 
es ben der einfachen, der Bibel gemaͤßen Vorfichung: 1) dag Chrifins 
feinen Tod, und feine Übrigen mohlthäfigen Anftalten dem Tem W 
Macht, feinen treuen Bekennern zu jchaden, genommen Habe, um 
alfo der ehe e Gottesverchrer und Bekenner Chrifi, Der Chriki W 
leitung wirfli Kalgt, ſich nicht mehr wor ihm zu fürchten habe. 2) M 
Lehre aber werde dazu in der beiligen Schrift vorgetragen, daß mir DB 
aus Beweggründe zur Froͤmmigkeit und Tugend hernehmen, und uns mE 
Lafter und von allen moraliſchen Berirrungen follen abichredden laſſen. Ja 
wird das Reich Gottes, dieſes das Reich des Satans genannt. MM 
Fromme if ein Bürger des Meiches Gottes, Der Böſe ein Bürgerid| 
Eatansreiches. IS. M, p. 90. $. 8. iqq.] | 
" I t 
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‚II. Sittlihee Verfall der böfen Geiſter. [M. p. 90. ©. 7.] 
Yach der Lehre der Iſraeliten und neuteftamentlichen Schriftftellee 
d alle Engel urfpeünglich im Stande der Unfchuld und Heilig- 
t erichaffen worden; aber einige haben fich hernach verfündigt, 
D von Gott abgefallen und werden dafür von ihm geftraft. Zu 
Icher Zeit ihe Abfall erfolgt fey, und worin ihre Verfündigung 
Tanden habe? darüber find die Meinungen verfchieden, indem 

in der Schrift nicht beftimmt zu ſeyn fcheint. 


1) Einige meinen: ihre erfte Verfündigung habe darin be 
enden, daf fie die Stammeltern des Menfchengefchlechts verführt 
Eten. So unter den Neuern: Coccejus, Bitringa, Beils 
ann, Schmid (zu Wittenberg). Zwar ift ı Mof. 3. nichts 
en Teufel namentlich erwähnt; aber. feitdem die Ychre von böfen 
-iftern unter den “$fraeliten befannter geworden war, ($. 58.), 
arde bey ihnen diefe Stelle durchgängig davon erflärt, und bes- 
uptet, daß durch den Teufel Tod und Stunde in die Welt ge 
innen ſey. So Buch der Weish. 2, 24. und fo auch im neuen 
ftamente. Diefe hielten aljo den Teufel allerdinas für den Ver⸗ 
hrer; aber es ift nicht erweislich, daß fie diefe Verführung für 
a erftes Verbrechen, und folglich für diejenige VBerfündigung 
Halten haben, modurdy er eigentlich zuerft von Bott abgefallen 

Vielmehr fegen fie dabey voraus, daß er vocher febon böfe 
wefen jen. Eskann alfo Joh. 8,44. nicht (mit Heilmannu. a.) 
8 Beweis für dieſe Behauptung angeführt werden. „Ihr feyd 
m Teufel in euren Sefinnungen und eurem Verhalten ähnlich, (dx 
eroog Tov dinßolon). — Er, war Menfhenmörder ſchon 
ın Anbeginn, (evdownoxtovoz an: apyıs, als 1 Moſ. 3.; er reiste 
ner Kain zum Brudermord, u. ſ. w., 1 Joh. 3, 12.), und blied 
e Wahrheit, (d. i. hier richtige Gotteserkenntniß und Vereh⸗ 
ng, oder Redlichkeit und fittliche Rechtfchaffenheit, oder beides,) 
Hr treu. Wahrheits⸗ und Redlichfeitsliebe ift nicht bey ihm. 
eine Sreude iſt es, Unmwahrheit und Irrthum (To Wevdo;, 
fenbar. 21, 27. C. 22, 15.) zu reden und augzubreiten. Denn 

ift Ucheber- (narno) und DBeförderer der Unmahrheit und des 
rthums,“ Cer ift nach der heiligen Schrift Stifter des Unglaus 
28, Aberglaubens und aller Unfittlichfeit, — Hier wird offens 
r nicht gefagt, daß dies fein erftes Verbrechen wäre, wodurch 
von Gott abgefallen ſey. 


2) Andere ſetzen das Bauptverbrechen der böfen Geifter in 
tolz und in die Aeußerungen deffelben, die fie auf verfchiedene 
t angeben. So Athanafius, Hieronymus, Auguftis 
18, und andere Kirchenväter, vorzüglich die lateinifchen, denen 
nn auch viele Scholaftifer folgen, und in neuern Zeiten: Luther, 
uddens, Mosheim, Cotta, u. a. Cie berufen fich theiut 

au 
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auf ı Tim. 3, 6., (melche Stelle jedoch eine andere Auslegung js 
läßt), theils auf die ftolzen Weußerungen und Reden, die dieſen 
Verführer der Menjchen in der heiligen Schrift zugefchrieben we 
den: i Mof. 3, 5. Matth. 4,9. — Es ift dies zum Theil geguis 
det, aber man fann die Sache noch genauer beitinmen. 


Naͤmlich 3) es finden fich deutliche Spuren in den Schrift 
der Apoftel, woraus erhellt, daß fie in der Lehre von der erfe 
Verfündigung der böfen Geifter mit den jüdifchen Lehrern ihre 
Zeit in gewiſſen Punften ganz übereingeftimmt, alſo Deren de 
hauptungen in diefen Punften durch ihren Beytritt autorifirt he 
ben. Diefe aber lehrten befonders feit dem babyloniſchen Eril, 
Daß zwar Gott verfchiedene Diftrifte der Erde und auch antat 
Himmieisförper den Engeln gleichfam als Auffehern und Gıatt 
heltern zugetheilt und angemiefen habe, (vergl. $. 60. 11.); abe 
ihre eigentliche Wohnung fey der Himmel gemefen. un Ice 
ten die Juden ferner, daß von diefen Engeln einige mit ihrem 
2008 unzufrieden gervefen wären und eine Art von empöreriide 
Verbindung unter fi) gemacht hätten. Gie hätten aus Gt 
nach größern Dingen und höherer Herrſchaft aeftrebt, hätten-fih 
gegen Bott empört, hätten den Himmel verlaflen, und wären hir 
auf zur Strafe von Gott in den Tartarus verftoßen merk, 
(momit die Erzählungen der Griechen von den Giganten At 
Titanen etmas ähnliches haben, die auch ald Empörer in a 


Zartarus geworfen wurden). Hier fen ſeitdem ihr eigentlioe| 


Mohnfig, wie ehedem im Hımmel. Es fey ihnen: aber nd 
Einfluß in der Welt, unter Gottes Zulaffung, geblieben: fie hi 
ten die erften Menfchen verführt, und Stunde und Tod in die Pi 
gebracht, fie herefchten über die heidnifche Welt, (die fie zum Goge 
dienft verleitet hätten), und über die Gottlofen, (d. i. fie hätte 
Einfluß auf fi). - Mit diefen aber mürden fie einft im Tore 
rus nach dem Tage des Gerichtes geſtraft werden. Hiezu fegs 
nun die Juden häufig noch viel fpecielle fabelhafte und fchriftwidit 
Erzählungen, die auch mehrere chriftliche Kirchenlehrer von ihm 
annahmen. Aber von den vorhin angeführten Lehren finden m 
auch im neuen Teftamente felbft, befonders in den Steffen ı I 
2, 4. und Jud. 8. 6. 7., fehr deutliche Anzeigen. In der erf 
Etelle heißt cd: Man erwarte ja nicht, daß Gott Verbrechen w 
seftraft laffen werde. „Er fchonte ſelbſt der fündigenden End 
nicht; er warf fie in den finftern Tartarus (Tapszapwoas) und W 
wahrt fie da zu fünftigen Strafen (eis xeıoıw) auf.“ Deutliche 
noch iſt die Parallelftelle Jud. V. 6.: „Gott hat die Engel im 
fern Tartarus (uno Logov) gefeflelt, und bewahrt fie zu den ns 
fen am Weltgerichtstage auf‘, die Engel, rovs un Tmenoassa; m 
&auswv apyıy, akku anolımovsag To idıov oixnrnosor. Al 
| | ruht 
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richt urfprünglicher Zuſtand, ſondern die ihnen (als Archon⸗ 
Een) anvertraute Heerfchaft oder Herrfchergemalt, imperium. — 
weneew, tueri, conlervare, fie erhielten ſich nicht dabey. — Das 
Eetztere ift nicht Befchreibung der Strafe, fondern des Verbrechens, 
Bilfo ſtimmen Judas und Petrus hier in vielen Stüden mit den juͤdi⸗ 
ſchen Lehrern überein, nehmen aber keinesweges Theil an allen ihren 
Vorſtellungen davon. 

Anm. Man hat gefragt: mie es aber mahrjcheinlich oder mögtich ſey 
daß fo vollkymmene Weſen bey ihren Einſichten und Kenntniſſen 9 hätten 
fallen und fich gegen Gott, (den fie doch Fennen mußten.) fo tböricht hätten 
auflehnen können? Aber eben jo Fann man fragen: mie es wahricheunlich, 

D oft Menichen von den heilften und richtigften Einfichten ihren 
Einfichten j0_gerade zutwider handeln Eönnen? And gleichwohl finden wir, 

daß oft Menfchen von den größten Talenten und..hellften Einfichten höchit 
> boshaft Aud, und auf eine ganz wnerklärliche Ark thöricht und ünbeſngen 
ı handeln. Menichen von den herunrftechendften Geiftesfühigkeiten, hellen‘ 
4 Einfichten, großer Thaͤtigkeit und — B—— find oft vorzügki 
. gute fittliche Menichen, «dann böchft münlich); aber auch ort vorzügli 
* schlechte Charaktere, (dann höchft schädlich). Müßten wir aber dies nicht 
= aus der Erfahrung, jo würde auch a priori demonftrirt werden daß es nicht 
s mahrieheinlich.» ja nicht möglich fey. So iſt es aber mit alen Demonſttä⸗ 
tionen a priori jih jelchen Dingen! She find unhaltbar. 


9.68. 


Weſen und Eigenfhaften der böfen Geifter, ihr jeßiger 
und -Fünftiger Zuftend, Anzahl, Klaffen und 
Dramen derfelben, 


I Weſen und Eigenſchaften. Durch Verderbtheit des 

zens wird eigentlich in der weſentlichen Beſchaffenheit des Mens 
ichen nichts geändert, und Die ihm beygelegten weſentlichen Vorzuͤge 
und Vollkommenheiten bleiben, wenn ſich fein fittlicher Juſtand auch 
noch fo fehr verfhlimmert, Eben fo muß man es fi nach der Bibel 
auch bey den böfen Beiftern denken. Sie haben alfo und behalten 
Dies mit den guten Geiftern gemein, daß fie geiftige Weſen find, 
und daß fie alle dieſen Weſen eignen Vorzüge und Bollfommenheis 
ten auch noch in ihrem gegenwärtigen Zuſtande befizen. Auch. 
haben fie daher große Berftandesfähigfeiten ımd viel innere 
Kraft und Wirffamkeit, ©, $.59. I. (Ber nun der Meis 
nung it, daß die guten Geifter entweder für immer einen Körper 
haben, oder ihn zu Zeiten annehmen koͤnnen, der wird dergleichen 
auch von den böfen annehmen, f. eben dafelbft.) Aber ihr morar 
liſcher Zuftand, ihr Wille und ihre Neigungen, werden als fehr 
derderbt und böfe beſchtrieben. Sie wenden daher ihre Berftandesfä- 
Gigkeiten zum Böfen und nicht zum Guten an, hondeln den göttlichen 
Aofichten entgegen, und find Feinde der Wahrheit und Since, 
oh. 
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oh. 8, 44. Statt der Weisheit ſchreibt daher dem Teufel die Schr 
Bosheit zu, Jac. 3, 14. vopa — damoswöns, und Arglif, 
Raͤnke, vor denen fie die Menfchen warr', Ephef. 6, 11. pedodm 
zov Öiaßokov. Kap. 2,2. ı Petr. 5, 8. Matth. 13, 39. 


11. Segiger und künftiger Zuftand. [M. p. 90. $. 7-.] 2% 

fer wird als fehr ungluͤcklich befchrieben, (Matth. 25, 4. 
im Allgemeinen) Econ die natürlichen Folgen der Gunk 
machen fie Höchft ungluͤcklich, die Gewalt und Herrichaft der ti 
denſchaften, die Erinnerung an ihren ehemaligen glücklichen Ju 
ftand, die Vereitelung ihree Wuͤnſche und Entwürfe, WBormwürt 
des Gewiſſens, u. ſ. w. — Außerdem lehren aber auch die Schr 
ten des neuen Teftamentd noch, daß pofitive göttliche Stre 
fen an ihnen vollzogen werden, theils jest fhon, theils ink 
befondere Fünftig, nach dem Weltgerichtstage. Die Ausdrüde ın 
neuen Teftamente find zum Theil uneigentlich und bildlich, ſo da 
fi daraus nicht näher beftimmen läßt, worin diefe Strafen cigent 
lich deftehen. Die Hauptftellen find, außer Matth. 25, 41. 46., die 
Beiden 2 Petr. 2, 4. und Jud. 6. In der erſtern Stelle zugragorn, 
oder, wie die Griechen anders haben, zatarapragovy, in lartarum 
dejicere, (e coelo). Tartarus ift bey den Griechen Der Drt ie 
Strafe und des VBerdammungsgerichte ; das Gefängniß der Titane 
bey Hefiod in der Theogonie und bey Plato im Gorgias; het: 
nad der allgemeine Ort der Qual, bey den fpätern griechiſchen 
Schriftſtellern. Er ift ein Theil des @öns , der Aufenthalt der Bolen 
Man ftellt ihn als finfter und tief unter der Erde vor. Sonft bey den 
Juden gebräuchlicher an 9, yesva, und ewiges Keuer. De 
sriechifhen Juden aber verglichen zu dieſer Zeit und vorher ih 
Dorjtellungen häufig mit den damals üblichen geiechifchen , und mb 
Lehnten auch (mie hier) die Ausdrücke von ihnen. Hier find die vr 
danımten Menfchen und Seifter. Es heißt alfo: Gott habe ſe 
zu Strafen und ſchrecklichem Unglück verurtheilt, wie die Strafn 
Der böfen Menfchen nach diefem Leben feyn würden. Dies fi 
auch Matth. 25, 41. 46., (Geht ind ewige Feuer, melches dan 
Teufel und feinen Engeln beſtimmt ift), Ferner oeıpass Loge 
napedwxe, d. I. fie werden im finftern Tartarus mit Ketten gefeildt 
Deichreibung des unvermeidlichen Ungluͤcks, dem fie auf Feine At 
entgehen koͤnnen. Jedes große Unglüd wird von den Hebräcen mi 
dem Zuftande ‚der in einem finftern Gefängniß Gefeſſelten vergl 
chen. Jedoch find fie für jegt da noch nicht für immer gefefd, 
d. i. fie jind nicht bloß auf diefen Ort der Unfeligfeit allein einge 
ſchraͤnkt, fondern fie wirken für jegt noch bisweilen auch außer dem 
felben unter göttlicher Zulaffung. (SE. Offenbarung Johannis we 
Luc. 8, 31. u. ſ. f.) — Aber noch ein weit höherer Grad der Streit 
ſreht ihnen, wie dereinft den ſittlich böfen und unfeligen Menfce, 
Ä om 
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am Weltgerichtstage bevor: el; uguow rmoovvran, vergl. V. 9. 
und Jud. ®. 6.: tig xyıoıw ueyadng Nuegas, vergl. Matth. 25, 41. 
Darauf geht auch die Rede des Damons Matt). 8, 29. (Nd0ss 
@Ö: neo zaıgov fasanısaı nuaz;), vergl. 2 Petr. 2, 4. — 
Daher. fagt nun auch die Bibel, daß fie Gott fuͤrcht eten, und 
bor ihm, als ihrem ftrengen Richter, zitterten, Jac. 2, 19. 
Peısoovon 


Aum. Ob die höfen Geifter ſich beffern, Vergebung von Gott erhalten 
und in einen glücklichen Zuftand einft bergen erben? find Ertreitfeas 
en, die in neuern Zeiten oft abgehandelt und verichieden beantwortet 
Id. Inter den chriftlichen Lehrern mar Hrigenes, im dritten Jahr 
hundert, der erfie, der die Meinung deutlich und beſtimmt vorttug, daß 
die bifen Geifter fich beffern würden, und bag fe dann wieder in einen 
glüdlichen Zuftand hergeftclle merden märden, Auguftin. contra Iul. V, 47. 
et VI, 40.) Sn neuern Zeiten find viele Theologen von ganz verſchiede⸗ 
nen Partenen dieſer Lchre bengetreten: Eberhard (Apol, des Gokas 
ted, Th. I), Lavater (Ausficht in die Emigkeit, Th. 3.) u. 1. m. (Mehr 
zeres unten $. 157. und 158.) Wenn man bloß nach Grundiägen der Vers 
nunft darüber urtheilt, ® märde man am tahrfcheinlichften darüber ſo 
philofophiren: 1) Gott mill den jündigen Wenichen, wenn fie wahre Reue 
and Beſſerung zeigen und andere ihnen vorgeſchriebene Bedingungen ers 
. füllen, vergeben, d. h. die Strafe der Sünden aufheben. Wenn aber die 
eifter wirklich im höchften Grade vwerderbt find, menn der Hang zur, 
Sünde in fo langer Zeit bey ihnen fo tief gewürzeit, und bie Eine 
.felbft sur langen Gewohnheit und Fertigkeit geworden ift, fo wird ihnen, 
& — wenn ed erlaubt ift, mach ber Analogie von Menichen zu fliehen, — 
: die Reue und Befferung eatich ſeht ſchwer werden. Jedoch wird man fle- 
nicht geradezu als unmöglich anfehen Finnen. 2) Wenn fie aber ihre 
var en von Herzen bereuen, und es möglich ift, daß Be ſich seflern und 
die übrigen Bedingungen erfüllen, ſo it 68 wenigftens mahrisheinlich, daß 
©ott, der Allgäfige, der ja bereit if, den Menjchen unter gemiffen 
Bedingungen zu —5— auch ihnen vergeben werde; der Gott, der das 
PH und die Geligkeit aller feiner Geichdrfe will, Mielleicht alſo hebt- 
Butt die pofitinen Strafen auf, menu fie die ihtten vorgelegten Bes 
dingungen fen, wenn anders ihre Lage fo it, dab ihnen ders 
gleisen vorgelegt werden Tonnten, welches wir Menichen nicht ficher 
eurtheilen Tönnen). Da indeffen doch 3) jede gute Handlung ihre forte 
dauernden natürlichen guten Folgen, und jede böje Handlung ihre fortdans“ 
ernden natürlichen böfen Folgen hat, fo if g8 gewiß: daß die Geligfeit 
der fpät_ gebefferten Engel immer geringer bleiben muß, als die Geligfeit 
berer, bie mie gefallen waren, die nie Böjes, fondern immer nur Gutes 
gethan hatten, Sie werden alio immer jenen in der Geligfeit nachfiehen, 
and hinter den andern zurädbleiben. Sim dieſer Hinficht alfo und im dies 
fem Sinue Tann man eine unaufhörliche Dauer derfelben mit Grund, 
much nach ber Vernunft, behaupten. — Fragt man aber, as and 
die. Apoftel davon. urtheilen, fo ſcheinen dieſe zu ihrer WWiederberftellung 
teine eigentliche —R zu machen. Vielmehr werden Jud. V. 6. ihre 
Bande (Strafen) deouoı genannt, und Matth. 25, 41 nee 
—— mb 16. nolene giurese, "Dei Di —5*— — 
nicht: nothwendig auf_pofitine Strafen hin, ob_man gleich auch mi 

beweifen Fan, Gap Ri ier ausſchließlich bloß auf natkrlige Era 
gehen müßten. € laͤßt fich auch mit einigem Schein dagegcu fagen, daß 
die Wörter: alwyros, didror, wie das Hebräifche SP, nicht gerade deu 
Brengen philojophiichen Begriff der Ewigkeit bezeichnen, sondern Fi das 
angs 
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Langbauernde, das Unabſehliche. (S. 4. 20. Num. IA.) Dies 
nun zwar fehr richtig, aber an der angeführten Stelle Matth.' 25, 44 
ht der xolanıs nıawsos auch ur acwvios entgegen. Dies aber haft 
onſt ewiges, unaufhörliches Leben. Hieran wird niemand zne 
In. Was berechtigt ung aber nun, das Work im Gegenfag im menign 
wengen Sinne zu nehmen? Dies ift alio Fein haltbares Argument. Ta 
einzige bleibt übrig, zu Tagen: es werden bloß natürliche Straia 
gemein, ‚Dies ift aber nicht ausgemacht. Daher ift nach der heilig 
chrift die Sache fehr zweifelhaft. ©. mehr $. 157. und 158. 

II. Anzahl und Klaffen. Darüber wird nichts ke 
ftimmtes im neuen Teftamente angegeben, aber bey den Juden nahm 
man eine große Zahl an, (Luc. 8, 30.), und auch im neuen Teſtamente 
fteht die Mehrzahl oft von ihnen, Uebrigens wird gelehrt, daß 
Die böfen Beifter ein Reich oder eine gefellfchaftliche Verbindung unte 
ſich Hätten, daher auch Matth, ı2, 26. Baoıkıa (dımßoAov) vor 
fommt. Es muß nämlich dies auf ähnliche Art wie bey den gutm 
Geiftern "gedacht werden. (8. $. 61. 11.) Unter ihnen ift ein An: 
führer, Fürft, Gebieter der übrigen Dämonen, deſſen Befehle 
die andern gehorchen, (den fich viele als einen gefallenen Erzengel 
dachten, ‚und dergl.); Matt. 12, 24. 0 agyws row daumosu. 
Er hieß bey ihnen Beelzebub, (ſ. Rum, IV.), auch vorzugsweiſ 
dıaßolos, Zarar, u.f. w., Offenbar. 12, 7. 9., wo im Gegenfat 
hievon die guten Geifter, Die auf Michaels Seite waren, 
auch oi ayyelcı avrov hießen. Teufel und Satan Ffommtn 
Der heiligen Schrift nicht im Plural vor, ed wird Da immer nut 
von dem apywy Toy dauovıny gebraucht. Es ift alfo nicht bibliſch 
son TZeufeln in der Mehrzahl zu reden. 


IV. ‚Benennungen. (Bon der Benennung böfe Engel 
ſ. 4. 59. Num. V.) 

1) Allgemeine Benennungen , Die. von den fammtlichen böfe 
Geiftern in der heiligen Schrift vorkommen. (1.) revpars 
«xcadaora, d. i. moraliſch unreine oder lafterhafte, Luc. 11, 24 
und außerdem öfter. Damit ift ganz gleichbedeutend (2.) mr. 
zoynea, }. B. Luc. 7, 21. Epheſ. 6, 12. (Ta nwevuarıxa 17; 
ssoynguas). (3.) Aaınoves oder darmorıa. Die Etymologt 
iſt ſehr ungewiß. Bey den Alteften Griechen bedeutete es nit 
etwas anderes ald Goͤtter (Beoı), 3. B. im Homer aller Drtm. 
Ob es nun gleich nachher bey den Griechen noch vielerley andern 
Bedeutungen befam, fo ift Doch dieſe, neben den übrigen Bed 
tungen, noch immer im Gebrauch geblieben. Selbſt die LXX 
“ gebrauchen es daher von den heidnifchen Göttern, (c5hohæ), z. B. 
Pſ. 95, 5., und auch im neuen Teftamente kommt es fo vor: 1 6. 
20, 20. 21. und Offenbarung 9, 20., (wo damorvıc und eidwda Wi 
Bunden werden). Bey den Attifeen war es in dieſer Bedeutung im 
mer noch fehr gewöhnlih. Daher, als Paulus zu Athen mar, 

glaubten 
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glaubten einige, nad Apoftelg. 17, 18., er wolle Eva daıuovın 
einführen. Hernach aber, da man unter den Griechen noch außer 
Den Gottheiten verfchiedene andere unfichtbar gefchäftige Wefen an⸗ 
nahm, wodurch auf der Erde Wirfungen hervorgebracht würden, 
fo. nannte man alle diefe aud) daınoves. Daher wurden die menfch- 
lichen Seelen, (in dem Körper und fonderlich die vom Körper ge> 
fihiedenen,) daıuoves genannt, bey Ppthagoras, Plato, ug, 
Die Mittelgeifter zwifchen den Göttern und Menfchen, Die vers 
götterten Menfchen, Heroen, — daher auch des Sofrates daıo- 
‚vıov, der innere Trieb, Drang, Ahnung, Borempfindung, die 
unerklaͤrbar ſchien und von ihm perfonificirt und für göttlich ges 
"Halten wurde — Sofern nun dies alles den Menfchen Gluͤck 
"brachte, fo hieß es ayadodauumv ſ. vdauuwv; fofern e8 aber Uns 
gluͤck brachte, xuxodaıuos. Ben den griechifchen Juden, ungefähre 
"um Ehrifti und der Apoftel Zeit, war eine gewöhnliche Bedeutung 
von dauuor: böfe (jittlich böfe) Geiſter. So ſchon in den Apo⸗ 
kryphen, z. B. Tod. 3, 8. nosnaor damuonıov, und in den Evange⸗ 
"lien werden nysvuare axadapre, 1rovnoa Mit daıuovez Und TEyevun 
Öaınoviov axataprov unzählige Mal verwechfelt. Die dauuoveg 
werden Matth. 12, 24. deutlich zum Reiche des Teufels gerechnet; 
Luc. 13, 11. eine Sraunvevua &yovoaacdewaas, V. 16.: 79 sönaen 
"0 oaravas.' (©. auch $. 64. I, 2.) Farmer's Behauptung alfo, 
*Cim Verſuche über die däm. Leute,) iſt ungegründet, daß nicht 
s Teufel; fondern andere Beifter, (Götter, abgefchiedene Seelen u. ſ. w.) 
"im, neuen Tejtamente verftanden würden; auch Jac. 2, 19. hat es 
Par die Bedeutung. Woher entftand- aber bey den griechifchen Ju⸗ 
Den der Sprachgebrauch? Die LXX pflegen die hebräifchen Wörter 
‚für Göten durch daımoves zu überfegen, und auch die Griechen 
nannten fie fo. Nun verbanden die Juden damit zugleich die ‘dee, 
daß die böfen Geifter in der heidnifchen Welt vorzüglich herrſchten, 
und fich als Bötter anbeten Tiefen, unter den Namen :. Jupiter, Mer⸗ 
fur, u. f., und daß fie eben die Heiden dazu verleitet.hatten. Daher 


wurden damoveg und böfe Geiſter ald Synonyme bey ihnen 
gebraudt. 


. +2) Einer aber wird unter den böfen Geifteen ale Ober⸗ 
Haupt, Anführer und Befehlshaber befchrieben, Num, IIL, [M. 
p- 91. $. 10. ]; und diefer ‚wird verfchieden benannt; (1.) Sata- 
nas, iow, eigentlich Feind, Gegner, Kläger, Pf. 109, 6. Hiob 2. 
($.58.) Matth. 16, 23., hernach vorzugsweife princeps daemonum, 
weil er als der geößte Keind der Menfchen und des Reichs der Wahr⸗ 
heit und Sittlichkeit beſchrieben wird. Damit iſt oͤ 249005 und av- 
zıdıxog ſynonym. (2.) 0 oyreog, malignus, noxius, der Mens 
fhenfeind. Go befonders bey Johannes, z. B. ı Joh. 2, 13.14. 
(3.) Der gewoͤhnlichſte griechifche Name ift 6 dsaßoAos, woher unfer 
| eu⸗ 
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Seufel, — Feind, FKriedensftörer, Verleumder. Co uberfegen die 
LXX mie, wie Hiob T, 6. Pf. 109, 5. Wird auch von Men: 
ſchen gebraucht, wie ı Tim. 3, 11. Tit.2, 3. (4.) Bekıad ode 
Behrao, 2 Cor. 6, 15., von "2 (nicht) vs (hoch, alfo: niedrig) 
Es hat eine doppelte Bedeutung: a) im alten Teſtamente: «) Unter 
terwelt, Todtenreih, Pf. 18, 3.; R nichtswuͤrdige Menfchen, nie 
drige Denfart, 5 Mof. 13, 13. b) Nach dem babyloniſchen Epil 
wurde ed häufig ald Name des Teufels gebraucht, und fo einmal 
im neuen Teftamente; hier ift der Sinn: wie ftimmt die Verehrung 
Chriſti mit dem Teufelödienfte (Goͤtzendienſte) zufammen? (5.) Bed- 
teßovß oder BeehLeßov), der ausdrücklich Matth. 12, 24. apym 
or Öaruosıor heißt. Dies war eine unter den Juden fehr geroähe 
liche Benennung zur Zeit Chrifti. Es kommt 2 Kön. 1, 2. Beel⸗ 
zebub als eine Gottheit der Philifter vor. Es wird verfchiebe 
erflärt. Am mwahrfcheinlichiten ift: Gott der Fliegen ode 
Muͤcken, die eine der größten Plagen in Aegypten und Philifts 
waren. Da nun 337 im Speifchen auch criminari bedeutet, fo cn 
klaͤrten e8 Die ſpaͤtern Juden, wie es ſcheint, dominus crimina- 
tionis, Verleumder, Kläger, und ſahen es als gleichbedeutend 
mit dıaßolo; und oarav an. — Die andere Form: bazı bya, ft 
entweder abfichtliche Veränderung des Worte in einen Schimpfns 
men: Miftgott; oder es heißt deus f. praefectus Lepulen, 
(ar bey den Ehaldaern und Syrern), dominus inferni ſ. in 
ferorum, 0 xgaros E49 Tov davarov, Hebr. 2, 14. Go af 
der Todesengel, und nachher, da fie fih den Teufel mit dieſem al 
einerlen dachten, auch der Teufel. (6.) In der Offenbarung Koh, 
12, 9. 13. heißt er au 0 deaxw» 0 ueyas und 6 o gıg 6 apyaıg 
Diefe Benennung Eönnte er überhaupt von feiner Lift und Ver 
führung haben, (0 nAuvwy oixovnernv, daf.). Aber der Ausdrud: 
eoyarog, zeigt deutlich, daß auf ı Mof. 3. Rüdficht genomma 
werde, welche Stelle auch die “Juden Damals ohne Zweifel vom 
Teufel erklärten. 


3) Die Juden gaben auch den einzelnen böfen Beiftern Name, 
mie den guten. Dahin gehört der im Buch Tobias, z. B. Cap. 3, 8, 
Asmodi; auh Samael, Azazel, v. dergl. Aber im neuen Ze 
ftramente findet man dergleichen Eigennamen einzelner böfer Geife 


nicht, wenn man nicht den Engel des Verderbend, "ArroAlven, 


Offenbar. 9, 11., hieher beziehen will. 
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4. 64. 


Leber die Befchäftigungen und Wirkungen ber böfen 
Ä Geiſter. 


J. Es iſt beſonders ehedem von vielen der Fehler begangen 
worden, daß ſie die Macht des Satans und ſeine Einwirkung auf 
den Menſchen uͤbertrieben groß und furchtbar vorgeſtellt haben, und 
dies Vorgeben war um deſto ſcheinbarer, da es durch viele Stellen 
des neuen Teſtaments beguͤnſtigt zu werden ſchien. Aber man wuͤrde 
dieſen Fehler vermieden haben, wenn man in den Sinn und Sprach⸗ 
gebrauch dieſer Schriftſteller tiefer eingedrungen waͤre und den wah⸗ 
ren Geiſt ihrer Lehre richtiger —— haͤtte. (S. Num. II.) Es 
haben daher einige angenommen, daß die boͤſen Geiſter uͤberall auf 
der ganzen Erde geſchaͤftig waͤren, nach ihrem Gefallen; daß ſie un⸗ 
mittelbar in die menſchlichen Seelen wirkten, boͤſe Gedanken eingaͤ⸗ 
ben, die Menſchen beunruhigten, in alle Geſellſchaften und Geheim⸗ 
niſſe eindraͤngen, in der Luft und ganzen Koͤrperwelt herrſchten. — 
Dieſes waren ehedem ſehr gewoͤhnliche Vorſtellungen vieler, die man 
ſchon in den aͤltern Kirchenſcribenten häufig findet. Sie find hernach 
beybehalten und fortgepflanzt worden, und man hat fie bald mehr, 
bald weniger übertrieben. Auch viele Theologen des fechzehnten 
Sahrhunderts in der proteftantifchen Kirche find bey den gemöhns 
lichen, nicht immer ganz richtigen und biblifchen, VBorftellungen ihres 
geitcher in diefer Lehre ftchen geblieben. Es war aber Damals in 

en herrfchenden Ideen des Zeitalterd von der Geifterwelt und deren 
Einfluß. auf ung viel Unerweisliched und mancherley Aberglaube, 
Luther und Melanchthon neigten fih zu der Meinung hin, - 
Daß gute und böfe Geiſter immer auf der Erde zugegen wären und. 
mit den Menfchen beftändig in einer fehr genauen Verbindung ftäns 
den. Indeſſen wird doch in. den ſymboliſchen Büchern der lutheris 
fchen Kirche über den eigentlichen Zufammenhang der höhern Geifter 
mit der Erde nichts näheres beftimmt, fondern fie blieben bey den 
allgemeinen biblifchen Ausdrücden. So werden in dem Augsburgi⸗ 
fchen Befenntniß mehrere biblifche Stellen davon angeführt; jedoch 
Feine beftimmte Deutung derfelben eigentlich vorgefchrieben. Viele 
der ehemals gewöhnlichen Vorftellungen davon find entiveder gang 
ungegründet, oder doch übertrieben. Denn 1) es fteht mit unfern 
aus der Bibel und Vernunft gefchöpften Begriffen von den Eigen⸗ 
ſchaften Gottes, feiner Macht, Weisheit, Heiligkeit und Güte im 
MWiderfpruche, wenn man dem Teufel eine allzu große und gleihfam 
unbefchränfte Macht zufchreibt. Wernünftiger Weife ift auch gar 
fein Zweck abzufehen, warum es Gott zuliche. 2) Es ift uncrs 
weislich, wenn von einigen behauptet wird, daß die böfen Geiſter 
unmittelbar böfe Gedanken in dem Menfchen bervorbringen. Enge 
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haben aber diefe Lehre völlig nach der Theorie von den goͤttliche 
&ingebungen geformte. Go wie Gott gute Gedanfen eingeh, 
wie er etwa die Propheten infpirirt und die heilige Schrift eingeg 
ben habe: fo, glaubten einige, gebe der Satan den Sottlofen, (am 
wohl auf Gottes Zulaflung den Srommen,) unmittelbar böfe &edar 
fen ein. Man ift ja aber nicht im Stande, unterfcheidende Mal 
male anzugeben, worauf man diefe teuflifchen Eingebungen von da 
im Herzen andersmwoher entftandenen Begierden ficher unterfceaie 
koͤnnte. Alfo erfahrungsmäßig fann diefe Behauptung nik 
ſeyn; und fhriftmäßig ift fie auch nicht, nämlich, Daß dies in: 
mer oder gewöhnlich gefhehe. 3) 88 behielte der Menſch nad 
dieſer übertriebenen Theorie feine Freyheit mehr; cr roäre nik 
einmal im Stande, felbft etwas böfes zu thun, fondern der Sata 
müßte unmiderftchlich wirken. Dies gab Gelegenheit zur Entide 
digung der Sünde, 4) Auch in vielen Stellen des neuen Tefr 
ments, wo die gewöhnliche Entftehungsart der einzelnen Sünden u 
gezeigt wird, findet man des Teufeld nicht gedacht, fondern es mer: 
den ganz andere Urfachen angegeben, und der Urfprung vieler einyt 
nen Sünden wird auf andere Art erfahrungsmäßig und philoſophiſh 
richtig erflärt, befonderd Jac. 1, 13. — 15. „Miemand, ie 
zur Eünde gereizt wird, fage: von Gott werde ich gereizt! — Ye 
wird zur Sünde gereist, wenn er fich durch böfe Yüfte anlocken mi 
perführen läßt, (wenn der Menfch den auffteigenden Begierden Geht 
iebt; innere Suͤnde). Wenn die Begierde empfängt, gebiet 
fe Suͤnde, (bricht äußerlich in fündliche Reden und Werke auf; 
ufere Sünde); und die Suͤnde, menn fie zur Welt gebradt if, 
ebiert den Tod, d. i. ihre Folge ift allezeit Elend und Unglück.‘ Vergl 
atth. 15, 19. Sal. 5, 16.— 21. Rom. 7, 5.8. u. ſ. f. Jedo 
wird die Wirfung des Satans dadurd nit ausgefchloffen ia 
der heiligen Schrift, wie viele aus diefen und andern Stellen, die f 
abgefondert von andern und nur für ſich allein genommen betradte 
ten, gefolgert haben. Hier find alfo zwey gleich unbibliſche Eptrem. 
Denn die heilige Schrift lehrt ausdrüdlich: a) daß der Catan feint 
felig gegen die Menfchen gefinnt, und bey und unter den Pafterhafte 
eſchaͤftig fen, als Ephef. 2, 2. Eap. 6, 11. f. und an andern Drtm. 
{M. p- 92. et 95. n. 1.) b) Daß der Satan zu den unter den Um 
fchen herrſchenden Sünden etwas beytrage, z. B. ı Cor. 7,5, f 
verfuche die Menfchen zur Unenthaltfamfeit; wo der Katar 
deutlich von der axpanız unterfchieden wird, und fo auch andermwärtt 
Man Fann alfo, (wie Morus richtig bemerft,) nicht fügen, daß det 
Satan in der heiligen Schrift bloß eine abftrafte Idee anzeigt, 
und das moralifche Uebel bedeute, [S. eben daf. n. 7 c) Daß er 
das moraliſch Gute hindere, Luc. 8, 12. Joh. 8, 44. f., Daher Kein) 
des Chriſtenthums und der Sittlichkeit ſey. Eben daſ. n. 5.) Die 
alſo behauptet die heilige Schrift. Aber fie behauptet nicht, daß 
andert 
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dere Urfachen, Unmiffenheit, böfe Begierden u. f. w., dabey aus⸗ 
ichließen wären, fie beftimmt auch nicht, wie undauf welche 
:t der Satan das alles wirfe, was ihm zugefchrieben wird. Sie 
rechtigt uns eben fo wenig, in einzelnen gegebenen Fällen zu beftims 
n, ob der Teufel etwas dazu bepgetragen und was und wie 
el? Auf gleiche Weife urtheilten mehrere Kirchenväter und fuchs 
ı die fchriftwidrigen Vorfiellungen ihrer Zeitgenoffen über die Ges 
ılt des Teufels zu berichtigen, z. B. Drigenes, (neoı agxor, I11.), 
lerdings haben die ehemals von vielen fehr übertriebenen Vorſtel⸗ 
agen hievon mancherley Schaden geftiftet, wie die Erfahrung 
lehrt hat. «) Der gemeine Mann hat fich oft wirklich zwey Götter 
bey gedacht, einen guten und einen böfen; und er befam von den 
genfchaften Gottes leicht ganz falſche Borftellungen, die auch feLbft 
3 praftifche Leben Einfluß hatten. P) Die ehemaligen übertriebes 
n Ideen hievon waren bey dem großen Haufen oft ein wichtiges 
nderniß bey der moralifchen Beflerung. Denn anftatt den Urs 
rung der Sünde bey fich felbft zu fuchen und die Quellen derfelben 

veritopfen, äußere Veranlaffung dazu fennen zu lernen und zu 
emeiden, eigneten fie die Schuld von allem dem Satan zu, und 
eiten fich. felbft dadurch für hinlaͤnglich entfchuldigt und gerechts 
tigt, 7) Es find aus dergleichen unrichtigen Borftellungen ſehr 
ste andere falfche Meinungen und abergläubige Gebräuche unter 
n Chriften entftanden, von deren vielen fich ſchon bey den Juden 
puren finden. Bey den Kirchenvätern findet man unter andern 
(gende: Die Dämonen flattern in der Luft umher, (aus Mißvers 
nd von Epheſ. 2, 2., ſ. Num. II., Drigenes, Eufebiusg, 
uguftin); fie find bey den heidnifchen Opfern und freuen fich des 
Ben Geruchs, (wie ſowohl die Juden als auch die Griechen von 
ven Göttern behaupteten, Euleb. Dem. ev. IV, 9.); fie reden 
rch die Heidnifchen Drafel, ftellen den Menfchen beym Beten nach, 
»ogegen ein VBerwahrungsmittel ſeyn follte das Zeichen des Kreus 
3, wovon viele Benfpiele in den fabelhaften Lebensbefchreibuns 
n der Heiligen); halten fich in Wüften, Suͤmpfen und unterirdi⸗ 
ven Höhlen auf, (ef. 34, 13. 14 Matth. 4, 1.. Luc. 11, 24. 
Sam. 18.) ; fie wohnen in dem Menſchen vor der Taufe; anfängs 
h lehrte man nur, in den Heiden, hernach auch in den Kindern 
riftlihee Eltern. Dies gab zur Entftehung des Eroreifmus Anlaß. 
5. Döderlein Disp. de redemtione a poteftate dinboli, 
\ltorf. 1774. 4.), in feinen Opuscul. theolog., Tenae 178g. $. 
oͤllner's Abhandlung: Die Lehre von den Verfuchungen des Teus 
8 iſt nicht praftifch, in Theol. Unter ſuch. Th. 1. St. 2.; und: 
tan muß auch dem Teufel nicht zu viel aufbürden, 
remen 1776. 8. (Der Berfäfler ift Dr. Runge, Prediger in 
vemen.)] Indem man aber diefen falfchen Vorftellungen und abers 
aͤubigen Meinungen entgegen arbeitete, verfielen viele wieder F 
| 
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den entgegengefesten Fehler, laͤugneten die Macht und den Einfy 
der böjen Geifter ganz, und erklärten die ihnen entgegenftchene 
bibliſchen Stellen wiliführlich) nach ihrem ſelbſt erfonnenen Syſten 
Und da man fich Died nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunden 
„bey diefer Lehre befonders, zuerft erlaubt hatte, fo trug man di 
Verfahrungsart nun auch bald auf andere biblifche Lehren übe, 
Die man geen losfeyn wollte. 


II. Bemerfungen über die im neuen Zeftamente enthaltene 
Lehren und Ausdruͤcke von der Gewalt und den Wirfungen der bie 
Gcifter, und wie fie nach Anleitung der Bibel felbft erflärt merke 
muͤſſen. [Bergl. M. $. 8. — 12. p. 90. — 95.) Der Haupie 
griff, der. chedem von den böfen Geiftern fehon unter den Jude 
herrfchte, und den aud) Die Schriftfteller neuen Teſtaments aufgenew 
men und autorifirt Haben, ift der, daß fie Ucheber und Befir 
derer des Boͤſen unter den Menfchen find. Joh. 8, 4 
Sie gehen hiebey von folgenden Lehren aus: 1) Gott ift zwar Ober 
herr uber alles; beſonders aber ift er licbevoller Vater, Wohlthäte 
‚und Schugherr derer, die ihn treu verchren, feinen Vorſchriften feb 
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Reich, fie find Bürger und Kinder Gottes, d. i. folche, die in 
ehren, lieben und ihm folgen, wie gehorfame Kinder dem Water, umd 
die er daher auch wieder liebt, wie ein guter Vater feine folgfame 
Kinder. Da er nun ehedem die fraeliten befonders erforen hatt, 
richtige Gotteserfenntniß und Sittlichfeit unter ihnen zu verbrein 
und andere große Abfichten durch fie auszuführen, fo heißen fe be 
fonders fein Volk, feine Kinder, und Er ift ihr König wi 
Vater. Dies tragen die Schriftfteller des neuen Teftamente m 
Recht auf die Ehriften über; diefe treten an die Stelle der Iſraelin 
und erhalten die Rechte derfelden. Unter ihnen hat Gott nun ie 
fonders fein Reich; fie find fein Haus, feinegamilie; er ift ihr Be 
ter und Berather; er forgt auch für fie durch feine unfichtbaren gun 
Engel oder Geiſter, Die Diener und Werkzeuge feiner Worfehuyg 
find. — Der übrige große Haufen der Menfchen, (xoapog, wege 
der Menge, und oxorog, wegen der Unwiffenheit und ittenverdeb 
niß genannt,) ift Dagegen auch nicht ohne ein gleichfalls unfichthand 
Dbderhaupt. Ihn beherrfchen die feindfelig gegen Sort gefinn 
Geifter und deren Oberherr, der Teufel. Dem gehorchen | 
deſſen Kinder find fie, und gehören zu feinem Reich, Joh. 8,4 
Von allen denen alfo, die ihren böfen Begierden und Lüften folgen, 
die der Sünde dienen, und Gottes Willen widerſtreben, heißt &, 
fie gehorchen dem Teufel, oder ftehen unter feiner Herrfchaft, wel 
fie feinem Willen gemäß handeln und ihn nachahmen. Daher ficha 
die Heiden, denen es an richtiger Gotteserfenntniß und Sitelichfet 
fehlt, unter feiner Herrſchaft. Es ift alfo hier vornehmlich ent 
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zmoralifche Oberherrſchaft, die fih auf Aehnlichkeit im Verhalten, 
in Sitten und Denfart gründet. Damit ift nun aber 2) noch eine ans 
Bere Lehre fehr genau verbunden. Da der Satan Gottes Abfichten 
entgegenarbeitet und lauter böfes ftiftet, fo wird er auch als Vers 
führer des erſten Menfchen, und folglich als Urheber der Sünde 
uunter den Wenfchen und aller übeln Kolgen derfelben befchrieben, 
Weich. 2, 24., und überhaupt als der größte Menfhenfeind, 
Daher 0 &y6g0s, ardgonoxzorog. [S. M.p. 92. $. 11.] Hienach 
-erflärte man 1 Moſ. 3., und diefer Erflärungsart folgen allerdings 
auch die Schriftfteller des neuen Teſtaments, Joh. 8, 44. 1Joh. 3, 8. 
Dffenbar. 12, 9. Seit der Zeit werden die Menfchen mit einer 
ſtarken überwiegenden Neigung und Hang zur Sünde geboren, Röm. 
7,23. vergl. mit Cap. 5, ı2. 19. Alles dasjenige nun, was als 
—* dieſer Verſuͤndigung, (wozu der Teufel die erften Menfchen vers 
rt hatte,) angefehen wird, rechnen fie zum Reid des Satans, 
und fchreiben e8 deſſen Wirfung und Einfluß zu; auch in folchen 
Faͤllen, wo er niht unmittelbar gewirkt hat, nicht unmittelbar 
lbſt thätig und gefhäftig geweſen ift. Daher werden alle Irrthuͤmer 
worzugsweiſe in der Religion, Unfittlichfeit, Betrug und mas fonft 
Bott mißfällig ift, ihm auch da zugefchrieben, wo er es nicht unmit⸗ 
teilbar und gleichfam perfönlich gewirkt hat; darum, weil er Doch der 
erſte Urheber ift, weil es durch ihn zuerft veranlaßt ift; fo mie im 
Segentheil alles diefem Uebel entgegenitehende Gute Gott zugefehries 
en wird, auch da, wo Gott es nicht unmittelbar gemwirft hat, 
wndern weil es feinem Willen gemäß ift und aus den von ihm ges 
machten weiſen Anitalten folgt. Alſo alles, was zum moralifchen 
Nebel gehört, zu deſſen Urfache und übeln Folgen, auch alle böfe 
Menſchen, (0 axorog, 0 xonuoz,) gehürt zum Reiche des Satan, 
"&. M. p. 93. Num. 1.) Alle Fromme hingegen und alles fittlich 
Bute, umd deflen Uefachen und heilfame Kolgen, gehört zum Reich - 
des Lichts oder Gottes und Jeſu Chriſti. S. die Stellen daſelbſt. 
Daraus erhalten nun folgende einzelne biblifche Vorftellungsarteg 
und Ausdruͤcke Licht: (1.) Als ein wichtiger Beweis des großen Mens 
fchenverderbens erfcheint die unter den Menfchen heerfchende Unjitt- 
lichkeit und Verbreitung der falſchen Gottesdienfte. Daher beherr⸗ 
(chen die böfen Geifter die Menfchen im Gößendienfte, und find die 
Herrſcher und Götter der heidnifchen Welt. Eph. 2, 2. agyaor 2Eov- 
aıos (Heerfuͤhrer) zov aepog, der Finſterniß, (une, tenebrae, Hom. 
Od. 1X, 144. Virgil.aere lepfit), d. i. der verfinfterten heid⸗ 
nifchen Welt, wegen der Unmiffenheit und Irrthuͤmer. So Eap. 
6, 12. xo0uoxgaroges Tov 0x0rovs Tov aloyog rourou, und gleich 
Darauf fagt der Apoftel: die böfen Geifter wären Zvepyovvre; dp 
wlos; in; anudung. Im dritten Vers erwähnt er dann auch die 
Amıdvnag oapxog , (Lüfte, die aus der Sinnlichkeit entftehen und uns 
zur Unfittlicpfeit verleiten). In eben dem Sinne wird er genannt: 
 Baapp's chriſtl. Glaudensichre, Bb LIT) 
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80% Tov ula»oz Tovrov, der den Verftand der amıorwn verbienk 
2Cor. 4, 4., und auygw» Tov xoonov, Koh. 12, 31. auchEap. ib 
11.5; und Heidenthum, Srreligiofität und Unfittlichfeit Heißt &Eovm 
zov oarusa, Apoftelgefch. 26, 18. Die hriftliche Religionsgeſ 
{haft aber, melche die Abficht Hat, uns zu frommen Menfchen ml 
Bürgern des Reichs der Seligen zu erziehen, heißt PaoıAzıa rov vim 
Beov, Col. ı, 13. (2.) Ehriftus fam in die Welt, um das dad 
des Teufels Verführung entftandene Ungluͤck und Zerrüttung wire 
aufzuheben, und den Menfchen den Weg zur gottjeligen Rechtiheh 
fenheit und wahren Gluͤckſeligkeit zu zeigen. Dies heißt ı Joch? 
8. Eyavspwdn — iva Avon re &pya rov dıaßokovz; Eol.z, 1% 
er habe über ihn gefiegt und triumphirt. Werke Des Teufels # 
Sünde, und alles, wodurch Sünde und Unglauben veranlaft m 
befördert wird. Wo Sünde ımd Unfeligfeit ald Folge der Sim 
herrfchen, da regiert der Satan. Johannes fagt am angeführm 
Dite: 0 0109 ıny anagrıav, && rov biaßoAov Eorı. Daher Ihe 
die Heilige Schrift, daß er unter den ungläubigen Ju den und Ep 
fien eben fo wohl ald unter den Heiden herrſche, Joh. 8, 4 
(3.) Ale Hinderniffe, die der Ausbreitung des Chriftenthumd m 
der durch daſſelbe beadfichrigten Heiligung und Froͤmmigkeit m 
gesenftehen, alle Verführungen, alle Verfolgungen der Eli 

und die fimmtlichen den Ehriftenthum nachtheiligen Bemuͤhn— 
werden ale Werfe des Teufels angefehen, und die Keinde de 
Sheiftenthums find feine Werfjeuge. [M. p. 92. not. ad 5.5 
Daher, als Judas den teuftiichen Entfchluß faßte, (mie wir fon 
wuͤrden,) Ehriftum zu verrathen, heißt es: der Teufel fuhrl 
ihn, Cbemächtigte fich feiner,) oh. 13,2.26. Vergl. über is 
Ananias Apoftelgefhichte 5, 3. Auch die Stelle Ephef. 6, ıaf 
handelt von Verfolgungen und Bemuͤhungen, die Chriften u @ 
- rühren. Ingleichen ı Petr. 5, 8. 9., mo außdrüdlich nadrem 
erwähnt werden. Die Keinde der Chriften find feine Werfig 
durch die cr Leiden über die Ehriften bringt, um ihnen zu fhele 
und fie zum Abfall and Unglauben zu verleiten. Auch die inne 
Spaltungen, Streitigkeiten, Jrrthümer unter den Chriften fell 
find fem Werk, er hat Antheil daran; 2 Eor. 2, 11. Cap. ii, 
13. — 15. dıiaxovoı varaya. Der Unglaube ben einzelnen Menſce 
‚Sue. 22, 31., und alle grobe Lafter und Vergehungen. (4.) Dei 
und alle® übrige Ungluͤck, das Folge ımd Strafe der Sünde k 
wird gleichfalls dem Teufel zugefchrieben, und gefant: daß es durk 
ihn in die Welt gekommen fey. Weish. 2, 24. Joh. 8, 44. W 
Hebr. 2, 14, In letzterer Erelle Heißt ee Gewalthaber di 
Todes fo »paro; E&ywy Tou Daravov), Hiebey liegt das BA 
vom Todesengel (Asmodi, Samael) zum Srunde — NR 
auch Krankheiten Folgen und Strafen der Sünden fern Fünm, 
fo werden auch diefe oft als Werle des Teufels vorgefteift. —* 
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hf ann man doch felbft nach) andern bibfifchen Stelfen ben Teufel 
It als den unbefchränften und von Gott unabhängigen Würger der 
enſchen anfehen, da die Schrift felbft deutlich verfichert, daß Gott 
‚ein Gewalt habe über Leben und Tod der Menfchen, daß Er ihn 
ft verhänge, und daß alle Schieffale derfelben in feiner Hand 
nn. Es liegt alfo hiebey oft eine bildliche und uneigentliche Vor⸗ 
lung zum Grunde. Nämlich in fo fern der Satan als erfter Vers 
rer der Menfchen gedacht wird, der Tod und Ungluͤck über das 
nfchengefihlecht gebracht hat: fo wird er oft als Urheber des 
des und Ungluͤcks bey einzelnen Menfchen befchrieben. Doch 
rt aber die heilige Schrift auch deutlich, daß Bott in einzelnen 
llen und zu gewiſſen Zeiten den böfen Geiſtern Inehr Macht geftats 
habe, als fonft gewöhnlich, aus eben den weiſen Urfachen, marum 
tt auch andere Uebel bisweilen in der Welt gefchehen läßt, um 
siffe heilfame Zwecke zu erreichen, die fonft nicht hatten erreicht 
:den fünnen. (5.) Die böfen Geifter aber richten, nach der Lehre 

heiligen Schrift, mit. allen ihren Bemühungen nur dann erft 
‚98 zum Schaden der Menfchen aus, wenn diefe in der Ge⸗ 
wng ihnen ähnlich find, wenn fie der Sünde nachhängen und 
eben find; ſonſt nicht. ©. ı Koh. 5, 18.8.3, 8. Koh. 8, 44. 
riſtus gt den böfen Beiftern ihre Macht genommen, fie bes 
gt, d. 1. fie unſchaͤdlich für die an ihn Ölaubenden gemacht: und 
8 ift geſchehn, indem er und theils von der Strafe, theil® 
ı der Macht und Herrfchaft dee Suͤnde befreyet hat, (jenes durch 
ven Tod, dieſes durch feinen Unterricht und fein Benfptel). Wer 
y.nach feiner Borfchrift umd unter feiner Leitung vor Ständen ſich 
:et, oder fie begangene Suͤnden begnadigt wird, der ift ficher vor 
er Nachſtellung und Verführung der böfen Geifter, ı Joh. 5, 18. 
efelben Verivahrungsmittel, die uns die heilige Schrift gegen 
ınde und Lafter empfiehlt, Haben wir auch gegen die böfen Geifter ; 
ne andern, als diefe, (Gebete, Glauben an Ehriftum , heilfamen 
brauch der Vorſchriften Ehrifti, Wachſamkeit). S. Ephef. 6 
.— 18. 1 der. 5, 8. f. Jac. 1, 14. C. 4,7. IM: p- 93. n. 6, 
ie Entfhuldigung alfo: man fey vom Teufel verführt 
‚rden, und alfo ohne Schuld, ift immer ungegründet, felbft dann, 
nn man in dDiefem Kalle beweifen fünnte, daß die Gelegenheit 
: Stinde wirklich vom Teufel gegeben fey. Denn diefe Gelegenheit 
det er, nach der Lehre der heiligen Schrift, nur dann, wenn die 
fchaffenheit unfers Herzens fehlerhaft iſt. Eor. 7, 5. Nur 
nn, wenn der Menfch den böfen Begierden feines Herzens nicht 
derfteht, Jac. ı, 14.), hat er die Empfänglichkeit für die Vers 
hungen, mögen fie nun vom Teufel oder von einer andern Seite 
:kommen. Es ift alfo immer eigne Berfchuldung. 
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Bortfeßung. 
Bon der Gewalt des Satans Über die Koͤr 


per der Menſchen und über die Körper 
welt überhaupt. 5 65.10.66, 5 





6: 65. 
Bon den feiblichen Befißungen.. 


L Man theilt die Beſitzungen (Einwickungen des Satans) I 
geiftlihe (Ipirituales) und leibliche (corporales) ein, Em 
jenen $. 64.; von diefen bier. Was verficht mar darunter, m) 
woher ift der Ausdruck? Urſpruͤnglich, da diefe zuerft eatſe⸗ 
Ben, nahm man ed ohne Ai ae nen — 
m wenfchlichen Leibe. ein ' Belt 
ichen Körper wirke, mil dem demfelben gan, naße 
Pabflamtiel darin wohnen, etwa wie die Seele ne 
man teiter recht deutliche ımd beſtimmte Begriffe —* 
Hernach derfeinerte man den Begriff allmaͤtzlich, und 
wicht eine eigentliche ſubſtantielle Einwohnung des Teu 
derſtanden wiſſen, fondern nur dies damit ann, b daß er 
auf ſolche menfchliche Leiber wirke und fie mach feinem Willen 
handle. Im neuen Teftamente fommt zwar Der 
vor: oaravas elsnh Hey ck — Joh. 1x3, 
iſt von einer o h ſo Iſi one [pieituali (Einwirkung auf en 
Die Rede, (6. 64); ger & if der Husdrud: dyes damen 
Saporleoda:, u. dergl.; der Husbrud Beſitzung fat 
im neuen Teftamente —** 3 Joſephus (Ant. VI, in) 
on novnga nvevaare za Öamovıa IynadıLoumve (Infidentia) & 
ivaͤhnt, un (Beil ind, I VII, 6.) wvevnara iydvoperv a (induente 
fe I, ingredientes). Die deutichen Ausdrüde Befigung und br 
figen End woͤrtliche Leberfegung von den lateinifchen ob eſſio ua 
oifeffio, obfidere und poifidere, die zuerft dep den Iateinifgen 
Birchenpätern und Scholaftifern davon vorfommen. Obfid eref 
fo viel als occupare, jmplere, (Cic. corporibus omnis obk- 
deturlocus); dann wird es uneigentlich auf den Redner Übergersage, 
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der fich feiner Zuhörer bemächtigt, fie gang für fich. und feine Meinung 
einnimmt, (oblidet ac tenet auditorem, Cic. Orat. 62.). — Pof- 
fidere ift auch: tenere, in pateflate fua habere (beimächtigen, 
feffein). So fagt Blinius (H.N. XXX, ı.) von der Magie, 
poifideri eä hominum [enfus vinculis, fie habe ſich der menſch⸗ 
lichen Gemüther wie durch Keffeln bemächtigt, babe fie ganz in ihrer 
Gewalt, beherrfche fie völlig. Eben dafelbit: „ Gallias poſſedit 
magia‘, weil fie da fehr herrfchend und eingewurzelt war. Man 
gebrauchte daͤher auch den Ausdruck: ; offeffum e[ie, von harts 
nädigen und tiefgewurzelten Kranfbeiten, wie Yurelianuß, 
(Urztin Afrika am Ende des zweyten Jahrhunderts,) von der Epilepfie: 
paflıone puffellum effe. Diefen Sprachgebrauch trug man nun 
befonders auf die Kranfheiten über, die man ale Wirkung der Däs 
monen anfoh. Am ähnlichften ift der Ausdrud Luc. 13, 16. von der 
Franken Frau, die der Satan gefeſſelt (ddncs) hatte, und Apoſtelg. 
\ 


10, 38. sataövwwastevouevo uno row dıaßokon. 


II. Allgemeine Ueberficht der Gefchichte diefer Lehre von leib⸗ 
fichen Befigungen böfer Geifter, unter den alten heiduifchen Griechen, 
unter den Juden und Chriſten. | 

1) Den Glauben an Befigungen böfer Geiſter findet man auch 
bey mehren heidniſchen Nationen älterer und neuerer Zeiten. - Der 
Urfprung dieſet Idee ift ben ihnen im Allgemeinen wohl darin z 
fischen, daß dee ungebildete Menfch alled, wovon er keine Urfache 
anzugeben weiß, fonderlih wenn es etwas Ungewoͤhnliches und 
Außerordentliches ift, der unmitteldaren Wirkung tinee Gottheit, 
oder Doch eined andern: Beiftes, der mächtiger ale die M fen, 
Iufchteibt, Das Gute und Erwänfchte der Art haͤlt er für unmits 
telbare guter Geifter, das Gegentheil aber ſchreibt er 
ber Einwirkung böfer Geiſter zu. (Vergl. 5. 38. I, ı., Daher 
wurden nun die böfen Geiſter häufig als Urheber der. Krankheiten 
kberhaupt gedacht, befonders aber derjenigen , bey denen ungewoͤhn⸗ 
liche, außerordentliche und unerflärbare Aufölle waren. Man hielt 

für Wunderfrantheiten, die von einem böfen Gott oder 
andern böfen Beifte unmittelbar hervorgebracht würden, weil Feine 
menfchliche Kunft etwas dagegen ausrichten fonnte, und wollte fie 
baher auch auf miraculdfe Urt heilen. So urtheikte man bey mehr 
rern ‚Rationen von dee Melancholie und Raſerey, ingleichen 

yon den fämmtlichen Nervenfrantheiten, die mit ungewoͤ 
hen fürchterlichen Zufällen begleitet find, als Kraͤmpfen, Falls 
fucht, Mondfucht, u, dergl. Eben biefe Meinungen herrſchten 
uch unter den Griechen, Dies erhellt aus den Schriften der alten: 
zriechifchen Yerzte, Hippofrates, 400 Jahre vor Ehrifti Geburt, 
sregs ing legns vooou,) Balen, Aretäus non Eappadocien, von 
senen einige Stellen fich finden by Werftein, (N. T. TI 
j . P. 202, 
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p- 282. f.). Daher hieß denn felbft im gemeinen Redegebrauch de 
Griechen damuovusy, saxodumosus und daovıoy £ysır, fo wi 
als naweoda:, 3. B. bey Zenophon, Ariftophanes, und feahk 
im neuen Teftamente, als Joh. 7, 20. Eap. 10, 20, 21. — 
den älteften ‚Zeiten fehrieben die Griechen dergleichen Kranfheite 
einer feindfelig gefinnten Gottheit zu, Die fie wirke 
So heißt es einmal im Homer, Od. V. 596. äyuae aruyax 
dumor,. er packt, greift wuͤthend an. Als aber fpäterhin 
die Lehre von den Mittelgeiftern unter den Griechen auffam, 
und dDiefe dasovss genannt wurden, (Halbgötter, Heroen und au 
dere abgefchiedene Scelen, f. $. 58.), fo wurden diefe als Uchebe 
foiher Uebel angefehen, und zivar nicht bloß vom Wolf, fonderr 
auch viele Philofophen nahmen diefe Ideen in ihre Spfteme al, 
und machten Theorien darüber, als die neuen Pythagoraͤer un 
Neuplatoniker, vorzüglich in Yegppten, vor und nach Chrifti Be 
burt. Die griedifchen Aerzte aber, die diefe Krankheiten zum 
Theil natürlich erklären zu Fünnen glaubten, verwarfen dieſe Ne 
nung als abergläubie. So Hippokrates, Galen, ua, 
und mit ihnen auch mehrere PHilofophen. — Drigenes (Com 
ment. in Matth. ı7.) fagt, daß die Aerzte feiner Zeit an die de 
g. nicht glauben wollten. Gleichwohl behielten fie die day 
lichen Vollsausdrüde bey: damorıeodar, dasmey sigeprem, 
dEepyerar, dnßahkırar, Heaı 90001, eben fo, wie wir auch tim, 
wenn wie von Alpdrüden, Mondfucht und dergl. reden. 


2) Ueberficht der Gefchichte derz£ehre von leiblichen Befigungn 
unter der juͤdi ſchen Nation. (I.) Im ganzen alten Teftamen 
finden wir nichts deutli) davon ertwähnt, weder in den ältm 
Schriften, noch in den nach dem babylonifchen Exil gefchriebenn 
Zwar findet man oft, daß gefagt wird, daß gewiſſe Krankhein 
oder Todesfälle von Gott verhängt würden, oder durch feine Eng, 
sder auch duch Höfe Engel (Unglüdsboten) von ihm geſam 
(S. |. 58.) Aber das alles ift nicht der Begriff von eigentlih 
teuflifchen Befigungen, wie wir ihn fpäter bey den Juden finden. 
Doch ift eine Stelle, die einige pieher gezogen haben, vom El, 
ı Sam. 16, 14. — 23., wo ein böfer Geift erwähnt wird, de 
über ihn gefommen fey. Uber es ift hier fein moralifch böfeh 
Wefen gemeint, alfo nicht der Begriff der fpätern Juden von Tas 
felsbefigung. Denn er heißt böfer Geiſt Jehdvpah's, (dm 
Jehovah fendet,) im Degenfat des guten Geiſtes Jehovah'h 
der nah V. 13. über David Fam, und vormals auch. über Sal 
felbft, nach Eap. 10, 10. Durch diefen erhielt er Hohen, König 
lihen Sinn und Muth zu großen gottgefälligen Thaten, jener abr 
mar ein Unglüdsbote; Jehovah verhängte Trübfinn und Schwer 
muth über ihn, Die endlich in völlige Raſerey bep ihm überging. — 

| * 
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uch in den. griechifchen Apokryphen, die vor Ehrifti Zeiten gefchrie: 
a find, findet man nichts von Befigungen; kurz, bis auf Ehrijki 
eiten hin Feine Spur davon unter ihnen. (2.) Ganz bejontere 
3er zeichnet ſich bier das Zeitalter Jeſu und feiner Apoftel in 
rt Geſchichte aus. Denn in diefem Zeittaume gab es in Judaͤa 
ad Galilaͤa fehr viele Kranke, deren Krankheiten für Wirkungen 
‚fer Geifter von den dortigen Juden faft allgemein, (nur etwa Die 
zadducaͤer ausgenommen,) gehalten wurden, Es iſt auffallend, 
iß wir dies weder in dem Zeitalter vorher dort fo finden, noch 
ıch, menigftens in dem Grade, in jpätern Zeiten. Aus Dem 
ven Teftamente fehen wir, daß Jeſus und hernach auch feine 
poftel viele diefer Krankheiten geheilt haben, und daß Jeſus fich 
ver die UÜrfache dieſer Kranfheiten nie erflärt hat, als gerade cben 
‚ wie damals auch die übrigen Juden in Paläfting darüber dach⸗ 
n, worin auch die Apoftel und Evangeliften ihrem Lehrer folgen, 
eil ihnen nie der Gedanke einfam, etwas beſſer wiſſen zu tollen, 
s er. Wir fehen zugleich aus dem neuen Teftamente, daß die 
barifäer fih auf Heilung diefer Krankheiten einließen, und wenig⸗ 
nd Verfuche damit machten. Vergl. Matth. 12, 27. Daß diefe 
yatfachen ihre Richtigkeit haben, namlich a) daß es damals 
fonders viele folche Kranfe in dortigen Gegenden gegeben habe, 
daß man fie in Palaͤſtina faft allgemein für Befeflene vom böfen 
eifte gehalten habe, und c) daß daher mehrere Erorciften auf⸗ 
ten, befonders unter den Pharifaern, beftätigen auch die Zeugs 
fe des STofephug, als Ant. VI, 2. Mur einige Juden, 
e für einfichtsvollee und aufgeflärter gehalten feyn wollten, ale 
e große Haufe, läugneten entweder Die Befigung, und felbft 
8 Daſeyn böfer Geifter ganzlid), (als die Sadducaͤer in Pald- 
na), oder fie nahmen die Meinung der fpätern Griechen (Rum. 1.) 
, nach welcher die Dämonen, die in den Menfchen wohnten, 
ht für böfe Engel, ſondern für andere Mittelgeifter, für abges 
iedene Seelen u. dergl. gehalten wurden. Dies thaten befonders 
ehrere gelehrte griechiſche Juden, die Philofophen nach der Mode 
n wollten. So auch Joſephus (B. J. VIL, 6.): ra zakovumve 
more — noynewr forı aydgunoy nyevuora. (3.). Bey 
a Juden der folgenden Zeit, nach dem zweyten Jahrhundert, ift 
tec vielen immer Die Meinung berrfchend geblieben, daß es 
ht nur ehedem wahre Befeflene gegeben habe, fondern daß auch 
ch dergleihen Befigungen bisweilen vorfämen; Doch haben ans 
:e Rabbinen das letztere geläugnet, 3. Bd. Maimonides; 
d einige haben fih mit den Sadducaͤern ganz für den Adä- 
ihre erklaͤrt. IS. Wetftein an der angeführten Stelle, 

Im. I. . . 
3) Unter, den. Chriſten vom zweyten Sphrhundert an: 


(1.) 
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(1.) Die älteflen chriftlihen Lehrer vom zweyten Jahrhu 
dert find - darin einig, daß die Dämonifchen im neuen Teſtamem 
wirklich Beſeſſene geweſen wären, meil Ehriftus fie ausdrudig 
Dafür erflärt habe, als felbft Drigenes. Webrigens glaubten 
auch, daß ed noch zu ihren Zeiten Teufeläbefeflene geben koͤm 
und wirflich gebe, obgleich fein hinlaͤnglicher Grund da ift, die 
nigen Kranfen vom zweyten Jahrhundert an, die fie für Beſeſſer 
— wirklich dafuͤr anzuerkennen. Indeſſen da man Dies glaubt 
o gab ed auch Exorciſten unter den Chriſten, Die den Teufel ia 
Namen Jeſu befhmworen (dkogusen), auszufahren, dergleide 
nachher auch bey mehrern Gemeinen als ordentlihe Kirchendime 
angeftellt, und mit zum Eleruß gerechnet wurden. — Unter ba 
riflihen Lehrern des zweyten und dritten Jahrhunderts gab d 
viele Reuplatoniter. Diefe trugen viel zus Verbreitung diefer Ri 
nungen von fortdauernden Beſitzungen bey; und Diefe Gelehrm 
nahmen dann auch ganz die philofophifche Theorie der Reuplau 
nifer an, daß fie nämlich unter den Dämonen nicht böfe ‚Engl, 
fondern yuya; anodarovros verftanden, (gerade wie Fofephus,) mt 
pöon uftinusd. M. (Apol. IL). ©. oben Rum. rs. Doc werk 

iefe Meinung nicht allgemein; und nach und nach verlor fie fh 
auch unter den Gelehrten, nachdem das Anfehn der neuplatonifde 
Philoſophie aufhörte. Indeſſen der Glaube an die Kortdauer weh 
licher Teufelsbefigungen blieb immer noch herrfchend in der ori 
talifhen und gecidentalifchen Kirche; und in der leßtern finden we 
ihn aud bey den Scholaftifern. Zu feiner Zeit: aber mar k 
Glaube an noch jegt fortdauernde Befitung und @inmwirfung be 
böfen Geiſter im Abendlande allgemeiner, ald vom Ende des fuf 
nten bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderte. Wir fe 
daher, daß auch Luther, Melanchthon und Die übrige 
erften Theologen beider proteftantifchen Kirchen eben diefer Mein 
folgten, daher fie dann von ihren Schülern fortgepflangt wurde. . 


(2.) Aber um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts fa 
man an, die Meinung von Teufeläbefigung und überhaupt tus 
der noch fortdauernden Gewalt der böfen Geiſter, infonderheit übe 
die Körperwelt, zu bezweifeln und zu beftreiten, und dazu tr 
anfangs die mehrere Verbreitung der Brundfäge der Carteſie⸗ 
niſchen Phllofophie das meilte bey. Um das Jahr 1676 
ten in England, und hernach auch in Frankreich, einige 
Öffentlichen Schriften den Anfang damit, Allein eigentliche Epoche 
machte hier der Eartefianee Balthafar Becker, ein Predige 
zu Amfterdam, in feiner holländifhen Scheift: Die bezauberte 
Welt, Leuwarden 1690, 4. (Deutih von Schwager, mt 
Semler's VBorrede und Noten, Leipzig 1781 u. 82, 8.) DW 
Bud machte großed Auffehen, und Beder wurde ſehr dariie 

ver: 
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verfolgt. Das Daſeyn der böfen Geiſter Iäugnete er nicht; aber 
ihre Wirkungen auf die Menfchen, und folglich auch alle Teufels⸗ 
beſitzungen, felbft die im neuen Teftamente dafür erklärten. Diele 
Behauptungen fanden im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
pielen Beyfall in England und den Miederianden, und fie wurden 
nun befonder6 von mehren Arminianern angenommen und 

ı vertheidigt, als von Wetſtein, le Elerc, u. a. Aber die Deuts 

: fhen und bolländifchen proteftantifchen Theologen len fie 

| durchgängig noch in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 

derts, felbit Thomafius wollte Beckern darin nicht beptreten. — 

Semler war unter ben deutſchen proteftäntifhen Theologen der 

erſte, der die Beder’fhen Behauptungen mit einigen Modifikas 

s tionen annahm und die Beſeſſenen im neuen Teftamente für lauter 

notürlihe Kranfe erklärte, in der Disp. De dasmoniacis, 

!guorum in N, T. fit mentio, Hal. ı76e, und ausführlicher; 

Unterſuchung der daͤmoniſchen Leute, Halle 1762, und in 

‚ andern Schriften. Unfangs entitand großes Auffchn und viel Streit 

ı darüber; nad) und nach aber ift diefe Meinung immer geroöhnlicher 

ı und endlich beynahe die beirichende unter den gelehiten Thea! 

‚ der proteftantifchen Kirche getvorden. Doch Haben einige, auch 
neuen Zeit, fih dahin erflärt, daß die Sache noch nicht als a 
macht anzufehen fen, und die Akten darüber noch nicht gefchloflen 
wären. In der englifhen Kirche hat eben diefe Behauptung 

teichfalld viel Wertheidiger gefunden. Eine Hauptſchrift ift Hugo 
Sarmer's Verfuch über die dDämonifchen Leute, Ueberſetz. lin 
1776, 8. In der römischen Kirche if die dltere Meinung fos 
wohl Aber die Befeffenen im neuen Teftamente als auch über 
tdauer der Beſitzungen die gewöhnliche und Öffentliche unter den 
logen geblieben, Durch den größten Theil des achtzehnten Jahr 
| —* Doch in den letzten Jahrzehenden haben ſich auch in die⸗ 
ſer Kirche viele Theologen für die in der proteſtantiſchen Kirche 
jetzt herrſchenden Meinungen erklaͤrt. In dem letzten Viertheil des 
achtzehnten Jahrhunderts Fam die che bey Gelegenheit der 

. Schröpfer’fhen und Geßner'ſchen Seiſterbeſchwoͤrungen in 

' Ver proteftantifchen und Fatholifchen Kirche Deutfchlande von neuem 

; In Bewegung ; ed erfchienen viele Schriften dafür und dawider, bes 

| fordert, da einige proteftantifche Theologen, ald Erufius und 

avater, behaupteten, daß auch jetzt noch Beſitzungen und Geifters 
beſchwoͤrungen ftatt finden fönnten, und wirklich bisweilen ftatt fäns 

ı den, Das Refultat der Unterfuchung fiel bey den Unbefangenern und 

Gemaͤßigtern dahin aus, daß, wenn gleich Gott ehedem teuflifche 

Beſttzungen aus befondern Urfachen und zu gewiſſen Zweden zus 

: gelaflen habe, doch nicht ermeislich dargethan werden Fünne, daß 

egt noch dergleichen ſtatt fanden, und daß feine untrglicen 
Kennzeichen vorhanden wären, woran man je tzt teuflifche ont 
eiten 
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iten- von den bloß natürlichen mit Sicherheit wuntenfcheite 
oͤnne. | 

III. Bemerkungen über die im neuen Teftamenten 
zählten teuflifchen Befigungen. 

1) Jetzt ijt die gewöhnliche Behauptung, daß alle dieſe Krantı 
beiten nicht als von einem böfen Beifte gewirkt angefchen werde 
müßten, fondern daß fie alle aus natürlichen Urfachen entftande 
wären, ob es gleich die herrfchende irrige Meinung der Juden damss 
liger Zeit geweſen ſey, daß fie von böfen Geiſtern herruͤhrten, und 
nach diefer Meinung hätten ſich auch Jeſus und feine Apoftel gericht, 
Die Alten, fagt man, hätten viele gewiß natürliche Krankheite 
aus Mangel pathologifcher Kenntniffe für daͤmoniſch gehalten, un 
es ſey auch hier der Fall. Ehriftus und feine Echüler wären fen 
theoretifchen Aerzte geweſen, und ihr Beruf habe e8 gar nicht mi 
fih gebracht, die Menfchen von den wahren Urfachen der Kranfie 
ten zu belehren. Man glaubt durch diefe Wendung vielen Schw 
vigfeiten zu entgehen, und Ehriftum von dem Verdacht der The 
nahme an abergläubigen Meinungen zu befreyen. Aber man häuft 
Dadurch neue noch weit größere Schwierigkeiten, toie wir Num. 2 
fehen werden. Die Sache ift alfo noch gar nicht fo weit, umen 
fcheidend darüber abzufprechen. An fich läßt ſich nicht darthun, Ni 
es dergleichen nie habe geben Fönnen; und daraus, daß es de 
gleichen Kranke ni nicht gebe, fann man nicht ſchließen, daß de 
gleichen nie geweſen wären. Es kann allerdings auch eine m 
Diefelbe Krankheit, z. B. fallende Sucht, das eine Mal aus nativ 

hen Urfachen entftehen, ein anderes Mal könnte fie von eiım 
böfen Geiſte gewirkt ſeyn. Das Segentheil bievon kann niemad 
bemweifen. Auch ift es ja möglich, daß die Vorfehung Urfache gehalt 
hat, vordem etwas zuzulaffen, was jegt nicht mehr gefchieht, um 
Dadurch gewifle Zwecke zu erreichen, die auf diefem Wege damalı 
am beften erreicht werden Eonnten. ©. Rum, 3. 


2) Ben der Behauptung, daß im neuen Teftamente wirb 
liche Teufelöbefigungen erzählt werden, find Schwierigkeiten. & 
fann uns manches darin dunkel und unerflärlich fcheinen, akt 
bey der entgegengefegten find fie noch ungleich größer, wenn mat 
nämlich dabey doch theils das Anfehn Jeſu ald Lehrer, be 
fonders als göttliher Lehrer und Höchfter göttlicher Be 
fandter, (wofür er ſich felbft immer erflärt Hat,) anerfennen und 
aufrecht erhalten will, theils wenn man ed dabey auf fich ndy 
men till, feinen rein fittlichen Eharafter zu vertheidigen. 
Man fieht die Sache gewoͤhnlich —F viel zu einſeitig an; and ich 

lte es recht eigentlich für Pflicht des chriſtlichen Theologen m 
für Bedürfniß unfers Zeitalters, allen folchen  einfeitigen Anficten 
in Religionsfachen fregmüthig entgegenzuarbeiten, unbefümmet, 

wie 
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wie es von dee Menge aufgenommen und beurtheilt werde, wenn 
nur ben einigen der beabfichtigte Zweck jebt oder fünftig erreicht 
wird; und dies wird nicht ausbleiben. Alfo zur Sache. Das if 
unläugbar, a) daß Jeſus felbit diefe Krankheiten für Wirkungen 
böfer Geifter erklärt, er felbft giebt nie nur auf entfernte Art 
zu verftehen, daß er darüber anders| denfe, auch felbft nicht 
"in den geheimen Privatgeiprächen mit feinen Schülern, und felbft 
da nicht, mo er in dem Kalle war, daß er der gewöhnlichen Bes 
"Bauptung hätte mwiderfprechen muͤſſen, wenn er felbft anderer Meis 
nung gewejen wäre, Matth. 8, 28.— 32. Cap. 17,19. 21. Luc. 10, 
7. — 21. Matth. ı2, 28. 29. Nun wird e8 auch nicht befremden, - 
9 daß ſeine Apoſtel und uͤbrigen Juͤnger ſeiner Meinung hierin im⸗ 
“mer beygetreten find; und der Augenſchein lehrt, daß die Evangeli⸗ 
fen felbft dieſe Krankheiten für wirklich daͤmoniſche gehalten has 
"ben. (Bergi. Matth. 8, 28. f.) Jeſus felbft und feine Apoſtel würden 
"gtwar, wenn fie dieſe Behauptung für einen Irrthum gehalten hätten, . 
‚Dein Bedenfen getragen haben, dies zu bekennen, wenn ed damals 
auch gefährlich unter den Juden getvefen wäre, (denn diefe Ges 
‚Fahr achteten fie gewöhnlich in folchen Fällen nicht); aber ed war 
damals nicht einmal gefährlich, die Teufelöbefigung zu bezweifeln, 
oder wohl gar zu läugnen. Dies that ja die ganze anfehnliche Sads 
:Ducäerfefte, der die meiften Vornehmen und Großen in Palaͤſtina 
anbingen, die noch uͤberdies das Dafeyn aller guten und böfen Engel 
gänzlich laͤugnete, und deshalb dennoch unbeunruhigt und unverfolge 
blieb unter ihren Glaubensgenofien. Die ganze Accomodationds 
methode.aber, die mehrere Jeſu und den Apofteln angedichtet haben, 
befteht fchlechterdings nicht mit den Grundfägen der reinen Moral, 
die fie felbft predigten; daher diefe auch jegt von mehrern mit Recht 
ganz verworfen wird. In andern ähnlichen Fällen handelte Jeſus 
immer nach entgegenfteherden Grundfägen und richtete ſich nach den 
falſchen Meinungen nicht. — Es concentrirt ſich alfo alles auf 
folgende Hauptpunfte: (1.) Wer Jeſum für einen bloß menfchs 
‚tigen, aber doch für einen nach den reinften fittlihen 
‚Srundfägen handelnden Lehrer Hält, der muß annehmen, 
er habe das, was er fo oft ausdrücklich behauptet, auch wirflich im 
Be geglaubt. Nur fo kommt Feine Schuld auf feinen fittlichen 
arafter. — Wer nun fo von Jeſu werheilt, der wird fich nicht 
für verbunden halten, e8 bloß darum au für wahr zu halten, 
‚weil Er es dafür hielt. Denn als bloß menfchlicher Lehrer könnte 
er aus Mangel der Einſicht wie jeder andere Menfch geirrt, und 
‚ eben daher andern diefen Irrthum beygebracht oder fie darin beftärft 
Haben. (2.) Wer aber Jeſum fir einen untruͤglichen götts 
lichen Lehrer hält, Cim vollen und eigentlichen Sinne des Worts,) 
wie ihn das neue Teftament für einen folchen erflärt, der muß, tie 
in allen Stüden, fo auch hier, feinem Urtheile betreten, und F 
mu 
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muß den Muth haben, dies auch zu bekennen, geſetzt auch, deße 
noch fo viele Schtwierigfeiten bey dee Sackt fände, und daß alle pi 
loſophiſchen Schulen und alle Aufgellärten widerfprächen, und de 
Spötter ihn mit Schmach und Hohngelächter empfingen. (3.) la 
aber der bruͤckenden Verlegenheit zu entgehen, in die fich viele duch 
dies beſchwerliche Dilemma verlegt fehen, wählen Re? ie Yuskuk, 
daß fie zwar zugeftehen, Daß Jeſus ein rechtſcha 
achtungswerther Lehrer fey, nur für einen foldhen göttlichen Lehen 
wollen fie ihn nicht anerkennen , auf deſſen bloße Autorität hin mu 
fo etwas anzunehmen habe. Wer aber confequent ſeyn will, fommt 
in großes Gedränge. Denn bey jeder Deicgenheit erklärt ih 
us felbit auf das entfcheidendfte für einen unträglichen gölt: 
tihen Lehrer, defien Ausſpruͤche Wahrheit wären und. befa 
bioßes Wort man glauben müfe. Iſt dieses aber nicht fo, wre 
es verſichert, fo entſteht wieder folgendes Dilemma: Ent weber 
Jeſus iſt ſelbſt nicht uͤberzeugt geweſen, Daß er Das fen, und ha 
es: doch ausdrüdlich behauptet; dann iſt er Fein rechtichaffas 
Bann mehr: oder er hat ſich dies nur eingebilder; Dann fanıe 
zwar immer ein fittlicd guter Denfcy geweſen ſeyn, aber dann ma 
ee: doch ein ſchwacher Menſch, er war dann ein ſelbſtbetrogen 
Schwaͤrmer. Wer ihn aber dafür hält, der fann ihn von da 
Uugenblick an nicht mehr für einen zuverlaͤſigen und achtungers 
n Lehrer halten, deſſen Unterricht und Leitung fich Die Menſce 
anvertrauen koͤnnen; er kann ihn alfo nicht für das mh 
Iten, mofür ihn das neue Teitament und wofür er fich fl 
erklärt. — Alſo auf bie Uebergeugung von Jeſu goͤtt 
licher Sendung und Autorität kommt hier alles an. Ba 
diefer Spike, die man fo gern umgeht, muß bey dem Grat 
ausgegangen werden, denn davon hängt am Ende alles ab, 


3) Die neutejtamentlichen Unfichten und Grundfäge äber di 
Bellgungen und deren Zulaflung und Zwei, ohne Beymiſchun 
“älterer oder neuerer Schulphilofophie, find folgende, Die alfo aus 
dem Volke, fo weit fie demfelben deutlich gemacht werden fünne, 
vom cheiftlichen Lehrer vorzutragen find. (1.) Der Satan un 
andere böfe Geiſter Haben eine feindfelige Befinnung gegen de 
Menichen, die fih auf mannichfaltige Art äußert. (S. die Selm 
$. 64. Rum. tl.) (2.) Diefe feindfelige Befinnung und deren fol 
gen follten den Menfchen, vornehmlich zu Ehrilti Zeiten, (wo eist 
ganz neue Periode anging, die fich gleich in ihrem Beginnen vor alle 
andern Eenntlig machen und außerordentlich auszeichnen folite,) ar 
eine recht in Die Sinne fallende Urt klar gemacht und vergegas 
waͤrtigt werden. Darum murde damals den böfen Engein ii 
Macht gegeben, (die fie fonft nicht hatten, auch nicht behalten fe; 
ten,) gewiſſe Leute leiblich zu beſitzen, d. i. fie mit fchmeren * 

tm 
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iten en plagen. Vechl. Matth. 12, 28. und vorher; Pc 13, 16, 
Vergl. mit ®. 11. md Eap. 10, 17. — 16, 11. 
— * 16, 38. f. (3.) Yefu aber und feinen $ gern, aik 
inen Bevollmächtigten,) ward bogee en wieder die Macht ver! 
ıf eine eben fo deutliche und in * en fallende Weiſe durch 
ng dieſer Krankheiten darzuthun, daß dies gped der Zufunft Dei Ä 
yeiftt ſey, den böfen Beiftern de cht su nehmen, 
i, die feindfeligen Geſinnungen der böfen Geifter für die fchen 
iſchaͤdlich zu machen, und fie —E von allen den Uebeln, die 
n böfen Geiftern als ihre Wirfung zugeſchrieben werben, zu bes 
enden, wenn fie anders nur = etor Bacon befreyet — wollten. 
die oben angeführten Otelen ‚ und Joh. 16, 11. 1 Joh. 3,8 
a. Stellen, die $. 64. angeführt find. Es hatte dies alfo bie 
oſicht, einen wichtigen moralifchen Zweck zu —* und? 
uß, beſonders damals, ſo, und nicht anders, am 
en geweſen ſeyn. (4.) Die kehre von jenem großen 3 
Endung, worauf Jeſus WAL fo oft bezieht, konnte durch nr eins 
—* —— und ſtaͤrker verſinnlicht werden, als eben durch 
* a chen Thatſachen. Der bloße, von feinen aͤußern in die 
inne fallenken Beweiſen begleitete Vortrag diefer Lehre fonnte 
9 den finnlihen Zuhörern nie die Aufmerffamkeit und Ueberzeu⸗ 
ing bewirken, als diefe mit des Lehre verbundenen Thatfachen, 
eiche den Scheer und bie und Die ke ne deffelden glei) auf der Stelle bes 
aubigten und | in Fact a wirken immer am ftärks 
'n auf die Menfchen, und ben, und aber belehrt auch Gott, (nach der Bibef 
id nad) der Srfahrung,) die Menfchen fo gern duch Thatfachen, 
er macht Ipnen dadurch die enderweirg vorgetragene Lehre noch 
idruͤcklicher und gewiſſer. 


| fi 66. | 
Ueber Magie und Geſpenſter. 


I. Hiſtoriſche Bemerkungen über die Magie, und Reſul⸗ 
te, die daraus hervorgehen, (denn die Magie verliert dann am 
riften, wenn fie mit der @efchichte beleuchten ı wird; fie widerlegt 
b dadurch von felbft). 

1) Bey der Magie wird allemal das Daſeyn gewiſſer hoͤhern 
iſtigen Weſen, die den Menfchen entweder geneigt ober abgeneigt 
d, gute oder feindfelige Geſinnun fie hegen, —5 
ſetzt, — und die Vagr gruͤndet auf den Glauben der 
en an den Einfluß dieſer Weſen, und an ihre —— und 
[ihtbar twirfenden Kräfte Die Yauptfache i hier diefe geheim. 

aunfichtbar wirkende Kraft der Geifter; übrigens it es im 
‚unde einerley, bie Geiſter mögen Götter, oder Engel, Das 
mo: 
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monen, u. f. w. heißen. Die Sache bleibt, dem Erfolge nat, 
immer diefelbe. Da nun rohe und ungebildete Menfchen view 
richtige Begriffe von den Einwirkungen folcher Geifter haben, m 
en alles zufchreiben, wovon fie. den Grund nicht einichm, 
t$. 58.); fo iſt febon daraus der fo fehr audgebreitete Hang pr 
Magie bey ganzen Völkern und einzelnen ungebildeten Menſcha 
erflärbar. Zwar ift diefer Aberglaube ſehr mannichfaltig, i 
erfcheint in den verfchiedenften Geftalten und Schattirungen; abe 
in den Hauptfachen findet fid dann doch die größte Aehnlichkät 
bey allen Nationen älterer und neuerer Zeiten, weil fie hier ale 
von Einem Standpunkte ausgingen. Daher find fie auch in da 
Mitteln, Die Geifter fich geneigt zu machen, fie zu verſoͤhnen, ode 
den durch fie zu ftiftenden Schaden abzuwenden, in den Hau 
Bunften einftimmig. Unter Magie im meiteften Sinne verkit 
man die Gefchieflichfeit, durch den Einfluß höherer Wefen erw 
zu beiwirfen, was die natärlichen Kräfte der Menſchen uͤberſteig 
I weniger Geiſtescultur jemand hat, je weniger er Die natürlide 
raͤfte und Wirfungen der Kräfte kennt, deſto geneigter wide 
der Magie und alleın phufifchen Aberglauben ſeyn. Man hat g 
fragt: melches Bolt zuerft Magie gehabt Habe? und wer Mr 
eigentlihe Stifter und erfte Lehrer derfelben gemefen fey? Bi 
Haben fie von den Ehaldäern und Perfern, als vom Zorcafter, he 
geleitet. (&o Plin. XXX, r.: „Stine dubio orta in Perl 
a Zoroaltre, ut inter auctores conſtat.“) ber die ganze Ka 
iſt unnuͤtz. Denn Magie ift allgemein unter allen na 
Völkern, und fie kamen von felbft darauf, ohne ed von einant 
geletnt zu haben. [&. Tiedemann's Preiefhrift: De mag, 
Marburg 1787.) Der rohe uncultivirte Menfch hofft, Durch Mask, 
oder mit Hulfe der Geifter, alles fchivere und unmöglich ſcheinende 
zu bewirken und feinen Zuftand am ficherften zu verbeflern. (1.) Dr 
reich werden, glücklich und bequem leben, Gefundheit erfangen ode 
andern verfchaffen, oder andere feiner liebften Wuͤnſche befriedign 
wollte, nahm feine Zuflucht zu den Geiftern. Daher magifche Ir 
neymittel und Kuren durd) Beſchwoͤrung der Geifter, Goldmachern, 
magifche Liebestränfe, u. dergl. Je geheimnißvoller, Dunffer, räty 
ſelhafter, defto roillfommener und wirffamer. Auch felbft die natis 
lichen Kräfte dee Kräuter, Arzneymittel u. f. w. leitete man vn 
den Geiftern her. Daher fagt Plinius XXX, 1.2,, Natam pri 
mum (magiam) e medicina nemo dubitat, ac fpecie [alx 
tari irrepfiffe velut altjorem fanclioremque medicinam“, — 
(2.) Wer andern heimlich fchaden, oder fich rächen wollte, fuck 
dies auch durch Magie zu bemerfftelligen, oder auch wer fich geaa 
Beſchaͤdigung von andern in Sicherheit fegen wollte. Daher de 
Bezauberungen anderer mit Wurzeln, Kräutern, Worten, — die 
Berwandlungen in andere Geftalten, — die Amulete, u. ſ. w. * 
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Daher wirklich durch magifche Künfte zum Schaden anderer bewirkt 

wurde und noch bewirkt wird, das gefchieht größtentheil® durch) 

Siftmiſcherey, ob man gleich auch die Wirfungen der Gifte den 
Geiftern zufchreibt. Daher veneficium und gagnaxeıa Gifts 

Miſchung und Zauberey bedeutet. Plin. XXX, 2.: ‚„Habet 
‚(magia) quasdam veritatis umbras; fed in his venefioae 
.artes polient, non magicae.“ (3.) Wer unbefannte oder fünftige 
. Dinge, befonders in Beziehung auf fich felbft, wiſſen wollte, glaubte 
‚ fie. am ficherften durch Geifter erfahren zu fönnen, 3. B. fein Fünftis 
ges Schieffal, (Plin. XXX, ı.: „Nullo (homine) non avido 
futura de fe fciendi, atque e coelo veriffime peti creden- 
„te.“ ) — wer fein Feind fey, fein Stück hindere, ihn beſtohlen habe, 
‚u fe w. — E8 gehören daher alle Sattungen von Divinatios 
‚nen zur Magie, auch Träume, Beiftererfcheinuhgen, u. f. f. Den 
vermeinten Bertrauten der Geifter konnte es natürlich unter folchen 
Menſchen nicht an Achtung und Einfünften fehlen. Sie felbft waren 
theils Betrüger, theils Betrogene und Schwaͤrmer, oft beides zus 
gleich. Die einzelnen Gattungen der magifchen Operationen, die 
wir bey allen Nationen älterer und neuerer Zeiten finden, laffen fich 

aus dem jet Bemerften leicht erflären; als: Bezauberung durch 

böfe Blide oder Augen — durh Worte, Gebete, Ges, 

fänge, (Formeln, die gefungen wurden, earmina). ‘red. 10, 

ıT. Pf. 58, 5. 6. (vom Befprechen oder von der Beſchwoͤrung der 

Schlangen). Hom. Odyff. de Circe. -Virgil. Ecl. VII, 

69. fq. und Aen. IV,.487. fq. — Necromantia [. Ne- 

ceyomantia, (Todtenbeſchwoͤrung und Befragung der Todten über 

funftige Schickſale). Hom. Odyff. befonders Bub XI. Diefe 

mar auch im Drient fehr allgemein, und bey den Hebräern, die dem 

‚ Sögendienft ergeben waren. 1x und fem. ntain (weil es befonders 
"Meiber trieben) 3 Mof. 20, 27. “eh. 29, 4. Bon der Art war 
Die Todtenbefchwörerin zu Endor, die Saul befragte, ı Sam. 28., 

und andere Arten der Divination, f. Jeſ. 8, 19. — BZaubereyen 
durch magifche Kräuter, Salben, Arzneyen und foms 
pPathetiſche Mittel. Die fehredlichften Folgen aber hatte die 
: Meinung von der Verbindung boshafter Menſchen mit böfen 
und feindfeligen Beiftern oder Göttern, und von den 
magiſchen Wirfungen, die folche Menfchen zum Schaden anderer durch 
ihre Hülfe hervorbringen fonnten. Dies ift die fogenannte Schwarz⸗ 
’Funft, (tie fie von den Arabern genannt worden ift,) im Gegen: 
'faß der weißen Magie (magia alba), d. i. Verbindung mit 
"guten Geiftern oder Göttern. Diefen Glauben findet man auch 
Schon unter den Hebraͤern, die dem Gögendienft ergeben waren. 
Denn Eanaaniter und andere heidnifche Bölfer glaubten an ſchwar⸗ 
ae, d. i. böfe, ſchaͤdliche Götter, Cnicht mit den Teufeln der Juden 
nach dem Exil einerſey). SrawWa;'Zauberen, ſchidarze Kunft, (>, 
ara: 
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erstifh: obſouravit; — atri dii, ſchaoͤdliche Götter); ns, 
Schwarzkuͤnſtler, 5 Mof. 18, 10. f. Durch biefen Aberglauu 
wurde äberali der geößte Schaden geftifter, und die Betrüger bersy 
ten ihn häufig zu Meuchelmord und Biftmifcherey. Daher find au 
in mehreren Sprachen, 5. ®. im Lateinifchen, die Wörter Zaube— 
rey und Giftmiſcherey Synonyme: veneficium, venefe, 
‚u fe w. ben daher machen rohe Nationen une 

Birkungen des Gifts und der Zauberen feinen Unterſchied, An 
die Neger in Afrika. [G. von den entfeglichen Kolgen des 
bens an Zauberey unter rohen Nationen, 5. B. in®uinea, Oldes 
dDocrp’s Befchichte der Miſſion auf den caraibifhen Infeln, ZuLI . 
&. 301. f. und ©. 440. f.] — Schon einige alte Geſetzgeber wo | ; 
. boten deswegen die ſchwarze Kunft, ımd vornehmlich Mofes, fer 
nachdruͤcklich, 2 Mof. 22. 3 Mof. 20. 5 Mof. 18., theils mel n 
fie bey den Yuden allemal mit Gögendienft in Verbindung ken, 
theils wegen des großen Schadens, den die Schtwarzfünfier 4 
wahre Meuchelmörder und Giftmifcher ftifteten. Dennoch did 
Magie unter den Juden immer im Gange Bor dem Exil me 
fe mit Goͤtzendienſt verbunden; nachher aber, da fie namlich d| ° 

m Erxil Goͤtzendienſt ganz entfagten, glaubten fie, da 
chwarze Magie mit Hülfe der böfen Engel verrichtet merk 

deß findet ſich bald nach dem Eril noch Feine deutliche Ey 
davon; aber zu Ehrifti Zeiten wurden Verbindungen mit gun 
Geiſtern und Berftändniffe und Bündniffe mit Teufein unter ihan 
geglaubt, deren die Pharifäer auch Jeſum beſchuldigten, Bat 
12, 24% 

2) Die Quelle dee neueren wiſſenſchaftlichen Magie, de 
auch unter kultivirten Völkern in Aften und Europa fo viel Ber 
fa und @ingang gefunden hat, ift in den Srundfägen ber nıı: 
platoniſchen —“58 die hauptſaͤchlich von Legypten aus 
gegangen if, aufzuſuchen. Die fhmwärmerifchen EReuplatonife 

achten feit dem zweyten und dritten Jahrhundert die alte Belkk 
eeligion und Wolfsmeinungen der Griechen in eine Art von Soften, 

aben ihnen einen gelehrten Anſtrich und wiſſenſchaftliche Zora 
(e: Meiners Betrachtungen uͤber die neuplatonifche Philoſophe, 

eipsig 1782, 8., und Eberhard: Ueber den Urfprung der wife 
ſchaftlichen Magie, in feinen Neuen vermifhten Scheiften, 
Halle 1788, Rum. 7.) Sie gaben ihre Lehre für aͤcht Platıs 
nifch aus, und nugten die Platonifchen Mythen von den Dämonen, 
Reinigung der Seelen, Bereinigung derfelben mit der Gottheit, u.{.e, 
um ihren Behauptungen defto mehr Eingang zu verfchaffen. &% 
theilten die Magie ein: a) in Geovoryın, Yeovoyıny veyen, 
alba, d. i. die Geſchicklichkeit, die Goͤtter oder guten 
monen zug und ihren Dep und ihre Mitwirkung —* 
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. Halten, (welches durch gewiſſe Eeremonien, Faſten, Opfer u. f. w. 
geſchah); hieß auch Heayoyız, PAR Götter an fich zu ziehen), 
ı Geonria, u. |. f.; b) yonsen. goetia), von yons, Aantator, 
 praeftigiator. Diefe hatte mit böfen Geiftern zu thun, und ift 
» die eigentliche Zauberey oder Hererey, praeftigiae (m 
gia atra).. Diefe Eintheilung ift bey Jamblichus, Proclus, 
My rphyrius und andern Neuplatonifern. Da fich nun die neus 
Platonifhen Grundfäge auch unter den Chriften verbreiteten, fo 
„nahmen auch fie Häufig diefe Lehren von Theurgie und Goetie anz 
zuur daß fie etwas anders von ihnen“ vorgeftellt and mit jüdifchen 
yand chriftlichen Begriffen durchwebt wurden. [S. 5 B. Lactant, 
sInftitt. div. II, 14. und 16.} Dazu halfen auch die im fünften 
,$ahrhundert erdichteten ſchwaͤrmeriſchen Schriften, unter dem Nas 
‚nen des Dionpfius Yreopagita. Die Kirchenväter find faft alle 
der Meinung, daß Drafel, Yugurien und die ganze heidnifche Dis 
Dination ein Werk der Goëtie und des Teufeld geweſen ſey. [ G. 
Lactant. ll.und van Dale De oraculis vett. ethnicorum, 
Amſt. 1700.] Untee den Juden nahmen viele theils diefelben 
Meinungen an, theils hingen fie an ihren fabbaliftifchen Träus 
mereyen, und mollten mit biblifchen Worten, mit Sprüchen, mit 

Damen Gottes und der Engel Wunder thun, und dergl.; welches 
„alles auch auf Theurgie hinauslief. Won den Saracenen wurde 
„Die Theurgie gleichfalls ſtark getrieben, die befonders in dem zwoͤlf⸗ 
„ten Jahrhundert den Stein der Weifen (per magiam albam) 
fehr eifrig fuchten, von denen auch europaͤiſche und afiatifche Chris 

ften viel angenommen haben. Bon vielen jüdifchen und chriftlichen 

Lehrern fann man mit Wahrheit fagen, daß fie die Heidnifche 

»Theurgie zwar verdammten, Aber nicht ald Aberglauben, fondern 
nur ald Huldigung fremder Gdtter. Denn die Götter 

and heidnifchen Dämonen wurden von Juden und von Ehriften 

für Teufel oder böfe Engel gehalten. Der Aberglaube und die 
Magie felbft blieben, bey diefer Meinung der Kirchenväter, unan⸗ 
‚gerührt; nur die Namen murden geändert. Im Mittelalter wurde 

A23war an vielen Drten die Magie mit Aftrologie vertaufcht durch 
“Einführung der Ariftotelifhen Phyſik; indeflen wurde die Magie 
„doch nicht gänzlich verdrängt, und zu feiner Zeit war fie in den 
„Wbendländern fo fehr in Aufnahme und Anſehn, als im fechzehnten 
„und einem Theil des fiebzehnten Jahrhunderts, Furz vor und nach 
der Reformation. Die Köpfe der Theologen, Rechtögelchrten und 
„Weltleute waren von der Vorftellung ganz erfüllt, daß es wirkliche 
„Bündniffe zwiſchen böfen Menſchen und böfen Geiſtern gebe, und 
‚felbft in der proteftantifchen Kirche wurden Zauberer und Heren fehr 
Häufig hingerichtet. Mach und nach hellten fi) die Begriffe einiger 

einzelnen Gelehrten, fonderlih aus Carteſius Schule, über 

Diefen Punkt mehr auf, und in Ehgland und den Niederlanden 
Knappse chriſtl. Glaubenslehre. Re M magten 
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wagten es zuerft einige, ihre Meinung deutlich und öffentlich darüker 
zu fagen und den Ungrund der gewöhnlichen Behauptungen zu jun, 
unter denen Becker der vornehmfte war, ($. 65.), Dem in Englai 
Webfter (eben daf.) u. A., und im proteftantifchen Deutſchland 
Chriſt. Thomafius folgte, in der Schrift: 'Thefes de 
crimine magiac, Halae 1701, deren Säge er Dann in mehren 
deutſchen Schriften weiter ausführte. Seine uptungen mad 
sten damals großes Auffehn: aber ed währte nicht lange, fo ſchaͤmte 
fh der größte Theil der proteftantifchen Kürften, Theologen un 
Weltleute dieſes Aberglaubens; die Herenprosefle wurden abgefchaft, 
und fir Verbeſſerung des Bolfsunterrichte wurde geforgt. Denneh 
if vom magifchen Aberglauben felbft in proteftantifchen Ländern nid 
übrig geblieben und möchte es auch ferner bleiben. Wie viele aut 
allen Ständen haben ſich nicht mitten im aufgeflärteften Deutſchleud 
noch in den vorigen Jahrzehenden von dem Magier und Geiles 
jeher Schröpfer täufchen laflen! und nachher von Ea glioft: 
und wie viel geheime Beiellihaften haben an Yusbreitung der Rs 

ie unter Geringen und Vornehmen gearbeitet! [Außer den ang 
an ten Schriften von Beder, Thbomafius, Semler, Te 
demann, Meiners, Eberhard ſ. Hauber Bibliotke 
zmagica, Lemgov. 1755 — 4ı. 5 Voll, 8., (zeigt aus Schrin 
und Geſchichlen die Falſchheit und Schädtichkeit dieſes Aberza 
bens); verſchiedene Schriften von Hennings in Jena, (ſ. Koͤſ⸗ 
ſelt's Bücherfenntniß); — auch: Das Grab des Aberglar 
bens, 4 Samml. Srankfurt A777. f. 8.] 


et 
—328— wurde eontinwirt and der hi Band des —** 


Anm. 2. Die Philoſophie vieler geheimen Orden in Altern und am 
Eee geht von eben dieſem magiiden Prineiv aus. Sie ik anf de 


den a drin Vollkommenheit ganz An anderede mind cin {nen weit 


en — —F Keen a te und € —ã daß er unßen 
Freund der höbern Geiſter, nm 2 — Sue, nd Ge 
Br Sbeimer — — und * geiwelen ſey Das g . & 
eimniß der Philofophie, (der Stein der Weiſen,) fen Enteber vera tel 
ung der menichlichen Natur in ihre urfprüngliche Voll kit, 
von höhern Beiftern ſchon Adam nach dem Fa —* —* ni 
durch Tradition, durch Hieroglyphen uud andere gebei — 
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einigen Eingemeiheten fortgepflangt babe, von CHEAT Noah 


oroafter, Orts 


Seheimnig heißt au 
1 als — —ãa— (Eoder Veredlung der Metalle,) und das 


erreichen, \ 
Berfeiben —— armfelige Kleinigkeit, die ihnen fo veracht⸗ 
af 
! 


fe! 
üch iR, di 
— 
1. Ueber Geſpenſter. Der Glaube an Geſpenſter war 


und iſt ſehr allgemein far unter allen Voͤlkern; und dies daher, 


weil er auf unmittelbaren Folgerungen aus verfdiedenen Vorftels 
Sungen, die unter den Menfchen fehe allgemein verbreitet find, 
beruhet. Die Griehen nennen es zidwia, (Geftalten, Weſen, 
die fihtbar find, oder überhaupt durch die Sinne empfunden 
werden, Schattengeftalten, Puftgebilde,) auch Yaoua I. par- 
saona (Marc. 6, 49) von gaıro und gayralo, 
oftendo, appareo. Die Lateiner fagen Spectra, von dem 
veralteten {pecio, cerno; aud monftra. Was ift darunter 
u verftehen? Nach den Volksbegriffen der Griechen, Lateiner, 
orgenländer, Hebräer und der meiften Völker: Seelen der Vers 
farben, die. bisweilen auf die Erde zurückkehren und fich den 
tenfchen zeigen. Diefe Nationen, (fo wie auch andere, felbit ganz 
sche, Völker,) glaubten, daß ziwar die abgefchiedenen Seelen (ma- 
nes) glei nad dem Tode in den Hades (hebräifh Yimy) hin⸗ 
abwanderten, (Homer, — Jeſ. 14. u. a.); daß fie da ihren bes 
immten, angetviefenen Aufenthalt hätten, von der Obertvelt ges 
ieden wären und ordentlicher Weiſe dahin nicht wieder zuruͤck⸗ 
kehrten, (f. 2 Sam. ı2, 23. Hiob. 7, 9. 10. Luc. 16, 22. 23. Jeſ. 
8,10. f.). Da fie aber oft im Traume Verftorbene fahen, und 
% ihnen ihre lebhafte Einbildungskraft auch oft im Zuftande de 
Wachens das Bild des Todten vor Augen mahlte, daß fie ih 
ſelbſt zu fehen und zu hören glaubten, fo Famen fie ſchon hiedurch 
natürlih auf den Gedanfen, daß die Schatten bisweilen aus dem 
Hades herauffämen, und ſich den Lebenden entweder fichtbar zeigs 
ten, oder ihre Gegenwart auf andere Art, (follte es z. B. auch 
tue duch Poltern feyn,) zu erkennen gäben. Nach eben diefen 
Begriffen und Vorftellungen wuͤnſcht der Reihe im Hades in der 
Harabel Luc. 16, a. 30., daß einer von den Todten in fein väters 
Üces Haus geſchickt werden möge Die Verftorbenen im Hades 
' ca dachte 
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dachte man fich. als Weſen, die aus einem feinen Luftkoͤrper be 
ftehn, der nicht fo grobe Theile habe, wie ber irbifche Körper, 
(Zleifch und VBein,) und mit diefem zeigten fie fih bisweilen unter 
den Lebendigen. (S. $. 59. Il. von den Körpern ber Engel und 
$. 150.) Diefe Vorftellung finden wir im Orient, als bey den Yu 
den, bey den Griechen, (Hom. Buwrer ıldmla sauorsmy und 
1. Xl, 218. ov yag inı vagxag ve as oasem iwvsg dyovan, 
Luc. 24, 39. nvevua oapxa sau ooren ovx dyu), und bey den 
Lateinern. &. Stellen verfchiedener Schriftſteller gefammelt von 
MWerftein zu Luc. 24, 37. Hieraus it Luc. 24, 37. und Marc. 6, 
49. 50. zu erklären. &ben darauf gründet ſich das Gaufelfpiel der 
Zodtenbefchwörer , z. B. der Todtenbefchwörerin zu Endor ı Cam, 
28, 6. Deswegen hielt auch Thomas die &rfcheinung Jeſu für die 
Erſcheinung eines Todten-mit dem Schattenförper, (eldsAor), und 
wollte nicht glauben, daß er mit feinem wahren Leibe, den er uf 
Erden hatte, den andern erfchienen fey, “oh. 20, 25. Darume 
zählt Joh, 21., wie Jeſus mit den Apofteln gegeffen habe, ncd 
der Auferftehung. Er thats, ihnen die Meinung zu benehmen, di 
er nur mit feinem Schattenförper erfchienen fey. Diefen Vorſtellu— 
gen folgt au Plato im Phadon, und die Neuplatoniker bearber 
teten fie auf ihre Art und führten fie weiter aus. [S. Prog. 
{uper origine opinionis de immortalitate animorum, 
1790. (Script. var. argum. N. Ill.)] Sie wurde auch m 
mehrern alten chriftficden Lehrern angenommen; man findet fie be 
griechiſchen und lateinischen Kirchenlehrern, und man hat fie in 
der roͤmiſchen Kirche bey der Lehre de purgatorio gut genutt 
Ganz natuͤrlich aber wurde von ‚vielen Kuden und Chriften de 
Teufel mit den übrigen böfen Geiſtern hiebey als gefchäftig ge 
dacht. Einige fagten: er veranftalte folche Todtenerfcheinungen 
and mancherley böfen Abſichten. Andere aber behaupteten: d 
fen bloßes Blendwerk des Satans; die eigentlichen Todten erſchie⸗ 
nen gar nicht felbft, und es gebe gar Feine andern, als teuflis 
{de Gefpenfter. Dies, legtere behaupteten mehrere Philofophen 
md Theologen in der proteftantifchen Kirche, im Gegenfag gegen 
die roͤmiſche. Es fehlte aber auch nicht an Belehrten , Die Gele 
ſtererſcheinungen phyſiſch erfiären mwolltenz 3. B. Sardanus 
und Jul. Eäf. Banini behaupteten, daß die Befpenfter Aus 
Dünftungen verwefender Leichname wären, die ſich in der Nacht 
bey dicker und ftillee Luft condenfirten, und dann des Verſtorbe 
nen äußere Geſtalt darftellten. Won denen Philoſophen, die dry 
Theile des Menſchen unterfchieden, Leib, Seele und Geik, 
($. 51. Rum. ı.), tehrten einige, der Geiſt fen es, der ſich nad 
dem Tode als Gefpenft zeige. So Theophr. Paracel ſus, m 
fechjehnten Jahrhundert, dem viele Theofophen und Aſtroloen 
” * 
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folgten. Er nannte ihn auch Aftralgeift, weil er aus den 
beiden obern &lementen, Luft und Feuer, beftehe; daher er ſich 
nach dem Tode langfamer ald der gröbere Körper Auflöfe und in 
der Luft ſchweben koͤnne. Ihm folgte Jak. Böhme; auc meh⸗ 
rere alte Rofenfreuzer, ald Rob. Kludd, u.f.f. Diefe Phis 
lofophen hätten billig aber erſt unterfuchen follen, ob denn die Erz 
jählungen von Gefpenftererfcheinungen , die fie zu erflären verfuchs 
ten, auch wirkliche außer Zweifel gefegte Facta wären? Dies ift 
aber mehrentheild nicht unterfucht, fondern von ihnen vorausges 
fegt worden. Unterfucht man die Menge der Gefpenftechiftorien 
unbefangen und ohne Vorurtbeil, fo wird um Ende das Kefultat 
hervorgehen, daß die Gefpenfter größtentheils nicht wirkliche Wes 
fen, fondern &efchöpfe der Cinbildungskraft find, die oft 
fo unmiderftehlihe Wirkung auf den Menſchen hat, daß er duch 
die äußern Sinne etwas zu empfinden meint, was gar nicht 
da, oder ganz anders da iſt, als es ihm vorkommt. . Sucht und 
Bangigfeit hindert dann au gewöhnlich alles weitere Nachfor⸗ 
ſchen und Unterfuchen. Es fehlt auch nicht an argliftigen und 
leichrfinnigen Leuten, welche die Zucht und Leichtgläubigfeit ans 
derer benugen und fie mit Gefpenftererfcheinungen ſchrecken, um 
ihre8 eignen Vortheils willen, cder zu ihrer Beluftigung. 
Ferner drücen ſich die erfien in der früheften Jugend beygebrach⸗ 
ten Ideen von Gefpenfteen und andern Gattungen des Aberglaus 
bens fo tief und fo feft in die Seele ein, daß fich bey vielen 
Gefpenfterfurcht Durch das ganze Leben nicht ausrotten läßt. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich auch die Erfcheinung pſychologiſch erflären, daß 
ſelbſt Philoſophen, die Feine Gefpenfter glaubten, (ja fogar 
Feine Geifter,) fich dennoch vor Gefpenftern abergläubig fürchtes 
ten. Indeſßen wird ein bedächtiger und befcheidenes Philoſoph 
im Allgemeinen entfcheidend darüber abfprechen. Denn das kann 
niemand zu bemweifen unternehmen, daß die ‚Erfcheinung ents 
förperteer Menfchen unter den Lebenden etwas unmögliches fey, 
was nicht gefhehen fonne — [Bergl. außer den 9. 65, 
und 66. angeführten Schriften: Hennings Abhandlung von 
Ahndungen und Viſionen, Leipzig, 2te Ausg. 1782, 8., und 


deſſelben: Bon GBeiftern und Geiſterſehern, vdafelbft 


1780, 8. Jung's Geifterfunde, (der Bibel gemäße Beantwor⸗ 
tung der Stage, was von Ahndungen, Gefichten und Geifters - 
erfcheinungen geglaubt und nicht geglaubt werden müfle,) Nücns 
berg 1808, 8. (Yn der beften Wbficht gefchrieben, giebt aber 
eine genügenden Refultate.)] | 

Anm. Merkwärdig ift ed, daß in ber heiligen Schrift nirgends et⸗ 


was vorkommt, weder im neuen noch im alten Tehamente, wodur 
die Meinung von Beipenftern beguͤnſtigt würde, ungenchtet fie 
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oft ermähnt wird. Auch bie Apkel,, He eheden felbR an Sefpeanker 
leubten, haben hernach mie etwas diefer Ider geäußert, md 
brifti Auffahrt. Diered muß alfo it "suter die Dinge, aan *8 
worüber fie hernach durch den Paratletus eines Degen 
ind, dai fe alle abe Mär Geipenfterfurcht — ee « 
r andern Eeite findet his im der bi 1 ei Schrift, woraus e 
bellte, daß die bibliichen Ehritfeiter die, iheinung eines Tamm 
unter den Lebenden für emas gan unmögliches gehalten hätten 
Dieſes weiſe kei Yard der Bibel ift ae und muß und im nuferm 
algemieinen Artheil Darüber deſto vorfichtiger machen. 
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Achter Artikel. 
Von der goͤttlichen Vorſehung. 
[M. p. 76. fq.] 





$. 67. 


Was man unter dee Borfehung Gottes verftehe, [M. $. 1. 
et 2.], und hiftorifche Bemerkungen über die verſchiedenen 
Vorſtellungen diefer Lehre. 


I. Man verfteht unter der Vorſehung, (wenn man fie nach dem 
innern Berhältniß definiet,) die ununterbrochene Einwirkung Got⸗ 
tes auf alle von ihm gefchaffenen Dinge. Die beftändig fortgehens 
den Verhältniffe aller Dinge gegen Gott und feine Wirkungen 
auf diefelben gründen fi, (wie es auch die Bibel immer vorftellt,) 
auf die Ehöpfung. Vermoͤge der ſelben hat er das Recht und 
die Macht, fie, wid er will, zu gebrauchen, und ihre Exiſtenz und 
ganze Wirkfamkeit feinen Abfichten gemäß zu lenken. Daher nens 
nen die Scholaftifer die Vorfehung mit Recht: zweyte Schöpfung. 
S. $. 46. Will man aber duch die Definition das befimmen, 
was von der Sache felbft in die Augen fällt, und was den Erfolg 
derfelben ausmacht, fo fann man fagen: fie beftehe in der Regie: 
zung und Erhaltung aller Dinge in der Welt, (fo auh Morus; 
fo ift e8 am faßlichften für den Unterricht) ; oder die beftändige Fürs 
forge Gottes für alle feine Geſchoͤpfe. | 
Anm, 1. Das deu rge, Fuͤrſorge i 
De Token ee her > (wie 
mehrere wiflenichaftliche Woͤrter,) und _Diefes wieder dem sriechtichen 700 
vosa, wiewohl letzteres Wort im der Bibel nicht vorfommt. Doc, fieht 
ed Weisheit 14, 3. (Heov meorosa dauufapvg), und Gap. 17, 2. — 
IIoovossıv und providere iſt eigentlich praefagire, futura profpigere; 
providentia die Vorherſehung. Daher ebentet ed auch praecavere, und 
endlih curare, prosurare Cic. N. D. II. 65. „non univerfo gene 
hominum folum, fed etiam fingulis, a Diis confuli et provideri 


folet“, Die Ausdrüde der Bibel davon ſind mancherlyg: 777, Mt}, 


1 Mof. 22, 8., und die übrigen vorba videndi und ad/pigiendi , wie u 
° ! 
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3. 33, 13. (Dome dgogen, Od. XL, 214. dog D. ZAIV, Wi 
"Ci N. D.I, 20. deus contemplans maria ot terras), W, 
SPD (Di. 8, 5., dropvaouar, Hom. IL XXIV, 428.), 2Un, mung, 
4 Miof.6, 26., und die Subſtant. IN, UEUE, ns2, miaın, nee, 
Dim am, u. fi, goorer, mals (1 Per 5, 7. 1 Eon. 99) 
—— RR eier Uechoyanae a 













Anm, 
und wichtig 
Yebens —A and mohlthätigften Einfiuß bat. Denn 1) ik few 


ung iſt. Glaube 
MWiderwärtigfeiten, als Water hr mich fergt, und felb das Leidcia 
meinem. Beten lenkt; fo werde ich mi ſeyn, und 
Kleinmütpigkeit und Verzweiflung bewahrt bleiben. . 
U. Hiſtoriſche Bemerfungen über die verfchiedenen Br 
ftellungen von der göttlichen Vorſehung. 


2) Rohe und milde Voͤlker hatten den Begriff bone 
Welt noch gar nicht, fie dachten auc über ihre Entftehung nk 
nad, und noch viel weniger über ihren inneren Zufammenhau 
und die Regierung derfelben, f. $. 45. Num. 1. und 2; mW 
wenn fie nach und nad) bis zu dem Gedanken famen, daß did 
entftanden fey, fo nahmen fie ſtillſchweigends das Ohn gefaͤht 
oder die Nothwen digkeit als die Urſache aller Dinge an, ober 

ich weiter etwa Deutliches und Beſtimmtes dabey zu denk. 
S. Meiners Hiftoria doctrinae de veroDeo, P.1.] ®n 

te Verbindung und dem Zufammenhange Gottes mit der Mit 
und von defien Macht und Einfluß auf diefelbe waren ihre Be 
geiffe natürlich auch fehr mangelhäft und eingefhränft. ©. $.46 
41. Die Gottheit dachte man ſich fo menfhenähnlich als möglih, 
und verglich fie mit dem irdifchen Machthaber und Regenten 
Zwar ſchrieb man ihr große Gewalt und Einfluß auf die Erk 
du, toie den weltlichen Oberherren und Herrſchern, (und in neh 
öherm Grade) ; man fuchte daher ihren Schu, und fürchtet 

re Strafen; aber auf der andern Seite legte man ihe auch vid 
menfhlihe Schwachheiten und Unvollfommenheiten bey. Mas 
dachte fie fih zwar als fehr mächtig, (Zws dusaraı anarıs, 
Homer,) und ſchien auch von mehreren andeen ihrer Cigenfgyaften 
würdige und erhabene Begriffe zu haben; aber fo wie der irdifk 
Monarch, bey der größten Macht und dem beften Willen, nit 
immer handeln fann, wie er es gut findet und es wünfgt, ie 
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“dern unvorhergefehenen @reigniffen und dem Zwange der Noth⸗ 
: wendigfeit oft nachgeben muß: eben fo dachte man fich es auch 
ſelbſt bey der Gottheit, obgleich fie einen weit größern Wirkungs⸗ 
: Preis habe, und mächtiger fey, als jener. Es kommen auch ihr 
⸗ zufälle dazwiſchen, und die allgebietende und unvermeidliche 
"Mothwendigfeit, der die Götter fo gut wie die Menfchen 
unterworfen find, (fatum, porwa) — Auch dad ganze unter 
„ Menfchen üblihe Decorum pflegte auf Gott übergetragen zu 
‚ werden, z. B. der Regent kann fich nicht um alle Kleinigkeiten - 
: befümmern, und man glaubt, es fey dies unter feiner Würde, 
: So dachte man es fi bey Gottes Regierung der Welt. Dies 
“ waren auch unter den alten Griechen die gewöhnlichften Volks⸗ 
ideen, die wir daher in den alten Dichtern, Homer, Hefiod, 
gindan, u. a., finden. Hieraus ift erflärbar, woher oft folche 
ott würdige Vorſtellungen von feiner Borfehung und Weltre⸗ 
ierung, wie 3. B. die im Homer, Od. XIII, 213. fq. (Gott 
lickt auf die Sterblihen und ihre Spaten und ftraft die Srevier), 
oder der Ausfpruch: der gluͤckliche Erfolg einer Sache ruht im 
Schooß der Götter, iv yovvanı Oecoy xuırar, Il. XX, 435. ſq., 
mit andern fo häufig abwechieln, die uns fehr unanftändig vors 
kommen müflen. — Die Lehre von dem Fatum ift daher fehr 
allgemein unter rohen Voͤlkern, und unter den Alten waren befons- 
ders die Ehaldäer wegen ihrer Lehre vom Katum berufen, die 
fie mit der. Afteologie verbanden, (fatum chaldaicum L[. aftrolo- 
gicum) — Die alten griechifchen Philofophen gingen eben fo 
; geößtentheild vom ſolchen Volfsideen aus und bearbeiteten fie phi⸗ 
„ loſophiſch. Da fie faſt durchgängig zwey ewige urfprüngliche We 
‚ fen annahmen, Bott und die Materie, deren keins das andere 
hervorgebracht habe, (f. $. 46.11); fo müßten ihre Begriffe von 
. der Einwirkung Gottes auf die Materie und deſſen Gewalt darüber, 
„ folglich auch über feine Borfehung, fehr mangelhaft und irrig 
ſeyn. Die Lehre von dem Fatum, dem alles, auch felbft die 
; Gottheit, unterworfen fey, lehrte unter den griechifchen Philo⸗ 
; fopden Heraklit us zuerft, dann Parmenides, Democris 
ı tus, u. % Cicero (de fato c. 17.) rechnet auch Ariftoteles 
; dazu, (von welchem es jedoch ungewiß ift). — Weil nun aber 
s durch diefe Vorftellungen die Lehre von der Vorfehung fehr ents . 
„ ftellt, und die Freyheit Gotte und der vernünftigen Gefchöpfe 
h eingefchränft wurde; fo gab ihr Plato eine andere Wendung, 
‚ und erflärte fie fo, daß fie ſich mit jenen Lehren leichter vereinigen 
Nließ; doch bleibt er darin ſich nicht immer gleich. Die Stoifer 
find ale firenge Zataliften berufen. Aber die Gelehrten haben 
ſehr darüber geftritten, was fie eigentlicy unter dem Fatum ver: 
ftanden hätten. Lipfius behauptete, die Vorfehung, oder das 

‚ fogenannte veernunftmäßige Fatum, d. i. die von Gott nach 


| feiner 
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feiner Weisheit und Freyheit gemachte Ordnung, nach welcher ge 
wiſſe Erfolge nothwendig kommen müffen. Indeſſen das ftoikke 
Fatum war allerdings phyſiſche Rothwendigkeit aller Weltbegebus 
heiten; zugleich aber befchrieben fie es als eine Vorherbeftimmung, 
welche die Freyheit des Willens nicht ausfchließe, und die Begeber 
heiten zwar gewiß, aber nicht norhwendig mache. — Hin 
in iſt freylich ein Widerfpruch, den fie aber nicht wahrna 


[S. Tiedemann’s Syſtem der froifhen Philoſophie, Fa 


©. 129. — 142. (keipjig 1776, 3 Th. 8.)) Epifur hingen 
fonderte. Gott von der Welt völlig ab, und läugnete Die Borfehun 
gänzlich, wie Diogenes Laertius und Geneca von ihm fagn, 
&r meinte auch, daß fih Gefchäfte und Sorgen mit der Ruhe de 
feligen &ötter nicht zufammenreimten. 


2) Da die Lehre von der unvermeidlichen Nothwendigkeit mi 
den biblifchen Grundfägen von der Vorfehung durchaus nicht He 
einftimmt, und auch fonft bloß philofophifch angefehen die größn 
Scmierigfeiten hat, fo ifk fie mit Recht von den chriftlichen Phi⸗ 
fophen als eine vernunftwidrige Lehre gänzlich aufgegeben und ꝙ 
laugnet worden. Aber über die Art und Weiſe der göttlihe 
Vorfehung und Regierung find die Meinungen unter den Phir 
fophen und Theologen dennoch fehr verfchieden, und man hat 
darüber geftritten, weil die Sache mit der Lehre de origiue d 
caufıs peccatorum jufammenhängt. Sie laflen fich unter dr 
Klaſſen bringen, die wir fchon meilt unter den Scholaftifern finde. 
(1) Einige find Dccafionaliften, und ihre Theorie heit: 
Syftema caufarum occalionalium. Sie behaupte, 
Gott fey die unmittelbare Urfache der Thätigfeit und Handlar⸗ 
gen der Geſchoͤpfe, Die Geſchoͤpfe geben ihm nur®eleg enheit dass, 
verhielten fich wie Werkzeuge ganz leidend, und müßten gefchehe 
laffen, was Gott durch fie wirke. Was man daher fonft caufss 
fecundas nenne, wären nur occafiones agendi. Man nannte ſie 
auch praedeterminantes, weil fie praodeterminationem C. præ- 
motionem phyficam annahmen. Died behaupteten fchon unte 
den Schofaftifern mehrere, fonderlid von den Thomiften un 


Dominifanern, vorzüglich, im funfzehnten Jahrhundert, Ga⸗ 


briel Biel. Diefe Theorie nahmen im fiebzehnten Yahrhundet 
viele Cartefianer an, und Eartefius eigne Grundſaͤtze führe 
darauf; auch unter den Theologen mehrere Eoccejancr; ick 
gleichen unter den Arminianifchen Theologen einige. Aber di 
eifrigften und fcharfjinnigften Vertheidiger des Syſtema caufarum 
occahonalium waren Ric. Malebrande und Per. Bapylı, 
der aber doc) in mehrerer Hinficht von Malebranche abgeht; is 
gleichen Twiß, Maccov, Turretin, und inder römifchen Kirce 
noch jegt die Dominifaner. — Es ift aber nicht abzufchen, 

we 
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daben die Zrepheit des menfchlichen Willens beftehen koͤnne, 
ches auch Bayle willig einräumt). Der Menſch wird der 
hivendigfeit unterworfen; wenn er gut oder böfe handelt, ift es 
ihm, fondern Gott zuzurechnen. Da er nicht handelt, fondern 
t duch ihn, als durch ein bloßes Drgan, fo find feine Hands 
en feiner Zurechnung fähig. Allein das gar Geſetz der Noth⸗ 
digkeit gilt bloß in der Sinnenwelt; anf das Geiſterreich oder 
moralifche Wefen ift e8 ganz und gar nicht anwendbar. Hier ıft 
heit das höchfte Geſetz. Es kann alfo dies ganze Syſtem auf 
ige und moralifde Wefen gar nicht angewendet werden. 
Die, welche die Unhaftbarfeit und den Nachtheil jener Theorie 
die gefammte Moral einfahen, behaupteten gerade das Gegens 
, daß nämlich die Sefchöpfe ſelbſt unmittelbar und durch ſich ſelbſt 
wirkten, nach den ihnen von Gott einmal mitgetheilten Kräften, 
ey der göttliche Beyſtand nicht einmal weiter nöthig fey. Sie 
wen alfo die Bewegung und Veränderung bey den Gefchöpfen 
bey einer Mafchine, 3. B. bey einer Uhr, die nun einmal fertig 
aufgezogen ift und ohne fernern Benftand des Künftiers und in, 
r Abweſenheit ungeftdrt und durch fich felbft fortgeht. Dies 
it man das Spftem des Mechanismus. Diefe Borftellung 
in machte fhon Darandus, im vierzehnten Jahrhundert, und 
re Scholaftifer; ihr erfter Bike war Scotus; und meh: 
von den neuern mechanifchen Philofophen haben fie angenoms 
‚auh Rich. Barter. Einige haben dad Bonnet'ſche 
wickelungsſyſtem zur weitern Ausführung und Unterflügung 
elben benugt. Aber auch dies hat große Schwierigkeiten und ift 
tes nicht würdig. Denn Bott wird nach diefem Spfteme, ganz 


ſchlich als ein Künftter gedacht, der fein Wert nun einmal -- 


g bat, es verläßt oder feiner Bewegung unthätig und müßig 
yaut, Die Lehre von der Freyheit und Imputabilität kommt 
ey nicht minder ſehr ins Gedränge; und in der Moral und Res 
nelehre fallen viele der wichtigſten Motive ganz weg bey diefer 
wie, dann wenigftens, wenn man confequent zu Werke geht. 
ı praktifchen Gebrauch ift dies Syſtem alfo ganz untauglich. 
Serufalem’s Betradt. Th. J. ©. 114, f., und tieffinnige 
rjuchungen darüber in Kant's Schriften.] (3.) Wegen dies 
Schwierigfeiten und offenbaren arehämer u beiden entgegens . 
nden Extremen wählten daher fchon mehrere unter den Scho⸗ 
fern, beſonders aber unter den Neuern, die Mittelmeinung, 
fie behaupteten: Gott habe zwar den Geſchoͤpfen Kraft, zumirs 
und felbftehätig zu feyn, mitgetheilt; aber doch fo, daß der goͤtt⸗ 
Benftand (concurfus) dabey ununterbrochen mitwirfe, teil 
 denfelben weder die Sache, die’ da wirfe, noch auch ihre Kraft, 
zu beivegen und zu wirken, beftehen fönne; daß alfo, wenn ein 
höpf wirfe, Gott zugleich mitwirfe — Durch diefe Vorftels 

una 
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fung werden die meiften Schwierigkeiten gehoben, und fie ift m 
biblifchen Vorftellungen am übereinitimmenditen und dem gef 
Menſchenverſtande am einleuchtendften. Daher wird fie aud 
den meiften neuern Phaloſophen und Theologen mit Recht ange 
men, obgleich verjihieden modificirt, Mehr daruber wird m 
der Folge gelagt werden. Schwierigkeiten bleiben aber bey. 
gelchrten und philofophiichen Entwickelungen der Sache. Und 
kommt daher, weil wir Menſchen uns von dem eigentlichen in 
Modus, wie Gott wirft und handelt, Feinen deutlichen Ba 
machen fönnen Wie müflen die Bilder und Vergleiche 
immer nur von der menſchlichen Weiſe, zu handeln, hernehnen; 
foiglich ift unfere ganze Erkenntniß davon nur ſymboliſch unde 
gelhaft. Indeſſen ergiebt ſich aus diefer ganzen hiftorifchen Dar 
lung, vorzüglich aus Mum. ı., daß die einfachen und jegt fahd 
mein als richtig anerfannten Borftellungen von der Done 
nicht dos Eigenthum der alten Heidnifchen Welt, auch nicht de 
fofophie derſelben, geweſen find, fondeen daß man fie der # 
verdankt, die fie früher hatte, ehe fie irgend einem Philoſophe 
den Sinn gefommen waren. [Bergi. Stäudlin, Material 
einer Geſchichte der Lehre von Gottes Fuͤrſehung. Magaz. für 
ligionsgefchichte, B. 3. Gt. 1. (Dannover 1804, 8.) S. 234f 


6. 68. 


Don den Beweiſen für die Lehre von der Vorfehung u 
Eintheilung berfelben. 


I Die Beweiſe führt man theils aus der Vern 
theils aus der Schrift. 

I) Aus Vernunftgründen. Es fommt hiebey befonders 
den Sat an, daß die Welt nicht von fich ſelbſt, fondern von | 
ihren Urfprung habe; und dies wird mit eben den Argumente 
wiefen, womit man das Dafeyn Gottes darthut. (S. $. 46. und 
Diefer Gag muß alſo ald ausgemacht zum Grunde liegen. 
führt man den Beweis ſelbſt auf doppelte Art: (1.) Aus dem 
fen und den Eigenſchaften Gottes. Daß Gott nicht nı 
altes forgen Fönne, fondern auch wolle, ift ſchon erweislich auı 
Begriff des allervollfommenften Weſens. Vergl. hierüber ( 
Daß er das Vermoͤ gen dazu habe, erhellt aus feiner Allwiſ 
heit, (er weiß und kennt den Zuftand und die Bedürfniffe all 
ſchoͤpfe), nn erhalten (er weiß, auf welche Art und ducd 
Mittel alles zu erhalten und zu regieten fey), und Allmacht, 
welcher er alles, was er will, zue Wirklichkeit bringen kann. 
es ihm aber auch am Willen nicht fehle, folgt gleichfalls a 
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e Weisheit und Güte. ©. $. 24. und 28. Wenn alle Ges 
öpfe den Grad der Vollfommenheit und des Wohlſeyns, deflen 
enpfänglich find, wirklich erlangen follen, fo muß Gott auch für 
forgen wollen; Er muß fie erhalten mol len und durch die beften 
ittel ihren Wohlſtand befördern wollen. Will er aber für alles 
gen, fo forgt er auch wirklich dafür. Denn ed wäre Schwachs 
e und Unvollfommenheit, wenn Gott etwas wollte und dennoch 
»t ausführte, jofern nämlich die Ausführung auf feiner abfoluten _ 
seht beruht. Diefer metaphyſiſche Beweis ift indeflen für den 
Ben Haufen in feinem ganzen Umfange nicht. epident ges 
> (2) Aus der Beichaffenheit der Geſchoͤpfe felbft. Denn 
es ift augenfcheinlich, daß die Geſchoͤpfe fo wenig im Stande 
», fich felbft zu echalten, als fie zu ihrem Dafeyn etwas beygetras 
haben. Es gehört nicht weniger Macht dazu, das Dafeyn zu 
alten und fortzufegen, als die Sefchöpfe felbft hervorzubringen. 
Aus dem Plan: und Zweckmaͤßigen und der beftändig richtigen 
BD nung und Uebereinftimmung in der Welt erhellt auch, daß fie 
w einem allweifen und allmächtigen Wefen erhalten und regiert 
xde; f. mehr hierüber $. 69. Dagegen iſt nun der Einwurf ges 
cht worden: Gott habe doch die Welt fo erfchaffen fönnen, daß 
ſich felbft erhalte und der göttlihen Vorſehung nicht bedürftig 
+ Hierauf läuft das Spftem des Mechanismus hinaus. ©, $. 67. 
2. Es würde aber dadurch die Sreyheit der vernünftigen &es 
Öpfe ganz aufgehoben, und daraus folgen, Daß alles nothwen⸗ 
g geſchehe. vgl. 4. 26. 


2) Aus der Heiligen Schrift. [M. $3.p. 76.1.) Das 
a gehören mehrere Stellen, die auch unten zum Theil bey den eins 
zen Stücden vorkommen werden. Wber unter denen, die im All⸗ 
meinen und ausführlich davon handeln, und die mehrere zu dies 
» Lehre gehörige Wahrheiten zufammenfaflen, find folgende die 
tchtigften: Pſ. 8. 19. 90. ($. 20. I11.), Pf. 91. 104. (im Artikel 
ın der Ehöpfung), Pf. 139. ($. 22. 1.), und im neuen Teſtamente 
ehrere Reden Jeſu, als Matth, 6, 25. — 32., auch Cap. 10, 
). — 31., und Paulus Rede zu Athen, Apoftelgefch. 17, 24. — 28. 
8 liegen in dieſen Stellen folgende Säge: Cı.) Die Erhaltung des 
aſeyns aller Dinge beruht allein auf Gott. (2.) Gott ift Herrfcher 
ıd @igenthumsherr der ganzen Welt, und diefe Oberherrfhafte 
uͤndet fich auf die Schöpfung aller Dinge. (3.) Dex Zuftand und 
e DBeränderungen der gefcbaffenen Dinge beruhen auf ihm und 
ngen von ihm ab; er bedarf nichts, aber die Gefchöpfe erhalten 
28, was fie bedürfen, von Ihm. (4.) Seiner Vorſehung ift nichts 
klein, nichts zu niedrig und zu gering; fie erſtreckt ſich auch auf 
: geringften Dinge. (5.) Alle Gattungen der Gefchöpfe genießen 
ch feine Vorforge. fo viel Gutes, als fie ihrer Ratur on em⸗ 
ange 
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pfaͤnglich ſind. (6.) Beſonders zeigt ſich die goͤttliche Vorſehu 
Menſchengeſchlechte, ſowohl allgemein, als auch bey einzeln 
fhen. Er erhält 4 Leben, verfBafft ıhnen Nahrung, $ 
und alles, was fie bedürfen. Unter. feiner Regierung fl 
menfchlien Bandiungen, die Schickfale der Menfchen, di 
tung und Fortpflanzung des Menfhengefhieh's, u. ſ. f. 
foßt es, Apoftelg. 17, 28., in die Worte sufammen: &y avıı 
na mvouude nas done. (7.) Alles dient dazu: a) ung 
tige Gottederfenntuiß und Verehrung zu erleichtern und ı 
eufjamuntern, (Apoftelg. 17, 27.). Eben diefe Betrachtu 
nen dazu: Vertrauen auf Gott zu: erwecken und 
einen wo —8 und liebenden Vater kennen und fd 
lernen. ©. die Stellen aus Matth. und Jeſ. 40. am Enl 
heilige Schrift wendet überhaupt dieſe Lehre beftändig fo 
dadurch fromme Gefinnungen bey und erweckt und erhal 
den follen. Sie führt uns daher beftändig darauf, daß 
allem, was täglich geſchieht, denken follen, Gott. wiſſe 
wolle es fo, und wirke dabey mit. Wir ſollen alles im! 
on und im Gefuͤhl der Naͤhe Gottes thun, drwmmıoy re 
a6 ovder are Tov Btov foll gleichſam unfere tägliche 
* (S. Matth. 10, 29. u. a. Stellen.) [IM. $. 3. p. 
rd. Anm.] So durchaus wuͤrdige Vorſtellungen von di 
Pie Gottes, wie in der ganzen Bibel, (denen Bernu 
jedes nicht ganz verwahrlofeten Menſchen gleich zuj 
vn findet man bey Feinem der ältern Philofophen, 
die Bibel nicht Fannten. Die neucre Dhilofophie aber vi 
bier ihre richtigern Gtundſaͤtze allein der heiligen Schrift, 
Aum, Die Vorſehung und Erhaltımg wird in der heiligen 
63 dem Water zugefchrieben, wie auch die S un 
die Welt erichaffen hat und rnait, hei 
u 6) Aber cs finden fich auch, Stellen im nen 
—*— tn dem She beides Kae een wird, als det 
€ Kaya arı duvausws avrov . va 6 
de rer) Don biefen ik fchon bey der Sad öfung u) 


IT. Bon der Belchaffenheit der Borfehung und be 
Eintheilung diefer Lehre, und Ordnung und Folge, in 
in den Schulen abgehandelt zu werden pflegt. 


1) Ran pflegt die göttlihe Borfehung in Rüdfiht a 
©egenftände, worauf fie fich erſtreckt, einzutheilen : in genen 
fofern fie fih auf alle daſeyende Dinge überhaupt erftredt; 
cialem , fofern fie auf die moralifhen Weien, ſonderlich & 
Denfchen und menſchlichen Angelegenheiten, geht; ; und fpeci 
mam, fofern fie fih auf diejenigen moralifden Weſen, Mi 
Sefimmung erfüllen, oder-auf Fromme oder Tugendhe 
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redt. [M. p. 78. 94.) Will man aber ganz eigentlich res 
en, fo fann man nicht behaupten, daß Gott für eins feiner 
jefchöpfe an fich mehe oder weniger forge, als für Das andere. 
Seine Vorſorge ift an ſich betrachtet für alle dieſelbe. ber 
icht alle haben für die wohlthätigen Erweiſe derfelben gleichen Grad 
ee Smpfänglichkeit, z. B. das vernunftlofe Gefchöpf ift nicht. 
er Art und des Grades der Vollkommenheit und des Wohls 
uns fähig, deflen ein ‚nernänftiges empfänglih iſt, und der 
afterhafte nicht wie der Tugendhafte Daher fcheint es ung, 
af Bott mehr Vorſorge für die lebenden Weſen als für leblofe, 
ener daß er mehr Vorforge für die Menfchen ale für Thiere 
eweife, und für Kromme mehr als für Lafterhafte. Der Grund 
ber liege in der größern oder geringern Empfänglichfeit der Ges 
Höpfe. Nämlich das Weltall befteht, fo weit wir es Eennen, 
heil s aus Ieblofen Wefen; theils aus ſolchen, die zwar Leben 
nd Selbfithätigkeit haben, aber feine vernünftige und moralifche 
Ratur; theils aus moralifchen Naturen. Auf die letztern ift 
er Hauptzweck des Schöpfers gerichtet. Diefe find Die vor⸗ 
ehmften und edelften, und gleichfam Gott am nächen verwandt. 
Sie werden nicht als Mafchinen . behandelt und koͤnnen nicht fo 
2handelt werden. Bey jenen geht alles nach dem Geſetz der 
Lothivendigkeit und des zureichenden Grundes, bey diefen nach 
en Gefegen der Freyheit. Der höchfte für uns denfbare Zweck 
ey der Weltfehöpfung und Regierung ift der moralifhe. Dies 
m Zweck gemäß regiert Sort ſowohl diefe Raturen, ald auch die 
Brigen Gefchöpfe der Welt, und ihm find alle übrigen Zwecke uns 
wgeorönet. 


2) Die eigentliche Art und Weife, (der innere modus,) 

© Vorſehung läßt ſich fo menig begreifen, wie die Art und 
eife der Schöpfung ſelbſt, $. 46. Um fich indeſſen die Sache 
tägermaßen deutlich zu macen, ftelt man es fi bildlich und 
F menfchlihe Weife vor. Aber man kann dabey nicht vorfichtig 
zug feyn, um alle menſchlichen Unvollfonmenheiten davon gehös 
$ abzufondern. Wenn der Menſch für etwas forget, fo. kommt 
auf zwey Stüde an: auf die Borforge felbft und auf die Wir; 
ng derfelben. (1.) Auf die Sorge felöft, (actio interna, 

sh den Scolaftifern). Hiebey find Verſtand und Wille bes 
ftige. Man muß erkennen, daß etwas fehle, und ein 
Sduͤrfniß, zu helfen, da fey; ferner überlegen: wie und du rch 
weiche Mittel zu beifen fey; und endlich den Entſchluß 
Fen, die für gut befundenen Mittel anzuwenden. Iſt dies ger 
»chen, fo folgt die Wirfung der Borforge, daß man fich jemans 
8 mwirflih annimmt, oder ihm Hilft. (Dies ift aber bey Gott, 
D feine Succeflion ſtatt findet, im Grunde alles nur Ein Br 

















416 Achter Artikel, Won ber göttlichen Vorfehung. 6. 68. 


Auf diefer Vorftellung der Sache beruht die alte intheilung in 
Vorſehung in drey Actus: meoyvyacız I. praelcientia, (er fm 
den Zuftand aller Gefchöpfe genau, und weiß Die beften Mit 
fie zu erhalten und ihnen zu helfen); ngo®soıg, deoretum, (f 
befchließt, dies wirklich zu thun); und deosuna«g, adminifin- 
tio, gubernalio, (es erfolgt die wirkliche Erhaltung und Berfer 
gung). (2.) Auf die Wirkung derfelden, oder die Außere Han 
lung oder actio externe. — Um die Art, wie Gott bey fü 
ner Vorfehung äußerlich handelt, einigermaßen begreiflich und ır 
fhaulich zu machen, haben die Echolaftifer dreyerley äußere Acu 
(Handlungen) der göttlihen Vorſehung angenommen, und nd 
dieſer Ordnung pflegt diefe Lehre gewoͤhnlich abgehandelt zu me 
den: a) Confervatio, ®rhaltung de Daſeyns der geſchaft 
nen Dinge, oder: der Fräftige und wirffame Wille Gottes mı 
dem Dafeyn der gefhaffenen Dinge, (identitas effendi), gm 
ipfae fubflantiae pergunt efle (volente Deo). Er 
ſich auf ſchon eriftirende Dinge, und unterfcheidet fich dach 
von der Schöpfung felbf. Am Grunde ift die Erhaltung di 
Kortiegung jenes Willens. Alſo creatio continuata. b) Lor- 
curfus, Mitwirkung. Darunter wird Die Erhaltung da 
Kräfte, die Gott den Dingen bey der Schöpfung beylegte, kr 
ftanden, quod vires fubltantiarum durant (volente Da) 
Der Ausdruck concurfus heißt bey den Schofaftifern ebenſt 
viel als auxilium, ift aber an fich feeylich unbequem, und he 
eben die Frage veranlaft, ob Gott denn auch bey böfen Ha. 
ungen helfe oder mitwirfe? Mehrere Theologen , (denen ah 
Döderlein beytritt,) haben den concurfus ganz meggelafe, 
weil ſich die Erhaltung der Eriftenz ohne Erhaltung der Leif 
nicht denken lafle; es liege alfo der concurfus fon in der ® 
Daltung. Der Sache nach richtig, doch läßt fich beides in de 
orftellung von einander ſcheiden. c) Gubernativu, X 
ierung, oder providentia ftricte [ic dicta, d. ii 
Anordnung und Lenkung allee Veränderungen und Handlungs 
dee Gefchöpfe zum möglichften Wohl des Ganzen und der ein 
nen Theile deflelben. — Diefe Anordnung foll auch Hier beybehalm 
werden, jedoch fo, daß conlervatio und concurfus mit einan! 
verbunden werden. (Bon der Eintheilung der provideni 
in ordinata und miraculofa f. $. 72. 11.) 
Anm. Anzeige einiger Schriften über die Woriehung. — chen mM 
den alten nichtchriſtlichen Philsfophen iſt manches zmeckmäßige m 
praktiichs brauchbare darüber gefagt, doch auch mit manchen Irr 
antermifcht, als in den Schriten der Sofratifer, Zenophon?s (2 
wuͤrdigkeiten des Sokrates) und Plato’s, auch von mehrern Etoilmn 
als Marcus Aurelins. Unter den Lateinern von Cicers — 
de natura deorum) und Sene?a (de providentia uud in feinen Brico 
inter dem Altern chrißlichen Schriftſtellern baben einige eigne Echrie 


— — — — 
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darüber gefchrieben. Chr yſo ſt o m u e, Bücher vonder Vorſehung. Gre⸗ 
ge von Naziauz in feinen Reden, vorzdg lich der fechzehnten. heodereh, 
‚rmones de..providentias. Bon den Lateinern Salvianus Mafülienfis, 
aus dem fünften Jahrhundert, De gubernatione Dei. Mon neuern Schriften 
enthalten it jpeculativer Hinficht Die Kantifchen, Die Kritif der reinen 
and der praktiichen Vernunft, viel Beachtenswerthes, und andere Werke 
Über Religiorsphilsfophie; Cole Schriften, worin die Lehre mehr pos 
zulär uud gemeinfaßlich vorgetragen wird, Dabin gehört vieles in Ja⸗ 
obi’8 Berrahtungen über die weiſen Abfichten Gottes, 4 Theile, zte 
Ausgabe, Hannover 1765, 66, 8.  ngleichen in Jernfalem’s 
trachtungen über die wichtigen Wahrheiten der Neligion,. Heinr. Sans 
der über die Berfchung, 2 Thle, Leipzig 1780, 1731, 8. (im erfien Theile 
mird der hitoriiche Beweis gut vorgetragen), Deilelben Ehrift: Für 
Anbeter Gottes, Leipzig 1780, und 30 llifofer"s Betrachtungen über 
das uebel in der Welt, Leipzig 1777, gr. 8., und mehrere feiner Predigten 
Coopulär ; philofophiiche Bohanblungen in Predigtform). Jaeob’s Ehrif 
"som der Meligion, Auch viel fchönes, praktiich «brauchbares für den Kel 
gan! wer in Könpen?s treffüichem Buche: Die Bibel, ein Werk- 
er göttlichen Weisheit, 


6.69. 


Von den beiden erfien Handlungen Cactus) der Vorfehung: . 
Erhaltung des Dafenns und der Kräfte 
(confervatio und concurfus). 


‚ J. Bon der Erhaltung der Gefpöpfe überhaupt. Die - 
3 Hauptabficht bey der ganzen Vorfehung geht auf die Wohlfahrt oder. 
das Wohlfenn der Geſchoͤpfe. Won Gott hängt das Dafeyn und 
Wohifeyn jedes Geſchoͤpfs in jedem Augenblicke ab. Die Kräfte, 
!die ein jedes Gefchöpf vom Anfang feines Daſeyns an hat, und die 
Sefege, wonach diefe Kräfte wirken, find allein von dem Winlen 
Gottes abhängig. Der Wille Gottes ift die wirkende Urſache ihres 
Daſeyns. Derfelbe Wille Gottes ift aber auch die wirkende Urſache 
Der Fortdauer jener Kräfte und ihrer Geſetze. Diefe Ges - 
ſetze, wonach die Kräfte der Dinge wirken, nennt man leges na- 
kurae. — Dieſe einzelnen Säge muͤſſen hier noch etwas weiter - 
ausgeführt und erläutert werden, . 


1) Der Beweis davon, daf Gott das Dafepn und die Kräfte . 
aller geſchaffenen Dinge erhalte, wird geführt: 
(1) Aus der Zufälligfeit (contingentia) dee Welt. Die - 
Welt ift nicht nothwendig, ſondern zufällig, und hat den Grund. " 
res Dafeyns nicht in fi), fondern in Gott. (©. $. 15. und $. 46.) 
ie muß alfo auch durch eben die Kraft, die ihr das Daſeyn gegeben: - 
ir fortdauern. Gott konnte bey dem Rathſchluß von der Welt 
öp! 


fung nicht bloß gleichſam auf den gegenwärtigen Augenblick 
‚da er fie ſchuf, fondern es mußte die EN fünftige Zut 


Ruapp’s Grit. Olaubensichre, » ihres 


413 Achter Anikel, Won der götilichen Vorſehung. 6. 69. 


ihres Daſeyns und ihrer Dauer in feinem Rathſchluſſe mit umfaſſen 
Diefer Rathſchluß des göttlichen Willens kann nım nicht veränderlih 
feyn , (er kann nicht abgeändert werden, ed fann nichts dazwiſcha 
fommen,) fondern er muß mit den gefchaffenen Dingen zugleich fort 
dauern. Die Dauer dee Befchöpfe ift alfo in jedem Augenblicke 
ihres Dafeyns mit dem Rathſchluſſe Gottes von der Schöpfung de: 
elben in fo genauer Verbindung, daß fie felbft im Gedanken 
aum davon getrennt werden kann. ©, die Theorie von den gilt 
lichen Rathſchluͤſſen, $. 32. 


(2.) Aus der Erfahrung und Geſchich te. Auf diefe An 
laͤßt fich die Sache am anfhaulichften machen. S. befonders & ar: 
der in der angeführten Schrift, und die teleologifchen Schrifm 
6, 15. I, 2. am Ende. Wenn toir bier auch nur bloß bey der Eir 
nenwelt .ftchen bleiben,.. und auf das Plans und Zweckmaͤßige dw 
felben fehen, fo dringt ficb uns Die Ueberzeugung auf, daß ie 
nicht Werk des Zufalles und des blinden Dhngefährs fey, ſonden 
lauter Unordnungen einer zwar 'unfichtbaren, aber alles mit m 

roͤßten Weisheit leitenden und regierenden Intelligenz. Bon der 
„Art find 3.8, folgende teleologifhe Bemerkungen und Betrachtur 
en, deren ſich unzählige machen Iaflen. Keine Art von Geſch⸗— 
en if, alter Nachſtellungen, Unglücköfälle und Veraͤnderuga 
des Erdbodens ungeachtet, ganz untergegangen. Keine leidet weint 
liche Veraͤnderungen. So wie und die alten Schriftfteller, (Moſei, 
omer, Ariftoteles,) die Natur und die @igenfchaften de 
Biere beichreiben, des Loͤwens, Pferdes, Krokodils, u. f. w., fo Ind 
fie noch jegt unverändert. Auch die Individuen jeder Art bie 
‚ben im Ganzen unverchdt im gleihmäßigften Verhaͤltniſſe un 
Ebenmaaße. MWeißende Thiere pflanzen ſich in geringerer Anjahl 
fort, old zahme und haͤusliche. Die Furzicbenden Thiere, (beſonderi 
die Inſekten,) pflanzen ihe Geſchlecht in fehr großer Anzahl fort; 
die langlebenden bringen weniger “Junge zue Welt. Braͤchten di 
kurzlebenden Inſekten fo wenig Junge hervor, als der Löwe md 
. Elephant, fo wäre ihr Gefchlecht laͤngſt ausgeftorben ; brächte de 
Löwe und Elephant fo viel Junge zur Welt, wie diefe, fo würk 
der Erdboden nicht zureichen, ihre Anzahl zu faſſen und zu nähre, 
und andere Thierarten wären Durch fie laͤngſt verdrängt und ak 
gerottet worden. — In der Koͤrperwelt ift beftändige Ebbe md 
Shut); auf eine Seite Tod, Berderben, Untergang; auf der = 
n Seite Lebenskraft und immer wieder erneuerte Thaͤtigkeit wa 
Wirkfamkeit, kurz, lauter gegen einander wirfende und durch Je 
Pisuns neubelebende Kräfte; — und dennoch bleibt ami @nde all 
im ‚Gleihgewicht und Ebenmaaß und in der fehönften Drbnmy 
und. jede fcheinbare Diefonanz Idfet fi Doch zuleßt wieder in & 
vollkommenſte ‚Harmonie auf. Jedes empfindende @efchöpf pet 


— 
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in ſolcher Verbindung mit der übrigen Welt, daß es das findet, mas 
zu feiner Erhaltung und ‚feinem Wohlſeyn nöthig iſt. Wer alles 
dies mit Aufmerkſamkeit betrachtet, wird natürlich auf den- Ges 
danken geführt, daß diefes von den Anordnungen eines hoͤchſt 
verftändigen,, weifen und alle® planmäßig regierenden Weſens her⸗ 
rühren müfle. Dies alles, das fo verhäftnißmäßig angeordnet, 
und fo weiſe und. genau berechnet und gegen einander gleichſam 
abgemogen ift, fann nicht Werk eines blinden Zufalls feyn! Gegen 
Diefen bloßen Gedanfen fträubt fich der gefunde Menfchenverftand. 


(3.) Aus den ausdrüdtichen Ausfprüchen der heiligen Schrift, 
Die alfo mit dem, was die Erfahrung und Gefchichte uns fo deut⸗ 
lich lehren, bier vollkommen übereinftimmt, und une ſelbſt durch 
ihren Vorgang und ihr Mufter Anleitung giebt, folche Betrachtungen 
anzuftellen, und folche Folgen daraus herzuleiten. Dahin gehört 
vorzüglich Pf. 104, 8. — 16. 27. 28.5 und B. 29. ftellt den Sag 


- auf, Daß das Leben und die Dauer der Geſchoͤpfe ganz in Gottes 


Händen fteße: „Du nimmft ihnen den Lebensodem; fie fterben, 
und werden, was fie waren, Staub! Du hauchſt dann wieder 
Deinen Lebensodem aus; es werden neue Menfchen. geboren. — 
Du verneuerft die Geſtalt der Erde.“ Dahin gehören auch die - 
um praßtifchen Unterricht fo brauchbaren und mufterhaften Vor⸗ 

Hungen Jeſu, Matth. 6, 26. f. Eap. 10, 29. Kein Haar fällt 
vom menſchlichen Haupte, fein Bogel fommt um, feine Zeldblume 
welft ohne Gottes Vorwiſſen und Willen. Alſo follen wir, (die 
wir zu weit höhern Zwecken gefchaffen find,) getroft ſeyn und 
Gott vertrauen, und ung vor allen ängftlichen Sorgen, Mißmuth, 
Sleinmäthigfeit, Verzweiflung hüten. Denn forget Gott für daB - 
Geringere, um mie vielmehr wird er für das Größere forgen! 
für ung alfo, deren Beftimmung erhadener tft, als die der übris 


gen Erdgefhöpfe! — Unfer Leben,-Thätigfeit und ganzes Daſeyn 


2ommt von ihm, und er forgt ſtets als Vater für ung. Apoſteig. 
17, 28, er nl 


2) Ben den Kräften, die Gott den Geſchoͤpfen beygelegt 


“Hat und deren Kortdauer er. erhält, fommen zwey Stüde in. Be 


trachtung: Maaß und Gebrauch der Kräfte. un 
A. Das Maaß (modus) der Kräfte. Dies iſt wieder 


entweder wefentlich (effentialis ſ. naturalis),: d. i. "zur 
Daſeyn des Geſchoͤpfs nothmendig erforderlich, fo daß es in Yes 
mangelung diefer Kräfte aufhören würde, : das zu ſeyn, was: «& 
iR; oder zufällig (accidentalis), indem das Be 

Der Kräfte bey den einzelnen zu einer Gattung gehörigen Subjek⸗ 
sen fehr verichieden ſeyn kann und wirklich fehr verſchieden iſt. 
Diefe accidentellen Kräfte und- Sähigfeiten find entweder angeb o⸗ 
Br 2 gen. 


' 
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ren (congenitae), oder erlangt (acquifitae) amd Durch Anftre: 
gung und Uebung erhöht und verftärft. 3. B. daß der Menih 
Vernunft, Gedaͤchtniß, Einbildungsfraft hat, ift ihm wefentlid; 
(vires eifentiales): aber ein Menſch übertrifft den andern an 
diefen Kräften und Kähigfeiten; dies ift das Accidentelle. 
&iner hat eine natürliche und angeborne Fähigkeit und Talent zu 
geroiffen Künften oder andern Gefehäften, (3 B. Poeſie, Tonkunf, 
Mahlerey); ein anderer erlangt die Geſchicklichkeit darin meh 
duch Fleiß und Amftrengung. Auch in diefer Werfchiedenheit dei 
Maaßes der Kräfte, und der weifen Abftufung und Vertheilun, 
derfeiben bey lebenden und Ieblofen, vernünftigen und vernunf 
Iofen Gefchöpfen zeigen fich die deutlichiten Spuren der teil 
goͤttlichen Vorſehung. 


B. Der Gebrauch (ufus) dieſer Kraͤfte. Es iſt augm 
ſcheinlich, daß den Geſchoͤpfen der Gebrauch ihrer Kräfte zu ihm 
Mugen und zum Nutzen des Ganzen verliehen if. Dies fik 
bey den belebten Geſchoͤpfen fehr deutlich in die Yugen, 3 B. m 
den Thieren und dem ihnen bengelegten Inſtinkte. [(S. Reime 
zus treiflide Schrift: Bon den Trieben, befonders du 
Kunſttrieben der Thiere.) Der Menfch ſteht Hierin dm 
Thieren nach, bey ihm ift wenig von Inſtinkt, er Hat Feine as 
bornen Sertigfeiten. S. Vorbereit. $.4. Aber er ift ein mora⸗ 
liſches Wefen, er hat dafür Verftand und freyen Bil 
len, woduch er zum Handeln determinirt wird. (S. 6. 26. 1.) 
Hierin befteht der große Vorzug des Menfchen vor andern Be 
ſchoͤpfen der Erde; Dadurch ift er Gott mehr ähnlich, ihm näher 
‚verwandt, als alle andern Exrdengefchöpfe, und Gott Hat dem Nun: 
ſchen das Vermögen gegeben, feine Kräfte dergeftalt zu gebraucen, 
Daß der Krenheit des menfchlihen Willens dabey auf feine Wak 
Eintrag gefchieht. — Hieraus folgt: (1) daß Gott die erfie 
Urfache (caufa prima) aller Kräfte der Geſchoͤpfe iſt. (2.) Du 
man zwar in gewiſſem Sinne fagen fünne, daß Bott bey da 
freyen Handlungen der Menfchen mitwirfe, weil nämlich da 
Vermögen ımd die Kräfte zum Handeln, auch zu den freyen Hand 
Jungen, von ihm find, und von ihm in jeden Augenblicke ale 
abhängen. Er weiß auch felbit ihre böfen Handlungen zum Befte 

lenken. (3.) Weil aber dies doch leicht zu Mißverftändnife 
Hisren, die menschliche Kreyheit aufheben, und Gott als Urheber 
‚oder Beförderer des Boͤſen darſtellen fönnte; fo iſt es beffer, tem 
man hier Kräfte und Anwendung derfelben bey freyen Hank 
Jungen der moralifchen Befchöpfe genau unterſcheidet. Die Kräfk 
Zommen von ihm; aber die Anwendung, oder den Gebrauch de 
elben zu freyen Handlungen bat er den motalifchen Gefchöpf 
erlaffen, . Died bringt die Natur _eined morälifhen Weſens — 


| 


N) 
N 
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ſich; es würde aufhoͤren, ein moraliſches Weſen zu ſeyn, wenn es 
dem Zwange der Nothwendigkeit unterworfen waͤre, und nicht nach 
den Geſetzen der Freyheit Handeln koͤnnte, daß es das waͤhlte und 
thaͤte, was feine Vernunft fuͤrs Beſte erkennt. 9. 26. J. Erik 
alſo nicht wirken de Urſache ihrer freyen Handlungen. Dies 
haben die alten ſcholaſtiſchen Theologen ſo ausgedruͤckt: Deum 
concurrere (wirke mit) ad materiale aclionis liberae; d. h. 
er ſey die erfte Urfache der Kräfte, gebe dem Menfchen die Kräfte 
Dazu und erhalte fie in jevem Augenblicke feines Dafenns: abef 
nicht ad formale actionis liberae; d. i. er ſey bey der freyen 
Dandlung felbft nicht die wirkende Urſache. 3.9. wenn ein Menſch 
feinen Mund aufthut, zu lügen, oder falſch zu ſchwoͤren, fo iſt 
die Kraft, den Mund aufzuthun und zu fprechen, auch in dieſem 
Augenblide, von Gott, (concurrit ad materiale actionis)z 
aber die Anwendung diefer Kraft (lormale actionis) if 
dem Menfchen überlaffen. Er Fonnte ihn auch aufthun, die Wahr 
heit zu reden und Gott zu verherrlichen. Es ift alfo die eigne 
Handlung des Menfchen, und Bann ihm daher zugerechnet 
werden, welches nicht ftatt finden Fünnte, wenn fie von einem ans 
dern herruͤhrte. R 
Anm. Die Betrachtungen über die Erhaltung des Dafenns und des 
Kräfte der ſaͤmmtlichen geichaffenen Dinge geben uns befouders Anleitung, 
die göttlihe Weisheit und GNte recht zu erfennen nd zu bewundert, 
and uns Dadurch zur wahren Heiligung zu Ähren; und dieje Anwendung 
macht auch die heilige Schrift davon; und ihr Unterricht, den fie davon 
giebt, if eben daher p ganz vorzüglich auf das Draftiiche berechnet. (S 
oben bey dieſen Eigenſchaften, .44. und. 28. IL, Vergl. Cic. de N. D. 
U, 39. ſ., beſonders €. 47.) . 


1I. Bon der Erhaltung des Daſeyns (confervatio) und 
der Kräfte (concurfus) der Menfchen insbefonderg. 


| 1) Die Menfchen find auf diefer Erde die einzige Art von 
Geſchoͤpfen, die eine moralifche Ratur, oder die Vernunft und 
Freyheit haben; fie find folglich als folche eines weit höhern 
Grades der Vollfommenheit und Gluͤckſeligkeit faͤhig, als ihre übris 
gen Mitgefchöpfe Daher ift Gottes Borforge für fie noch weit 
fichtbarer und erfcheint gleichfam wirkſamer und thätiger, als bed 


“andern Geſchoͤpfen. Matth. 6, 26. (ovy vneis naddor dıingegste 


avıov;), Apoftelg. 17, 26. 28. (ytvoc Hzov Eau), Bon diefer 
für die Erhaltung des Menfchengefchlehtd forgenden Vorſehung 
Haben mir auch aus der Erfahrung Beweiſe in Menge. [S, die 
teleofogifhen Schriften, und Suͤßmilch's Goͤttliche Ordnung in 
den Veränderungen des menfchlichen Geſchlechts, (vierte Ausgabe, 
von Baumann verbeffert,) Berlin 1788, 3 Thle, 8.) Doch dies 
fes nur vom Allgemeinen, aber: | u 

| 3) Auch 


u 
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23) Auch das Leben und die beftiimmten Kräfte jedes ein 
geinen Menfchen hängen von Gott ab. [M. p. 77. n. 3.) 


a) Von dem Leben einzelner Menfchen. Der Urfprung 
Des menſchlichen Lebens ift auch bey einzelnen Menfchen von Bott 
abhängig. 

Gott bleibt daher immer unfer Schöpfer und der Gehe 
unfers Lebens, wenn gleich unfere Eltern Werkzeuge und Mittelks 
perfonen find, durch welche wir auf die Welt fommen. Soo erklaͤt 
fi auch immer die heilige Schrift Darüber: Gott bildete, er be 
reitete uns, u. f. w., Hiob 10, 8. 11. ı2. Apoſtelg. 17,.25. 21, 

f. 139, 13. — 16.5 und eben fo hängt auch die Erhaltung un 
oetdauer des Lebens jedes einzelnen Menfchen, und alle Ecidiak 
and Veränderungen deflelben ganz von Ihm ab; er beſtimmt ihe 
zei, Drt, Umftände des Lebens, Pf. 90. 91. 139. Apoftelg. 17,% 
atth. 6. und 10. Um dies anfchaulich darzuftelen und und ti 
faßlich zu machen, legten die alten Hebräer Bott ein Schick ſals 
buch und Lebensbuch bey, worin jeder lebende Menfch eingeſchti⸗ 
ben fey und gleichfam feine cigue Rubrik habe, Pf. 139, 16. 
ausgeldfcht werden aus dem Lebensbuche, d. i. fterben, 2 Bd, 
32, 32. Pf. 69,29. Der Sinn des Bildes ift: Gott ift Der Anfay 
und das Ende unfers Lebens und alie unfere Schickſale auf ii 
genauefte bekannt; es hängt in unferm Leben alles vom ihm ab, un 
er regiert und Ienft dies alles. — Auch das Ende unfers ir 
Schen Dafenns, der Tod (vitae terminus), hängt, bey aller ſchein 
baren Zufälligfeit defielben, dennoch von Gott ab. Hiob 14, 5. (Dem 
Menſchen ift ein Ziel gefetzt, das cr nicht überfchreiten Fann). Pi. 
90, 3. (Du läßt fie fterben, und fprichft: Kehrt wieder zum Staub). 
if; 31, 16. Pi. 39, 5: Diefe und ähnliche Stellen Hat man abe 
uflg irrig von einen unbedingten Rathſchluß Gottes übe 
eben.und Tod der Menfchen verftanden. Diefer falfchen Meinung 
von der Unbedingtheit und Unmiderruflichkeit des feftgefegten Leben⸗ 
gie muß der chriftliche Religionsichrer forgfältig entgegenarbeiten, 
a man fie oft felbft bey Gebildeten und fonderlic Häufig beym ge 
meinen Mann findet, Sie kann den Menfchen zu den telifühnfte 
und gefährlichften Unternehmungen führen, und wer einmal fl 
davon überzeugt ift, verachtet, wenn er confequent handelt, alk 
eilmittel in Krankheiten und Verwahrungsmittel gegen Gefahren 
n ift fein Lebensziel einmal da, fo helfen fie ihm nichts; und ik 
es noch nicht gefommen, fo find fie auch ganz unnoͤthig. Diefe Bor 
urtherle waren im Drient ehedem fehr weit verbreitet; auch Muhae⸗ 
med war ein frenger Fataliſt und Prädeftinatianer. Er Yon 
eine unveränderliche VBorherbeftimmung aller menfchlichen Sci 
und auc der Todesftunde jedes Menſchen an. Weil nun die neum 
europaifchen Ehriften, unter allen Muhgmedanern, die Türken ca 


g⸗ 
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wm genaueften kannten, dey ihnen diefe Lehre fanden, und den nachtheis 
—ı figen @influß, den fie bey ihnen hatte, Deutlich wahrnahmen; fo 
—; nannten fie die Lehre von dem vorherbeſtimmten unveränderlichen 
5, Lebensziele, das weder verlängert noch berfürst werden koͤnne, fa- 
tum Turcicum, richtige Muhamedicum. Auch meh: 
a, Fee alte Philofophen, die ein Fatum annahmen, kamen auf diefe 
. e. S. 9.67. Daher das ftoifche Dilemma, deſſen auch Eicero 
de fato) gedenft: Si fatum tıbi ef, ex hoo morho convalefcere, 
five medicum adhibueris, five non, oonvalefces. Mit diefem 
m Meineip läßt ſich auch der Selbftmord vertheidigen, oder doch ents 
ſchuldigen, wie dies auch wirklich von einigen gefchehen iſt. Es 
—— gründet fich diefer theoretifche Irrthum auf falfche Begriffe von den 
2° göttlichen Rathfchlüffen. Gott fieht und weiß allezeit vorher, wie 
= fange ein Menfch leben wird; alfo muß freylich der Erfolg mit dies 
ZI fer Vorausfehung Gottes genau übereintreffen, weil ſich Gott, der 
a Allwiſſende, in diefer VBorausfehung nicht ieren kann. Aber wenn 
< man dabey ftehen bleibt, fo ift Dies eine einfeitige Anficht einzelneg! 
> 8 göttlicher Eigenfchaften, die zum Irrthum führe, Gott hat zwar 
A einen Rathfchluß gefaßt über die Lebensdauer jedes Menſchenz 
— aber eben darum, weil er allwiſſend ift, fo hat er dieſen 
tr Rathfchluß nicht anders gefaßt, als in Ruͤckſicht auf naturliche 
und moralifhbe Urſachen; feine Vorſehung macht es alfo 
3 an fich nicht unbedingt nothwendig, daß deswegen der Menfch 
u zu Diefer Zeit fterben. müßte. Es ift ein decretum Dei condi- 
es tionatum, das fich auf fein Vorherwiſſen aller der Umftände, 
Ei worein der Menſch fommen wird, und aller feiner freyen Hands 
2 lungen gründet. ©. $, 32. I. gegen Ende, Gott fiegt vorher, wie 
zu der Körper des Menjchen befchaffen feyn twerde, in was für Lagen 
„ı ein jeder Menſch komme, wie feine moralifchen Handlungen ſeyn 
% werden, und was daraus für ihn folgen werde, wu. f.f. Dana 
3 faßt er feinen Rathſchluß über das Lebensziel ab. Auch nach der 
- Leidesbefchaffenheit, die ein jeder mit auf die Welt bringt, 
= und die wieder von fo vielerley andern unter der göttlichen Vor⸗ 
fehung ftehenden und Gott genau befannten Umſtaͤnden abhängt 

iſt jedem fein Lebensziel von Gott beftimmt, Dies Lebengziel, au 
ofern es von der Befchaffenheit feines Körpers abhängt, kann 
Menſch nicht überfchreiten. Sind die Räder der Uhe ausges 
Saufen, fo ftebt fie freylich ſtill; hat die Blume ausgebluͤht, fo 
verwelft fie; und der Menfch kann ſich feinen neuen Körper wie⸗ 
Dergeben, (Gott kann es; Dann ift es aber etwas außerordentliche® 
oder ein Wunder), Diefes, von der natürlichen Leibesbeichaffens 

beit und andern natürlichen Umftänden abhängende Lebenszi 

nennt man nuh das natürliche Lebensziel; und dies kann 

Menſch felbft nicht verlängern. Wenn nun aber ein Menſch früs 


her ftirbt, als ev natuͤrlicher Weiſe geſtorben ſeyn würde, es fey 
nun 


% 
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nun durch eigne oder durch anderer Schuld, oder Durch Aufere ie 
fälle, (die aber Gott auch alle weiß, und die alle unter feiner Bus 
fehung und weifen Regierung ftehen) ; fo fagt man, er fey au eu 
natürlich geftorben, und nennt fein Lebensziel außernatuͤrlich, 
praeternaturalem, ingleiden conlfequentem vitaete- 
minum, fo mie jenes antecedentem. Die Bibel gebraucht day 
den Ausdrucd: feine Tage erfüllen, (vr mar nr), ode 
nicht erfüllen, Jeſ. 65, 20.5 d. i. feine natürliche Lebenszeit au 
leben, oder nicht ausleben; fein natürliches Ziel erreichen, oderd 
nicht erreichen. Danad find nun auch die bibliſchen Stellen zu ws 
fiehen, mo es von Gott heißt: Er verlängere oder verfürk 
jenandem das Leben. Er ordnet nämlich den Lauf der Natur f, 
daf jemand länger oder fürzer lebt, als er nach menfchlichen Ermes 
tungen, d. i. natürlicher Weife, gelebt Haben würde. — Hi 
erhellt alfo, daß der Menſch zur Verlängerung des natärlice, 
ihm von Gott, dem Allwiffenden, beftimmten Lebensziels nid 
beytragen kann, wohl aber zur Verfürzung. — Der Menſch ml 
alfo 3. B., (um bey jenen ftoifchen Dilemma zu bleiben,) wenn « 
frank wird, allerdings den Arzt gebrauchen, und Die ihm vorgelähre 
denen Mittel anwenden müflen, weil er nie gewiß wiſſen kann, od 
fein natürliches Lebensziel da if. Der Rathfchluß Gottes über fein 
Tod und fein Leben ift in diefem Kalle, (mie wir es uns menſchlide 
Weiſe vorftellen müffen,) bloß bedingt. Wenn er die Mittel gebrauft, 
fo wird er befler; wo nicht, fo ftirbt er: und nach feiner Allwiſſenhen 
fieht Sott freylich voraus, ob er fie gebrauchen wird oder nicht; weh 
alfo auch voraus, ob er fterben werde oder nicht. — EEE ift über im 
terminus vitae fonderlich im fiebzehnten Sahrhundert viel Etrat 
entftanden in den Niederlanden unter den veformirten Philoſophen 
und Theologen bey Gelegenheit der Schrift des Beveropiciuf: 
Quacftiones epiflolicae de vitae lermino fatali, Dortrecht 1634 
8., und vermehrt, Leiden 1636, 4. 


b) Von den Kräften jedes einzelnen Menfchen. Diet 
menfchlichen Kräfte, die Gott zum Urheber haben, find fehr verſchit 
den und mannichfaltig, gehören aber alle zu zwey Hauptgattungen, 
Der Seele und des Leibes, geiftige und förperliche. & 
wenig fie der Menſch fich felbft gegeben hat, fo wenig kann er fh 
auch bloß durch eigne Kraft und Geſchicklichkeit im Beſitz derſelbe 
erhalten. Die Bibel befchreibt fie Daher beftändig mit Recht ale eim 
Gabe oder Gefchen? Gottes: Auferes Anfehn, Vorzüge des Geiſte 
gute Beurtheilungsfraft, Gedaͤchtniß, Gelehrigkeit; — und di 
ein Menſch den andern hierin äberteifft, ift der Wille und die weit 
Anordnung Gottes. 2 Mof. 4, 11. Jac. 1,17. 1 Cor. 4,7. Di 
glückliche Zufammentreffen der Umftände, wodurch uns oft ebenen, 
die ung und andern unmöglich fehienen, leicht gemacht werden, (mat 
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ı die Menfchen oft einem glücklichen Ohngefaͤhr zuzuſchreiben pflegen,) 
miſt Gottes Werk, Gottes weiſe Fuͤgung; und das Gelingen unferer 
Bemühungen haben wir nicht eigner oder uns ſelbſt gegebener Ges 
ſchicklichkeit, ſondern lediglich feiner wohlthätigen Vorfehung zu vers 
danken. Diefe frommen und anfpruchslofen Sefinnungen , wodurch 
wir im beilfamen Gottvertrauen geftärft, und gegen allen Stolz 
und Eigendünfel verwahrt werden, empfiehlt die Bibel beftandig. 
Sie ſchreibt daher alles diefes Gott geradehin, ald der caufa 
prima, ju; doch fo, daß caufae ſecundariae, (Rebenurfachen, 
ittelurfachen,) die aber alle von ihm abhangen, nicht ausge 
: fchloflen werden. [M. p. 77. n. 1. et 2.) Hieher gehört unter 
: andern Pf. 127., worin. der Sat außgeführt wird: „Alle unfete 
2 noch fo angeftrengte und mühevolle Arbeit ift vergeblich, wenn 
Gott nicht .Gedeihen und Kräfte dazu ſchenkt“. 
Anm. Ale dieſe Betrachtungen Über die Erhaltung unfers Daſeyns, unſe⸗ 
= ser Kräfte und unferer T igfent ‚find fehr —e— —S — 
uns vielen Stoff zur Zufriedenheit und Freude, und erwecken und zu her⸗ 
licher Dankbarkeit gegen Gott. Chriſtus nutzt fie befonders Dazu, und z 
belehren, daß wir Hide mißtrauiſch gegen Gott reon und und Feine ängf 
u chen Sorgen machen follen. Da Gott für die lebloſen Geſchoͤpfe und für 
an. Die Thiere jo fichtbar forge, um wie vielmehr für uns, bie wir zu hoͤhern 
R Bwecken von ihm nefimın find! Matth. 6, 25... Er warnt auch darum 
eſonders vor Angfllichen Rahrungsſorgen, meil fie ung von wichtigern Din⸗ 
IE gen abhalten, und von Gott abziehen, und uns die Empfänglichkeit für 
ligion und göttliche Belehrung rauben. Lue. 8, 14.: as usosuras To® 


t Me o v Amar to» Aoyo»; hindern die Kr R und Wirkung des 
9. heilſamen göttlichen Unterrichts am unferm Herzen. 


2 6. 70. | 

- Bon ber dritten äufern Handlung (actus) der Worfehung, 

oder von der göttlichen Negierung (gubernatio ſ. provi- 
' dentia ftricte fic dicta) überhaupt. | 

(8. 6.68. II. am Ende) [M. $.5.feg. p.78.) - 


... I Worin die göttlihe Regierung beftehe. Aus $. 69 
“erhellt, daß Gott jede wirkende Urfache in der Welt, fie ſey 
frey handelnd oder nicht, und auch jede Wirkung derfelben, und 
alle Folgen diefer Wirkung, auf das genauefte kenne, fie zu ſei⸗ 
nen Abfichten anwende und nach feinem Willen lenfe. Hieraus folgt, 
daß alle Veränderungen der Gefchöpfe, die activen und paſſiven, 
von Gott abhängen, und daß er fie nach feiner Weisheit und Güte 
zum möglichft großen Wohlfepn des Ganzen ordnet und lenkt. Und 
eben in dieſer Lenkung und Anordnung der "Veränderungen und 
Handlungen der Gefchöpfe zum möglichften Wohl des Ganzen und 
der einzelnen Theile: deſſelben befteht die göttliche Regieru ng 
i 
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Dies Wohlfeyn des Ganzen kann aber nicht ohne das Wohlfeyn ie 
einzelnen Individuen, (deren Summe und Inbegriff eben das Buy 
ausmacht,) beftehen. Die Summe von Wohlſeyn der einzelnen % 
dividuen macht alſo eigentlid das Wohlfeyn Des Ganzen au 
Darum hieß es in der Beichreibung: zum möglichften Wohtldu 
Sanzen und der einzelnen Theile deſſelben. Um m 
bier in feinem Uetheil über das Gluͤck in der Welt nicht zu fehle 
(mie oft genug geichieht,) müflen folgende Säge gemerkt werde: 
1) Die Vollfommenheit und das Wohlſeyn der Gefchöpfe ift verfhe 
den und verhaͤltnißmaͤßig. Micht alle Gefchöpfe find eines gleida 
Wohlſeyns und gleicher Grade defielben fähig und empfängig, 
Das Thier zum Beyſpiel fühlt fich befriedigt, wenn es feine Rahrıy 
findet und feinen übrigen Naturtrieben folgen fann. Zum 
der moralifchen Gefchöpfe aber, als des Menfchen, ift Dies nic 
zeichend, er hat eine Höhere Beftimmung und ift eine böhern 
fähig. Und auch felbft bey den Menſchen giebt es, nach Berfchide 
it der Unlagen, der Fähigfeiten und felbft Des Alters, verſchledae 
eten und Stufen. des aͤußern Wohlſeyns; z. B. anders if dal 
Wohlſeyn, deſſen Kinder empfänglich find, onder® bey Erwacho 
nen. — 2) Die Einrichtung der Welt, die Gott zum Urheber hit, 
bringt es fo mit. fi, daß oft das Wohlfenn. eines Geſchoͤpft ir 
Wohlfahrt eines andern nachſteht und aufgeopfert wid. Dies It 
die Erfahrung; und wenn diefe nicht laut ſpraͤche, fo wuͤrden de 
bitofophen demonftriten, daß es nicht fo ſeyn fönne: z. B. virk 
biere werden von andern getödtet und zu ihrer Nahrung angewen 
det; und wie fehr leidet nicht die Wohlfahrt vieler Geſchoͤpfe durd 
Die freyen Handlungen der Menfchen! Hier koͤnnen wir KRurzfictig 
ung nicht anmaßen, über diefe Einrichtungen und Zulaffungen Geb 
tes zu Flügeln, oder zu wähnen, daB es habe anders feyn koͤnnen 
oder ſollen. Es gehörte dies einmal in den Plan Gottes, den wie 
nie durchfchauen fönnen, der aber eben darum, weil Gott ihn wähle, 
eroi der befte, der meifefte und einzig zmecfmäßige feyn muß. S 
ehrt auch die heilige Schrift, und weiter fünnen wir Hier mit ale 
unferer fpefulativen Philofophie nicht fommen. ©. $. 48. am End, 
und unten 71.11. — 3) Häufig ift das Wohlfeyn an getik 
Bedingungen gebunden, von deren Erfüllung der Genuß deſſelba 
ngt; 3.8. wer gefund ſeyn will, muß mäßig leben. Kann de 
will Jemand diefe vorgefchriebenen Bedingungen nicht erfüllen, ſo i 
es Bott nicht beyzumeſſen, daß feine Wunfche nicht erfüllt twerden. - 
Diefe Betrachtungen (affen die mehreften Menfhen aus der U, 
und Magen daher und murren über die göttliche Regierung, wem 
es nicht nach ihren Wünfchen geht. Es wird Hiebey aber auch me 
ftens darin gefehlt: (1.) daß man bloß in den Genuß Einer I 
von Gütern, (die einem etwa gerade teblen,) den Befig der gank 
Gluͤckſeligkeit fegt; und oft find es nicht die wahren Güter, fondea 
det 
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wergängliche ungewiſſe Guͤter, die und, wenn wir fie auch beſaͤßen, 
Doch nicht zufrieden und gluͤcklich machen wuͤrden. Wie ſehr ge⸗ 
zeicht ed manchem Armen oder Kranken, der ſich reich oder geſund 
wünfcht, zu feinem zeitlichen und ewigen Gluͤck, daß feine Wünfche 
zicht befriedigt werden! (2.) Daß man vergißt, auf die Wohlfahet 
Des Ganzen zu fehen, und nicht bedenft, daß einzelne Individnen 
:oft um des allgemeinen Wohle willen gewiffe Vortheile aufopfern 
-müflen, die ihnen aber gewiß- auf andere Weife.erfeßt und vera 
ıgätet werden; wie man dies der Güte Gottes zutrauen kann, und wie 
"e8 auch oft felbft in diefem Leben ſchon die Erfahrung Deutlich lehrt. 
(3) Daß man zu fehr nur die gegenwärtigen unangenehmen : - 
Empfindungen beachtet, und nicht erwägt, Daß in dem jeßigen Leis 
den, oder Mangel des Wohlfenns, oft der Keim und die Urfache uns 
vferes kuͤnftigen defto größern zeitlichen und ewigen Gluͤcks verborgen 
liest. (4) Daß man Gott oft fehr ungerecht anklagt, daß er uns 
gewiſſe Gluͤcksguͤter verfagt, oder entzogen habe, da es dohunfere 
signe Schuld ift, daß wir fie nicht befigen und genießen. Wie - 
„mancher Kranke und Mangelleidende Flagt Gott ald Ucheber feine - 
„Keiden an, da ihm doch fein Gewiſſen fagen müßte, daß es et 
aſelbſt fen! BEE 
« 11. Wie die göttlihe Regierung bewiefen werde, 
I) Aus der Ratur und Einrichtung der Dinge in der Welt, 
'(argumentum phyficum). Der menfchliche Verftand kann ſich 
‚nicht vorftellen, daß die bemunderungsmwärdige Drdnung und Zus 
"fammenftimmung im Weltall, da eins mit dem andern auf das ges 
naueſte zufammenhängt, eins in das andere immer eingreift, wie die 
&lieder einer Kette, und eine dem andern zu Hülfe fommt, ohne 
Aufficht und Lenfung eines höhern allweifen und verftändigen Wefeng.. 
Statt finden fünne — Hieher gehören die Betrachtungen: Man 
erinnere ſich z. B. an den Einfluß der Luft und Witterung auf die 
Gewaͤchſe, auf den Unterhalt der lebenden Gefchöpfe, auf ihre Ges 
fundheit und ihr Leben. — Ein Land hat eberfluß an gewiſſen nöthis 
gen Produften; einem andern mangeln diefelben gänzlich. Jenes 
Fann feinen Ueberfluß nicht felbft verbrauchen; dieſes iſt gendthigt, 
ihn auswärts zu fuchen und von jenem anzunehmen. Durauß 
eu Dandel, Ihätigkeit, Betriebſamkeit; hieraus Reichthum, 
u. ſ. f. ">. 
2) Aus den Begebenheiten in ber Welt, (argumentum hi- 
ftoricum), oder der Beweis aus der Erfahrung, eigner und 
fremder. Morus nennt ed gut duplicem providentiae fcho- 
lam, hiftoriam et experientiam, 3 6. p. 85. Diefer 
Beweis, auf: die rechte Art vorgetragen, ift am faßlichften und eins 
leuchtendſten, auch für Ungelehrte. Man gebe bey den Begebenheiten 
auf die Mittelurſachen Acht, auf: Zeit, Dit, und die übrigen 
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nun durch eigne oder durch anderer Schuld, oder Durch aͤußere s 
fälle, (die aber Gott auch alle weiß, und die alle unter feiner Ben 
fehung und weifen Regierung ftehen) ; fo fagt man, er fey auße 
natürlich geftorben, und nennt fein Lebensziel au Bernatürlid, 
praeternaturalem, ingleiden conlequentem vitaete- 
minum, fo wie jenes antecedentem. Die Bibel gebraucht dam 
den Ausdeud: feine Tage erfüllen, (war me x), oe: 
nicht erfüllen, ef. 65, 20.5 d. i. feine natürliche Lebenszeit ad 
leben , oder nicht ausleben; fein natürliches Ziel erreichen, oded 
nicht erreihen. Danach find nun auch die biblifchen Stellen zu w 
fichen, wo «8 von Gott heißt: Er verlängere oder verfürk 
jenandem das Leben. Er ordnet nämlich den Lauf der Natur f, 
daß jemand länger oder fürzer lebt, als er nach menfchlichen Ermes 
tungen, d. i. natürlicher Weife, gelebt haben würde. — Hieran 
erhelt alfo, daß der Menſch zur Verlängerung des natärlice, 
ihm von Gott, dem Allwiffenden, beftimmten Lebensziels zn 
beytragen kann, wohl aber zur Verkürzung. — Der Menih mi 
alſo 3. B., Cum bey jenem ftoifchen Dilemma zu bfeiben,) went 
frank wird, allerdings den Arzt gebrauchen, und die ihm vorgeläir 
denen Mittel anwenden müffen, weil er nie gewiß wiſſen faun, tb 
fein natürliches Lebensziel da if. Der Rathſchluß Gottes über kim 
Tod und fein Leben ift in diefem Kalle, (wie wir es uns menſchlite 
Weiſe vorftellen müffen,) bloß bedingt. Wenn er die Mittel gebrauft, 
fo wird er beſſer; wo nicht, fo ftirbt er: und nach feiner Allwifienhet 
fieht Sott freylich voraus, ob er fie gebrauchen wird oder nicht; weh 
alfo auch voraus, ob er fterben werde oder nicht. — Es iſt uͤber im 
terminus vitae fonderlich im fiebzehnten Sahrhundert viel trat 
entftanden in den Niederlanden unter den veformirten Philoſophen 
und Theologen bey Gelegenheit der Schrift des Beverovicius: 
Quacfliones epillolicae de vitae lermino fatali, Dortrecht 1634, 
8., und vermehrt, Leiden 1636, 4. 


b) Bon den Kräften jedes einzelnen Menfchen. Did 
menfchlichen Kräfte, die Gott zum Urheber Haben, find fehr verſchit 
den und mannichfaltig, gehören aber alle zu smey Hauptgattunge, 
Ber Seele und des Leibes, geiftige und Förperliche & 
. wenig fie der Menfch fich felbft gegeben hat, fo wenig kann erih 

auch bloß durch eigne Kraft und Gefchicklichkeit im Beſitz derfelhe 
erhalten. Die Bibel befchreibt fie daher beftändig mit Recht als cin 
Gabe oder Gefchen? Gottes: Äußeres Anfehn, Vorzüge des Geif, 
gute Beurtheilungsfraft, Gedaͤchtniß, Gelehrigkeit; — und Ki 
ein Menſch den andern hierin Abertrifft, ift der Wille und die weil 
Anordnung Gottes. 2 Mof. 4, ı1. Jac. 1, 17. 1 Cor. 4,7. 
glückliche Zufammentreffen der Umftände, wodurch ung oft Öeehehn, 
Die und und andern unmöglich fehienen, leicht gemacht werden, (mes 
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die Menfchen oft einem glücklichen Ohngefaͤhr zuzuſchreiben pflegen,) 
miſt Gottes Werk, Gottes weiſe Fuͤgung; und das Gelingen unſerer 
Bemuͤhungen haben wir nicht eigner oder uns ſelbſt gegebener Ges 
ſchicklichkeit, ſondern lediglich feiner wohlthätigen Vorſehung zu vers 
Danfen. Diefe frommen und anfpruchslofen Befinnungen , wodurch 
“wie im heilfamen Gottvertrauen geftärft, und gegen allen Stolz 
"und Eigendünfel verwahrt werden, empfiehlt die Bibel beftandi 
2.Sie fchreibt daher alles diefes Gott geradehin, ald der caufa 
prime, zu; doch fo, daß caufae Tecundariae , (Rebenurfachen, 
= Mittelurfachen,) die aber alle von ihm abhangen, nicht ausge 
e. fchloflen werden. [M. p. 77. n. 1. et 2.) Hieher gehört unter 
andern Pf. 127., worin: der Sat außgeführt wird: „Alle unfete 
ano fo angeftrengte und mühenolle Arbeit ift vergeblich, wenn 
Gott nicht Gedeihen und Kräfte dazu ſchenkt“. 
Anm. Alle diefe Betrachtungen Über die Erhaltung unfers Daſeyns, un 
ser Kräfte und unferer T igfert find fehr Ichrreid) nah ak" Te gehe 
und vielen Stoff zur Zufriedenheit und Freude, und erwecken und zu herz⸗ 
licher Dankbarkeit gegen Gott. Chriſtus nust fic beionders dazu, uns ie 
belehren, daß mir nicht mißtrauiſch gegen Gott ſeyn und ung Feine ängf 
chen Sorgen machen follen. Da Gott, für die lebloſen Geſchoͤpfe und fr 
Die Thiere jo fichtbar forge, um wie vielmehr für uns, bie wir zu höher 
— von ihm beſtimmt find! Matth. 6, 25. f. Er warnt auch darum 
eſonders vor aͤngſtlichen Nahrungsſorgen, weil fie uns von wichtigern Dis 
gen abhalten, und von Gott abziehen, und und die Empfänglichkeit für 
ligion und göttliche Belchrung rauben. Lue. 8, 14.: as usgsuras Ton 
, —F A to» Aoyo»; hindern Die ra und Wirkung des 
heilſamen göttlichen Unterrichts an unferm Serien. Ä | 
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Bon der dritten äußern Handlung (actus) der Vorfehung, 
oder von der göttlichen Negierung (gubernatio ſ. provi- 
dentia ftricte fie dieta) üherhaupt. . 

(8. 5,68. II. am Ende) [M. $.5. ſeq. p- 78.) - u 
1 Worin die göttlihe Regierung beftche. Aus $. 69: 
“erhellt, daß Gott jede wirkende Urfache in der Welt, fie fen 


frey handelnd oder nicht, und auch jede Wirfung derfelben, und 
alle Folgen diefer Wirkung, auf das genauefte kenne, fie zu fs 


‚nen Abfichten anwende und nach feinem Willen lenfe. Hieraus folgt, 


. daß alle Veränderungen der Gefchöpfe, die activen und paſſiven, 
bon Gott abhängen, und daß er fie nach feiner Weisheit und Güte 
zum möglihft großen Wohlſeyn des Ganzen ordnet und lenft. Und 
. eben in.diefer Lenkung und Anordnung der un 
‚ Handlungen der Gefchöpfe zum möglichften Wohl des Ganzen und 
der einzelnen Theile deſſelben befteht die göttlihe Regieru AN g. 

ies 
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426 Aqher Artikel, Mon der göttlichen Vorſehung. 5. ya, 


Dies Wohlfeyn des Ganzen kann aber nicht ohne das Wohlfenn in 
einzelnen Individuen, (deren Summe und Inbegriff eben das Bu 
ausmacht,) beftehen. Die Summe von Wohlfeyn der einzelnen w 
dividuen macht alfo eigentlih das Wohlfeyn Des Ganzen an, 
Darum hieß ed in der Befchreibung: zum möglich ften WBohfde 
©anzen und der einzelnen Theile deffelben. Um nu 
hier in feinem Urtheil über das Gluͤck in der Welt nicht zu fehle, 
(mie oft genug geichieht,) müffen folgende Säge gemerft werde: 
1) Die VBollfommenheit und das Wohlfenn der Sefchöpfe ift verſche 
den und verhaͤltnißmaͤßig. Micht alle Gefchöpfe find eines gleihe 
Wohlſeyns und gleicher Grade defielben fähig und empfängik, 
Das Thier zum Beyſpiel fühlt fich befriedigt, wenn es feine Rahrıy 
findet und feinen übrigen Noturtrieben folgen fann. Zum Wohle 
der moralifchen &efchöpfe aber, als des Menſchen, ift Dies nicht bir 
reichend, er hat eine höhere Beftimmung und ift eines böhern Aa 
fähig. Und auch felbft bey den Menſchen giebt ed, nach Verſcha 
ki der Anlagen, der Fähigkeiten und felbft des Alters, verſchleden 
eten und Stufen. des aͤußern Wohlſeyns; z. B. anders if dal 
Wohlſeyn, deſſen Kinder empfänglich find, ander bey Erwahhe 
nen. — 2) Die Einrichtung der Welt, die Gott zum Urheber het, 
bringt es fo mit. fih, daß oft das Wohlfenn. eines Geſchoͤpft m 
Wohlfahrt eines andern nachfteht und aufgeopfert wid. Dies ht 
die Erfahrung; und wenn diefe nicht laut fpräche,, fo wuͤrden die 
gbilofopben demonftriren, daB es nicht fo ſeyn Fönne: z. B. virk 
hiere werden von andern getödtet und zu ihrer Nahrung angewen 
det; und wie fehr leider nicht die Wohlfahrt vieler Geſchoͤpfe dad | c 
Die freyen Handlungen der Menfchen! Hier fönnen wir Kursfihtig | " 
uns nicht anmaßen, über diefe Einrichtungen und Zulaffungen Geb 
tes zu Flügeln, oder zu mähnen, daß ed habe anders feyn Finn 
oder follen. Es gehörte Died einmal in den Plan Gottes, den m 
nie durchfchauen koͤnnen, der aber eben darum, weil Gott ihn wählk, 
ewiß der befte, der toeifefte und einzig zweckmaͤßige feyn muß. S 
ehrt auch die heilige Schrift, und weiter koͤnnen wir Hier mit abe 
unferer fpefulativen Philofophie nicht fommen. ©. $. 48. am Enke, 
und unten 9.71. Il. — 3) ‚Häufig ift das Wohlſeyn an gewiſe 
Bedingungen gebunden, von deren @rfüllung der Genuß deſſelbe 
abhängt; 3.8. wer gefund feyn will, muß mäßig leben. Kann de 
will Jemand diefe vorgefchriebenen Bedingungen nicht erfüllen, fo 
es Gott nicht beyzumefien, daß feine Wünfche nicht erfüllt werden. - 
Diefe Betrachtungen laffen die mehreſten Menſchen aus der A 
und klagen daher und murren über die göttliche Regierung, wen 
es nicht nach ihren Wünfchen geht. Es wird Hiebey aber au mo 
ftens darin gefehlt: Cı.) daß man bloß in den Genuß Einer It 
von Gütern, (die einem etwa gerade teblen,) den Befig der ganps 
Gluͤckſeligkeit fegt; und oft find es nicht die wahren Güter, fonds 
ver 
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rgängliche ungetoiffe Güter, bie une, wenn wir fie auch beſaͤßen, 

ch nicht zufrieden und glüdlich machen würden. . Wie fehr ges 
ht es manchem: Armen: oder Kranken, der fich reich oder geſund 
infcht, zu feinem zeitlichen und ewigen Gluͤck, daf feine Wünfche 
ht befriedigt werden! (2.) Daß man vergißt, auf die Wohlfahrt 
3 Ganzen zu fehen, und nicht bedenkt, daß einzelne Individuen 
t um des allgemeinen Wohle willen gewiſſe Vortheile aufopfern 
fen, die ihnen aber gewiß- auf andere Weife.erfeßt und vera 
tet werden; wie man dies der Güte Gottes zutrauen kann, und; wie 
auch oft felbft in diefem Leben ſchon die Erfahrung Deutlich lehrt. 
) Daß man zu fehr nur die gegenwärrigen unangenehmen . - 
npfindungen beachtet, und nicht erwägt, daß in dem jeßigen Leis 
n, oder Mangel des Wohlfenns, oft der Keim und die Urſache uns 
<8 fünftigen defto groͤßern zeitlichen und ewigen Gluͤcks verborgen 
gt. (4.) Daß man Gott oft fehr ungerecht anklagt, daß er und 
wiffe Glauͤcksguͤter verſagt, oder entzogen habe, da ed dohunfere 
ane Schuld if, daß wir fie nicht befigen und genießen. Wie - 
ancher Kranfe und Mangelleidende Flagt Gott als Licheber feiner : 
—5 da ihm doch fein Gewiſſen ſagen müßte, daß er et 

11. Wie die göttlihe Regierung bewiefen werde, 


1) Aus der Ratur und Ginrichtung der Dinge in der Welt, 
rgumentum phyficum). Der menfchliche Verftand kann ſich 
ht vorftellen, daß die bervunderungsmwärdige Ordnung und Zus 
mmenftimmung im Weltall, da eins mit dem andern auf dag ges 
ueſte zufammenhängt, eins in das andere immer eingreift, wie die 
lieder .einer Kette, und eine dem andern zu Hülfe kommt, ohne 
ıfficht und Lenkung eines höhern allweifen und verftändigen Wefene.. 
tt finden koͤnne. — Hieher gehören die Betrachtungen: Man 
innere fich z. B. an den Einfluß der Luft und Witterung auf die 
eroächfe, auf den Unterhalt der lebenden Gefchöpfe, auf ihre Ges 
ndheit und ihe Leben. — Ein Land hat Ueberfluß an gewiſſen nöthia 
n Produkten; einem andern mangeln diefelben gänzlih. Jenes 
nn feinen Ueberfluß nicht felbft verbrauchen; dieſes ift genöthigt, 
n auswärts zu fuchen und von ‚jenem anzunehmen. Daraus . 
itſteht Handel, Ihätigkeit, Betriebfamkeit; Hieraus Reichthum, 

2) Aus den Begebenheiten in der Welt, (argumentum hi- 
toricum);, oder der Beweis aus der Erfahrung, eigner und 
cemder. Morus nennt ed gut duplicem’ rovidentiae fcho- 
m, hiftoriam et experientiam, 8. p. 85. Diefer 
zeweis, auf: die rechte Art vorgetragen, ift am faßlichften und eins 
uchtendften, auch für Ungelehrte. Man gebe bey den Begebenheiten 
uf die Mittelurſachen Acht, auf, Zeit, Dit, und die übrigen 
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Umftände, unter denen fie wirken. Durch ihre Sangfame und ef 
unmerflihe Vereinigung entfichen Wirkungen, worüber jedermmm 
erſtaunt. — Die Pleinften Vorfälle bewirken oft die größten Aw 
Iutionen; böfe Handlungen werden zum Guten gelenft, und fh 
gen zum Beſten derer aus, denen damit gefchadet werden follte, dd 
man mit Sofeph fanen muß: „Ihr gedachtet es böfe zu made, 
aber Bott gedachte es gut zu machen“, (1 Mof. so, 20.). Verfom 
die der Welt vorzüglich nügen, oder etwas ausgezeichnetes lein 
ſollen, müflen gerade zur bequemften Zeit auftreten, am ſchickliche 
Det und in der allergünftigften Verbindung der übrigen Umfilak 
Wenn die Gefchichte mit folchen Betrachtungen ftudirt wird, (m 
Diefe follten bey dem Unterricht der Fugend in der Gefchichte niemp 
‚gelaffen werden, mie Wi leider gewöhnlich gefchieht,) fo wird mm 
in dem, was der Unwiſſende oder der Leichtfinnige Sſch ick ſal te 
ungefähren Zufall nennt, die deutlichen Spuren der alldim 
Lenden Regierung Gottes entdecken. Und dies ift eigentlich der nıte 
haft höhere Stantpunft, aus dem man mit der heiligen Ct 
alles, was in der Welt geſchieht, anzufehen hat. Man erinnere 
3. B. an Joſephs Gefchichte und an die alte ifraelitifche Gefhitt 
überhaupt; an die Befchichte der Ausbreitung des Chriftenthue, 
der Reformation, merfwürdige Gefchichte unferer Tage, u? 
LS: Schröckh Disp. hiftoria provideniiam divinam qun- 
o et quam clare loquatur, Vit. 1776; und $. ©. Müller 
Wriefe über das Studium der Wiffenfchaften, befonders der &e 
ſchichte, Zürch 1798, 8.], Es find darin treffliche und aus der & 
fahrung gefchöpfte Bemerkungen, die fonderlih auch von Fugen 
erziehern und Jugendlehrern beherzigt und angewandt zu werden 

verdienen. Aber wir müffen hier keinesweges nur bey den 
Weltbegebenheiten allein ftehen bleiben. Die Gefchichte jedes einzelnm 
Menfchen fann ihm felbt und andern Gelegenheit genug gebe, 
die intereffanteften und nüglichften Bemerfungen über Die göttliche Ro 
ierung zu machen, wenn er auf die Schieffale und Weränderungn 
Kt giebt, die er felbft in feinem Leben oder im Leben anderer erfahre 
hat. Solche Betrachtungen find gerade im Volks⸗ und Jugendunte⸗ 
richt die brauchbarſten. Hiedurch koͤnnen religioͤſe Geſinnungen erioed 
und unterhalten werden. Denn wenn der Menſch ſich einbida 
Gott ſorge für ihn nicht, fo hat er feinen Grund und Antrieb, ie 
zu lieben und zu verehren. Weil aber die eigentliche Beſtimmm 
des Menfchen, als eines moralifhen Weſens, Heiligungit, 
und weil davon feine Fähigkeit zum Gluͤcklichſeyn abhängt, (Worberei, 
6. 2. und Dogm. $. 51.), fo muß er befonders auf Diejenigen 
Wirkungen der göttlihen Vorſehung oder Regierung aufmerkſan 
fegn, wodurch diefer große Zweck an ihm erreicht werden ſel 
Die Erfahrungen, die er in diefer Abſicht an ſich und andern g 
macht hat oder machen kann, haben daher für jeden fittlich gebe 
m 
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en Menſchen das allergroͤßte Intereſſe; und wer dafür feinen 
Sinn hat, oder wer wohl gar über geiftliche Erfahrungen fromnıer 
Shriften, und über das, was fie andern davon mündlich oder 
hriftlich mittheilen, fpotten kann, bey dem ift es ein trauriger 
Beweis, daß er noch zu den fittlich Ungebeflerten gehöre, die ihre 
Beftimmung nicht erfüllen. Wer von Jugend auf angeleitet wird, 
in feinem eignen: Leben alled auf Gott zu beziehen, und die Spu⸗ 
ven der göttlichen Regierung darin aufzufuchen, der wird ſich das 
durch von felbft gewöhnen, auch die Gefchichte anderer Menfchen und 
ganzer Völferfchaften aus diefem Gefichtspunfte anzufehen,: und 
er wird die entgegenftehende herrfchende Methode, (die der Hiblifchen 
fe. son; unähnlich ift,) gewiß nicht weife und beyfallswuͤrdig fins 

. Wer aber felbft ohne Bott in der Welt lebt, dem kann auch 


nur eine Geſchichte ohne Gott wohlgefallen. 


3) Aus der heiligen Schrift. IM. p. 79 — 81. $. 6.] 
Meberall liegt in der Bibel Der Sag zum Grunde: Gott ift Schöps 
fer, Eigentbumshere und Regierer der Welt, von dem alles, 
auch das Einzelne, abhängt, und der alles zum Beften des Gans 
zen mit Weisheit lenft. Die allgemeinen Stellen über die Vor⸗ 
ſehung f. $. 68. I, 2. Die Stellen, die von der Regierung 
befonders Handeln, bringt man unter folgende Klaffen: (1.) Solche, 
worin Gott ausdrüclich die Leitung und Regierung aller und jeder 
Begebenheiten in der Welt zugefchrieben wird. Matth. 6, 31. 
Apoftelg. 17, 25. 26. ı Ehron. 29, (al. 30,) 12. (2.) Wo eins 
zelne Veränderungen und Zufälle in der Welt, vergangene, gegen⸗ 
wärtige und zufünftige, Gott ald Ucheber beygelegt werden. . ef 
43, 12. Pf. 90. Apoſtelg. 4, 28. befonders auch Sprichw. 16, 
1. 20. (der Erfolg unferer Anfchläge hängt von Gott ab), V. 33. 
(fogar der Wurf und das Fallen des Wuͤrfels beym Loos, das fo 
zufällig zu ſeyn ſcheint). (3,) Die Stellen, die göttliche Verheißun⸗ 
gen und Drohungen enthalten, in denen fein Sinn. feyn würde, 
wenn man fich Gott nicht ale Regierer der Welt und der Schicffale ° 
der Menjchen denkt. 2 Mof. 20, ı2, Pf. 90.91. u.f. (4.) Die 
Stellen, worin Gott gebeten wird, dab er Unglücsfälle abwenden, 
dem Leiden ein Ende machen, Glüd geben wolle, u. dergl.; oben, 
wo die Erhörung folcher Bitten verfichert wird. Pf. 22, 6. Pf. 127. 
Matth. 26, 39. ı Theflal. 3, 10. 11. Um dies alles richtig zu veic⸗ 
ftehen, muß die Echre von dem Willen und den Rathfchlüffen Goy.es 
biemit verglichen werden, $. 20. und 32. “ 


» 


Anm. Es iR ſchon oft bemerkt worden, daB mac der Denk⸗ und 
Gprechart der. alten Welt vieles. als. unmittelbare. Wirkung und 
andlung Gottes vorgeſtellt und beichrieben wird, mas eigentlich dir 

ittelurfachen von Bott bewirkt wird, die man voräberging , wicht . 
erwähnte, oder auch in der Kindheit jener (räbern zeiten gar nicht Faunte, 
© 3. B.$.5 Nu, U. Diefe Darſtellungtart und viele darauf In 
8 | . grüns 
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Bemerkungen über Gottes fpecielle Regierung der Menſcha— 
befonders in Ruͤckſicht auf ihre Freyhe it und ie 
widrigen Schickſale. 


I. Die Freyheit des menſchlichen Willens wird durd di 
öttliche Regierung nicht ben, fo wenig, als duch & 
Regen Handlungen der M —8 die göttliche Regierung 
oͤder gehindert werden kann. 1 von der Freyheit da 
Menfcen und jedes moralifchen Ds * feftftehen,, wenn nik 
alle Moralität und Zurechn fähigkeit ber menfchlichen Hands 
wegfallen fol. Denn findet wirflih feine Frey heit de 
Eu frehes Begehrungs = und Handlungsvermögen bey dem Rs 
fen ftatt, fo kann auch Feine Zurechnung ftatt haben, mweid 
dann: nicht von ihm ſelbſt abhängt, ob er gut oder böfe Hanke 
8 iſt fon $. 22. I. am Ende der Sag ausgeführt worden, Mi 
Sott alle freyen Handlungen der end und — eeg von 
berficht, eben fo, wie er auch alle nothwen! oder wesigt 
yufäligen Dinge vorherweiß; daß aber — die freyen * 
Jungen der Menſchen nicht aufhören, frey FA a Died 
auch hier zum. Grunde gelegt werden. 


-o-Aannsenasosees-. 


Achter Artikel, Von der göttlichen Vorſehung. 9.71. 430 


beweiſet fich alfo bey den freyen oder moralifchen Handlungen der 
Menſchen nicht dadurch, daß der Menſch auf irgend eine Art zu 
guten oder böfen Handlungen gezwungen werde. Hievon geht 
au die Bibel aus, und dies muß in der Moral nothwendig vors 
auögefegt werden. Luc. 8, 5. — 15. Eap. 13, 6. — 9. ac. I, 
13. — 15. Gleichwohl aber ftehen die freyen oder moralifchen 
Pandiungen unter der genaueften Aufficht und Regierung Gottes, 
‚Denn die menfchlichen Entfchließungen und Unternehmungen find 
„abhängig 1) von den: dem Menfchen . verlichenen Kräften, 
rund diefe hat er allein von Gott. (S. 6. 69): 2) Bon den: 
eMaturgefetzen (der phufifhen und moralifchen Natur). Daruns 
user werden Die Gefege verftanden, wonach die jedem Geſchoͤpf 
„eigenthümlichen Kräfte, (der Bewegung oder Vorftellung,) wirken. 
Such diefe find von Gott allein gegeben und angeordnet. (5. eben- 
‚Bafelbit.) 3) Bon äußern Umftänden, oder von Dingen außers 
"halb des Menſchen; und diefe ſtehen ja, wie alles, unter goͤtt⸗ 
wlichere Regierung. — Der Menfc hat als ein moralifches Wefen 
adie Freyheit, etwas zu wollen, Entichließungen zu faſſen und das 
nach zu handeln; Gott giebt ihm die Gelegenheit dazu, durch die 
„außer Dinge, die den Menfchen umgeben; giebt ihm auch und 
‚erhält ihm die Kräfte zum Handeln, uͤberlaͤßt ihm aber unter 
feiner Leitung und Aufſicht den Gebrauch und die Anwendung _ 
Derfelben zu freyen Handlungen. (©. $. 69. I. zu Ende.) Freylich 
Bleibt hier, bey allen noch fo fein gefponnenen und fcharffinnig 
ausgedachten philofophifchen Theorien der fpeculativen Vernunft, 
wieles dunkel und fehwierig; aber von dem Gab felbft koͤnnen und 
Duͤrfen wir nicht abgehen, wenn wir uns nicht felbft herabwuͤr⸗ 
Digen, und das fittliche Gefühl, das in unfer aller Herzen vom 
Schöpfer fo tief eingepflanze ift, verläugnen mollen, und wenn 
Folglich nicht die erften und wichtigſten Grundlehren in der Moraf 
umgeſtoßen werden follen. Jeden überzeugt hier fein eignes Bes 
wußtfeyn, die laute Stimme des Gewiſſens, die in ihm fpriche 
daß es fo fen und ſeyn müfle, wie von feiner Eriftenz, ohne dag 
er es fich demonftsiren kann, oder daß er eine Demonftration nuͤtz⸗ 
lich fände. [Vergleiche die Schriften einiger neuern Philofophen 
aus verfchiedenen Schulen: Eberhard, Ueber die Freyheit, in feis 
nen vermifhten Schriften; — und nach den Grundfägen 
der Kant’fchen Philofophie Plan r und lichtvell dargeftellt in 
Jacob's Abhandlung von der Kreyheit, bey Kiefewerter’s 
Sek: Ueber den erften Grundfag der Moralphilofophie, Leipzig 
und Halle 1788, 8] Ben allen metaphufifhen Demonftrationen 
und Spefulationen über die Freyheit finden fi) Lücken und Schwie⸗ 
rigkeiten; daher ift auch fo viel pro und contra darüber geſchrie⸗ 
‚ben. Kant verwirft daher Diet theoretifchen Spekulationen als 
ı unsnlängie und ierefuͤhrend; er verlangt, daß wir und mehr an 
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Erfahrungen halten, und den Gag von der Krepheit darum a 
nehmen und fefthalten follen, weil er in der Moral jo unentber⸗ 
Sich ift, daß ohne ihn gar feine Sittlichkeit gedacht werden fam. 
In die Moral gehört übrigens eine vollftändige Erörterung dieſe 
ganzen Materie. Bey dem Volks⸗- und Jugendunterrichte mufa 
alle Spigfündigfeiten in den Unterfuchungen vermieden werden, u 
man thut wohl, wenn man fich zu feiner und anderer DBeruhigum 
an folgende einfache Säge hält, die auch mit dem biblifchen Unterrik 
und der Erfahrung volllommen übereinfiimmen: 1) &ott verfceft 
dem Menjchen die erforderlihen Mittel und Gelegenheiten, fe 
Entfchließungen vom fittlih Böfen abzulenfen und auf das firig 
Gute zu richten, um ihn dadurch zur wahren Glückfeligkeit a 
führen. 2) Er giebt zu manchen fregen Handlungen Anregung w 
Ermunterung, duch die äußern Umftände, wo durch era 
den Fortgang und die glüclichen Folgen der Handlung felbft beie 
dert. Und cben fo giebt Gott auch oft durch die Umftände Warm 
en für und und andere, um vom Handeln abzufchrecken. Dir 

Sufmunterungen und Warnungen Ichren uns zugleich , daß dir 
göttliche Mitwirfung ohne Aufhebung der menfchlichen Freyheit ꝙ 
ſchehe; denn es bleibt dabey immer in des Menfchen Gewalt, dal 
zu thun, wozu er ermuntert wird, und das zu unterlaffen, wow« 
gewarnt wird. Es folgt alfo, daß bey dem allen die Menſchen ded 
Urheber ihrer eignen freyen Handlungen. bleiben; und chen ii 
wegen kann Gott 3) die guten Handlungen dev Menfchen belohan, 
Die böfen aber beſtrafen. ©. $. 31. Bon der Gerechtigkeit Gotte, 
4) Dft hindert Gott böfe Handlungen, die der Menſch befchlofen 
hatte und im Begriff war auszuführen. So Fonnten und durfte 
DB. Joſephs Brüder ihre Anfchläge gegen fein Leben nicht aus 

uhren, ı Mof. 39. Dies gefchieht aber nicht immer; vielmeh 

läßt Gott viele böfe Handlungen der Menfchen zu. Denn font 
müßte er ihre Kreyheit aufheben. Uber auch die böfen Handlung 
werden von ihn gebraucht, etwas Gutes zu bewirken, ı Mof. 50 
20, Apofielg. 2, 36. Aber dann hindert er fie allemal, wenn 
mit dem allmeifen und wohlthätigen Plan feiner Regierung durchaus 
nicht vereinbar find, oder, welches einerley ift, wenn fie gar nid 
zum Guten gelenkt oder benugt werden fönnen. Wenn aber die 
fer Fall wirklich eintrete, das weiß nur Gott, der Allwiſſende, 
wir find nicht im Stande, es zu beurtheilen. 5) Der Aus 
gang und Erfolg von allen guten und böfen Handlungen hänge 
lediglich von dem Willen Gottes ab. ©. $. 70.. Der weiſeſte Ar 
ſchlag, der an und für fich ein Meiſterwerk der menſchlichen Klugheit 
und Ueberlegtheit zu ſeyn fcheint, hat oft einen ſchlechten Ertl, 
hingegen glücht oft der unuberlegte Anſchlag eines Thoren. S. Ye 
9, ı1. Sprichw. 16,.1. f. Jac. 4, 13.— 15. Wir würden ii 
oft noch viel deutlicher wahrnehmen, wenn wir nieht gewohnt wären, 
* * 
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nur immer den Erfolg allein zu betrachten. Iſt der gut, fo urtheilt 
man auch fo von dem Anfchlage felbft; und umgekehrt. Daher oft 
fo viel unverdientes Lob und fo viel unverdienter Tadel in der Ges 
fohichte. Der Menſch glaubt oft ſich felbft oder einem andern 
durch feine Handlungen zu nügen, und fchadet fich oder andern; und 
umgefehrt. Daher behauptet man, daß durch die göttliche Regie⸗ 
zung die menfchliche Freyheit und fo auch die Freyheit anderer 
- moralifchen Weſen, ald der Engel, nicht aufgehoben und vernichs 
tet, wohl aber eingefhränft werde [Bergl. Morus $. 3, 
und $. 6. befonders in den Anmerfungen ©. 81.)] 
. II. Bon Gottes Regierung bey dem Uebel in der Welt und 
"bey den Leiden und widrigen Schidfalen (providentia circa 
"Mialum. in rebus adverfis). [M. $. 7. et 3 p- 81. 83.] 
“ 1) Die ‚vielen Uebel und Widerwärtigfeiten im menfchlichen 
"Leben und in der Welt haben von je her viele als einen Haupteinwurf 
"gegen die göttliche Borfehung angefehen , weil ſich das Dafeyn ders 
Efelben mit der göttlichen Weisheit und Güte, und folglich mit feiner 
Vorſehung nicht zufammenreime. Es find entweder phyfifche 
"oder moralifche Uebel, und bey Zulaffung beider meinten fie, daß 
B£eine göttliche Borfehung ftatt finden fönne. Schon Epifur führte 
"Dies ald Grund gegen die Vorfehung an, IS. Lucret. de rerum 
nat. 1. V. Cic. denat. deor. et Lactant. deira Dei c. 15.] 
Dagegen bemühten fi unter den alten Philofophen die Stoifer 
Kefonders, diefen Einwurf zu widerlegen, als Seneca, (De benef. 
V, 4. ſq.). — Baple findet auch en art. Mania 
ch aͤer) diefe Einwendung fo ftarf, daß er fie für unauflöslich und 
unuͤberwindlich hält. Leibnig’ens Hauptzweck bey der Theo⸗ 
Dicee ging daher dahin, die ſcheinbaren Baylifchen Zweifel zu 
loͤſen, und eine richtige philofophifche Theorie vom Uebel in der 
Belt feitzuftellen. Man hat fi) auch fogar auf die Klagen biblis 
ſcher Schriftfteller über das Uebel in der Welt und das betrübte Loos 
Der Menfchen berufen, fonderlich im Predigerbuche. Aber der Zweck 
des Verfaffers ift gar nicht, die Vorfehung zweifelhaft zu machen, 
fondern er will vielmehr zeigen, wie man aus der Unbeftändigfeit des 
Gluͤcks und aus der Unficherheit menfchlicher Entwuͤrfe wahre Le⸗ 
bensweisheit lernen folle, und wie man dadurc allein glück 
Aich und zufrieden werde, indem ung die göttliche Vorfehung Freuden 
und Gluͤck genug gefchenft habe, wenn wir ed nur mweife zu gebraus: 
«chen verftänden, (aber Daran fehle ed den meiſten Menfchen). Eap.: 
4, 9. C. 9, 4. ©. 3. C. 7. &9,1.f. Run zur Beantwortung. Da 
„die göttliche Vorfehung aus andermweitigen Gründen ermeislich ift, : 
fo kann das Uebel in der Welt Fein Grund feyn, fie zu bezweifeln 
;oder zu läugnen. Vielmehr muß man umgefehrt fehließen: Weil. 
-&ott das Uebel in der Welt zulaßt und dulder: fo muß dies ſei⸗ 
mer Weisheit gemäß ſeyn, und feine Borfehung muß. damit bejtehen- 
Knapps chriftl. Glaubenslehre. Ee koͤn⸗ 
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cum fit providentia.) Man kann Gottes Macht un 
fen auf doppelte Urt betrachten: entweder richtet fich Go: 
Feiner gewiffen Drdnung und handelt unbedingt nad 
abfoluten uneingefchränften Macht; oder es gründet ſich d 
wendung feiner Macht auf eine gewifle Drönung. Nah 
abfoluten Macht Fönnte Bott das Uebel hinmegräumen; a 
will dies nicht immer thun, weil es wider die feftgefette Dr 
ift, die er nach feiner Weisheit zu machen für nöthig gefunde 
Gott hat das Böfe allerdings vochergefehen, und läßt es zu, ( 
N. 81, 12. 13. Apoftelg. 14, 16. Roͤm. 1, 24.); aber in fo 
böfe ift, kann Gott nie Wohlgefallen daran haben, nı 
ſelbſt befördern oder begunftigen. (Jar. I, 13. — 17.) 
hat ed aber darum mit in den Man des Ganzen aufgenommen, 
durch die Verbindung deffelben mit andern Dingen etmas € 
hervorgebracht oder bewerfftelligt werden fonnte; welches Gurk 
weder ganz weggefallen oder nicht fo vollfommen aeroorden u 
wenn Gott das Uebel nicht zugelaflen hätte. Chriftus fagt, Ra 
13, 29., ſehr wahr: wenn man das Unfraut auscreiße, for 
auch der Weizen mit ausgeriffen; und damit dies nicht ge 
muſſe oft das Unfraut bey dem Weizen geduldet werden. — 8 
Menfchen kennen auch nur den Eleinften Theil des unermehik 
Ganzen, und auch diefen noch Dazu fehr unvollfommen, (Außenſch 
von den wahren und innern Verbindungen der Dinge felbft, i⸗ 
Abſichten ımd unendlichen Kolgen haben wir aber nur höchftm 
gelhafte Begriffe. Wir find Daher gar nicht im Stande, vorl 
wahren Verhältniß ded Nutzens zum Schaden und der Summe 
Bösen zut Summe des Buten richtig zu urtheilen. Senecalı 
die Nothwendigkeit fey ein großer Troft im ment 
lichen Leiden, (necofütas mapnum humanae felicitatis 
tr-.cinium et. Controverf. 1V, 27.). Wenn dies pm 
blinden und unvermeidlichen Satum, dem felbft die Goͤtter wei 
müflen, verfianden wird, fo ift es ein fchlechter Troft; dem: 
kann das einen Miffethäter, der zum Richtplag geführt ı 
tröften,, daß man ihm unaufhörlich zuruft: es ift nicht ande 
du mußt fterben! Wenn es aber von den Anordnungen verftail 
wird, die Gott zu machen für nothwendig fand, wenn ſe 
gleich unbegreiflich und unangenehm find, jo ift c8 ein wahre, # 
chriftlicher und teöftender Sat. Denn weil Gott, der Almweikd 
Allgütige, diefe Anordnung, gemacht hat, fo folgt, daß ſen 
zweckmäßig und gut feyn müfle, wenn fie auch ung als 
zweckwidrig und fchädlih vorfommen follte. Berner, die 
Klagen unzufsiedener Menjchen über ihr Mißgeſchick werdet 
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geführt, daß ihnen gewiffe Güter verfagt find. Sie ver⸗ 
ı aber dabey gewöhnlich, zu unterfuchen, ob fie diefer Güter 
empfänglich find. Sie uͤberſehen dabey meiftens das viele Gute, 
fie wirflich genießen. Auch find die Urtheile und Meinungen 
Renfchen über das Glück fo verfchieden, und zum Theil fo thoͤ⸗ 
‚ daß es augenfcheinlich iſt, es ſey unmöglich), daß aller Mens 
Wünfche erfüllt werden koͤnnen. Was fih mancher Menf ale 
zeößtes Gluͤck vorftellt, gerade dag wuͤrde, wenn er es befaße, 
größtes Unglück nach Leib und Seele ſeyn, und es ift für ihn 
Wohlthat, daß ihm die göttlihe Vorfehung feine Wünfche nicht 
t. [Bergt. über diefen Gegenftand auch zum Gebrauch für 
Sunterricht: Zollikofer's Betrachtungen über das. Uebel in 
Belt; Jacobi's Betrachtungen über die weiſen Abfichten 
ie de Marees Gottesvertheidigung über die Zulaſſung 
Bofen. 

2) Ein anderes Argument gegen die VBorfehung ift: daß es 
Sottlofen in der Welt Häufig wohl, den Rechtichaffenen hin⸗ 
; übel gehe. Man glaubt, daß dies geradezu mit der Gerech⸗ 
t, Güte und Weisheit Gottes ftreite, und daß es alfo nicht. 
finden wuͤrde, wenn wirflich eine göttliche Vorſehung wäre. 
r Zweifel hat fehon vor Alters viele Nachdenfende fehr beun⸗ 
it, und die Vertheidiger der Vorfehung haben ihn verfchieden' 
wortet. Wir finden ihn ſchon im alten Teftamente vorgetragen, 
nach. der Verfchiedenheit der Anfichten, welche die Sache hat, 
herley Antworten darauf, als Pf. 37. 39. 49. und fonderlich 
73., und im Hiob häufig, ale Cap. 16. f. Huch unter den 
yifchen Philofophen waren viele hierüber fehr verlegen, und 
genes, der Eynifer, urtheilte geradezu: „daß der Wohl: 
der Frevler alle Macht und Gewalt der Götter widerlege“. 
» de n. d. III, 34.) Andere aber gaben fich Ribe, dies zu 
tworten, befonderd die Stoifer. Daher auch Seneca in 
Buche De providentia die Frage unterfucht: marum es 
tfchaffenen übel gehe, da doch eine VBorfehung fey? Bey diefem 
ment war Bapyle gleichfalls der Meinung, daß es nicht gruͤnd⸗ 
piderfegt werden koͤnne. — Aber (1.) es gründet fih der 
urf greößtentheil® auf Unfunde und unrichtige Beurtheilung 
wahren Guter und des von ihrem Belit abhaͤngenden 
en Gluͤcks der. Menfchen. Die meiften, die dag Urtheil fäls 
den Frommen sehe es ubel und die Gottlofen wären glücklich, 
das Glück des Menfchen in äußere Dinge, in Reichthum, 
ınlihen Genuß und Vergnügungen, und halten alfo jeden 
n und vor dee Welt gering geachteten Menſchen für unglücklich. 
ift aber unrichtig geurtheilt. Es ift ein Unterfehicd zu machen 
ven wahren Guͤtern und Scheingütern. Die wahren 
r, phyſiſche und moralifche, anacen den Menfchen an . 
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für ſich ſelbſt gluͤcklich, als Gefundheit des Leibes, undi 
Abſicht der Seele, Erkenntniß der Wahrheit in Ruͤchkſte 
auf den Verſtand, und Heiligkeit in Ruͤckſicht auf den Willen 
kurz, alles Das, was auf unſere moraliſche Matur Beziehun 
hat. Das iſt es auch, was Chriſtus die wahran geiftlide 
Güter, die Schaätze im Himmel, nennt, Deren Beſitzz je 
moraliihe Wefen wahrhaft alüdlich macht, indem es nur dur 
diefe die Empfänglichfeit und Fähigkeit zum Gluͤcklichſeyn erhält 
Außer diefen giebt e8 noch andere Dinge, die erfi Durch den vernit 
tigen und zweckmäßigen Gebrauch etwas Gutes werden fönnen, & 
aber auch den Menfchen fchadlich werden und Unglück ftiften fir 
nen, wenn fie vernunftwidrig und unzweckmaßig gebraucht werte, 
3. B. Reichthuͤmer, finnlihe Vergnuͤgungen, Herrſchaft, Ehrenſth 
len. Aber die meiſten halten fie, auch bey einem unzmechmäßlge 
und vernunftwidrigen Gebrauch, für wahre Gluͤcksguͤter, wi 
eine angenehme finnlihe Empfindung erwecken. Wer aber vermt 
mäßig Davon urtheilt, Hält fie in diefem Falle bloß für Scheir⸗ 
güter, weil das Vergnügen, das dadurch erweckt wird, une 
ftöndig ift und fih am Ende in Mifvergnügen verwandelt. Da 
Verfaſſer von Pf. 49, 13. 14. urtheilt daher richtig, Daß das kim 
der Ruchlofen nur glüdlich fcheine. MWirflich ift es oft nurelis 
zendes Elend, und alfo thöricht, es zu beneiden. Aſſaph empielt 
daher Pf. 73. fehr, auf den Ausgang zu merken; es pflege nik 
beftändig zu feyn, eben Darum, weil e8 Scheinglück ſey. Na 
fann auch in Anfehung eines andern Menfchen nichts für em Gu 
halten, noch ihn deshalb für glüclich anfehen, wenn er nicht feibk 
angenehme Empfindung davon hat und felbft Vergnuͤgen ra 
genießt. Es ift aber bey dem gepriefenen Gluͤcke anderer ſehr dt 
der Zall, daß es für fie felbit fein Gluͤck ift, oder Fein Vergnuͤce 
bey ihnen hervorbringt, fondern vielmehr das Gegentheil. Got 
wie man felbft im gemeinen Leben oft urtheilt, das Glück mandi 
Reihen und Regenten glänzendes Elend; man fagt dar: 
man wolle nicht mit ihm taufchen, er fey nicht zu beneiden 
man wünfche fih niht an feine Stelle. (2.) Wenn died ms 
ausgefegt wird, und man vergleicht num den Zuftand des Tugmb 
haften mit dem Zuftand des Lafterhaften, fo wird man den Zufum 
des erfteen auch in Außern Leiden doch allanal glücklicher neme 
müflen. Genießt der Tugendhafte auch Feine weltliche Ehre, fix 
irdiſche Reichthümer, feinen Heberfluß an finnlihem Vergnügen; f 
hat ex doch die wahren geiftigen Güter, Schäge im Himmd, de 
Morten und Roft nicht verzehren, und die ihm ficher find vor de 
Dieben, (Matth. 6, 19. 20.)5 und wenn er mit alfen ˖moͤgliche 
äußern Leiden überhäuft wäre, fo -behichte er doch Die wait 
gottgefällige Tugend und deren Belohnung, welche unter da 
wahren Gütern des Menfchen das Höchfte iſt. Vergl. Sant 
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16, 25. Er genießt dabey Frohfinn, Heiterkeit und Ruhe deö 
Geiſtes, indeß diejenigen, die ihr Gluͤck in aͤußern Dingen 
und Scheingütern fuchen, durch Sorge, Befümmerniß und andere 
Leidenfchaften ſtets beunruhigt werden. Aber gerade dies Gluͤck, 
das der Tugendhafte ausfchließungsmweife genießt, fällt äußerlich 
- am wenigften in die Augen, und wird daher vom großen Haufen 
‚ der finnlichen Menſchen fo fehr verfannt. Sie können es nicht 
, einmal faffen, wie das ein Gluͤck feyn Fünne. Auf gleiche Art 
« argumentirten hierüber fehon die Stoifer, fo auch die heilige 
» Schrift. (3.) 88 iſt aber ein PVorurtheil, wenn man glaubt, - 
: der Tugendhafte habe beynahe immer mehr äußere Leiden, als der 
„ Lafterhafte. Wir finden ja fehr oft, daß Rechtichaffene Außerlich 
ſehr gläctich find, und Ruchlofe ſehr ungluͤcklich. S. Pf. 32, 10. 
y Rur bemerkt man dies gewöhnlich nicht fo fehr, weil man glaubt, 
„ daß es fo in feiner Ordnung fey und fo ſeyn muͤſſe. (4.) Auch die 
Tugendhaften find an manchen Widerwärtigfeiten, die fie treffen, 
„. felbft Schuld; auch fie Handeln nicht immer in allen einzelnen Fällen 
g nach dem Geſetz der Pflicht und nach den Regeln der Klugheit; und 
„in folchen Fällen koͤnnen fie von dem gemeinen Loos anderer fehlens 
„den oder irrenden Menfchen Feine Yusnahme verlangen, und müffen 
„die unangenehmen Kolgen ihrer Fehler und Thorheiten tragen. Chris 
‚ ſtus fagt Luc. 16, 8.: Die Kinder dieſer Welt u.f.w., d.h. 
„die, deren Sinn auf das Irdiſche geht, die Weltlichgefinnten, find 
‚ In Hinficht auf ihe Zeitalter oft weit Plüger ald die Frommen, deren 
‚ Sinn auf die wahren Güter, auf das Himmlifche, gehe. Jene tras 
‚gen oft mehr Sorge für ihr Fünftiged Äußeres Stück in Diefem 
eben, als diefe fur ihe Slüäd in jener Welt. Wenn fromme 
und gut gefinnte Menfchen immer: den Eifer und Die Klugheit ans 
wendeten, momit jene ihre irdifchen Angelegenheiten beforgen, was 
wärden fie feiften zu ihrem und anderer Heil! da fie aber das nicht im⸗ 
mer thun, fo müffen fie auch die Zolgen zu ihrem Schaden empfinden. 
«(5.) € ift auch nichts gewöhnlicher, als daß wir in unfern Urthei⸗ 
‚sen über den fittlichen Zuftand und Werth anderer Menſchen fehlen. 
Nicht alle find Fromm und tugendhaft, die es fcheinen und vom gro⸗ 
Gen Haufen dafür angefehen werden. Aber eben fo gewiß ift es 
auch, daß nicht alle für gottlo8 gehaltene Die groben Verbrecher 
und Srevler find, wofür fie oft ausgegeben werden. Luc. 18, 10. f. 
Der Charakter manches Menfchen wird aus Haß und Neid für 
fehlechter ausgegeben, als er wirklich ift. Ein anderer hat gewiſſe 
auffallende Bergehungen begangen, die ihm große Schande und Vers 
Achtung vor der Welt zugezogen haben; aber er kann übrigens doch 
von befferer Gefinnung, und folglich in den Augen Gottes weniger 
Rrafbar feyn, als viele, die durch Heucheley und Verſtellung der 
Schande entgehen, und. äußerlich tugendhaft ſcheinen. S. Joh. 8, 
3.7. 10. 11. Da «8 alfo außerordentlich ſchwer ift, den wahren 





dadurch geübt und geftärkt; fein Eifer in der Heiligung, und f 
feine wahre Gluͤckſeligkeit, befördert und erhöht; und alfo all 
voͤllig erreicht, mas Paulus Röm. 8, 28. fagt, daß den fı 
den Gottes alles, auch das Uebel, zum Beſten di 
müffe Rom. 5, 3. Zac. ı, 2. f. Matth. 5, 10. f., und vor 
Hebr. ı2, 5. — 13., befonderd V. ıı., der ganz aus dem: 
eines leidengeübten Frommen gefchrieben ift: „Jede als Zuͤch 
von Gott über feine Kinder verhängte Trübfal erweckt bey 

fo lange fie da ift, nicht Freude, fondern Traurigkeit, (alſo ni 
zwungene oder hartherzige Unempfindlichfeit oder Gleichgültig! 
aber in der Kolge brinat fie denen, die Dadurch geubt werden, he 
Fruͤchte, und lehrt jie fromm und rechtſchaffen ſeyn“. Daher 

auch die Leiden der Kechtfhaffenen neuparuoı, weil fie dadu 
prüft, bewährt, geftärft werden follen. (7) Die Ueberzei 
Daß dieſes Leben nur die erjte unvollfommnere Periode unfer 
ſeyns ift, nur der Uebungs⸗ und Vorbereitungsftand, wor 
auf eine zweyte weit vollfommnere, auf den Stand des Ge 
vorbereitet werden, hebt vollends alle noch übrige Zweifel, t 
beuncuhigen Pönnten, wenn wir hier den Frommen und Tuge 
ten unverfchulder leiden und den gottesvergeffenen Srevler un: 
glüclich fehen. Da diefe troftvolle Lehre vom Fünftigen Leb 
Der fünftigen Vergeltung Hauptlehre des Chriſtenthums ift, v 
alles ausgeht, und worauf alles zurückzuführen ift, fo bezie 
das neue Teftament beftändig darauf, und beruhigt den Fre 
damit, daß der wahre Schauplag der göttlichen Gerechtigf 
in jenem Leben eigentlic) eröffnet werde, und daß der Mechtfd 
durch Fünftige große Belohnungen für all’ fein hier erlittenes I 
reichlichen Erſatz bekommen und ſchadlos gehalten werden ſolle. 
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4. 72. 
Solgerungen aus ben bisher vorgetragenen Süßen, über 
die Befchaffenheit und die Eigenfchaften der 
| göttlihen Worfehung. | 


I. Die göttliche Vorſehung ift allgemein, [M. $. 6. et 
paſſim]; d. h. fie erſtreckt fich auf alle und jede Gefchöpfe und Ereigs 
niſſe inder Welt, auf die Eleinen und geringen fo gut, als auf die 
großen und wichtigen. Nach der beftändigen Lehre der Bibel ging 
Gottes Rathſchluß uber die Welt nicht bloß auf das Allgemeine und 
„ auf die Verbindung der Theile im Großen, fondern auf alle und jede 
„ einzelne Theile, die in der Welt zur Wirklichkeit kommen follten, 
„. Ihre Berbindung und ihre Veränderungen. eine Erfenntniß mußte 
‚‚ daher auch die Eleinften uns geringfügig feheinenden Umftände ums 
„faſſen. Dies folgt auch ſchon aus dem in der’ Bibel gegründeten 
. Begriff von der Schöpfung. S. 9. 46. Dahin gehören die Stellen: 
4 Pf. 113, 5.6. f. (Er fist Hoch im Himmel und fihauet auf die Erde 
z herab); Pf. 138, 6. (Erhaben ift Jehovah und fieht auf das Rie⸗ 
„ deige)s PM. 36, 7. Pi. 148. ganz. Matth. 10, 29. 30. (Kein Vo⸗ 
gel fällt ohne Gottes Willen auf die Erde. — Er weiß die Zahl 
„.eutet Haupthaare), — Diefe Lehre von der göttlichen Borfehung, 
‚ fofern fie ſich auch auf das Kleinfte erſtreckt, (providentia 
‚.eirca minima), erwedt und begründet, wenn fie recht erwogen 
‚ wird, eine ſehr erhabene Idee von Gott und feinen Eigenfchaften, 
‚ indem fich Gott jedes einzelne Befchöpf in jedem Augenblick, den es 

erlebt, und in jeder Page, worin es fich befindet, denft und dafuͤr 
forgt. Da aber die Art und Weife, mie fich die Vorfehung auf alle 
Individuen erftrecken Fönne, dem menfchlichen Verftande unerfaßtich 
und undegreiffich ift, und da der Dienfch geneigt ift, Gott mit fih 
zu vergleichen, ihn menfchenähnlich zu denfen; fo wurde bloß Daher 
dieſe Lehre von vielen ganz verfannt, ja häufig gar geläugnet. Man 
It e8 nämlich bey den Fürften und Großen der Erde für unanftänz 
Dig und unter ihrer Würde, ſich um jede Kleinigkeit zu befümmern. 
"Man meinte daher, dies fen auch bey Gott der Fall, und glaubte ihn 
alfo dadurch zu ehren, wenn man behauptete, er forge nicht für 
Das Geringe und Niedrige. Auch felbft die meiften griechifchen Phi⸗ 
loſophen waren diefer Lehre wegen entweder ungewiß, oder Iäugs 
teten fie. Bey ihnen Eonnte fie huch die Evidenz nicht haben, da 
Ne von Gott, von der Materie und Weltfehöpfung, und von den 
häftniffen, worin die Materie und Welt gegen Bott ftehen, ganz 
-andere, fehr befchränfte und von den unfrigen, aus der Bibel ges 
Achoͤpften, abweichende Begriffe hatten. ©. $. 45.und 46. Ariftos 
teles behauptete, Gottes Vorſehung erftrecke fih auf die himm⸗ 
üſchen, nicht aber auf die isdifhen Dinge, (nach Diogen z und 
0 . : us 
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Plutarch); Hingegen die Stoiker Ichrten eine fich auf alle % 
dDividuen ‚beziehende Vorſehung, obgleich auch doch in einem ern 
andern Sinne, als wir. |Seneca de provid. und Cic. deı 
d. Il, 65. 66.) Teefflih führt Dies auh Plato (De. rep.X 
aus. Selbft unter den älteren chriſt lichen Lehrern machten fi 
einige ganz falfche Vorftellungen davon; befonders Hieronymul 
der (Comm. in Habac. 1.) fagt: „die göttliche Majeſtaͤt koͤnne ſich— 
tief nicht herablaſſen, Daß fie fich darum befümmern follte, toie vi 
Ungeziefee auf der Erde in jedem Augenblicke ausfröche oder m 
füme; wie viel Fliegen, Klöhe und Mücden da wären; wien 
Fiſche im Meer; u. ſ.f. Andere Kitchenväter aber erflären fihhie 
über fchrift= und vernunftmäßiger, und beitreiten dieſe Vorſtelu 
gen als unrichtig, als Gregor von Nazianz, (Orat. ı6.), m 
Chrofoftomus in feinen Büchern De providentia. Unter da 
neuern chriftlihen Parteyen befchuldigt man die Socinianı 
diefer Lehre, (daß fie die providentia circa minima Jäugnmm); 
wenigſtens hat man e8 in den Schriften einiger von den Haupm 
diefee Sekte finden wollen. Aber es ift zweifelhaft, wegen de 
Dunkelheit des Ausdruds. Untere den neuern Skeptikern ul 
— in England, in den Niederlanden, in Frankreich m 

eutfhland haben vice entweder die Vorfehung überhaupt ke 
zweifelt und geläugnet, oder doch wenigſtens Die providenli 
circa minima, als Bayle — de la Mettrie — Boltait 
— der Verfafler des Syfleme de la nature — und Kriedridl 
in den Werfen des Philofophen von Sans-fouci, fiebenter Brid.- 
Aus folgenden Gründen und Bemerkungen kann dieſe heftät 
und ins Licht geſetzt werden. 


1) Die Eintheilung der Gefhöpfe in verfchiedene Gattung 
und Arten dient bloß dazu, der Beſchraͤnktheit des menfhlid 
Verſtandes, der nicht alles auf einmal in feinem wahren Zufa 
menhange überfehen kann, zu Hülfe zu fommen. Wir müflen! 
ber auch vom Einzelnen und Leichtern anfangen und a 
Schweren und Zufammengefegten fortgehen, um uns den Zufa 
menhang des Ganzen einigermaßen begreiflich zu machen. & 
aber erkennt alled unmittelbar auf einmal, es ift nichts fuccefin 
in feiner Vorftellung und Erkenntniß. (S. über die Allwiffenhe 
$. 22. 11.) Es verurfacht Ihm alfo diefe Erfenntniß Feine Mih 
feinen Zeitaufwand, woruͤber von ihm, wie bey Menfchen, etw 
toichtigeres verfäumt oder vernachläffigt werden koͤnnte. Weil ab 
die Menfchen oft, aus Irrthum, Kleinigkeiten für erheblich u 
wichtig anfehen, (welches bey Gott nie gefchehen kann,) und weil f 
‚eben daher über der Befchäftigung damit große und wichtige Die 
verabfäumen; fo gereicht deswegen Befhäftigung mit Lei 
nigfeiten unter ihnen zum Vorwurf, Died Hat man nun id 
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unuͤberlegt auf Gott übergetragen. ‚Gott ift nichts zu Flein, fo 
: wie ihm nichts zu groß ift. Er kann fich alſo auch nicht durch Bes 
ſchaͤftigung mit Kleinigkeiten zerftreuen, wie Friedrich II. 


irgendwo fagt. 
2) Die göttlichen Rathfchlüffe müflen deswegen nothwendig 


"auf das Einzelne gehen, weil font die Erkenntniß Gottes eine eben 
-fo unvollflommene und fragmentarifche Srfenntniß, wie die unfrige 


ift, feyn würde. Aus der $. 22. und 32. aufgeftellten ſchrift⸗ und 
vernunftmäßigen Theorie von der Allwiffenheit und den Raths 
fhlüffen Gottes folgt, daß Gott, indem er fih z. B. Menfchen 
gedenkt, nicht Menfchen überhaupt ſich denft, fondern zugleich 
alle. einzelne Menſchen, und zwar nicht bloß diefe in einer allgemeis 


“nen Idee, fondern in allen einzelnen Umftänden und Lagen, worin 


fie fich in jedem Augenbliche wirklich befinden. Aufdiefe Art denft 


er fich die ganze Welt mit allen ihren Veränderungen und allen ihren 
einzelnen Theilen von Emigkeit her; und von gleicher Art ift auch 
‚fein Rathſchluß über das ganze Weltall und über alle einzelne 
Theile defielben. Es kann daher nichts, auch felbft in den Fleinften 
- Theiten der Welt, verändert werden, was nicht fein Rathfchluß von 


Ewigkeit her umfaßt und berücfichtigt hätte. 
3) Daß ein menfchlicher Regent nicht auf alle Gegenftände, 


‘die unter feiner Aufſicht ſtehen, gleiche Aufmerffamkeit wenden Fann, 


und daß er gewiffe Dinge als Kleinigkeiten anfehen muß, und fie bey 
Seite legen und fich wenig oder gar nicht darum befümmern kann, ift 
die Kolge menfchlicher Befchränftheit und Unvollfonimenheit. Je 


groͤßer feine Geiftesfräfte find, deſto mehr wird er fih auch um 


Fleine Gegenſtaͤnde und Einzelnheiten befummern fönnen; und je 


‚mehr er dies thut, defto unbefangener und richtiger wird er allemal 
das Ganze beurtheilen, und folglich defto weifer und glücklicher regie⸗ 
‚ven. Daher behauptete Plato mit Recht, daß ein vollfommener 


‚Regent für alle feine Unterthanen und alle Staatsgefchäfte gleiche 
‚Sorge tragen und. Feind zuruͤckſetzen oder unbeachtet laflen dürfe, weil 
‚fonft allemal das Ganze dabey leide. [Tic. Off. 1, 25.] Diefe 
raftlofe Thätigfeit, die alles, auch das, mas andern gemeinen 


Menſchen ‚geringfügig ſcheint, berüdfichtigt und zweckmaͤßig benutzt, 


pries und bewunderte man daher auch mit Recht ſo ſehr und ſo 
einſtimmig an einem Caͤſar, Fried rich IT. und an andern aus⸗ 
:gegeichnet großen menſchlichen Regenten älterer und neuerer Zeiten. 
‚Um wie vielmehr muß nun dies alles von Gott und feiner Weltre⸗ 


gierung gelten, da e8 ihm meder an Einſicht, noch an Macht, 


noch am Willen dazy. fehlen Fann! — Wenn Gott nicht für das 
Einzelne forgte, wie fünnte das Wohl des fo fehr zufammengefegs 
ten und in allen feinen Theilen fo genau verbundenen Ganzen beftes 
hen?. Das Ganze if ein Aggregat won vielen Kleinen. Das 
J “ 6 Mlleinſte 
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Kleinſte hängt mit dem Größten fo unzertrennlich zufammen , wie die 
Glieder in einer Kette, oder wie die Räder in einer Uhr und diem 
zelnen Zacken im Räderwerfe derfelben. Die größten WBeltrevolut: 
nen, Kriege u. f. mw. entftehen oft aus den Fleinften Urfachen, au 
einem fleinen Zunfen große Feuersbruͤnſte, und aus dieſen wie wel 
Unglüd und Unheil! Hier hangt das Kleine mit dem Großen fo s 
ſammen, daß ſich nichts trennen laßt. Alſor Gottes Vorfehun 
erftrecht fi entweder auf alled, auch auf dad, was wir Elein ne 
nen; oder es ift gar feine Vorfehung Gottes. Dies ein Dilemm, 
wogegen nichts Gruͤndliches aufzubringen ift, 

4) Wir Menfchen find gewohnt, viele Dinge in der Weltfir 
‚ Mein, geringfügig, unnuͤtz, ja für fchädlich zuhalten, weil wir nik 
im Stande find, ihren Rugen und ihre Erheblichfeit im ganzen Je 
fammenhange der Dinge einzufehen. Died tft alfo Beweis ir 
Schwäche des menſchlichen Verſtandes und der großen Beſchraͤnkthat 
feinee Begriffe. — Uber da Gott alle diefe Dinge gefchatten 
hat und fie fernerhin fortdauern läßt, fo muß ec fie für zmechmäki, 
nöthig und nügli im Zufammenhange des Ganzen Halten. Bi 
kann es alfo ihm unmürdig ſeyn, für fie zu forgen und fie wer: 
halten? War es Bott nicht unmiürdig, ihnen ihr Dafeen x 
geben, fo kann es ja auch feiner nicht unwürdig ſeyn, ihr Daſm 
zu echalten. Es leuchtet aber aus dem Kleinften feine Weishi, 
Allmacht und Güte eben fo wohl, und oft noch deutlicher, als aut 
deu, was wir geoß nennen, hervor. [Vergl. Plato de rep.X.) 


If. Die göttliche Regierung ift allgätig und allweiſe, 
aber daher für uns oft unbegreiflich und unerforfchlich. Die 
olgt aus dem Vorherbemerften unmiderfprechlich; und es it and 
‚ was die Bibel oft darüber fagt, völlig gemäß. S. von # 
Weisheit und Unbegreiflichfeit derfelben Pf. 104, 24. Pf. 73, ı& 
Hiob 36. und 37., befonders Cap. 38. Roͤm. IT, 33. 34. Til. 
3, 11. &8, 17. C. 11, 5. f. Diefe allgütige und allweiſe Regie 
rung Gottes iſt beſonders fo eingerichtet, daß dadurch unter in 
moralifchen Gefchöpfen, ald den Menfchen, das moral iſch Gute, 
(als das höchfte unter allem Guͤtern,) befördert wird, um fie cıf 
diefe Weife der wahren und bleibenden Gluͤckſeligkeit, die mr 
duch Heiligkeit erlangt werden Bann, fähig zu machen. Denn ad 
moralifhe Wefen, die der Gottheit gleihfam am nächften ur 
wandt find, ift der Hauptzweck Gottes bey Hervorbringung, Erhab 
tung und Regierung der ſaͤmmtlichen Dinge in der Welt gericht, 
Hiebey ift nun noch die Frage zu erörtern: was für eine Bermandtni 
es mit den in der heiligen Schrift fo oft. erwähnten Wundern 
habe? und in welcher Verbindung fie mit der göttlichen Weltregi⸗ 
tung ftehen? Es muß dabey das vorausgefegt werden, was [hm 
6, 7. Ill. über die Wunder gefagt if. Hier eigentlich Darfiekm 
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der philofophifch: theofogifchen Theorie von den Wundern, und wie 
Die dagegen gemachten philofophifch stheologifchen Zweifel und Eins 
wendungen zu beantworten find. 1) Die Veränderungen der Welt 
gefchehen unter göttlicher Regierung ordentliher Weife nad 
Den Geſetzen oder nach dem Laufe der Natur, indem fie durch. die 
Kräfte, die Gott in die Gefchöpfe gelegt Hat, aber nicht ohne Gott, 
fondern unter Gottes beftändiger Aufficht und Leitung, bewirkt werden. 
Was nun aber in der Welt fo gefchieht, daß es aus.diefem Laufe 
oder diefen Gefegen der Natur nicht erflärt werden fann, oder dies 
feiben überfteigt,, das gefchieht außerordentlich; man betrachtet 
dergleichen als unmittelbare Wirfungen Gottes, (fo wie Die, welche 


‚nach dem Yaufe der Natur gefchehen, ordentliche und mittelbare 


Wirkungen Gottes find,) und nennt fie Wunder Weilnun beis 
des durch die göttliche VBorfehung bewirkt wird, fo theilt man fie 
desivegen ein in providentiam ordinariam [. ordinatam 
und extraordınariam f. miraculofam; und weil folche 


“ außerordentliche Wirkungen entweder in den Körpern oder in den 
Geiftern, (im Verftand und Willen,) hervorgebracht werden füns 


nen, fo theilt man die Wunder ein in folche, die in der Körpers 
und Seifterivelt gefchehen. 


Aum. Dft Tann etwas allerdings mittelbare Mirkung Gottes jepn 
was jemand für unmittelbare Piturg daͤlt, weil er die Mi b 
urjachen nicht kennt, wodurch es bewirkt wird. Unwiſſende und unerfahrne 
Menschen pflegen daher überall nicht Wunder zu fehen und leichter daran 
u glauben, als Gebildetere, weil jene anf die Mittelurfachen zu mer⸗ 
en weniger im Stande find, als dieſe. Dies ik es uud eigentlich, was 
den Gebildeten die Wunder leicht überhaupt zweifelhaft und verbächtig 
macht. Aber, bey diefen ik häufig zu viel Anmaßung und Zutrauen 
* ihren Einfichten, daß fie vieles glauben erflären zu koͤnnen, was He 
ch nicht verfichen. Es iſt auch ein großer Fehler, (der aber oft begangen 
wird,) aus dem, mas oft geichieht und geicheben if, einen allgemeinen 
Gay zu sichen, und den auf alle gl anzuwenden, und zu fagen: alle 
auch die biblischen, Wunder find Täufchung oder Betrug, weil fie es oft 
eweien find; wie Hume, und deswegen alle, auch die glaubwärdigem 
eugniffe zu vermerten. ' 


2) Die Möglichkeit folcher außerordentlihen Wirfungen 
Gottes beweifet man auf folgende Art: a) Sie haben poflibilita- 
tem phyficam f. naturalem, d. i. Gott hat dgs Vermögen, die 
Kraft, dergleichen Veränderungen hervorzubringen. Zwar hat Er 
die Naturgefee felbft gemacht; aber Er ift nicht daran gebunden, 
O. i. er ift darauf nicht fo eingefchränft, daß er nothiwendig ims 
mer darnach handeln müßte,) Er Fann fie ändern, aufheben und 
davon abweichen. Dies folgt aus den Begriffen von feiner Alls 
macht. b) Sie haben aber auch poffibilitatem moralem, 
d. 5. fie find der göttlichen Weisheit nicht zumider,, in dem Kalle 
nämlich, wenn fie zus Erreichung eines wichtigen Zwecks dienen, 
der auf andere Urs entweder. gar nicht, oder nicht fo vollfoms 

| men 
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- alles, mas in der Welt ift und gefchieht, von Anfang mit in der 
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men erreicht werden kann. Es laßt fich aber a priori niojyy 
thun, daß fich ſolche Falle nie ereignen fünnen. Eben fo wen ses 
die impolfibilitas nıiraculoia vel phyfica vel moralisas = ;, 
erwieſen werden. Es ift eine ganz unzuläflige Anmaßung, F _ 3 
verſuchen zu wollen, was auch neuere Philofophen, wie 
Fichte, anerkannt haben. [Vergl. die aͤhnliche Beweisfuhz3 
Stoiker in Cic. Divin. 1, 52. leqq.] 3) Der Beweis dem 2 
lichkeit beruht nun auf glaubwürdigen Zeugniffen. Wir A, 
ften gründen uns auf das glaubroürdige Zeugniß der heiligen (zur: 
indem nämlich die hiftorifche Richtigfeit der darin erzählten ya [nr i 
heiten vorher erwiefen feyn muß. Wie der Beweis dafür geſihet [ih 
wird, fiehe mehreres $. 7. Ill. Die in dee Schrift erwähnten Das | wı" 
Der find alle von der Art, daß fie zur Beftätigung der Gdttlichte 1 9:7 
der gegebenen Vorfchriften und Religionslehren und zur Beftätigm | 4X 
der göttlichen Sendung der Lehrer derfelden dienen follen; ku, \ m 
Bienen alle zur Erreichung wichtiger und befonders moralifcher Zuek. 
Es konnte befonders a) in jenen Zeiten, da man ohne Zeichen wd 
Wunder nicht glaubte, auf diefe Arc fehr viel auf einem leichten un 
kurzen Wege erreicht werden. S. eben daf. Er ift aber darum nik 
bloßer Zeitbemweis, fondern er hat b) auch noch gleiche Bewen⸗ 
kraft für unfere Zeiten und für jedes Zeitalter, fobald nämldie 
hiftorifche Richtigkeit diefer Thatfachen erwiefen ift. S. die angefiiett 
Stelle. Denn find die Wunder wahr, fo hat Gott dadurch fein 
unumfchränfte Herrfchaft über die Kräfte der Natur legitimirt, und 
dem, der es gethan hat, find auch wir, auh für ung fchußig, 
zu glauben und zu gehorchen. 4) Diejenigen, welche die Wunde 
beftreiten, (Zindal, Hume, (Verfuch über die Wunder), Mor 
gan, Voltaire u. A.) machen gegen die Wunder vornehmid 
den Einwurf a priori, (aus bloßen Begriffen), daß die Wunde 
Unvollfommenheit des erften Plans Gottes vorausfegen wir 
den. Es wäre, fagen fie, fehr unphilofophifeh, fich Gott als ein 
Werkmeiſter zu denfen, der feinen Plan nicht richtig entworfen m 
ausgeführt habe, und der nun, wenn das Räderwerf der Mafchin 
ſtocken, oder wenn das Gebäude einftürzen wolle, nachhelfen und 
ausbeflern muͤſſe. Solche Ideen Fönne man dem früheren kindiſchen 
Weltalter zu Gute halten, (mo Jupiter nachfieht, ob Das Himmeli⸗ 
gewoͤlbe nicht Riffe befommen habe,) nicht aber aufgeflärten Phile⸗ 
fophen. Hierauf läßt ſich antworten: a) Die Wunder gehörten, wie 








göttlichen Plan, und fie waren mit in dem ewigen Rathfchluffe Got 
tes über die Welt und über alle ihre Veränderungen enthalten. 
($. 32.) Es muß in diefem Rathfchluffe feftgefett geweſen feyn, da} 
in der Reihe dee übrigen Begebenheiten, an gewiffen Orten und jr 
geroiffen Zeiten, auch Wunder gefchehen follten. Denn Gott mb 
vorhergefehen haben, daß einige feiner Mbfichten nach dem ordent⸗ 

. . lichen 
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Laufe der Natur enttveder gar nicht oder doch nicht fo gut 
Iftändig erreicht werden koͤnnten. So ſchon Leibnig und 
b) Der Widerfpruch, den die menfchliche Vernunft bep- 
ındern zu finden glaubt, beruht bloß darauf, daß wir Mens: 
möge unferer Drganifation alle Urfachen und Wirfungen in: 
inenmwelt durch den Begriff der Nothwendigkeit mit 
r verbinden müffen. Wir fünnen nicht andere. Allem. 
Vorftellung Gottes, der fih alle Dinge fo vorftellt, wie fie 
ich find, giebt es auch in der Körpermelt keine noth⸗ 
‚gen Wirfungen, fondern in feinem Willen ift alles frey; 
hängt es nur vom göttlichen Willen ab, eine Wirkung zu 
ie feinen Abfichten gemäß ift. Dieſe Wirfung nun ift etwas 

. das zwifchen unjere gewöhnlichen Vorſtellungen eintrittz 
‘önnen wir ed mit dem Vorhergehenden und Kolgenden nach 
fegen des zureichenden rundes nicht verbinden, und werden 
t Sewißheit überzeugt, daß hier eine Kraft wirfe, die unein⸗ 
nete Gewalt über die Körpermwelt habe; und fo entfteht dan. 
geiff eines Wunders. Aber in den Dingen an fich felbit 
ine wahre Veränderung vor. Denn fo wie das Wunder:aufs 
ft alles wieder, wie es vorher. war; folglich knuͤpfen wir auch 
jieder nach den Regeln des zureichenden Grundes an einander. 
ven wir alfo, daß Wunder möglich find; aber das Wie 
‚fchlechterdings unbegreiflich, eben fo, wie es ung unbegreiflich 
ie Gott aus Nichts etwas machen fünne. 5) Aus dieſen 
folgt aber. auch, daß in folchen Fällen feine Wunder gefches : 
’»o die Abfichten Gottes fhon durch die natürlichen Kräfte, ' 


den Gefchöpfen beygelegt hat, vollfommen und in ihrem gans | 


fange erreicht werden koͤnnen. Es läßt fich alfo.daraus ſchlie⸗ 
iß Wunder nur fparfam geichehen, und daß fehr glaubwürdige . 
fie erforderlich. find, uns von der Wirklichkeit eines Wunderg : 
rzeugen; Zeugniffe, bey denen fein gegründeter Berdacht des 
lichen Betrugs, oder auch der Schwaͤrmerey, der Leichtgläus : 
und jeder andern Art des unvorfeglichen Selbſtbetrugs 

nden kann. Man Fann aber auch nicht. behaupten, da. 
ver im Yllgemeinen Gott mehr verberrlichten, 
er gewöhnliche Lauf der Natur. Der Lauf der 
r verherelicht vielmehr Gott an ſich eben fo fehr. Denn bey 
en fallt Hauptfächlich nur feine Allmacht am deuttichften in . 
gen; beym ordentlichen Laufe der Natur aber fieht man noch. 
Beweife feiner Allmacht und Allweisheit zugleich. Aber 
vöhnliche Vorftellung des Gegentheils entfteht aus dem Kinds 
griffe, Daß man es fich als fehtwerer und mühfamer denft, ein 
ꝛr zu verrichten, ald die natürlichen Veränderungen in der - 
wf dem gewöhnlichen Wege zu bewirken; daß dies alfo Gott 
don an fich mehr verherrliche, Uber Gott ift nichts ſchwer, 
M nichts 
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lgütigen Gottes fichen, und die Abficht haben, uns zur Bi an 
Hin zu Ahnen aber ung’in uuierer Heili ung su di — 
ſigen, amd daß fie uns auf alle Art und 


ıd feines Befhle 
Beruf Werkzeug und Mittelsperion, deren 











Halle, gedruct in ber Buchbrudkeren des Waiſenhauſes. 
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Plutarch); Hingegen die Stoifer lehrten eine ſich auf alle % 
Dividuen ‚beziehende Vorſehung, obgleich auch doch in einem er 
andern Sinne, als wir. |Seneca de provid. und Cic. deıf 
d..11, 65. 66.] Teefflih führt dies auh Plato (De repX] 
aus. Selbſt unter den Altern chriſtlichen Lehrern machten if 
einige ganz falſche Vorftellungen davon; befonders Hieronymus, 
der (Comm. in Habac. 1.) fagt: „die göttliche Majeſtaͤt Fönnefihk 
tief nicht herablaffen , daß fie fih darum befümmern follte, wie vi 
Ungeziefee auf der Erde in jedem Augenblicke ausfröche oder m 
Fame; mie viel Fliegen, Flöhe und Muͤcken da wären; tie sid 
Fiſche im Meer; u. f.f. Andere Kiechenväter aber erflären fihhir 
über fehrift= und vernunftmäßiger, und beitreiten dieſe Vorſtelur 
gen als unrichtig, als Gregor von Nazianz, (Orat. ı6.), m 
Chryfoftomus in feinen Büchern De providentia. Unter da 
neuern chriſtlichen Parteyen befchuldige man die Socinianr 
diefer Lehre, (daB fie die providentia circa minima fäugntn); 
menigftens hat man e8 in den Schriften einiger von den Hau 
dieſer Sekte finden wollen. Aber es ift zweifelhaft, wegen de 
Dunkelheit des Ausdruds. Unter den neuern Skeoptikern un 
— in England, in den Niederlanden, in Frankreich m 

eutfhland haben viele entweder die Vorfehung überhaup ks 
zreifelt und geläugnet, oder doch wenigſtens Die providenu 
circa minima, als Bayle — de la Mettrie — Boltaitt 
— der Berfafler des Syfteme de la nature — und Kriedridll 
in den Werfen des Philofophen von Sans-fouci, fiebenter Brid,- 
Aus folgenden Gründen und Bemerkungen Fann diefe Heft 
und ins Licht gefeut werden. Ä 


1) Die Eintheilung der Gefchöpfe in verfchiedene Gattung 
und Arten dient bloß dazu, der Beichränftheit des menſchlige 
Verftandes, der nicht alles auf einmal in feinem wahren Zufan 
menhange überfehen fann, zu Hülfe zu fommen. Wir müfen w 
her auh vom @inzelnen und Leichtern anfangen und zu 
Schweren und Zufammengefegten fortgehen, um uns den Zul 
menhang des Ganzen einigermaßen begreiflih zu machen. Ext 
aber erkennt alles unmittelbar auf einmal, es ift nichts fuccefid 
in feiner Vorftellung und Erkenntniß. (S. über die Allwißeher 
$. 22. 11.) Es verurfacht Ihm alfo diefe Erfenntniß Feine Nik, 
feinen Zeitaufwand, woruͤber von ihm, wie bey Menfchen, ed 
wichtigeres verſaͤumt oder vernachläffigt werden koͤnnte. Weil ae 
die Menſchen oft, aus -Jerthum, Kleinigkeiten für erheblich un 
wichtig anjehen, (welches bey Bott nie gefchehen Fann,) und weil fie 
‚eben daher über der Beſchaͤftigung damit große und wichtige Die 
verabfäumen; fo gereicht deswegen Befhäftigung mit Llcıs 
nigfeiten unter ihnen zum Vorwurf. Died bat man nut 
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unüberlegt auf Gott übergetragen. ‚Gott ift nichts zu Flein, fo 
wie ihm nichts zu groß if. Er kann fich alfo auch nicht durch Bes 
ſchaͤftigung mit Kleinigkeiten zerfireuen, wie Friedrich II. 
irgendwo fagt. 
2) Die göttlihen Rathfchlüffe müffen deswegen nothwendig 
: auf das Einzelne gehen, weil fonft die Erfenntniß Gottes eine chen 
fo unvollfommene und fragmentarifche Erfenntniß, wie die unfrige 
: ft, ſeyn würde. Aus der $. 22. und 32. aufgeftellten fchrift- und 
2 vernunftmäßigen Theorie von der Allwiffenheit und den Rath⸗ 
e fchlüffen Gottes folgt, daß Gott, indem er fih 3.8. Menfchen 
2 gedenft, nicht Menfchen überhaupt fi denkt, fondern zugleich 
il alle. einzelne Menſchen, und zwar nicht bloß diefe in einer allgemeiz 
s nen dee, fondern in allen einzelnen Umftänden und Lagen, worin 
s. fie fich in jedem Augenbliche wirflich befinden. Aufdiefe Art denft 
& ‚er fich die ganze Welt mit allen ihren Veränderungen und allen ihren 
» einzelnen Theilen von Ewigkeit her; und von gleicher Art ift auch 
x fein Rathbfchlufß über das ganze Weltall und über alle einzelne 
1: -Sheile deſſelben. Es kann daher nichts, auch felbft in den Fleinften 
r--Xheilen der Welt, verändert werden, was nicht fein Rathfchluß von 
s Ewigkeit her umfaßt und berücfichtigt hätte. 


" 3) Daß ein menſchlicher Regent nicht auf alle Gegenftände, 
F die unter feiner Aufficht ftehen , gleihe Aufmerffamfeit wenden Fann, 
und daß er gewiffe Dinge als Kleinigkeiten anfehen muß, und fie bey 
Seite legen und fich wenig oder gar nicht darum befümmern fann, iſt 
die Folge menſchlicher Befhränftheit und Unvollfommenheit. Je 
groͤßer feine Geiftesfräfte find, deſto mehr wird er fih auch um 
Fleine ‚Gegenftände und Einzelnheiten befummern koͤnnen; und je 
s mehr er dies thut, defto unbefangener und richtiger wird er allemal 
r : 208 Sanze beurtheilen, und folglich defto weifer und glücklicher regie⸗ 
‚zen. Daher behauptete Plato mit Recht, daß ein vollfommener 
‚Regent für alle feine Unterthanen und alle Staatögefchäfte gleiche 
‚Sorge tragen und keins zurückjegen oder unbeachtet laflen dürfe, weil 
‚fonft allemal das Ganze dabey leide. [Cic. Off. I, 25.] Diefe 
raſtloſe Thätigfeit, die alles, auch das, mas andern gemeinen 
Menfchen ;geringfügig ſcheint, berüchfichtigt und zweckmaͤßig benutzt, 
pries und bewunderte man daher auch mit Recht fo fehr und fo 
einjtimmig an einem CAfar, Kriedrich II. und an andern auss 
‚gezeichnet großen menſchlichen Regenten älterer und neuerer Zeiten. 
‚Um wie vielmehr muß nun dies alles von Gott und feiner Weltre⸗ 
igierung gelten, da e8 ihm weder an Einſicht, noch an Macht, 
noch am Willen deg fehlen kann! — Wenn Gott nicht fuͤr das 
Einzelne ſorgte, wie koͤnnte das Wohl des ſo ſehr zuſammengeſetz⸗ 
ten und in allen ſeinen Theilen ſo genau verbundenen Ganzen beſte⸗ 
hen? Das Ganje iſt ein Aggregat won vielen Kleinen. Das 
J u Kleinfte 
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Kleinſte Hängt mit dem Groͤßten fo unzertrennlich zuſammen, wie die 
Glieder in einer Kette, oder wie die Räder in einer Uhr und diem 
zelnen Zacken im Räderwerfe derfelben. Die größten WBeltrevolum 
nen, Kriege u. f. mw. entftehen oft aus den Fleinften Urfachen, aul 
einem Fleinen Zunfen große Feuersbruͤnſte ‚ und aus dieſen wie vid 
Unglüd und Unheil! Bier hangt das Kleine mit dem Großen fo j 
fammen, daß ſich nichts trennen laßt. Alfo: Gottes Borfehun 
erftrecht fich entweder auf alles, auch auf daB, was wir klein ne 
nen;. oder es ift gar feine Vorfehung Gotted. Dies ein Dilemm, 
wogegen nichts Gründliches aufzubringen ift, 
4) Wir Menfchen find gewohnt, viele Dinge in der Welt fir 
‚ Mein, geringfügig, unnüß, ja für fchädlich zuhalten, weil wir nik 
im Stande find, ihren Nugen und ihre Erheblichkeit im ganzen Zu 
fammenhange der Dinge einzufehen. Dies tft alfo Beweis e 
Schwäche des menfchlichen Verftandes und der großen Befchränftki 
feinee Begriffe. — Uber da Gott alle Diefe Dinge gefchatitn 
hat und fie fernerhin fortdauern läßt, fo muß er fie für zmedmäks, 
nöthig und nüslic) im Zufammenhange ded Ganzen Halten. ® 
kann es alfo ihm unwuͤrdig ſeyn, für fie zu forgen und fie zer: 
halten? War es Gott nicht unmürdig, ihnen ihr Dafenn p 
geben, fo kann es ja auch feiner nicht unwürdig ſeyn, ihr Dal 
zu echalten. Es leuchtet aber aus dem Kleinften feine Weist, 
Allmacht und Güte eben fo wohl, und oft noch deutlicher, ald a 
dein, was wir groß nennen, hervor. [Bergl. Plato de rep.X] 


IT. Die göttliche Regierung ift allgätig und allweiſe, 
aber daher für uns oft unbegreiflich und unerforfchlich. Die 
olgt aus dem Vorherbemerkten unwiderſprechlich; und es iſt auf 

‚ was die Bibel oft darüber fagt, völlig gemäß. ©. von de 
Weisheit und Unbegreiflichfeit derfelben Pf. 104, 24. Pf. 73, 16 
Hiob 36. und 37., beſonders Cap. 38. Röm. 11, 33. 34. Pre, 
3, 11. &8, 17. C. 11, 5. f. Diefe allgütige und allmeife Regie 
rung Gottes ift befonders fo eingerichtet, Daß dadurch unter ie 
moralifchen Gefchöpfen, ald den Menfchen, das moralifch Gute, 
(als das hoͤchſte unter allem Guͤtern,) befördert wird, um fie af 
dieſe Weife der wahren und bleibenden Gluͤckſeligkeit, die mr 
duch ‚Heiligkeit erlangt werden kann, fähig zu machen. Denn af 
moralifhe Wefen, die der Gottheit gleichfam am nächften ver⸗ 
wandt find, ift der Hauptzweck Gottes bey Hervorbringung, Erhab 
tung und Regierung der fümmtlihen Dinge in der Welt gerichtet, 
Hiebey ift nun noch die Frage zu erörtern: was für eine Berwandtnit 
es mit den in der heiligen Schrift fo oft,erwähnten Wundern 
habe? und in welcher Verbindung fie mit der göttlichen Weltregie 
rung ftehen? Es muß dabey das vorausgefegt werden, was ſchen 
4. 7. IL. über die Wunder gefagt ift. Bier eigentlich Darfielum 


ZUUWETEmM.A 


Achter Artikel. Von der göttlichen Vorſehung. 6.78. 443 


der philofophifch: theologifhen Theorie von den Wundern, und wie 
die dagegen gemachten philofophifchstheologifchen Zweifel und Eins 
wendungen zu beantworten find. 1) Die Veränderungen der Welt 
geſchehen unter göttlicher Regierung ordentliher Weife nah 
den Gefegen oder nach dem Laufe der Natur, indem fie durch die 
Krafte, die Gott in die Gefchöpfe gelegt hat, aber nicht ohne Gott, 
fondern unter Gottes beftandiger Aufficht und Leitung, bewirkt werden. 
Was nun aber in der Welt fo gefchieht, daß es aus.diefem Laufe 
pder diefen Gefegen der Natur nicht erflärt werden kann, oder dies 
ſelben überfteigt, das geſchieht außerordentlich; man betrachtet 
dergleichen als unmittelbare Wirkungen Gottes, (fo wie die, weiche 
nach dem Laufe der Natur gefchehen, ordentliche und mittelbare 
Wirkungen Gottes find,) und nennt fie Wunder. Weil nun beis 
des durch die göttliche Vorſehung bewirkt wird, fo theilt man fie 
deswegen ein in providentiam ordinariam [. ordinatam 
und extraordinariam f. miraculofam; und weil folde 
außerordentliche Wirkungen entweder in den Körpern oder in den 


‚Beiftern, (im Verſtand und Willen,) hervorgebracht werden koͤn⸗ 


nen, fo theilt man die Wunder ein in folche, die in der Körpers 
und Geiſterwelt gefchehen. 


Aum. Oft Tann etwas allerdings mittelbare Wirkung Gottes seat 
was jentand für unmittelbare Wirkung Hält, meil er die Mittels 

en nicht kenut, wodurch es bewirkt wird. Unwiſſende und. nerfahrne 
Menichen pflegen daher überall mehr Wunder zu jehen und leichter daran 
ve, Sauber als Gebildetere, weil jene auf die Mitteluriachen zu mers 

weniger im Stande find, als vie Dies ift 8 auch eigentlich, was 
den Gebildeten die Wunder leicht überhaupt zweifelhaft und verdächtig 
macht. Aber bey diefen ik häufig zw wiel Anmakung und Zutrauen 
au ihren Einfichten, daß Re wieled glauben erflären zu Finnen, was fie 
Doch nicht verftehen. € it auch ein großer Fehler, Cder aber oft begangen 
mird,) aus dem, mas geſchieht und geicheben ik, einen allgemeinen 
Gag zu sichen, und den auf alle ai anzumenden , and iu fagen: alle 
auch die bibliichen, Wunder find Täufchung oder Betrug, weil fie es 
jerveien find; wie Humse, und deswegen alle, auch die glaubmwärdigen 
jeugniſſe iu verwerfen. 


2) Die Möglichfeit ſolcher außerordentlichen Wirkungen 
Gottes beweiſet man auf folgende Art: a) Sie haben poſſibiliia- 
tem phyfieam ſ. naturalem, d. i. Gott hat dgs Vermögen, die 
Kraft, dergleichen Veränderungen. hervorzubringen. Zwar hat &r 
die Naturgefege felbft gemacht; aber Er ift nicht daran gebunden, 
©. i. er ift darauf nicht fo eingefchränkt, daß er nothwendig ims 
mer darnach handeln mäßte,) Er Fann fie ändern, aufheben und 
davon abweichen. Dies folgt aus den Begriffen von feiner All⸗ 
madt. b) Sie haben aber auch poffibilitatem moralem, 
d. h. fie find der göttlichen Weisheit nicht zuwider, in dem Falle 
noͤmlich, wenn fie zus Erreichung eines wichtigen Zwecks dienen, 
des auf andere Mes entweder gar nicht, oder nicht fo volllom⸗ 

men 
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men erreicht werden kann. &s laͤßt fich aber a priori nicht kr 
thun, daß fich folche Kalle nie ereignen fünnen. Eben fo wenig fm 
die impolfibilitas n:iraculoia vel phyfica vel moralis a prion 
-erwicfen werden. Es ift eine ganz unzuläffige Anmaßung, dies nır 
verſuchen zu mollen, was auch neuere Philofophen, wie Kant, 
Kichte, anerkannt haben. [Bergl. die ähnliche Beweisführung ie 
Stoiker in Cic. Divin. 1, 52. feqq.) 3) Der Beweis der Wirk; 
lich keit beruht nun auf glaubwürdigen Zeugniffen. Wir ale Chri 
ften gründen uns auf das glaubmwürdige Zeugniß der heiligen Scrift, 
indem nämlich die hiftorifche Richtigfeit Der darin erzählten Begeben⸗ 
‘heiten vorher erwiefen feyn muß. Wie der Beweis Dafür geführt 
wird, fiehe mehreres 6. 7. 111. Die in dee Schrift erwaͤhnten Wur 
der find alle von der Art, daß fie zur Beftätigung der Göttlihfet 
‘der gegebenen Vorfchriften und Religionslehren und zur Beftätigung 
der göttlichen Sendung der Lehrer derfelben dienen follen; Fur, ir 
dienen alle zur Erreihung wichriger und befonders moralifcher Zwek. 
Es konnte befonders a) in jenen Zeiten, da man ohne Zeichen un 
Wunder nicht glaubte, auf diefe Art fehr viel auf einem leichten und 
furzen Wege erreicht werden. S. eben daf. Er ift aber darum nid 
bloßer Zeitbeweis, fondern er hat b) aud noch gleiche Beweis 
kraft für unfere Zeiten und für jedes Zeitalter, fobald naͤmlid dr 
hiftorifche Richtigkeit Diefer Thatfachen erwiefen ift. ©. die angeführt 
Stelle. Denn find die Wunder wahr, fo hat Gott dadurch feine 
unumfchränfte Herefchaft über die Kräfte der Natur legitimirt, und 
dem, der es gethan hat, find auh wir, auch für ung fchuldig, 
zu glauben und zu gehorchen. 4) Diejenigen, welche die Wunde 
beftreiten, (Zindal, Hume, (Verfuch über die Wunder), Mor: 
san, Voltaire u. A.) machen gegen die Wunder vornehmlid 
den Einwurf a priori, (aus bloßen Begriffen), dag die Wunde 
Unvollfommenheit des erften Plans Gottes vorausfegen wir 
den. Es wäre, fagen fie, fehr unphiloſophiſch, fich Gott als einm 
Merfmeifter zu denfen, der feinen Plan nicht richtig entworfen md 
ausgeführt habe, und der nun, wenn das Räderwerf der Mafdhin 
ſtocken, oder wenn das Gebäude einftürzen wolle, nachheifen und 
ausbeſſern muͤſſe. Solche Ideen Fönne man dem früheren kindiſchen 
Weltalter zu Gute halten, (mo Jupiter nachſieht, ob das Himmel 
aemolbe nicht Riffe befommen habe,) nicht aber aufgeflärten Phile 
fophen. Hierauf läßt ſich antworten: a) Die Wunder gehörten, wit 


alles, mas in der Welt ift und gefchieht, von Anfang mit in der 


göttlichen Plan, und ſie waren mit in dem ewigen Rathſchluſſe Got 
tes über die Welt und über alle ihre Veränderungen enthalten. 
((. 32.) Es muß in diefem Rathfchluffe feſtgeſetzt geweſen ſeyn, da 
in der Reihe der übrigen Begebenheiten, an getwiffen Orten und jr 
geroiffen Zeiten, auch Wunder gefchehen follten. Denn Gott mul 
sorhergefehen haben, daß einige feiner Abſichten nach dem ordent⸗ 
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fichen Laufe der Natur entweder gar nicht oder doch nicht fo gut 
und vollftändig erreicht werden fönnten. Go ſchon Leibnig und. 
Wolf. b) Der Widerfpruh, den die menfchliche Vernunft bep- 
den Wundern zu finden glaubt, beruht bloß darauf, daß wir Mens: 
ſchen vermöge unferer Drganifation alle Urfachen und Wirkungen in: 
der Einnenwelt durch den Begriff der Rothmendigfeit mit 
einander verbinden müffen, Wir Pönnen nicht andere. Allein. 
in der Vorftellung Gottes, der ſich alle Dinge fo vorftellt, wie fie 
wirflich find, giebt e8 auch in der Körpermwelt feinenothz: 
wendigen Wirfungen, fondern in feinem Willen ift alles frey; 
folglih hängt ed nur vom göttlichen Willen ab, eine Wirfung zu 


x wollen, die feinen Abfichten gemäß ift. Diefe Wirkung nun ift etwas 
+ Meues, das zwifchen unfere gewöhnlichen Borftellungen eintrittz 
a Daher fünnen wir ed mit dem Vorhergehenden und Kolgenden nach 
s. den Geſetzen des zureichenden Grundes nicht verbinden, und werden - 
+ alfo mit Semwißheit überzeugt, daß hier eine Kraft wirfe, die uneins 

y gefcbränfte Gewalt über die Körpermwelt habe; und fo entfieht dan. 
» der Begriff eines Wunders. Aber in den Dingen an fich felbit 


f 
» 
‘ 


eht Feine wahre Veränderung vor. Denn fo wie das Wunder:aufs. 
Bört, ift alles wieder, wie es vorher. war; folglich knuͤpfen wir auch. 


- alles wieder nach den Regeln des zureichenden Grundes an einander. 
So ſehen wir alfo, daß Wunder möglich find; aber das Wie: 


äfe uns ſchlechterdings unbegreiflich, eben fo, wie e8 ung unbegreiflich:: 
it, mie Gott aus Nichts etwas machen Fünne. 5) Aus diefen.: 
Saͤtzen folgt aber auch, daß in folchen Fällen feine Wunder gefches : 


- ben, wo die Abfichten Gottes ſchon durch die natürlichen Kräfte, - 
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Die er den Gefchöpfen bevgeleat hat, vollfommen und in ihrem gans - 
zen Umfange erreicht werden koͤnnen. Es läßt fich alfo.daraus ſchlie⸗ 
Gen, daß Wunder nur fparfam gefchehen, und daß fehr glaubwärdige : 
Zeugnifle erforderlich. find, ung von der Wirklichkeit eines Wunderg ' 
zu überzeugen; Zeugniſſe, bey denen Fein gegeundeter Berdacht des. 
abfichtlichen Betrugs, oder auch der Schtwärmerey, der Leichtgläus : 
bigkeit und jeder andern Art des unvorfeglichen Selbfibetrugs - 
ftatt finden fann. Man fann aber auch nicht behaupten, daß 
Wunder im Allgemeinen Gott mehr verherriihten, 
als der gemöhnlidhe Lauf der Natur. Der Lauf der 
Natur verherrlicht vielmehr Gott an fich eben fo fehr. Denn bey 
Wundern fällt hauptſaͤchlich nur feine Al lmacht am deutlichften im. 
Die Augen; beym ordentlichen Laufe der Natur aber fieht man nody , 
mehr Beweiſe feiner Allmacht und Allweisheit zugleich. Aber _ 
die gewöhnliche Vorftellung des Gegentheils entfteht aus dem Kinds 
heitsbegriffe, daß man es fich als ſchwerer und mühfamer denkt, ein 
Wunder zu verrichten, als die natürlichen Veränderungen in der 


Welt auf dem gewöhnlichen Wege zu bewirken; daß dies alfo Gott 


auch ſchon an fich mehr verherrliche. Aber Gott ift nichts an v,. 
nichts 
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nichts macht ihm Mühe. Die Hervorbringung der Natur undie 
Unordnung ihrer Gefege und Veränderungen ift an fich betrade 
erwas eben fo Großes, als die Wunder. — Go wahr dies ma 
auch ift, fo laſſen fich doch damit 6) die Bemühungen einiger Scheit 
ausleger nicht rechtfertigen, die diejenigen Begebenheiten , die in de 
heiligen Schrift ausdrudlih ale Wunder erzählt werden, diem 
Erreihung wichtiger, fonft nicht erreihbarer, moralifcher Ziwede 
gefchehen wären, aus natürlichen Urfachen erflären wollen, fogar 
für das Voll. Denn das Anfchn der Bibel kann damit nicht keie 
hen, weil man a) ja eben damit behauptet, daß die Werficherung 
der Bibel nicht Wahrheit ift, und daß die Schriftfteller, oder di, 
welche die angeblichen Wunder verrichtet hatten, entweder 
oder Selbftbetrogene, Schwärmer geweſen waren. b) Die Lehre 
der Propheten, Ehrifti und der Apoſtel it auch nur in fo fern confe 
quent, ale fie fihb auf Wunder berufen; fonft inconfeguat 
Nämlich fie geben fih für außerordentlihe und unmittd: 
bare Sefandte Gottes aus. Dies konnte aber nicht bloß der 
die innere Vortrefflichfeit der Lehre dargethan werden, fondern u 
mußte auch durch außerordentliche Facta begründer und beftätigt 
werden. Uber eben darin liegt eigentlich dere Grund, warum fo vice 
jegt den Wunderbeweis beftreiten. Sie wollen nämlich das erkere 
nicht einräumen, und darum mollen fie auch den Wunderbuih 
nicht anerkennen. Denn fobald man diefen gelten läßt, fo muß mar 
auch eingeftehen, daß diefe Männer außerordentliche und unmis 
teibare Geſandte Gottes waren. (©. $. 7. und Einleit. $. 7. und 8.) 
7) Hiebey entfteht noch die Frage: ob auch jegt noch Wunde 
efchehen ? und ob wir, den Verheißungen des neuen Teftaments p 
Feige, noch jegt Wunderfräfte erwarten dürfen, als: die Babe, a 
Koͤrpern Wunder zu thun, Infpiration, Divinationsvermögen ud 
dergl.? Dies glaubten die Infpirieten und die vorgeblichen Wunder 
shäter und mehrere Arten der Schwärmer älterer und neuerer Zeiten. 
Aber auch manche andere, die nicht Schwärmer waren, haben ei 
geglaubt; felbft Grotius meinte, daß chriſtliche Miſſionare des 
gleichen noch hoffen koͤnnten. Lavater aber dehnte es auf jeder 
Thriſten aus, der nur das fefte Vertrauen zu Gott habe, daß e 
ducch ihn Wunder thun werde. Wenn man die Gefchichte und Er 
fahrung zu Rathe zieht, fo fönnen uns diefe ſchon belehren, mas vor 
den angeblichen Wunderthätern nad) der Mpoftelzeit im Allgemeinen 
zu halten fey. Diejenigen unter ihnen, die nit Betrüger waren, 
gehörten felbft unter die betrogenen Schwärmer. Aber macht das 
neue Teftament felbft Hoffnung zur Fortdauer der Wunderfräfte in 
der chriftlichen Kieche? Nein! Denn a) jene Wundergaben werden 
von Ehrifto keinesweges allen Ehriften zu allen Zeiten, fondern eigent 
lich bloß den Apofteln und andern der damaligen erften Lehrer dei 
Chriſtenthums, die bey der Einführung und Begründung der En 
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lichen Lehre und Verfaſſung gebraucht werden follten, verheißen. 
Marc. 16, 17. 18., in Vergl. mit V. 15. 16. 20. Joh. 14, 12., in 
Vergl. mit B. 11. 13.14. b) Sehr merfrwürdig ift Paulus Aeußes 
zung, daß diefe Wundergaben nur in den erften Zeiten der chriftlichen 
Kirche ftatt finden follten, Ephef. 4, 13. f., fie wären für dag crfte 
Zeitalter der Kirche beftimmt. Sie follten nur fo lange dauern, big 
„die Kirche recht begründet ſeyn, bis richtigere Erfenntniß der Wahrs 
‚Heiten mehr verbreitet, und die Streitigkeiten zwifchen Judenchriſten 
und Beidenchriften beendigt feyn würden. Damit ftimmt auch ı Cor. 
x13, 8. überein: „Eünftig werde alles dies wegfallen, Sprachens 
:gabe u. ſ. w., theils ſchon in diefer Welt, theils und noch mehr in 
‚jener, wo es ganz entbehrlich feyn werde, Aber Hoffnung, Glaube, 
‚ziebe follen bleiben, fo lange die Kirche daure, und auch in jener 
Welt folle Die Liebe zu Gott, Ehrifto und dem Nächften bleiben‘“. 
Man fest hinzu noch c) daß erweislich niemand als die Apoftel die 
Macht hatte, andern diefe Wundergaben mitzutheilen, (vergl. Apos 
ftelg. 8, 14. — 17.), und daß eben daher nach dem Tode der Apoftel 
Kerrd ihrer unmittelbaren Echüler in der chriftlichen Kirche diefelben er: 
Kofchen find. [&. über diefe Materien: Töllner’s Vermifchte Auf⸗ 
ge, Th. 2. Abhandl. 2. (warum Gott nicht übernatürlich thut, 
twas natürlich gefchehen fann). Anımon De notione miraculi, 
Kott. 1795, A.; ingleichen die Schrift: Betrachtungen über den Ends 
weck der Wundermerfe und die Kraft des Wunderglaubens in unfern 
agen, Berlin 1777, 8.; und die bey Gelegenheit der Lapater’s 
ſchen und ähnlicher Behauptungen herausgefonmenen Schriften. 
SM iddleton’s Unterfuchung über die Wundergaben nach dem Tode 
Der Apoftel. Aus dem Englifchen ins Deutfche überjegt, mit Anmer⸗ 
Fungen von Windheim, 1751, 4, Vergl. die Schrift: Werth der 
Behauptungen Jeſu und feiner Apoftel, von F. T. Ruͤhl, feipzig 
791,8. Auch vieles über die Begenftände f. in Köppen’s Schrift: 
Die Bibel, ein Werk der göttlichen Weisheit. — ine der neueiten 
Gegenfchriften gegen die Wunder ift: De miraculis enchiridion, a 
hılofopho Theologis exhibitum, Zwickau ı805, 8. Nicht 
„unbefangen und unpartepifh. S. Recenfion in der Sen. Lit. Zeit, 
"von. 1806, Nr. 168.) | u 
: Aum. Sin Abficht der praktiichen Erheblichkeit und Brauchbarkeit if bie 
Lehre von der Vorſehung cine ber allerwichtigften. Sußerdem , was ſchon 
3 „ben $. 67. I. Anm. 2. davon bemerkt ik, muß der Religionsichrer in ſei⸗ 
s, nem praktischen Unterrichte befonders folgende Betrachtungen und Folgerun⸗ 
en einfchärfen und weiter ausführen, auf die und auch die Bibel vornehns 
ich aufmerfjam macht und mit ihrem Mufter vorleuchtet: 1) dag wir nie 
bey den Mirtelurfachen, durch melche uns Gutes zufließt oder fich fonft 
etwas ereignet, fiehen bleiben, fondern immer auf Gott, als die erfte Ur⸗ 
ache, zurückgehen, und den ale den einzigen Urheber und Geber alles Guten 
anfbar verehren und lieben muͤſſen. ac. 1,17. C. a, 13. 16, Statt der 
jest fo gewoͤhnlich gewordenen Methode, daß man in der Geſchichte nue 
allein bey den Mtittelurfachen,, durch die Gott etwas ausgeführt hat, fichen 
bleibt, und auf Gott Seine Ruͤckſicht nimmt, befolgt die Bibel ſtets die 3 
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Methode; bi deshalb de ie 

Bien mia ihn Saint nen Kai —— 1 
6. ©. —8 U. 2. 2) Daß, wenn mir dam 

Sort zugedachte and. eiheißene te, (ieh! das leibliche als aud is 


wirklich geniehen wollen, wir dann unferjeit die won Bit 
men en erikn, möfen unter denen ei LIT 


at, (Berg P- 83. $. 8.) +Dap ale 
—ãAÆX and EM lad Be — der vn Mr Se des ——— 
n Sottes ſtehen, und haben, uns 7 Befferung ın 
— va führen, a m kr in A ae jung De ar ren und zu bis 
figen,, und fie u ae Art und DBeften dienen mie. 
gm. iz — ale Em ws a moralifche Gute, 8 
wir an und mahrneh ehmien, haben wir Icd al fin RE — 
fen es nicht aue ein felbermorbenes rn 33 al ichen? anichen, 
dies bewahrt uns vor Eigendünfel me 1); denn ae meralide 





jeder Meni * in jeder dos ie 
Eat iſt Wert eng, r N Deren ie &o: 2 — * 
Fin Bivede bedient. tt. — der Menſch ale Pflichten seine der 


viel Gutes zu ie u — —5 — als m ir Ir an 
jerer und enberer eiliguug — 


Eigenthämliche der ritliden & Lehre an nun Foaben auch noch dirk, 

N Be diejes nicht bloß in Beziehung auf das göttliche zuc — überbamt : 
dacht und geabt merden fol, jendern auch insbefondere auf 

bin, ‚zen Bee — — ‚an don glauben — 
ite ie ihm folgen und m en yof nnd augen; 

ale 1 Denken und au Mun dr Ormaee Keionon. sewieten were, 
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Halle, gedruct in der Buchbrudkeren des Waiſenhauſes. 











